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1. Bon Cypern nad) Rhodos und Kreta. 


Unfere ideale Reife, melde ven Spuren des alten Kulturs 
gangs zu folgen ſucht, hat und nach einer Rundfahrt im inneren 
Aften vor die Injel Cypern geführt. Wir fuchen vom Aelteren 
immer nach dem Jüngeren fortzufchreiten, und wenn die Geographie 
ver alten Welt fih leicht und willig in unfern Reiſeplan fügt und 
wir niemals nöthig haben, abfonverlihe Sprünge zu machen, fo 
dürfte ſchon dieß ein günftiges Borurtheil für die Richtigfeit der 
von und vorausgejesten alten Kulturpfade wecken. Die Injel Cypern 
weist ung weftwärts weiter nah Rhodos. Nehmen wir an, unfer 
Dampfer greife wieder in Eee und ziehe längs ver langen Infelküfte 
Cypern's weftwärts. Je dunkler der Abend wird, um fo heller wird 
der fließende Schaum, den das peitjchende Rad hinter fidy läßt, und 
um jo glänzender die Bhosphorfternchen, die darin auftauchen und ver- 
Ihwinden. Wenn der Dampfer tüchtig ausgreift, dann geht ex fo rafch, 
ald mit günftigem Wind aud ein altphönififhes Schiff auf dieſer 
uralten Meereöftraße bereits ging Zu einem richtigen Verſtaͤndniſſe 
des Alterthums ijt eo nothwendig, Daß wir unfere heutigen Seefahrtmittel 
durchaus nicht überfchägen. Wenn es möglih war, wie Diodor ver- 
fhert,) aus dem Land des Froſt's an der Mäotifchen See hinter 
der Krim in zehn Tagen mit einem Laftichiff nad Rhodos zu fonmen, 
und von Rhodos in vier Tagen nad Alerandrien, von Alerandrien 
aber in zehn Tagen bis in’d Land der Schwarzen nad Aethiopien 


hinauf, alfo in vierundgwanzig Tagen von einem Ende der Welt bis 
Braun, Geſchichte der Kunf. Baud IL 1 
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an’d andere, jo iſt das eine Ödmelligfeit, die durch heutige Mittel 
faum überboten werden kann. Römiſche Reiſende, vie mit der Ueber⸗ 
landpoft aus Indien famen, fonnten von WMerandrien aus am neunten 
Tage zu Puteoli fein.) Wir haben aber feinen Grund, der Uebung 
römischer Zeit einen unmäßigen Fortichritt über die altphönikiſche Eee: 
fahrt zuzuſchreiben. Fünfthalbhundert Jahr, bevor das erfte ſamiſche 
Schiff durch die Säulen des Herafles verfchlagen wurde, hatte Tyrus 
draußen bereit die Stadt Gades gegründet, und noch ein halbes Jahr: 
taufend früher war ein Seezug kanaanitiſcher Völker unter des 
phönikiſchen Herafles Führung ver tyriſchen Befignahme vorangegangen. 
Welche Flotten dorthin fortwährend unterwegs fein mußten, das beweist 
die Zahl von dreihundert Kolonien und Raftoreien, welche Tyrus allein 
auf der Weſtküſte Afrifa’s hatte.) Das ift in einer Zeit, wo eine 
mißgeborene Kritif das leuchtend blaue Mittelmeer mit kimmeriſchem 
Nebel zu beveden liebt. Wenn aber einerfeits Die runden und die langen 
Schiffe, deren ägyptiſch-phönikiſche Geitalt mit dem hoch aufge 
jchweiften Vorder- und Hintertheil und dem Thierfopf am Vorderende 
aud den Griechen verblieben ift — wenn dieſe Schiffe bereits mit 
Dampfbootjchnelle vor einem richtigen Wind liefen, jo find anvererfeits 
auh die Entfernungen weniger groß, als man zuweilen von ven 
Studirftuben aus ſich vorgeftellt bat. Darum daß in einem Schulatlas 
Griechenland und Italien auf zwei verfchievenen Blättern find, darf 
man nicht glauben, es ſei in Wirklichfeit jo und dieſe Yänder hätten 
frei im Weltraum geflattert. Wer zwijchen Griechenland und Eicilien 
mitten auf der See ift, fieht den Aetna und den Taygetos zugleich, 
allerdings eine Entfernung wie von Straßburg bis nah Wien. Aetna- 
ausbrühe hat man vom Taygetos aus geſehen, alfo auf bie größte 
Entfernung, die innerhalb griechiſcher Gewäſſer überhaupt vorkommi. 
Vom Fdagipfel auf Kreta überfieht man die lafonifchen und die flein- 
aſiatiſchen Berge jammt dem ganzen darwiſchen liegenven Infelmeer 
zugleih, und wenn uns bier zwiſchen Eypern und Rhodos im Segelboo; 
der Sturm nicht vom Platz ließe, fünnten wir vorziehen, ſchnell nach 
Alerandrien zu fliegen, und zu warten bis er vorüber iſt.) Schon Die 
Tyrrheniſchen Seeräuber im homerifhen Hymnus haben feinen fe 
beichränften Gefichtöfreis ald mande germanishe Gelehrte, denn nad 
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dem fie den fchlafenden Gott Dionyſos gefangen, venfen fie ihn zu ver 
faufen: entwever bei den Hyperboräern, oder auf Kypros, oder in Aegypten 
— alles Pläge, die einem richtigen Seeräuber ſchon dazumal gleich wohl 
gelegen find. Sachverſtändige behaupten, daß auch heute jeve Schwamm: 
fiſcherbarke von den griechiſchen Infeln bereit fei und ohne Kompaß und 
Karte, nach Aegypten, Karthago oder Kolchis zu führen.) Wir wollen 
nur damit vorbauen, daß man fünftig nicht mehr ven Mangel an 
Schiffögelegenheit weder ven ägyptiſchen Stubienreifen einzelner Künſt⸗ 
ler und Philoſophen, noch dem nothwendigen Laänderwechſel ganzer 
Bölfer entgegenjege. Wenn der dem Homer befannte fretiihe Dädas 
Ing mit fo janfter Brife nach Aegypten fuhr, als Odyſſeus auf jener 
Fahrt, die er vem Schweinhirten Eumaios erzählt, dann war Dädalus 
am fünften Tag im Nilſtrom. Aehnliche, oder noch Fürzere Zeit 
brauchten jene Fanaanitifhen Pelasger, um fih von den Küften 
Kanaan's, Aegypten’ oder Libyen's auf Kreta zu werfen, und als 
bier ihres Bleibens nicht war, reichten ſpäter weitere vierundzwanzig 
Stunden aus, um im Hintergrund des Golfs von Argos einen Haupt⸗ 
zweig der pelasgiihen Wanderung zu beenden. Aber es gibt auch 
Bölfer griehiihen Bodens, deren Anfang chronologiſch nicht mehr er- 
reichbar ift, wie die Yeleger und Karer, und vie dennoch ſemi— 
tiſcher Herfunft find. Da aud zu ihrer Zeit feine Brüden zwiſchen 
ven einzelnen Infeln waren, außer denen, melde ver habgierige Blick 
halbverhungerter Völker hinüberfchlägt, ſo müflen wir vie Fähigfeit, 
ausreichende Flotten zu bauen, noch viel früher vorausfegen. Aller 
dings kann eine Kunde auch wieder verloren gehen. Herodot läßt 
Etrurien dur die Phofäer entdeckt werden, nachdem derſelbe Herodot 
eine lydiſche Kolonie aus der nächſten Nachbarſchaft der Phokäer ſchon 
viele Jahrhunderte früher eben dahin geleitet hat. Darius mußte bie 
Sudusmündungen wieder erforfchen laffen, ſowie die ſüdliche Durchfahrt 
in’® rothe Meer‘), und dem Alerander gelang nicht einmal das Legtere, 
nachdem die Kriegöflotten des Sefoftris, vie Oftinvienfahrer der Phö⸗ 
nifer und bie in unberechenbare Zeit hinauf ein ägyptiſch-baby— 
loniicher Verkehr um das ſüdliche Arabien herum mit Benugung der 
dort halbjährlich wechfelnnen Winde bereits ftattgefunnen. Unfer Be: 
dürfniß berührt vorerft nur vie ältefte Zeit, und für dieſe behaupten 
1* 
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wir, daß, ſoweit eine Ahnung der Geſchichte reicht, im ganzen Umkreis 
des Mittelmeers kein Volk war, das nicht, von der Nothwendigkeit ge⸗ 
zwungen, hätte in See gehen können, jo gut als die Angelſachſen über 
die ftürmifche Nordſee nad England und die Ruſſen des neunten Jahr: 
bunderts auf ihren Ylußfähnen über's ftürmifche ſchwarze Meer zur 
Belagerung von Konftantinopel. 

Wenn wir die Nacht über vor dem weiten pamphyliſchen Golf 
und den Tag über an ven lykiſchen Felsgebirgen, die und für jpäter 
noch bevorftehen, vorbeigezogen, dann erreichen wir am Abend noch vie 
Stadt Rhodos, am Außerften Norboftenve ihrer Gebirgsinſel gelegen. 
Minarets und Palmen ragen über die Feſtungsmauern; neben ung zur 
Linken fteht der gewaltige Thurm St. Michael, welcher vieredig 
anfteigt und oben in fünf Rundthürme übergeht: vier auf den Eden, 
etwas überragend und durch eine überragende Gallerie verbunden, 
Einer, ver ftärfere und höhere, in der Mitte. Diefer Thurm, natürs 
lid) aus der Ritterzeit, fteht am Morberende eines den Handelshafen 
deckenden Molo's, welch legterer, wie die anderen in verfchiebenen 
Richtungen fich erftredenden, und gleichfalls am Vorderende mit Thür 
men bejegten Molo’s, auf antife Grundlagen ſchließen läßt. Auf idealer 
Reife haben wir nicht nöthig, und nad der Duarantaine vor dem 
äußeren Hafen, wo die heimfehrenden Meffapilger unter Zelten lagern, 
ſchleppen zu laffen, fonvern betreten am Morgen ungeftört den Hafer 
damm. Ueber vem ©. Katharinenthor hing noch in neuerer Zeit 
das Sfelett vom Kopf eined großen Haifiſchs, das man ald Kopf 
jenes von Dieudonne de Gozon, nachherigem Großmeifter, erlegten 
Drakben zeigte. Der Sumpf des Draden ift eine Strede ſüdweſt⸗ 
wärts auf der jenfeitigen Küfte dieſes ſchmalen Nordendes der Infel. 
Die Sage ift und merkwürdig wegen der Frechheit, mit der eine antife 
Sage fih an ven driftlihden Großmeifter gehängt hat. Derjelbe Drache 
wurde bereits in Urzeiten duch Phorbas, Lapithes' Sohn aus ThHej- 
jalien, der von den Rhodiern zu dieſem Zwed berufen war, erlegt. 


Zur Zeit jenes Großmeiſters felbft jpielte dieſelbe Sage auf ber Nach⸗ 


barinſel Kos’). Wir wiſſen auch, mit welcher Frechheit die finnlän- 
diſche Sage vom Schüsen Tell fih in die Schweizerberge gedrängt 
hat, und wie man heute noch an verſchiedenen Plägen der Schweiz die 
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Armbruſt dieſes Tell zeigt, obgleich weder er, noch ein Landvogt Geßler 
jemals in der Schweiz exiſtirt haben. Dieſe Beobachtung aus der Na⸗ 
turgeſchichte der Sage wird und nicht nur verwandte Scenen, z3. B. bie 
Löwen⸗ und Dracdenfämpfe des griehiihen Herafles, vie gleichfalls 
von anderwärts ſtammen, verftehen lehren, ſondern auch mander tief 
beveutfamere Zug der Religionsgefchichte, wie wir fehen follen, 
findet nur hierin feinen Schlüffel. 

Wir treten durch die Katharinenpforte ein und ſuchen zunächſt die Aernrar 
benachbarte Ritterftraße, welche gerade aufwärts führt. Sie bildet 
fih aus den joliven Wohnungsfacaden der Ritter, mit den alten Stein- 
wappen über ver Thür, und dazwiſchen bie Priorate von England, 
Frankreich, Deutfchland ıc. an den Löwen, Lilien, Adlern kenntlich. Jetzt 
wohnen arme Türfenfamilien darin und haben die verfallenden Paläfte 
theilweis durch gefchloffene Holigitterbalfone ihrem Beduͤrfniß anzupaſſen 
geſucht. Die Straße führt hinauf zu der öden Trümmerftätte, wo vor 
kurzem nod der Palaft der Großmeifter, allerdings in Ruinen, und die 
zur Mofchee geworbene Johanniskirche ftand. Aber der Gloden- 
thurm der Kirche war ein Pulverthurm geworben, der vom Blig ent» 
zündet aufflog und Allee binwegfegte oder in Trümmer warf und an 
der eigenen Stelle nichts ald einen tiefen Trichter zurüdließ. Die nächften 
Stadttheile wurden zerfchmettert und die Stadt mit einem furchtbaren 
Hagel von Quadern überfchüttet. Von hier aus überfehen wir rückwärts 
Stadt und Hafen, nad jenfeitö aber, außerhalb der Baftivnen, über 
das ganze Glacis verbreitet ungeheure türfifche Begräbnigpläge, die nur 
von einzelnen Platanengruppen befchattet find. Sie erinnern an bie 
ungeheuren Verluſte, welde die endlihe Einnahme der Stadt im Jahr 
1522 den Türken gefoftet hat. Erft jenfeits folgen im Halbfreis Vor: 
ftäbte und Gartendörfer?). 

Alles das gehörte vormals noch zur Stadt. Der Gürtel von Umfang ver 
Feftungswerfen, auf denen theilmeis noch das ungeheure Geſchuͤtz ber 
Ritter liegt, wurde vom Orden, vermuthlih auf byzantinischen Grund: 
lagen, errichtet. Aber die alte Stadt war um mehr ale drei Viertheile 
größer und umfaßte noch eine mächtige Akropolis ſüdwärts auf dem 
Ende jenes Höhenzugs, dem jetzigen S. Stephangsberg, der mit 
verwilverten Gärten bevedt if. Da aber dieſe Stadt, nad) Strabo die 
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ihönfte aller Städte, erft im Jahr 408 vor Beyinn unferer Zeitrechnung 
burch gemeinfamen Entſchluß der älteren Städte Jalyſos, Kameis 
ros und Lindos neu gegründet wurde, müſſen wir für jegt an ihren 
vormaligen Denfmalen noch vorbeigehen, und werben erft jpäter und an 
ihre prachtvollen Häfen, veren fie für jede Nation, Ionien, Karien, 
Cypern, Aegypten 2. einen bejondern hatte, an ihre in Theaterform 
anfteigenden Prachtbauten, an ihre dreitaufend Statuen und Hundert 
Koloffe, darunter den über hundert Fuß hohen Koloß des Sonnengottes 


- felbft, erinnern. Für jegt befchäftigt uns nur bie phönififhe BVor- 


Bhöntkiie 
eilt der Infel. 


zeit der Infel. 

Auf dem Weg nad Weften und als Eingangsftation in die nad 
mals helfenishe Welt war das Land der Rhodanim, wie es in der 
Geneſis heißt, den Herren von Tyrus, Sidon und Eypern natürlich 
fehr gelegen. Die. Götterdienſte find phönikiſch“). Der Koloß des 
Sonnengottes, ver ſchon durd feine Größe an die babylonifche 
Art mahnt, 3. B. an jenen goldenen Kolog, den nad) dem Propheten 
Daniel Rebufapnezar aufrihten ließ im Felde Dura bei Babel — er 
beveutet den phönififchen Sonnengott, den Gott von Emefa und 
Baalbek over Heliopolis. Wie an diefen Orten und bei den ab- 
göttiſchen Königen Israels hatte er hier in feinem Tempel zu Rhodus 


feinen Wagen, ein Viergeſpann von Erz. Gott Kronos erhielt, ' 


der Hite des Sommers wegen, feine Menfhenopfer. Auf dem 
höchften Berg der Infel, fühmweftwärts, jenfeits der Infelmitte, von 
deſſen Gipfel man nicht nur die ganze, im Innern waldige Infel über- 
Ihaut, fondern aud in vie Gebirge Kreta’s und Kleinaſiens hinein- 
reicht, war ein Heiligthum des Zeus Atabyrios. Dieſes Heilig: 
thum erfennt man jegt noch in einer Einzäunung von großen Steinen, 
bie an der Etätte der Gella eine Iohannesfapelle umfaßt. Es fol 
von Kreta aus geftiftet jein, und gehört alfo dem kretiſchen Zeug, 
d. h., wie wir jehen werben, dem Ofiris. Damit ſtimmt auch Die 
Nachricht, daß eherne Stiere in dem Heiligthum ftanden, welche 
brüllten, wenn der Infel ein Unglück bevorftand '*). Der Stier ift Das 
Bild des fretifchen Ofiris-Zeus. Genannt war der Berg felber Atas 
byrion oder Tabyrion, führte alfo einen und venjelben Ramen 
mit dem paläftinifhen Tabor, welcher griechifch ebenfo lautet. Die 
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bamonifshen Telchinen'), Erzſchmiede, die man theilweis ala die 
älteften Bewohner von Rhodus angiebt, find natürlih vie Bhönifer. 
Wie faft überall, wo wir auf griehifchen Inſeln und Küften Phöniker 
finden, muß ed Kadmos geweſen fein, der fie zurüdgelaffen. Kadmos 
aber, wie wir jehen werden, ift Feine wirfliche Figur, fondern wird ale 
Gottesbegriff mitgeführt. Kadmon, der UÜrvonweltliche, hieß ver 
Ihlangengeftaltige, weltumfafjende Urgeiſt der Phönifer, ver Amun ver 
Aegypter. 

Wenn wir altphönifiſchen Städteboden betreten wollten, brauchten 
wir blos einige Stunden ſüdweſtwärts auf der nördlichen Küſte ven 
Berg von Jalyſos zu erfteigen. Es ift eben die Stadt, in welcher Jeiviee 
der Sage nad Kadmus einen Poſeidontempel geftiftet hat und wo die 
Phöniker gegen die Belagerung der eingedrungenen Dorier fib am 
längften hielten. Ihre edlen Geſchlechter blieben auch unter ven Doriern 
nab dem Fall ver Stadt mit dem Ehrenrecht jenes Prieſterthums 
wohnen”). Man findet jest von der nachmals im neugegründeten 
Rhodos aufgegangenen Stadt faft nichts mehr als die Ummauerung 
der breiten Burgplatte.e Mauern und Thürme aus der Ordenszeit 
gen darüber und in der Mitte fteht eine fchöne gothifche Klofterruine. 
Wichtiger wäre uns Yindos auf der Mitte der etwa zwei Tagreifen 
langen Oftfüfte. Torthin brechen wir felbft auf, und nehmen im Hafen 
unten eine griechifche Barfe, die für unfere fünftigen Pfade nothwendig 
ft. Dank ver ivealen Natur unferer Reife, wir Alles das ohne 
Zanf und Aerger gefchehen. 

Aus der Mitte jener langen Oſtſeite der Inſel tritt ein breites 
Borgebirg hervor. Dort legen wir am Fuß eines abenteuerlich fteilen 
Burgfelfens an, und jteigen hinauf nah dem hinter ihm liegenden 
Torf Lindos, das heute noh den alten Namen trägt. Es ift intime. 
jegiger Geftalt aus der Zeit des Ordens, zeigt folide, mit Wappen 
gefhmücte Steinhäufer und Spigbogen, die frei über Die Straße 
iramıen. Auf dem von allen anderen Seiten unugänglichen Meeres: 
teljen, ver alten Akropolis nämlich, hatte auch der Orden fein Kaftell 
errichtet. Bis vor Rurzem war es verichloflen; jegt fehlen die Thüren 
und hindert nichts mehr ven Gintritt. Wir fteigen auf Treppen unt 
dur verſchiedene Thorwege hinauf, laflen uns aber nicht durch Die 
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Ordensgebäude aufhalten, vie theilmeis im Imern ihrer gewölbten 
Räume noch Refte von Fresfomalereien und Vergoldung zeigen, fon 
dern fuchen ven Athenetempel auf der höchften Platte. Zwei Cellen⸗ 
wände ftehen noch: bie eine wohl erhaltene nad innen, die andere auf 
ven äußerften Oſtrand des Felſens, hoch über ver See und von ber 
fpäteren Burgmaner überbaut. Der Tempel war fein, ift aber höchſt 
merkwürdig, Denn er bezeichnet eine der Alteften Kultusftätten der Göttin 
Athene '’). 

er Diefer Tempel war nach lleberzeugung ſowohl der Hellenen ale 

von Eid der Yegypter von Da naus und feinen Töchtern gegründet. Auf der 
Fahrt von Aegypten nach Griechenland hatten fie dort angelegt, und 
zwar im Jahre fünfzehnhunvert und elf nad der parifhen Warmors 
hronif'). Natürlich find wir weit entfernt von jener höheren Er 
fenntniß, die im Danaus nichts als eine Abftraftion aus dem argivifchen 
Volk der Danaer fteht. Die Geifter, die von ber germanifchen Kritik 
todtgeichlagen find, haben ein wunderbar zähes Xeben und wachen 
immer wieder auf. Derjelbe Danaus hat aud auf der argivischen 
Küfte fünlih von Argos einen Tempel der Athene Saitis, ber 
Athene von Sais, d.h. derſelben Göttin wie au Lindos, gegründet 
und, wie wir jehen werben, noch andere Spuren feines wirklichen Leibes⸗ 
(ebens binterlaffen. Der fremde Ankömmling fann, wie Kabmus, ein 
Gott fein, den die Einwanderer mit fich führen. Wenn das aber nit 
ft, dann wird er wohl ein Menſch fein. Der Tempel zu Xindos 
wurde fpäter. duch Kleobulug, den Herrn von Lindos, der zu den 
fieben Weiſen zählt, erneuert, und diefe Erneuerung kann es jein, bie 
wir vor und haben. Außer dem älteften, wahrjcheinlich hölzernen Kultus: 
bild, das Danaus aufftellte, gab es ein anderes, vier Ellen hohes von 
Smaragd. Zu Konftantinopel, wo man ed fpäter unter ven größten 
Koftbarfeiten aufbewahrte, galt es für ein Gefchenf des Sefoftrie. 
Wir haben natürlih an einen Glasguß zu venfen, wie bei jener 
jmaragonen Säule im SHeraflestenpel zu Tyrus, die bei Nacht, natürs 
ih mit Hülfe einer eingefchobenen Lampe, jo wunderbar leuchtete. 
Hiſtoriſch ficher find die Weihgefchenfe, die Amafis in den hiefigen 
Tempel gab, zwei fleinerne Standbilder, wahrſcheinlich feine eigenen, 
und jener wunderbare Panzer von Xinnen, an welden jeder Faden 
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ſelber wieder aus dreihundert fünf und ſechszig Fäden beftund "’). Amafis 
iſt aus Sais und huldigt der Athene, als der Göttin von Sais. 
Bekanntlich wurde auch die Athene Athen's eben dahin zurückbezogen, 
und die Münzen des ſaitiſchen Nomos in römiſcher Kaiſerzeit bilden 
die griechiſche Athene als Göttin ihrer Stadt ab. Alſo durch äußere 
Zeugniſſe iſt die urſpruͤngliche Einheit der Göttin von Lindos, dieſer 
Athene der Griechen, mit der Göttin von Sais, der ägyptiſchen Neith, 
fo gut oder beſſer verbürgt, als zwiſchen fonft zwei Figuren derſelben 
Ideenkreiſe. Gleichwohl ift die Verſchiedenheit fo groß, daß eine 
heiienenfüchtige Forſchung hier mehr als irgendwo Boden zu böswilligem 
Widerſpruch gefunden hat. Wir müflen weit ausholen, wenn wir gleich: 
wohl den Faden wieder fnüpfen wollen, den fehr befonnene alte Forſcher, 
wie Herodot, ohne alles Mißtrauen bereits in Händen hatten. 

Das ägyptifche Götter over Weltfoftem, nach einer Auffaflung, 
die im Verlauf unferer Darftellung fid) großartig bewähren wird, begreift 
einen Kreis von fosmifchen und einen Kreid von menſchlichen, 
fterblichen Gottheiten’). Zu den kosmiſchen gehört die Urgottheit,serunte ver 
viereinig aus Urgeift (Amun), Urmaterie (Neith), Urzeit (Sevek) Sftterivkem, 
und Urraum (Pacht). Aus diefer weltumfafenden Urgottheit find 
die fosmifchen Götter der Innenwelt hervorgegangen, acht an ber 
Zahl: Schöpfergeift (Menth, Harfeph, Ban), Urfeuer (Phtah), 
Himmel (Be, Erde Anufe), Oberer Raum (Gate), Unterer 
Raum (Hathor), Sonne (Re) und Mond (Joh). An diefe kos⸗ 
miſchen Götter, welche ſämmtlich Theile und Kräfte der Welt find, 
Ihließt fich ein anderer Kreis von rein fagengefhichtlihen Figuren, 
Oſiris und ſeine ganze, wie er ſelber, ſterbliche Familie. Dieſe ſind 
nichts als ein vergöttertes altes Königshaus mit all ſeinen menſchlichen 
Leiden und Freuden. Damit beide Kreiſe aber nicht zwei verſchiedene 
Religionen darſtellen, laͤßt man einen Kreis in den andern hineinragen, 
und zwar durch Verkörperung kosmiſcher Kräfte in menſchlichen, ſagen⸗ 
geſchichtlichen Figuren. An der Spitze ber ſterblichen Reihe, die durch 
Oſtris und Iſis zur Götterehre gelangt ift. ſtanden deren Eltern 
Kronos und Rhea, ägyptiſch Seb und Netpe. In Kronos ſah 
man den Urzeitgott Sevek ſich verkörpern, und Rhea ließ ſich ver 
ſchwindeln in die bereits als Nilgöttin niedergeſtiegene Göttin der 


Neith⸗Retpe 
und 


ihre Ent⸗ 
wicklungen. 
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Urmaterie, des Weltnebels, der Himmelsgewäſſer, Net⸗Pe, Neith des 
Himmels. Beide, Kronos und Rhea, ſind aber urſprünglich menſchliche 
und ſagengeſchichtliche Figuren, ſo ungewohnt dieſe Vorſtellung bei 
beſchraͤnkterem Geſichtskreis noch fein mag. Daß fie in Aegypten ſterb⸗ 
ih waren, wie ihre Kinder, die Kroniden auch, beweift ihr Top und 
ihr Grab, das man einem fosmifchen Begriffe, jo lang man ihn ale 
jolchen erfennt, niemals zutheilen wird”). Wenn Seb-Kronos feine 
eigenen Kinder verfolgt und auffrißt, jo bedeutet das nicht etwa vie 
Zeit, welche ihre Kinder frißt, noch phönififche Kinderopfer an Kronos, 
jondern eine wirkliche Verfolgung von Seiten des Kronos gegen vie 
Kinder der Netpe-Rhea, welche diefe außer von Kronos, aud noch von 
andern Vätern hatte. Kronos wurde von feinem Sohn Oſiris⸗ZJeus 
ded Thrones beraubt, und von einem füngeren Sohn, vem Typbon, 
getödtet ). Derjelbe Typhon that feiner eigenen Mutter Netpe⸗Rhea 
Gewalt an. Das find alles Dinge, die feine Verflüchtigung in ſpeku⸗ 
lative Ideen mehr erlauben, ſondern als ſagengeſchichtliche Thatſachen 
zu fallen find. Um aber das Nieverfteigen der vierfaltigen Urgottheit 
in Aegypten volftändig zu machen, braucht es nur noch die Verförperung 
ver Göttin des Urraums, der Pacht, welche ale Reto oder Xeto, 
Göttin ver Naht und des Schickſals, zu Buto auf der Deitafüfte 
reſidirt, und das Niederfteigen der Urgeiftes Amun felber, ver zum 
Nilgott wird als Agathodämon, Ophion, Jaſion, Ofeanoe x. 
Diefes Niederfteigen des Urgeiftes ale Nilgott iſt eine Vorſtellung, vie 
an Alter ver Kronidenfamilie vorausgehben muß, fonft hätte man nicht 
die Mutter der Kroniden in des Rilgotts Gemahlin, Netpe, Neith 
des Himmels, Fönnen übergehen laffen. Daß Urgeift und Himmele- 
gewäller ald Nilgott und Nilgöttin brrabitrömen, ift an fi ſchon ein 
teuchtend genug. Daß eine föniglihe Familienmutter zur Nilgöttin wirt 
unt andere Götter herabfteigen müffen, um in dem föniglihen Familien⸗ 
vater und anderen Anverwandten Platz zu finden, begreift fich nur aue 
der Nothwendigkeit im priefterliben Syſtem. Nachdem in der fterblichen 
Kronidenfamilie ein neuer Götterfreis fih ausgebildet hatte, mußte er 
mit allen möglichen Haften an vie älteren Begriffe angehängt werben. 

Aus der mit der Nilgöttin vereinigten Kronidenmutter ftammı 
eine ganze Reihe phönikiſcher und griechifcher Götterweien, die ſämmtlich 
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mehr oder weniger in einander übergeben. Cie find Afterothe 
Aftartes Aphrodite, Demeter, Dione-Rhea-Kybele "und 
Athene. Alten liegt der Gedanke der feuchten Erpfraft, des Wachs⸗ 
thums und ver Befruchtung nod zu Grunde, und fie können eben fo leicht 
jelber zu Erpdgöttinen werden. Wenn Demeter von Dfeanod- Ja- 
ſion, d. h. dem Nilgott '%), einen Sohn Plutos, den Reidhthum, 
hat, ägyptiſch Schai, was berfelbe Begriff ift, fo ſehen wir gleich, 
dag wir nicht mehr auf dem Boden einer Familiengejcichte, ſondern 
einer Spekulation find. Wenn Dagegen Netpe-Rheas-Demeter ihre ent- 
führte Tochter Iſis⸗Perſephone ſucht, wenn Aftartessiybele-Rhen ven 
vermißten Sohn Oſiris⸗Adonis⸗Attes beflagt, fo find wir wieder in 
der Bamiliengefchichte und laflen uns das Hare Verſtändniß durdı 
keinerlei Allegorie mehr ftören. Natürlich müflen wir auf die einzelnen 
Punkte ſpäter noch zurücdkommen. 

Auch die griedifhe Athene hat ihre Eigenfchaften theild von Der „den 
außer» und überweltlichen Neith, theils von ber ſterblichen Kroniven “cnente. 
mutter. Sie ift, wie die Reith, von feinem Weib geboren und ihre, 
von den künſtleriſchen Gebilden allerdings abweichende Auffaflung in 
altertHümlichen Lokaldienſten ſowohl, als in griedifhen Bhilofophen- 
Ihulen findet im Begriff ver Neith in ver That feine Löſung. Ale 
Athene Ogfa wurde fie in Theben und Amyflä verehrt. Zu Theben 
hieß das Thor ver Athene Ogka zugleih das Thor der Neith 9). 
Opfa ift Anufe, aljo Neith ale Anufe, Neith ale Erde, da die Erde 
natürlich zunächft als Ausſcheidung des Weltftoffs betrachtet wurde. 
Aber eben fo leicht fonnten die Stoifer vie Göttin Athene als Dunft- 
kreis, Weltnebel fallen, und Anarimenes in der Luft ven Urgrund der 
Dinge erfennen. „Ich bin Alles, was war, was ift und was fein wirb“, 
jagt die Göttin von Sais felbft, „und die Frucht, Die ich gebar, ift die 
Sonne“. Als Mutter der Sonne wird Athene auch bei den Griechen 
noch zumeilen gefaßt, und ald Vater dazu Dachte man ven Phtah⸗ 
Hephäſtos, Gott des Urfeuers?)y. Gemwöhnlih aber ift Neith— 
Athene die Gemahlin Amun’s, des Urgeiſtes, und ninımt darum in 
ügnptifchen Bildern felber deſſen Eymbol, den Widderkopf an ?2). 
Auch fpäte griechiſche Bildungen, wie die Athene Giuftiniani in Rom 
tigen noch den Widderkopf auf der Helmmwange. In ihren älteften 
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Tempel zu Athen, dem Erechtheum, ftand ein phalliihder Hermes 
neben ihrem Sitzbild. Man hatte für gut gefunden, ihn gaͤnzlich mit 
Xorbeerzweigen zu bebeden. Dieſer phalliihe Hermes ift aber michte 
Anderes ald Amun, oder Amun⸗Re, der in der Sonne verkörperte 
Ürgeift, Hermes Trismegiftos, ihr Gemahl. Sie felber ald Welt- 
ftoff wird auch mannwweiblich genannt, und wurde, wenigſtens in Aegypten, 
auch To abgebildet ?. Man venft natürlih bei dieſen kosmiſchen 
Göttern nicht im Ernft an menfchenähnliche Figuren. Aber eben vieles 
doppelte Gefchlecht over dieſe Gejchlechtsloftgfeit hat ven Anlaß zu ber 
ftarren Jungfräulichkeit der griedhifchen Figur gegeben. Zu Erythrä 
in Jonien trug, ihr Holzbild die Weltfugel auf dem Kopf, alfo eine 
richtige Erinnerung an ihre vormalige Größe), 

PRICE Wenn aber Neith in Aegypten die große Mutter. und Mutter 

er Götter heißt, fo denft man wohl zunäcft an ihre irdiſche Ver⸗ 
förperung in Netpe, Reith des Himmels, der Mutter der Kroniven. 
Der Geier, Symbol der Mütterlichfeit, weil man glaubte es gebe 
blos weibliche Geier, iſt ihr heiliges Thier, und fliegt fchügenn ven 
aͤgyptiſchen Königen auf Schlachtbildern voraus. So wird die Götter 
mutter eine Friegerifche Göttin. Denfelben Geier, ver aber bereite 
ein Adler geworben ıft, jehen wir auf afiyriihen Schlachtbildern dem 
dortigen König in gleicher Weife voranfliegen. Aber dieſer Aoler wird 
auch bereits als wirflihe Figur und Feldzeichen von afyrifchen 
Kriegern auf einem Thronboden getragen ?°), Die Perfer festen ihn 
auf eine Stange, die Etrugfer, durch lydiſche Vermittlung, deßgleichen, 
und von den Etrusfern haben ihn die Römer empfangen 2%). Wir fehen 
alfo eine friegerifche und eine mütterliche Göttin zugleih. Daß ver 
legtere Charakter auch der griechiſchen Athene nicht fehlt, beweiſt 
war nicht die bildende Kunft, wohl aber zahlreiche Xofaldienfte, wo 
Athene Mutter heißt. So ift fie z. B. in Athen des Erechtheus, 
d. h. wie wir jehen werben, des Poſeidon⸗Typhon, Mutter, woraus 
man fpäter freilich das Verhältnig einer Pflegihaft zu machen fuchte 
Mit ihrem vormaligen Sohn Poſeidon ift fie an manden Orten 
zufammen verehrt, und nimmt als Athene Hippia jelber veflen 
Symbol, Das Pferd, ‚urfprünglid das Nilpferd des Poſeidon⸗Typhon, 
an 27). Natürlih kann aud die Geburtsftätte, die man der Athene 
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anweift, fich nicht auf die Göttin des Urſtoffs, ſondern nur auf die 
Mutter der Kroniden beziehen. Arhene ıft am Tritonſee in Libyen 
geboren, Tritogeneia, und biefer Tritonfee oder Bad) ift erft nach 
Kreta, wo man ihn bei Knoſos zeigte, und von da nad Böotien 
in die Ebene des Kopaisſee's gewandert. 


Einige aäuß erliche Zeichen des ägyptiſchen Begriffs find für Die weusere 


griechifche Figur wefentlich geworben. Weil Reith das Webeſchiff 
als Hierogiyphe ihres Namens Neith auf dem Kopf trägt 9), ift Athene 
für die Griechen Göttin des Webſtuhls und der Fünftlihen Arbeit. 
Weder mit ihrem ägyptifchen noch mit ihrem fonftigen griechifchen Charakter 
hat diefe Aufgabe ven mindeften Zufammenhang. Die Eule, von ver 
fie in Griechenland begleitet wird, muß auch in Aegnpten ihr bereits 
heilig gewefen fein. Auf den genannten Münzen des faitifchen 
Nomos aus römischer Raiferzeit erjcheint immer und immer wieber bie 
Eule), Auch der Delbaum läßt als Zeichen ver Neith-Athene 
bereitd auf der phönififchen Küfte fih nachweiſen °% und hier oben 
auf Lindos hatte fie einen ganzen Olivenhain zwiſchen den Felfen. 

Das wären denn doch einige Anhaltöpunfte, um die urjprüngliche 
Einheit von Reith und Athene — einen Sap, der nicht unjere Erfin- 
dung, ſondern die Verficherung des Alterthum's ift — feftzuftellen. Was 
Kunſt und Dichtung aus diefem Atheneftoff gemacht haben, werben 
wir fpäter fehen. Jedenfalls hüte man fih, über eine Entwidlung 
vorſchnell abzufprechen, zu deren Würdigung rine Geſichtskreiserweiterung 
gehört, wie wir erft im Verlauf unſerer Darftellung fie allmählig ans 
bahnen können. Wir werben anı rechten Pla jede einzelne Hauptfigur 
des Näheren betrachten, bis wır ſchließlich drüben am Helifon mit Heſiod's 
Theogonie in der Hand, das ganze verfunfene und überwucherte Syſtem 
wieder zu Tag zu heben vermögen. 

Diefer Tempel von Lindos, deflen wohlgefügte Quader wir feinen 
Grund haben ver Zeit des Kleobulos, d. h. dem Jahr jehshunvert, 
abzufprechen, füllte fi in der Folge mit foftbaren Weihgefchenfen. In 
goldener Schrift war der Hymnus darin zu leſen, welchen Pindar 
tem rhodiſchen Sieger Diagoras gebichtet. Er enthält die ſchöne Sage, 
warum man zu Lindos der Athene unbiutige, feuerloje Opfer brachte. 
Helios, heißt ed, dem vie Infel gehörte, ver fie vormald aus dem 


elden. 
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Grund hatte wachſen ſehen und für ſich beftimmt hatte, unterrichtete 
feine Söhne, die Heliaden, von ber bevorftehenden Geburt der Göttın. 
Wer ihr zuerft opfern würde, bei dem würde fie wohnen. Als nun 
unter Hephäftos’ Beilhieb Die Göttin aus des Vaters Haupt hervor 


jprang, und vor dem erften Ruf ihrer Stimme Himmel und Erde bebte, 


Kreta. 


da eilten die Heliaden ven Berg hinauf, hatten aber in der Eile das 
Feuer vergeflen. Aber ver Zweck war erreicht und Zeus ließ ihnen 
aus goldgelber Wolfe reichlih Gold träufeln. Athene verlieh ihnen 
dur der Hände Gefchidlichfeit die Erbbewohner zu übertreffen. Da 
irugen die Straßen Kunftwerfe, ähnlich den Lebenden und Wanpelnden, 
und es erjcholl ein großer Ruf. Da diefer Hymnus Pindar's noch vor 
Gründung ver Stadt Rhodos gedichtet iſt, gewinnen wir eine Vorſtel— 
lung vom NReihthum und Kunftleben der Inſel auch in älterer Zeit. 


Wir fcheiven von ver jchönen Palme, vie ſtatt des einftigen Oliven: 
hains der Göttin im Burghof jteht, und der großen Platane über dem 
Brunnen am Eingang des Dorfs, und von dem Hintergrund bürrer 
Felögebirge, um wieder hinab und in See zu gehen. Unter nächte 
Ziel ift Kreta, das große, in |päterer Zeit faſt vergeilene Land, dad 
aber über die ältefte hellenifche Welt eine gewaltige, immer noch jemi- 
tiſche KRulturfraft geäußert hat. Dort liegen die Wurzeln ver ın 
Hellas aufgegangenen ägyptiſchen Götterdienſte, wie wir hier bereite 
einen fanden, noch am allerentblöstgften. Dort erhalten wir für ven 
Mauerbau des griehifchen Heroenalters die allein maaßgebenven 
Baufteine. Wir gehen um das Südende von Rhodos und um dad 
Nordende der vürren Beljeninfel Karpathos herum, um von Norden her 
dem langgeftreeften Gebirgsland Kreta näher zu fommen. 


Wenn uns auf Rhodos eine weſentlich phönikiſche Vorgeſchichte 
begegnet ift, fo ift dagegen Kreta ein Land, das zwar von femitifchen 
Stämmen bewohnt war, an dem aber die eigentlihen Phöniker, bie 
Herren von Sidon und Tyrus, feinen Antheil hatten. Höchftens einige 
Zufluchtshafen auf ver öftlihen und ſüdlichen Küfte fcheinen fie fic 
gefichert zu haben für ven Fall, daß fie auf der Fahrt nah Kythera, 
ihrer nächſten Befibung, vom Sturm überfallen wurven ”). Sie konnten 
aber feinen Anfpruch machen auf ein Yand, das feiner Zeit ſelber vie 
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Seeherrjchaft an ſich zu reinen vermochte und die Küften des ägäiſchen 
Meers mit feinen eigenen Kolonien bejegt hat. 

Homer erwähnt Kreta, das ringeummogte Land, ale fruchtbar 
und anmuthig mit neumig Städten und verfchieven revenden Etäm- 
men’). Er hält eo nicht für nöthig, jo wenig ale bei Rhodos, fich 
in die Zeit des trojaniſchen Kriegs aurüdauverjegen, wie er anderwärte 
thut, eine ‚Zeit, Ta Kreta noch rein ſemitiſch war, ſondern läßt Zuſtände 
ſchauen, wie ſie durch Die jpäter erfolgte ſogenannte doriſche Wande— 
rung bedingt ſind. 


Dort wohnen Achaͤer, 
Dort einheimiſche Kreter voll Tapferkeit, dort auch Kydonen, 
Dorier aud, in dreifahem Stamm, und edle Pelasger. 


Um mit ven Yepteren au beginnen, die als Kulturträger und am 
beveutfaniften find, müljen wir zuvörderſt in Erinnerung bringen, daß 
wir unter den Pelasgern einen kanaanitiſchen Stamm verftehen ®). 
Sie find von jenen Kanaanitern, Die einft von Kanaan bis Yibyen 
berichten und das Nilthal in Unterwerfung hielten, bis im ſiebzehnten 
Jahrhundert das Nilthal ſich zum Befreiungsfampf erhob und jeine 
ſemitiſchen Dränger zum Abzug zwang. Sie famen nah Kreta, das 
aber für Alle feinen Raum hatte, und gingen, wie wir gejehen haben, 
unter Melkarth-Herakles Führung von da in vie fernen MWeft- 
länder. Ein anderer Theil, der auf Kreta zurückgeblieben, wandte 
ihlieglih nach Paläftina um und ſchuf fih Plab dur Vertilgung eines 
xüftenvolfs zunächſt an Aegypten. Es find die kriegsgeübten Philiſter 
ver hebräiſchen Geſchichte. Wielleiht Fönnen wir ‚ihren vormaligen 
Wohnfig auf Kreta noch nachweiſen. Gr hieß RKaphtor und jcheint 
in der Stadt und Landſchaft Aptera, gegen das Weſtende der Nord⸗ 
fürte, enthalten zu fein. Dort fließt ein Jardanos, ein Jordan. 
Tort it das Gebirg Berefyntbos, wo die Daftylen, die Erz 
häuer Kreta’s, zuerſt follen Kupfer und Eifen mit Feuer geſchmolzen 
haben. Wir fennen aus ver hebräifchen Geſchichte Die Schmievefunft 
au der jpäteren Bhilifter. Dort find endlich kyklopiſche Mauern 


Nelteite 
Gerölferung 


Belusyer. 


und Felsgräber“), ein Erbe Kanaan’s, Das, wie wir jehen werden, 


rat alle vormals pelasgiſchen Stationen bezeichnet. 
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ſchönſte aller Städte, erft im Jahr 408 vor Beyinn unferer Zeitrechnung 
durch gemeinfamen Entſchluß der älteren Städte Jalyſos, Kameir 
ros und Lindos neu gegründet wurbe, müſſen wir für jegt an ihren 
vormaligen Denfmalen noch vorbeigehen, und werden erft jpäter und an 
ihre prachtvollen Häfen, deren fie für jede Nation, Jonien, Karien, 
Cypern, Aegypten ıc. einen befondern hatte, an ihre in Theaterform 
anfteigenden Prachtbauten, an ihre dreitaufend Etatuen und hundert 
Koloſſe, darunter den über hundert Fuß hohen Koloß des Sonnengottes 
jelbft, erinnern. Für jest beichäftigt uns nur bie phoͤnitiſa che Vor⸗ 
zeit der Inſel. 

Auf dem Weg nach Weſten und als Eingangsſtation in die nach⸗ 
mals hellenifche Welt war das Land der Rhodanim, wie ed in ber 
Genefid heißt, den Herren von Tyrus, Sidon und Eypern natürlich 
fehr gelegen. Die Götterpienfte find phönififh"). Der Koloß des 
Sonnengottes, ter fhon durch feine Größe an die babylonifche 
Art mahnt, 3. B. an jenen goldenen Koloß, ven nad) dem Propheten 
Daniel Nebukadnezar aufrichten ließ im Felde Dura bei Babel — er 
bedeutet ven phönififchen Sommengott, den Sott von Emefa und 
Baalbef over Heliopolis. Wie an diefen Orten und bei den ab- 
göttiichen Königen Israels hatte er hier in feinem Tempel zu Rhodus 
feinen Wagen, ein Viergeſpann von Er. Gott Kronos erhielt, 
der Hige des Sommers wegen, feine Menfhenopfer Auf dem 
höchften Berg der Inſel, jübmeftwärts, jenfeits der Inſelmitte, von 
deſſen Gipfel man nicht nur die ganze, im Innern waldige Infel über- 
Ihaut, fondern auch in die Gebirge Kreta’s und Kleinaſiens hinein: 
reicht, war ein Heiligthum des Zeus Atabyrios. Diefes Heilig 
thum erfennt man jegt noch in einer Einzäunung von großen Steinen, 
die an ber Etätte der Gella eine Iohannesfapelle umfaßt. Es foll 
von Kreta aus geftiftet fein, und gehört alfo dem fretifhen Zeus, 
d. h., wie wir fehen werten, dem Oſiris. Damit ftimmt auch die 
Nachricht, daß eherne Stiere in dem Heiligthum ftanden, welde 
brüllten, wenn ver Inſel ein Unglüd bevorftand '°). Der Stier ift das 
Bild des Fretifchen Oftris-geus. Genannt war der Berg felber Ata- 
byrion oder Tabyrion, führte alfo einen und denſelben Namen 
mit dem paläftinifhen Tabor, melcder griechiſch ebenfo lautet. Die 
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daͤmoniſchen Telhinen'), Erzſchmiede, die man theilmeie ale vie 
älteften . Bewohner von Rhodus angiebt, find natürlib die Phöniker. 
Wie Faft überall, wo wir auf griechifchen Infeln und Küften Phöniker 
finden, muß ed Kadmos geweſen fein, der fie gurüdgelaflen. Kadmos 
aber, wie wir fehen werben, ift Feine wirflihe Figur, fondern wird ale 
Gottesbegriff mitgeführt. Kadmon, ver Urvorweltliche, hieß ver 
Ihlangengeftaltige, weltumfaflende lirgeift ver Phönifer, ver Amun ver 
Aegypter. 

Wenn wir altphönififchen Städteboden betreten wollten, brauchten 
wir blos einige Stunden fühmweftwärtd auf der nördlichen Küfte den 
Berg von Jalyſos zu erfteigen. Es ift eben die Stadt, in welcher serziee 
der Sage nah Kadmus einen Pofeivontempel geftiftet hat und wo die 
Phöniker gegen die Belagerung der eingedrungenen Dorier fih am 
längften hielten. Ihre edlen Gefchlechter blieben auch unter ven Doriern 
nab dem Fall der Stadt mit dem Ehrenrecht jenes Prieſterthums 
wohnen”). Man findet jest von der nachmals ım meugegründeten 
Rhodos aufgegangenen Etabt faft nichts mehr als die Ummauerung 
ver breiten Burgplattee Mauern und Thürme aus der Ordenszeit 
fen darüber und in der Mitte fteht eine ſchöne gothiſche Klofterruine. 
Wichtiger wäre uns Yindos auf der Mitte der etwa zwei Tagreijen 
langen Oftfüfte. Torthin brechen wir felbft auf, und nehmen im Hafen 
unten eine griechifche Barfe, vie für unfere künftigen Pfade nothwendig 
ft. Danf der idealen Natur unferer Reife, wird Alles das ohne 
Zanf und Aerger gejchehen. 

Aus der Mitte jener langen Oftfeite der Inſel tritt ein breites 
Vorgebirg hervor. Dort legen wir am Fuß eines abentenerlich fteilen 
Burgfelfens an, und fteigen hinauf nach dem Binter ihm liegenden 
Torf Lindos, das heute noch den alten Namen trägt. Es ift in eimo. 
jeßiger Geftalt aus ver Zeit des Ordens, zeigt ſolide, mit Wappen 
geſchmückte Steinhäufer und Spitzbogen, die frei über die Etraße 
ipanmen. Auf dem von allen anderen Seiten unugängliden Meeres: 
relfen, ver alten Afropolıs nämlich, hatte aud der Orden fein Kaftell 
errichtet. Bis vor Kurzem war es verfchloflen; jept Fehlen die Thüren 
und hindert nichts mehr ven Gintritt. Wir fteigen auf Treppen unt 
durch verfchiedene Thorwege hinauf, laflen une aber nicht durch Die 
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Drvensgebäude aufhalten, vie theilmeis im Innern ihrer gemwölbten 
Räume noch Reſte von Fresfomalereien und Vergoldung zeigen, fon 
bern fuchen ven Athenetempel auf der höchſten Platte. Zwei Eellen- 
wände ftehen noch: die eine wohl erhaltene nach innen, die andere auf 
dem äußerften Oſtrand des Felfens, hoch über ver See und von ber 
jpäteren Burgmauer überbaut. Der Tempel war Hein, ift aber höchſt 
merhvürdig, denn er bezeichnet eine der Alteften Kultusftätten der Göttin 
Athene '’). 

sei Diefer Tempel war nad Ueberzeugung fowohl ver Hellenen als 

von Emo. ner Yegypter von Danaus und feinen Töchtern gegründet. Auf ver 
Fahrt von Aegypten nach Griechenland hatten fie dort angelegt, und 
zwar im Jahre fünfzehnhundert und elf nach ver pariſchen Marmor: 
hronif’). Natürlich find wir weit entfernt von jener höheren Er 
fenntniß, die im Danaus nichts als eine Abftraftion aus dem argivifchen 
Volk der Danaer fieht. Die Geifter, die von der germanischen Kritif 
todtgefchlagen find, haben ein wunderbar zähes Leben und wachen 
immer wieder auf. Derjelbe Danaus hat auch auf der argivifchen 
Küfte fünlih von Argos einen Tempel ver Athene Saitis, ber 
Athene von Sais, d. h. derſelben Göttin wie zu Lindos, gegründet 
und, wie wir ſehen werben, nody andere Spuren feines wirklichen Leibes⸗ 
lebens hinterlaffen. Der fremde Ankömmling fann, wie Kadmus, ein 
Gott fein, den die Einwanderer mit ſich führen. Wenn das aber nidt 
ift, dann wird er wohl ein Menſch fein. Der Tempel zu Lindos 
wurde jpäter.durh Kleobulus, den Herrn von Lindos, der zu den 
fieben Weijen zählt, erneuert, und dieſe Erneuerung fann- es fein, die 
wir vor und haben. Außer dem älteften, wahrjcheinlich hölzernen Kultus 
bild, das Danaus aufftellte, gab es ein anderes, vier Ellen hohes von 
Smaragd. Zu KRonftantinopel, wo man ed fpäter unter den größten 
Koftbarkeiten aufbewahrte, galt e8 für ein Geſchenk des Sefoftrie. 
Wir haben natürlich an einen Glasguß zu denken, wie bei jener 
ſmaragdnen Säule im Heraflestempel zu Tyrus, die bei Nacht, natürs 
ih mit Hülfe einer eingefchobenen Lampe, jo wunderbar leuchtete. 
Hiſtoriſch ficher find die Weihgefchenfe, vie Amafis in ven hieſigen 
Tempel gab, zwei fteinerne Standbilder, wahrfcheinlich feine eigenen, 
und jener wunderbare Panzer von Linnen, an welchem jeber Raben 
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ſelber wieder aus dreihundert fünf und ſechszig Fäden beſtand“). Amafis 
iſt aus Sais und huldigt der Athene, als der Göttin von Sais. 
Bekanntlich wurde auch die Athene Athen's eben dahin zurückbezogen, 
und bie Münzen des ſaitiſchen Nomos in römiſcher Kaiſerzeit bilden 
die griechiſche Athene als Göttin ihrer Stadt ab. Alſo durch äußere 
Zeugniſſe iſt die urſprüngliche Einheit der Göttin von Lindos, dieſer 
Athene der Griechen, mit ber Göttin von Sais, der ägyptiſchen Neith, 
jo gut oder beſſer verbürgt, als zwifchen ſonſt zwei Figuren derjelben 
Ideenkreiſe. Gleichwohl ift die Berfchievenheit jo groß, daß eine 
hellenenfüchtige Forſchung hier mehr als irgendwo Boden zu bösmilligem 
Widerſpruch gefunven hat. Wir müfjen weit ausholen, wenn wir gleich⸗ 
wohl den Haben wieder fnüpfen wollen, ven fehr befonnene alte Forſcher, 
wie Herodot, ohne alles Mißtrauen bereits in Händen hatten. 

Das ägyptiſche Bötters oder Weltfoftem, nad einer Auffaffung, 
die im Verlauf unferer Darftellung ſich großartig bemähren wird, begreift 
einen Kreis von kosmiſchen und einen Kreis von menſchlichen, 
ſterblichen Gottheiten’). Zu den fosmifchen gehört die Urgottheit, serie ver 
viereinig aus Urgeift (Amun), Urmaterie (Reith), Urzeit (Sevek) Sftetunem. 
und Urraum (Pacht). Aus diejer weltumfafienden Urgottheit find 
die fosmifchen Götter der Innenwelt hervorgegangen, act an ber 
Zahl: Schöpfergeift (Menth, Harfeph, Ban), Urfeuer (Phtah), 
Himmel Po, Erde Anufe), Oberer Raum (Sate), Unterer 
Raum (Hathor), Sonne (Re) und Mond (Ioh). An viefe kos⸗ 
miſchen Götter, welche jämmtlih Theile und Kräfte ver Welt find, 
ſchließt fi ein anderer Kreis von rein ſagengeſchichtlichen Biguren, | 
Dfiris und feine ganze, wie er felber, fterbliche Familie. Diefe find 
nihts als ein vergöttertes altes Königshaus mit all feinen menſchlichen 
veiden und Freuden. Damit beide Kreife aber nicht zwei verjchiebene 
Religionen varftellen, läßt man einen Kreis in den andern hineinragen, 
und zwar durch DBerförperung kosmiſcher Kräfte in menfchlichen, jagen: 
geichichtlichen Figuren. An ver Spige der fterblihen Reihe, die durch 
Oſiris und Iſis zur Götterehre gelangt ift. ftanden deren Eltern 
Kronos und Rhea, ägyptiſch Seb und Netpe. In Kronos fah 
man ben Urzeitgott Sevek ſich verkörpern, und Rhea ließ fih ver 
ſchwindeln in die bereits als Nilgöttin nievergeftiegene Göttin Der 
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Urmaterie, des Weltnebelö, der Himmelsgewäller, Net: Pe, Neith des 
Himmels, Beide, Kronos und Rhea, find aber urſpruͤnglich menjchliche 
und fagengeichichtlihe Figuren, jo ungewohnt dieſe Worftellung bei 
beichränfterem Gefichtöfteis noch fein mag. Daß fie in Aegypten fterb- 
ih waren, wie ihre Kinder, Die Kroniden auch, beweiſt ihr Tod und 
ihr Grab, das man einem kosmiſchen Begriffe, jo lang man ihn ale 
jolchen erfennt, niemals zutheilen wird ”). Wenn Seb-Kronos feine 
eigenen Kinder verfolgt und auffrißt, jo bedeutet das nicht etwa vie 
Zeit, welche ihre Kinder frißt, noch phönikiſche Kınderopfer an Kronos, 
ſondern eine wirflihe Verfolgung von Seiten des Kronos gegen vie 
Kinder der Netpe-Rhea, welche diefe außer von Kronos, auch noch von 
andern Vätern hatte. Kronos wurde von feinem Sohn Oſiris⸗Zeus 
des Thrones beraubt, und von einem jüngeren Sohn, dem Typhon, 
getödtet '*). Derjelbe Typhon that feiner eigenen Mutter NetpesRhea 
Gewalt an. Das find alles Dinge, die feine Verflüchtigung in pefu- 
lative Ideen mehr erlauben, fondern als ſagengeſchichtliche Thatſachen 
au faſſen find. Um aber das Niederfteigen ver vierjaltigen Urgottheu 
in Aegypten vollftändig zu machen, braudt es nur noch die Verförperung 
ver Göttin des Urraums, der Pacht, welche als Reto oder Leto, 
Göttin der Naht und des Schickſals, zu Buto auf der Deitafüfte 
reſidirt, und Das Niederfteigen der Urgeiftes Amun felber, ver zum 
Nilgett wird ald Agathopämon, Ophion, Jaſion, Okeanos x. 
Dieſes Niederfteigen des Urgeiftes ale Nilgott ift eine DVorftellung, vie 
an Alter ver Kronidenfamilie vorausgehen muß, fonft hätte man nicht 
die Mutter der Kroniden in Des Nilgotts Gemahlin, Netpe, Reith 
des Himmels, fönnen übergehen lalfen. Daß Urgeift und Hinmele- 
gewäfler ald Nilgott und Nilgöttin herabſtrömen, ift an fih ſchon ein⸗ 
leuchtend genug. Daß eine föniglihe Kamilienmutter zur Nilgöttin wirt 
unt andere Götter herabfteigen müflen, um in dem föniglihen Kamilien- 
vater und anderen Anverwandten Platz au finden, begreift ſich nur aue 
der Nothwendigfeit im priefterlihen Eyftem. Nachdem in der fterblichen 
Kronidenfamilie ein neuer Götterfreis fi ausgebildet hatte, mußte cr 
mit allen möglihen Haften' an die Alteren Begriffe angehängt werben. 

Aus der mit der Nilgöttin vereinigten Kronidenmutter ftammt 
eine ganze Reihe phönikiſcher und griechifcher Götterweſen, die ſämmtlich 
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mehr oder weniger in einander übergehen. Sie find Afteroth- 
Aftartes Aphrodite, Demeter, Dione-Rhea-Kybele und 
Athene. Ahlen liegt der Gedanke der feuchten Erdkraft, des Wachs⸗ 
thums und der Befrudstung noch zu Grunde, und fie können eben fo leicht 
felber zu Erpgöttinen werden. Wenn Demeter von Okeanos⸗-Ja— 
lion, d. h. dem Nilgott 1%), einen Sohn Pluto, den Reihthum, 
hat, ägyptiſch E hai, was derfelbe Begriff ift, jo jehen wir gleich, 
dag wir nicht mehr auf dem Boden einer Ramiliengefchichte, Tondern 
einer Spekulation find. Wenn Dagegen Netpe-Rhea-Demeter ihre ent- 
führte Tochter Ifis⸗Perſephone fucht, wenn AftarterKybele-Rhea den 
vermißten Sohn Oſiris⸗Adonis⸗Attes beklagt, fo finb wir wieder in 
der Familiengeſchichte und laſſen uns das flare Verſtändniß durd 
feineriei Allegorie mehr ftören. Natürlich müflen wir auf die eimelnen 
Punkte fpäter noch zurückkommen. 

Auch die griehiihe Athene hat ihre Eigenfchaften theils von ver „Alben 
außer- und überweltlichen Neith, theild von der fterblihen Kroni den- vPer.— 
mutter. Gie ift, wie die Neith, von feinem Weib geboren und ihre, 
von den künftleriichen Gebilden allerdings abweichende Auffaflung in 
alterthümlichen Lokaldienſten ſowohl, als in griechiſchen Philoſophen⸗ 
ſchulen findet im Begriff der Neith in der That ſeine Löſung. Als 
Athene Ogka wurde fie in Theben und Amyklaͤ verehrt. Zu Theben 
hieß das Thor ver Athene Ogka zugleid das Thor der Neith 29). 
Sofa ıft Anufe, alfo Reith als Anufe, Neith als Erde, da die Erde 
natürlich zunächft als Ausſcheidung des Weltftoffs betrachtet wurde. 
Aber eben fo leicht konnten die Stoifer die Göttin Athene als Dunft- 
kreis, Weltnebel faflen, und Anarimenes in der Kuft ven Urgrund ber 
Dinge erfennen. „Ich bin Alles, was war, was ift und was fein wird“, 
lagt die Göttin von Sais felbft, „und die Frucht, Die ich gebar, ift Die 
Eonne*. Als Mutter der Eonne wird Athene au bei den Griechen 
noch zuweilen gefaßt, und ald Vater dazu dachte man den Phtah⸗ 
Hepbäftos, Gott des Urfeuers 2)y. Gewöhnlih aber ift Neith- 
Achene die Gemahlin Amun’s, des Urgeiftes, und nimmt darum in 
ägnptifhen Bildern jelber deſſen Eymbol, den Widderkopf an 2). 
Auch fpäte griechiſche Bildungen, wie die Athene Giuftiniani in Rom 
gen noch den Widverfopf auf der Helmmange. In ihrem älteften 


Sterbliche 
Elemente im 
Arhenebegriff. 
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Tempel zu Athen, dem Erechtheum, ftand ein phallifher Hermes 
neben ihrem Sitzbild. Man hatte für gut gefunden, ihn gänzlich mit 
Xorbeerzweigen zu beveden. Diefer phallifhe Hermes ift aber nichts 
Anderes als Amun, oder AmunsRe, der in ‘ver Sonne verkörperte 
Urgeift, Hermes Trismegiftos, ihr Gemahl. Sie felber ald Welt 
ftoff wird auch mannsweiblich genannt, und wurde, wenigftend in Aegypten, 
auch fo abgebildet 2. Man denkt natürlich bei dieſen kosmiſchen 
Göttern nicht im Ernft an menfchenähnliche Figuren. Aber eben dieſes 
doppelte Geſchlecht over dieſe Gefchlechtslofigkeit hat den Anlaß zu ver 
ftarren Jungfräulichfeit der griehifchen Figur gegeben. Zu Erythrä 
in Jonien trug, ihr Holzbild die Weltfugel auf vem Kopf, alfo eine 
richtige Erinnerung an ihre vormalige Größe’). 

Wenn aber Neith in Aegypten die große Mutter. und Mutter 
der Götter heißt, fo denft man wohl zunächft an ihre irdiſche Ver⸗ 
Förperung in Netpe, Neith des Himmels, der Mutter der Kroniben. 
Der Geier, Symbol der Mütterlichfeit, weil man glaubte ed gebe 
blos weibliche Geier, ift ihr heiliges Thier, und fliegt fchügenn den 
aͤgyptiſchen Königen auf Schladtbilvern voraus, So wird die Götter: 
mutter eine friegerifche Göttin. Denfelben Geier, ver aber bereite 
ein Adler geworben ıft, ſehen wir auf aſſyriſchen Schlachtbildern dem 
dortigen König in gleicher Weiſe voranfliegen. Aber diefer Adler wird 
auch bereits als wirflihe Figur und Feldzeihen von aſſyriſchen 
Kriegern auf einem Thronboden getragen ?°). Die Perſer festen ihn 
auf eine Stange, die Etrusfer, durch lydiſche Vermittlung, veßgleichen, 
und von den Etrusfern haben ihn die Römer empfangen ?°). Wir jehen 
alfo eine friegerifche und eine mütterliche Göttin zugleih. Daß ver 
legtere Charakter auch der griehifchen Athene nicht fehlt, beweilt 
war nicht die bildende Kunft, wohl aber zahlreihe Xofalvienfte, wo 
Athene Mutter heißt. So ift fie z. B. in Athen des Erechtheus, 
d. h. wie wir jehen werben, des Bojeidon-Typhon, Mutter, woraus 
man fpäter freilich das Verhältnig einer Pflegſchaft zu machen fuchte. 
Mit ihrem vormaligen Cohn Poſeidon ift fie an mandhen Orten 
zaufammen verehrt, und nimmt ald Athene Hippia felber veflen 
Symbol, Tas Pferd, ‚urfprünglid das Nilpferd des Poſeidon⸗Typhon, 
an 27). Natürlih kann aud die Geburtsftätte, die man der Athene 
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anweift, ſich nicht auf die Göttin des Urftoffs, fondern nur auf die 
Mutter der Kroniden beziehen. Athene ıft am Tritonſee in Libyen 
geboren, Tritogeneia, und diefer Tritonfee oder Bad ift erft nad 
Kreta, wo man ihn bei Knoſos zeigte, und von da nah Böotien 
in die Ebene bes Kopaisſee's gewanbert. 


Einige äußerlihe Zeichen des ägyptiſchen Begriffs find für die neuer 


griechiſche Figur wefentlich geworden. Weil Neith das Webeſchiff 
ald Hieroglyphe ihres Namens Reith auf dem Kopf trägt ?®), iſt Athene 
für die Griechen Göttin des MWebftuhls und ver fünftlihen Arbeit. 
Weder mit ihrem ägyptifchen noch mit ihrem ſonſtigen griechifchen Charakter 
hat diefe Aufgabe den mindeften Zufammenhang. Die Eule, von ver 
fie in Griechenland begleitet wird, muß aud in Aegnpten ihr bereite 
heilig gewefen fein. Auf den genannten Münzen bes faitifchen 
Nomos aus römischer KRaiferzeit erfcheint immer und immer wieder vie 
Eule2%). Auch der Delbaum läßt als Zeichen ver Neith-Athene 
bereitdö auf der phönififchen Küfte fich nachmeifen 3%) und hier oben 
auf Lindos hatte fie einen ganzen Dlivenhain zwifchen den Felſen. 

Das wären denn doch einige Anhaltöpunfte, um die urjprüngliche 
Einheit von Neith und Athene — einen Sa, der nit unfere Erfin- 
dung, ſondern die Berfiherung des Alterthum's ift — feftzuftellen. Was 
Kunſt und Dichtung aus dieſem Atheneftoff gemacht haben, werben 
ivir fpäter fehen. Jedenfalls Hüte man fi, über eine Entwidlung 
vorfchnell abzufprechen, zu deren Würdigung tine Gefichtöfreiserweiterung 
gehört, wie wir erft im Verlauf unferer Darftellung fie allmählig an- 
bahnen können. Wir werden am rechten Pla jede einzelne Hauptfigur 
des Räheren betrachten, bis wir Ichließlich drüben am Helifon mit Heſiod's 
Theogonie in der Hand, das ganze verfunfene und überwucherte Syſtem 
wieder zu Tag zu heben vermögen. 

Diefer Tempel von Lindos, deſſen wohlgefügte Quader wir feinen 
Grund haben ver Zeit des Kleobuloß, dv. h. dem Jahr fechshunvert, 
abzuſprechen, füllte fi in ver Folge mit foftbaren Weihgefchenfen. In 
goldener Schrift war der Hymnus darin zu leſen, welden Pindar 
tem rhodifchen Sieger Diagoras gebichtet. Er enthält die fchüne Sage, 
warum man zu Lindos ver Athene unblutige, feuerloje Opfer brachte. 
Helios, heißt ed, dem vie Infel gehörte, ver fie vormald aus dem 


Berebrungt 
weife Der 


Athene zu 
vindos. 
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Grund hatte wachen jehen und für füch beftimmt hatte, unterrichtete 
jeine Söhne, die Heliaden, von der bevorftehenden Geburt der Göttin. 
Wer ihr zuerft opfern würde, bei dem würde fie wohnen. Als nun 
unter Hephäftos’ Beilhieb die Göttin aus des Vaters Haupt hervor: 


jprang, und vor dem erften Ruf ihrer Stimme Himmel und Erde bebte, 


Kreia. 


da eilten die Heliaden den Berg hinauf, hatten aber in ver Eile das 
Feuer vergeflen. Aber der Zwed war erreicht und Zeus ließ ihnen 
aus goldgelber Wolfe veihlih Gold träufeln. Athene verlieh ihnen 
durch der Hände Gefchidlichkeit die Erbbewohner zu übertreffen. Da 
irugen die Straßen Kunftwerke, ähnlich ven Lebenden und Wanpelnden, 
und es ericholl ein großer Ruf. Da diefer Hymnus Pindar’d noch vor 
Gründung der Stadt Rhodos gedichtet ift, gewinnen wir eine Vorſtel⸗ 
lung vom Reichthum und Kunftleben ver Injel auch in älterer Zeit. 


Wir ſcheiden von der jchönen Palme, vie ſtatt des einftigen Oliven 
hains der Göttin im Burghof fteht, und der großen Platane über dem 
Brunnen am Eingang des Dorfs, und von dem Hintergrund dürrer 
Feldgebirge, um wieder hinab und in See zu gehen. Unſer nächſtes 
Ziel ift Kreta, das große, in fpüterer Zeit fait vergefjene Land, das 
aber über die ältefte helleniſche Welt eine gewaltige, immer noch ſemi⸗ 
tiſche Kulturfraft geäußert bat. Dort liegen vie Wurzeln ver ın 
Hellas aufgegangenen ägyptiſchen Götterpienfte, wie wir hier bereite 
einen fanden, noch am allerentblösteften. Dort erhalten wir für den 
Mauerbau des griehifchen Heroenalters die allein maaßgebenden 
Baufteine. Wir gehen um das Südende von Rhodos und um das 
Nordende der dürren Feljeninjel Karpathos herum, um von Rorven ber 
dem langgeftredten Gebirgslann Kreta näher zu fommen. 


Wenn uns auf Rhodos eine weientih phönikiſche Vorgeſchichte 
begegnet ift, jo ift Dagegen Kreta ein Land, das mar von femitifchen 
Stämmen bewohnt war, an dem aber bie eigentlihen Bhöniker, bie 
Herren von Eidon und Tyrus, feinen Antbeil hatten. Höchſtens einige 
Zufluchtshafen auf ver öftlihen und ſüdlichen Küfte fcheinen fie ſich 
geſichert zu haben für ven Fall, vaß fie auf der Fahrt nah Kythera, 
ihrer nächften Beſitzung, vom Sturm überfallen wurven *'). Sie konnten 
aber feinen Anſpruch mahen auf ein Yand, das feiner Zeit jelber die 
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Seeherrſchaft an ſich zu reißen vermochte und vie Küften des ägäiſchen 
Meers mit feinen eigenen Kolonien befegt hat. 
Homer erwähnt Kreta, das ringeummogte Yant, als fruchtbar „Reim 

und anmuthig mit neunzig Städten und verfchieven revenden Stäm⸗ 

men”) Er hält vo nicht für nöthig, ſo wenig ale bei Rhodos, ſich 

in die Zeit des trojanifchen Kriegs zurüdzuverfegen, wie er anderwärts 

ıhut, eine Zeit, Da Kreta noch rein ſemitiſch war, ſondern läßt Zuſtände 

ſchauen, wie fie durch die jpäter erfolgte fogeuannte doriſche Wande— 

rung bedingt find. 


Dort wohnen Adyäer, 
Dort einbeimiiche Kreter voll Tapferkeit, dert auch Kydonen, 
Dorier au, in dreifahem Stamm, und edle Belasger. 


Um mit den Yeßteren au beginnen, die als Kulturträger und Am Sersaser. 
beveutfamften find, müſſen wir zuvörderſt in Erinnerung bringen, daß 
wir unter den Pelaögern einen fanaanitifhen Stamm verftehen ’*). 
Sie find von jenen Kanaanitern, die einft von Kanaan bie Yibyen 
berrihten und das Nilthal in Unterwerfung hielten, bis im fiebzehnten 
Jahrhundert vas Nilthal fih zum Befreiungsfampf erhob und ſeine 
ſemitiſchen Dränger um Abzug zwang. Sie kamen nad Kreta, das 
aber für Alle feinen Raun hatte, und gingen, wie wir gefehen haben, 
unter Melkarth-Herakles Führung von da in Die fernen Weit: 
länder. Ein anderer Theil, der auf Kreta zurüdgeblieben, wandte 
ihlieglih nad Paläſtina um und fchuf fih Plab durch Vertilgung eines 
Küftenvolfs zunächſt an Aegypten. Es find die kriegsgeübten Philiſter 
ver hebräiſchen Geſchichte. Wielleicht können wir ihren vormaligen 
MWohnfig auf Kreta noch nachweiſen. Er hieß Kaphtor und jcheint 
in der Stadt und Landſchaft Aptera, gegen das Weſtende der Nord⸗ 
füfte, enthalten zu fein. Dort fließt ein Jardanos, ein Jordan. 
Dort ift das Gebirg Berekynthos, wo die Daftylen, die Erz 
bäuer Kreta’s, zuerit follen Kupfer und Eiſen mit Feuer geſchmolzen 
haben. Wir fennen aus ver hebraifchen Geichichte die Schmiepefunft 
auch der jpäteren Bhilifter. Dort find endlich fyflopifhe Mauern 
um Felsgräber“), ein Erbe Kanaan’s, das, wie wir jehen werben, 
jaſt alle vormals pelasgifchen Stationen bezeichnet. | 


Gortyna, 
Pelaogerſtadt. 
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Ein anderer Theil, unter dem Namen Pelasger, Auswanderer, 
ging nach Griechenlhand und beſetzte einige Ebenen, und wo er daraus 
weichen mußte, auch die nächften Gebirge. Sie find kulturbeſtimmend 
für Griechenland geworden, Waren aber felber nur an wenigen Plägen 
und in befchränfter Zahl vorhanden. Wenn bereits die Alten ganze 
Bölfer aus ihnen machten, jo ift das ein Irrthum. So ſchwierig ee 
scheinen mag, Thatfachen wieder heruuftellen, welche ver Erinnerung ber 
Alten jelbft dermaßen entfallen find, fo iſt es doch, Danf unserem 
erweiterten Geſichtskreis, heutzutag möglid und nothwendig. 

Vorerft fragen wir nur nad) jenen Pelasgern, die auf Kreta 
übrig geblieben find. Wie wir fie anderwärts immer die Ebene wählen 
jehen, jo hatten fie hier die einzige größere Ebene des Landes inne, 
fünlih vom Ida mit der Stadt Gortyna *). Diefe Stadt hat 
früher Lariſa geheißen, wie fo viel pelasgifhe Burgen in Europa 
und Kleinaften. Den Namen Gortyna werben wir im Pelasgerge⸗ 
birg Arkadien's wiedertreffen und nicht minder als pelasgifchen Befis, 
eine Stadt Gortynaia oder Eortona, aud im fernen Etrurien. 
Auf der Stelle der Fretifchen Stadt Gortyna entbehren wir zwar 
vie Fyflopifchen oder pelasgiihen Mauern, wie fie im Weſten ver 
Inſel fo zahlreih find und wie auch Gortyna felbft, nad ihrem 
homerifchen Beinamen „die mauerftarke" zu fchließen, fie gehabt haben 
muß. Auch willen wir faum, welchem Alter wir das vielbefprochene 
Labyrinth von Gortyna) zufchreiben dürfen. Es liegt im Gebirg 
hinter der Ebene, in einer Vorhöhe des Ida und befteht in Höhlen 
gängen, die in vielfacher, regelloſer Verzweigung in den Sandſtein, 
berg dringen und offenbar einen alten Steinbrud darftellen. In den 
unregelmäßigen, oft von Pfeilern geftügten Kammern findet man noch 
die liegen gebliebenen Bruchſteine. Zahlreihe Treppen, deren Aus 
gang jest verfchüttet if, konnten zu leichterer Fortſchaffung dienen. 
Heutzutag ift die Gefahr der Verirrung groß und das Alterthum 
fegte noch theilweis, in Verwechslung mit dem Labyrinth von Kno⸗ 
| 08, das ein Gebäude war, den Schreden des Minotaurus hinein. 
Für uns könnte die Anlage inſofern bemerkenswerth ſein, als die 
Alten auch bei der pelasgiſchen Ebene von Argos ein ſolches Laby⸗ 


rinth Fannten, das für Kyflopenwerf”), d. h. Pelasgerwerk galt. 
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Es find die Grotten und Höhlengänge in ver Schlucht, Die Hinter 
dem heutigen Nauplia nah der Burg von Nauplia hinaufführt. 

Wenn wir fpüter dort über jener Ebene von Argos und auf 
ven pelasgiſchen Mauern von Myfene figen, wollen wir und zuredht« 
legen, was bei Vergleihung der Mauerſtile und nah Kanaan 
wrüddenfen madt. Es würde vielleiht allein uns noch nicht berech⸗ 
tigen, eine‘ Brüde von Kanaan nad Griechenland zu jchlagen und 
Kreta zu ihrem Mfeiter zu nehmen. Aber es ift jenes ganze Syftem 
religiöfer Ideen dabei, das von feinen Trägern, den Pelasgern, 
nur m Kanaan und Unterägypten kann aufgenommen jein. Es hat 
in Kreta Wurzel gefchlagen und findet ſich wieder und am allerächs 
teften gerade ın ven älteften Pelasgerneftern Griechenlands. Es iſt 
nichts geringeres als die game Grundlage der griechifchen Religion, 
ein fertiges fremdes Syſtem, das aus den Fugen ging und aus deſſen 
Bruchſtücken theilmeis neue Geftalten wurden. Wir müflen zunächſt 
und umfehen, was Kreta davon bietet. 

Weil der Hafen Kandia’s, des heutigen Hauptorts, für Kante. 
größere Schiffe au ſeicht und fo fchlecht iſt, daß die Fleineren beim 
erften Sturmftog am Kaftell jelbft zerſchellen können, legt man ges 
wöhntih in einer Bucht der Infel Dia an, die der Hauptftabt auf 
emlihe Entfernung gegenüber liegt”). Dia ift auch der ältere, wohl 
von hier aus bezogene Name der Inſel Raros, wo die von bier 
aus mit Thejeus fliehenne Ariadne vom Pfeil ver Artemis ereilt 
wurde. Die biefige Infel nimmt nur im Winter, wo fie grün wird, 
einige Hirten und Heerden auf. Wir laflen unfer Segelboot in’ 
Waller und ftreihen an der KRüfte Hin nah vem Hafen, ber fid 
wiſchen gemaltigen venetianifchen Feſtungswerken öffnet. In ihrer 
Vertheidigung gegen vie ſchließlich flegreichen Türfen haben die Venetia- 
ner einft dreißigtauſend Soldaten und viel eigenes edles Blut ver- 
braucht. Seit damals ift Alles im Verfall. Auf einer ivenlen Reife 
haben wir zum Glück nicht nöthig, dem türkiſchen Paſcha oder dem 
unwiffenden griechiſchen Erzbiſchof einen Beſuch zu machen, und laſſen 
uns faum von der im Imnern freundlichen und palmenreihen Buden⸗ 
und Gartenftadt felbft aufhalten. Benetianifche Nalaftruinen mit dem 


Marfuslöwen find noch übrig und eine Brunnenfacade im Renaifjance: 
Braum, Seſchichte der Kunſt. Band I. 2 
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Labyrintb. 


18 


geihmad fteht am Hauptmarkt neben einem Brunnengebäude ın türkis 
ſchem Kiosfftil. Griechiſche Frauen gehen nicht minder Dicht verſchleiert, 
als die türkiſchen. Faft die ganze Bevölkerung, obgleich vorwiegend 
mohammedanifch, ift griechifcher Herkunft, hat es aber bei Unter 
prüdung ber verfchiedenen Aufftandverfuhe an Härte und Grauſam⸗ 
feit gegen bie chriftlihen Stammgenofien nicht fehlen laflen. Tas 
Land wurde bei foldher Gelegenheit furchtbar verwuͤſtet. 

Kandia, oder was einft an der Stelle ftand, kann nur ein Hafens 
plag der altberühmten Stadt Knoſos gewefen fein. Beim Hinaus 
reiten, fühweftwärts in die bebaute Ebene, wo Knofos zu fuchen if, 
gewahrt man in ven KHügeljeiten Grotten und Felsgräber, immer 
ein Zeichen unhellenijchen Alterthums”). Auf ter Stelle, wo König 
Minos’ Stadt felber ftand, find nur unſcheinbare Trünmer vömi- 
hen Ziegelbaues übrig. Wir werden vom Yabyrinth nichts mehr 
anfprechen, jenem Gebäude des Dädalus, das fhon in römiſcher 
Zeit verſchwunden war, und von dem die Knofter, nad ber Abbil⸗ 
dung auf ihren Münzen zu ſchließen, fi ſehr verfchienenartige Bor: 
ftellungen machten. Aber im Grund find diefe Abbildungen, biefe 
verjchievenartig gebrohenen Mäanderlinien, nichts als die ägyptiſche 
Hieroglyphe für „Gebäude“ und machen feinen Anſpruch, ven Grund: 
plan des Labyrinth zu geben. Däpdalus, viefer Benvenuto Eellini des 
Alterthums, der überall das Unglüd hat, wegen Todtſchlag und andrer 
Verbrechen flüchten zu muͤſſen, ſoll das knoſiſche Labyrinth nah aͤgyp⸗ 
tiſchem Muſter gebaut haben“). Das ägyptiſche Labyrinth, wie wir 
geſehen, war ein Palaſt, und wir werden ſeine Nachahmung auf 
Kreta um ſo glaublicher finden, als auch der Palaſt des Priamos, wie 
Homer ihn ſchildert, denſelben Grundplan eigen hat. Das Weſentliche 
nämlich iſt ein hallengeſäumter Hof, in deſſen Hallen die Gemächer, 
aber ohne Verbindung untereinander, ſich öffnen. So war es in Aegypten, 
nur daß dort ſechs folder Höfe fich nebeneinander reihten und in ihrem 
Rüden, durch gemeinfame Scheidewand davon getrennt, ſechs andere 
Höfe hatten, vie nad ber anderen Seite offen waren. Wenn ferner 
von einem Labyrinth auf Lemnos die Rede ift, von dent es zu Plinius 
Zeit noch Refte gab, und wenn namentlich hunvertfünfzig Säulen dieſes 
lemnifchen Labyrinths genannt werden‘), fo deutet aud) dieß auf dieſelbe 
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Art, denn die Säulen find für die Hallengänge um den Hof beftimmt. 
Daß man den Begriff der Berirrung mit dem Xabyrinth verbindet, 
fommt von jener Zinmermaffe, die als breites Band den großen Außen- 
hof jener zwölf ägyptiihen Paläfte oder aneinander gefchloffenen Palaſt⸗ 
böfe von drei Seiten umgab. Auf der vierten Seite, wie wir gefehen, 
ftand die große Pyramide, das Grab des Erbauerd. Ob bei dem viels 
fach Fleineren Fretifchen Yabyrinth ein folder Außenwall von verſchieden⸗ 
artig ineinander hängenden und dunkeln Zimmern vorhanden war, wiſſen 
wir freilich nit. Wenn man den Bau dem Minotaurus als Wohs Kinsraurne. 
nung anweift, fo würde das die Mitaufnahme eines Tempels be 
dingen. Minotaurus, die ochfenföpfige Menjchengeftalt, iſt nichts als 
ein Oſirisbild, deſſelben Oftrie, der anderwärts, 3. B. auf ficilifchen 
Münzen, auch ald menfchenföpfige Stiergeftalt erfcheint. Er verlungte 
Menfchen zum Fraß, d. h. Menfchenopfer, und ſolche wurden aud von 
auswärts, von Athen her, ob freiwillig ober gezwungen an die unter 
femitifcher Pflege furchtbare Gottheit geliefert. Ofiris nimmt felber 
jene Seftalten an, weil in Aegypten als heiliges Thier ihm ein Ochſe, 
der Ochſe Onuphis, geweiht war. 

Minotaurus ift aber nicht die einzige Form, unter der Oſiris auf 
Kreta auftritt. Der ganze kretiſche Zeus ift nichts anderes ald Ofiris, zer, reria- 
und dort, auf dem Gipfel von Berg Iuftas, den wir zunächſt im "* >T"* 
Südweſten vor und haben, war das Grab des Zeus, d.h. das Grab 
des Dfiris. Wenn der hellenifche Zeus, der Zeus der Dichter und 
Bilpner, wie wir nachweiſen werben, aus zwei ober drei grundverſchie⸗ 
denen Figuren zufammengewachlen ift, jo hat er einen Haupttheil, d. B. 
alle feine menſchlichen Eigenſchaften und Schickſale von Oſiris. Diefer 
ft ſelber nichts als ein vergötterter König aus ägyptiſcher Vorzeit. 
Bon Dfiris hat Zeus feine Eltern Kronos und Rhea, die Iugendvers 
folgung durch Kronos, den Kampf gegen Kronog, die Vaterfhaft von 
Apoli und Artemis (Horus und Bubaftis), den Kampf mit Typhon 
und endlih audh Tod und Grab“). Das Grab des Oftris, das für 
Kultuszwecke Beduͤrfniß war, hatte man in Aegypten an verjchiedenen 
Stellen, zu Philä, Cais, Abydos ıc. und dieſes Grab wollten die aus 
Aegypten ausgeſchiedenen Kanaaniter auch auf Kreta nicht entbehren. 


Sie fanden es auf dem Berge Juktas, wie er heute heißt, wieder. 
2* 
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Da diefer Berg auf ver Weftfeite zu jteil ift, müflen wir ihn 
umgehen, um von Often, vom Dorf Arfhaned aus in einftündigem 
Steigen feinen Gipfel zu erreihen. Der Weg ift nicht mehr fo ſchön 
wie au Plato's Zeit, der von Kandhäufern, Wiefen, mächtigen Eypreflen: 
gruppen meldet. Aber von oben überfchauen wir norbwärts jene Infel 
Dia, im Weften die Ebene von Knoſos und die Vorgipfel des Ida. 
Das Grab des Zeus ift eine faft verfchüttete Höhle innerhalb ver 
mafftven Grundlagen eines Gebäudes. Der ung führende Hirte umd 
bie ganze Umgegent weiß nicht anders als daß dieß Das vormals vers 
ehrte Grab ſei. Aus den Kirchenvätern hören wir, daß es felbft nad 
Einführung des Chriftenthums noch verehrt wurde. eine einfache 
Inſchrift lautete: „Zeus des Kronos Sohn." Es verfteht fi von jelbft, 
bag dieſes Grab von der Übrigen hellenischen Welt, bei der Zeus durch 
Aufnahme jener andern Elemente Unfterblichfeit gewonnen hatte, nicht 
anerfannt wurde. Die Kreter ſeien ſolche Lügner, meint ein Epigramm, 
daß fle fogar den Zeus in's Grab bringen). 

Wir müflen jene andern Elemente ver Zeusfigur fennen lernen, 
"damit wir zu fehägen willen, was Dichtung und bildende Kunft aus 
ihm gemacht haben. Oſiris, fagen wir, gab die menschlichen Eigen- 
Ihaften und die ganze Familiengefchichte, ver Bel von Babel gab 
die kosmiſchen Kräfte dazu. Er ift der aflatifche Himmelsgott, ver 
Wolfen ſammelnde, hochdonnernde und Blige ſchleudernde Zeus, dem in 
Babel der Ichönfte der Planeten, ver Planet Jupiter geweiht wurpe*). 
Diejen felben Bel fanden wır auf ver Felswand von Malthayiah binter 
Niniveh mit dem Bligbündel in der Hant und dem Etern Jupiter auf 
der Mütze. Gang wie die Hellenen ihn abbilden, jagt Lukian, alſo 
abermals mit vem Blig, ftand er im Tempel von Hierapolid am Euphrat. 
Alfo diefer aftatifche Naturgott, in den man bereits zu Babel den fterb- 
lichen, im babylonischen Thurm begrabenen Stadtgründer Belus über: 
gehen ließ, er hat im griechiſchen oder bereits im phönikiſchen Glauben 
die menſchlichen Schickſale des Oſiris an ſich genommen. Statt auf 
ber Höhe der Pyramidenthuͤrme verehrten ihn die Phönifer auf Berg- 
gipfeln, 3. B. auf dem Berg Kaſius bei Antiochien und einem andern 
Berg Kaſius, einem Dünenhügel bei PBelufium®). Solche hochge⸗ 


legene Kultuöftätte warb auch bier auf Kreta gewählt, und von Bier 
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aus, wie wir geſehen haben, auf ven Berggipfel Tabor auf Rhodos 
übertragen. Wir werben fünftig im !yfäongebirg Arkadiens einen 
jolhen Gipfeldienft des Zeus finden, dort wo fchon der Name Kreta 
am Fuß des Gebirges die von Kreta aus gefchehene Etiftung verbürgt. 
Im Lyfäongebirg mögen wir und an den Wolfen fammelnden, Blitze 
Ihleuvernden Wettergott erinnern, dem wir dort ewig nah find. 
Auf dem Gipfel der Infel Aegina, wo gleichfalls ein Heiligthum des 
panhelfenifchen Zeus war und der oberfte, jegt mit einer Kapelle beſetzte 
Fels noch die eirunde Vertiefung für die Opferfohlen aufweist, follte 
man zumächit des blauen Himmels gedenken, veflen leuchtendes Bild 
rundum ein berrliher Meeresipiegel und zurüdgibt. Aber auch ihm 
entlodte Aeakus, der Stifter des Heiligthums, durch fein Gebet für das 
ganze dürſtende Griechenland den erfehnten Regen“). 

Eine ganz andere Figur if der Zeus von Dodona. Herodot dene son 
weiß, daß Dodona’s Orakel, gleich jenem auf der libyfchen Oaſe, durch run 
phöniliſche, d. h. wohl kanaanitiſche Vermittelung von aͤgyptiſch Theben 
ber geftiftet fer”). Der Zeus von Dodona iſt in der That Amun 
von Theben. Er weisjagt au Dobona, einem noch nicht fiher nachge⸗ 
wiefenen Bergteflel des Tomariſchen Waldgebirge, beim See von 
Janina in Epirus, theils aus dem Raufchen einer Eiche, einer Quelle, 
theild aus mancherlei Klangzeug, 3. B. der Geißel eines broncenen 
Knaben, vie gegen ein Metallbeden ſchlägt — alfo Alles nur Mittel 
um bie Stimme des Windhauchs zu vernehmen. Urgeift, phönififch 
Kolpiach, wehender Geift, ift aber Amun. Er hat eine Mit- 
wohnerin im Tempel, die Göttin Dione. Cie muß biefelbe fein, vie 
ſowohl in ägyptiſch Theben, als in den Bildwerken am fleinen Tempel 
der Ammonoafe neben ihm fteht, die Göttin Neith, und wenn bie 
dodoniſche Dione, die auch Gäa, Erde heißt, als feuchte Erd⸗ 
fraft fich beftimmen läßt”), fo flimmt auch dies mit der urjprünglichften 
Bedeutung der Neith, welche Göttin des feuchten Urftoffs if. Das 
Symbol des Widders, das dem libyfchen und dem Agyptifchen Gott 
eigen, fehlt auch den nordgriehifchen, mit Dodona verwandten Jeus⸗ 
dienſten nicht). Alle drei Figuren aber, ven Belus-Zeus, Oſiris— 
Zeus und Amun-Zeus, in eine einzige Gottheit übergehen zu laſſen, 
dazu hatte man allerdings fein ander Recht, ald daß jeder von ben 
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Dreien an der Spige je eines Götterſyſtems ftand und vermöge feines 
oberften Rangs in den neuen oberften Gott aufunehmen war. Belud- 
Zeus und Oſiris⸗Zeus wurden um jo inniger eins, weil andy ihre Ge⸗ 
mahlinnen, Hera und Iſis, ſich vereinigen ließen. Zeus-Amun blieb 
etwas beifeite ftehen, weil feine Gemahlin Reith» Dione nicht in den 
Andern aufgehen wollte. Doch wurde auch fie zuweilen Hera genamnt. 
ee. , Wir müflen auch ben Begriff der Hera erjchöpfen, um bie 
auf den Grund jenen Proceß zu durchſchauen, dem vie bewunderten 
Gebilde von Kunft und Dichtung entftiegen find. So wie ber hellenifche | 
Zeus feine menſchlichen Eigenfchaften von Oſiris hat, fo hat Hera 
ihre menſchlichen Eigenfchaften von deſſen Gemahlin Iſis. Von 
dorther jtammen die Geburtsfagen, die an verfchiedenen Plägen ver- 
ſchieden erzählt wurden, von dorther vie Eigenfchaft der Hera, qus 
gleich des Oſiris-JZeus Schweſter zu fein. Ihre Vermählung mit 
Zeus wurde in jährlicher Feier, offenbar nach ägyptiſchem Vorbild 
wiederholt, 3. B. bier ganz in ver Nähe, im Feld von Knoſos am 
Bah Theren, über den wir gefommen, wo man ın ihrem Tempel 
die verschiedenen Scenen der Bermählungsgeichichte darftellte‘). Ganz | 
ahnlich geihah ed zu Samos, zu Argos und anderwärts. Wie die 
Iſis, jo fannte man auch die Hera ſtellenweis als Wittwe, und 
das heilige Thier der Iſis, die Kuh, war zu Argos aud der Hera 
geweiht‘”). 

Oſiris war nah jeiner Ermordung Herr in ver Unterwelt ge 
worden und entführte dahin die Iſis. Aus dem unterweltlichen 
Dfiris wurde bei den Griechen eine eigene Figur, mit Namen Hades, 
und aus der Entführung der Iſis die Entführung ver Perſephone. 
Berfephone, Perjestöbtern, d. h. Tödterin des Typhon, ift, wie wir 
früher gejehen, Jj18°%). Aber wenn auf ver phönififhen Küfte eine 
Königstochter Europa durch Zeus in Etiergeftalt davon getragen 
wird, jo ift der Stier abermals der ftiergeftaltige Ofiris und Mino- 
taurus, Europa aber Iſis. Der Stier ſchwamm nah Kreta, flieg 
ven Fluß Lethe, ven Fluß von Gortyna in der Ebene füplich 
vom Ida herauf und feierte feine Vermählung unter einer Platane 
zu Gortyna. Diefe Platane ſoll nie ihre Blätter verloren haben. 
Wenn man vollends auf Kreta von einer Vermählung ded Zeus ‘ 
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mit feiner eigenen Tochter Perfephone wußte, jo werben wir um 
jo weniger daran Anftog nehmen, denn Perfephone, Ifts, ift den 
Aegypten nicht des Zeus Tochter, ſondern Schmefter‘®). 

Alfo alle dieſe Vermählungsgefhichten find urfprünglich 
end und daſſelbe mit ver in jährliher Beier wiederholten Hochzeit 
von DOfiris und Iſis, Zeus und Hera. Wenn au ein Raturgefühl 
ſich einmiſchen mochte, fofern die Feier im Yrühling ftattfand, fo ift 
doch die Vermählungsfeier ein Hauptzug aus der menſchlichen 
Sagengeſchichte der Göttin. Ihre kosmiſche Bereutung Hat fie ana 
ganı wo anders her. Im Tempel des Bel zu Babel, des aftatifchen rät Bart 
Himmeld- und Blipgottes, thronte eine Göttin, in der die Griechen * 
ihre Hera erkannten‘). Er ſelber iſt landeinheimiſch, feine Ge⸗ 
mahlin Hera⸗Mylitta-Ilithyia aber iſt aus Aegypten einge 
wandert und war urfprünglich die lömenföpfige Göttin Pacht, Herrin 
des dunkeln Urraums und des Schickſals. Ihren Namen Slithyia, 
die Gebärenmachenve, Geburtöhelferin, hatte fie bereits in Aegypten. 
Abwandlungen dieſes Namens find in Babylon Mylitta, Thalatta, 
in Karthago Tholath, Diefen Namen Jlithyia führt demnach 
auch die griechiſche Hera nicht als angehängten Beinamen, jondern 
als urfprünglihen Begriff. Wir find ihr in Alten öfter ſchon bes 
gegnet, zu Niniveh, wo fie die einzige Gottheit ohne Stern unter 
den weiblichen drei Hauptgottheiten Aftens if. Die andern Beiden 
find vie Planetengöttinnen Venus und Mond. Wir haben fie zu 
HierapoliS am Euphrat getroffen, wo fie im Tempel mit demfelben 
babyloniſch⸗aſſyriſchen Blitzgott Belus-Zeus zufammenwohnt, und von 
den Griechen abermals weſentlich als Hera erfannt wird. In 
der einen Hand hielt fie das Scepter, in ber andern ben Spinn- 
rocken al8 Schickſalsgöttin in richtiger Erinnerung an ihren älteften 
Beruf. Sie hieß dort Atargatis, Derfeto, wie in Askalon vor 
den Thoren Aegyptens, wohin vie urfprünglid ägyptiſche Figur auf 
weiten Ummeg zurüdgefehrtt war. Derfeto bedeutet Kluft, immer 
zur Erinnerung an die Raum: und Chaosgottheit Aegyptens, und 
im Tempel zu Hierapolid zeigte man eine Kluft). Als Göttin 
des Raums überwacht fie Alles, was in dieſem vorgeht, und ihre 
Verfügungen glaubte man von urältefter Zeit an in dem Sternen: 





Aronos, 
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himmel, ver den Raum umfaßt, lefen zu fünnen. Symbol dieſes 
Cternenhimmeld ift der aud bei den Griehen ver Hera heilige 
Pfau Als Göttin des Raums, zumal des oberen Raums, iſt 
fie auch bei den Griechen nicht vergeflen, und wenn fie „drei— 
theilig“ genannt wird’), jo ift die Dreitheilung ihres ägyptiſchen 
Vorbildes: Weltraum, und innerhalb deſſen der obere und der untere 
innenmweltlihe Raum gemeint. Wie im Aegyptiſchen vie Raumgöttin 
ven Feuergott Phthah geboren hat, jo die griechiſche Hera rein aus 
fich felber den entiprechenden Hephäſtos. Durch das Hinzutreten 
ver menſchlichen Eigenicdhaften der Iſis uber wurde dieſe groß 
artige Figur, die bei den Phönikern, wie wir gefehen, auch Doto, 
Thuro, Chuſartis, d. h. Gefeg, Weltordnung heißt”), immer 
meiter abgeſchwächt. Bei Homer, wie er für feine Zwecke es nöthig 
hat, ift nur die hadernve griechifhe Hausfrau übriggeblieben. 

Wir haben fonady von der ägyptiſchen viercinigen Urgotthert 
auf nachmals griechiſchem Boden bereits drei lusgelöäte Glieder berührt: 
Athene, in der wir die Neith, Gottheit ver Urgewäfjer, wiederfinden ; 
Amun, der nicht nur ın den griehifchen Zeus übergegangen, jondern 
auch unter feinem Namen Amun oder Ammon jih an verfchiepenen 
Plägen Griechenlands, z. B. in Theben, Sparta, Athen ıc. erhalten 
bat”); und Hera, bie, zumal in ihrer aftatifchen Auffaflung noch nahe 
genug die große Göttin des Urraums, Pacht⸗Ilithyia, darſtellt. 
So fehlt und nur das vierte Glied, Sevek-Kronos, um die urjprüng: 
lihe Gruppe wieder voll zu machen. Auch diefes iſt auf Kreta vorhanden 
in Geftalt des T.alos, des ehernen Niefen, der dreimal jährlich oder 
täglich die Inſel umwandelt, ver in’8 Feuer fpringt und die Fremden 
an die Bruft drüft, bis fie unter ſardoniſchem Lachen ven Geiſt auf 
geben”). Damit ift offenbar ein riefenhaftes Erzbild des Kronog, wie 
jenes in Karthago gemeint, dem man Kinder, wo möglid auch Fremde, 
in feine glühenden Arme legt, damit fie nach innen ın ven euerofen 
rollen. Gr heißt Talos, Talaios von einem Gebirg auf der Nord: 
füfte, weftwärts von Kandia. Bon dort herab hat einft ſeine Schreckens⸗ 
geftalt den Argonauten vie Landung verehrt”). 

Eine Strede abwärts im Often, unterhalb des Gipfels, der das 
Grab des fretiichen Zeus, des Oſiris-Jeus, umfaßt, treffen wir auf 
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bedeutende Refte kyklopiſcher Mauern. Es ift der rohſte Stil: Autioriis: 
große unbehauene Blöcke und fleinere dazwifchen geftopft. Sie feinen "“ 
einft den ganzen Gipfel umgürtet zu haben, außer in Weften, wo er 
unumgänglich ift. Bon fuflopiihen Mauern, dieſem Zeichen pelasgiſchen 
Altertfums, wiffen wir namentlich noch gegen das Weftende der Infel, 

m Aptera, jener Landſchaft der Nordfüfte, in der wir vielleicht das 
Kaphthor der Philifter erkennen Dürfen, an ver heutigen Bucht von 
Suda. Zahlreih find ſie auh am Weſtende der Südküſte, in der 
großartigen Gebirgslandſchaft bei den alten Ortslagen von Liſſos, 
Sprtafina, Rantanos, Kalamyde, immer in der rohſten Korm‘). Wir 
merken und ihr hiefiged Vorkommen, jowie das der augleich ericheinenden 
Selfengräber, für unfern fünftigen Gebrauh. Zu Phalafarna, 

auf der weftlichen Felſenküſte felbft — ohnedieß ein Name, ver lebhaft 

genug an das Stanunmwort der Pelasger und Philifter erinnert — fteht 

bei ven Felfengräbern ein großer, roh aus dem Feld gehauener Thron‘). 

Solde Throne, für einen Gott beftimmt, wifjen wir auf ber phö- 
nikiſchen Küfte, 3. B. bei den Gräbern gegenüber der Inſel Arad, wo 

ein aus vier Steinen erbauter Thron inmitten eines felögehauenen Hofes 
ſtehts). Auch in Griechenland felbft wurde es Brauch, Throne in oder 

an die Göttertempel au ftiften. 

Wir gehen über das Dorf Arfhanes, das am Abhang des 
tteinigen Bergs liegt und viele Kirchen hat, und wie faft alle Orte 
von den Schredensjcenen der legten Aufftände zu erzählen weiß, nad) 
der Ebene von Knoſos zurüd. Dort müflen wir noch dee Minos oeengenuns 
gedenken, des alten Königs von Knofos und Kreta, der alle neun Jahre 
mit Zeus in einer Grotte zum Geſpräch kam und feine Geſetze von 
ıbm erhielt — natürlich wiederum nicht von dem blauen Himmeld- und 
Blipgott der Aſiaten, jondern von dem Stifter des ägyptifchen Staats, 
Oſiris-Zeus. Schon die Alten haben vie große Aehnlichfeit der 
Verfaffung und Geſetze in Kreta mit dem ſpartaniſchen Staat 
erfannt und fragten fi, auf welcher Seite die Urjprünglichfeit jer?®P). 
In unferer eigenen Gelehrjamfeit, die auf die wunderliche Verirrung 
fam, aus den Doriern ein Idealvolk zu machen, fonnte die Wahl 
nicht Schwer fein‘). Die Dorier, heift «8, vie den ihrem Gharafter 
einzig entfprechenden doriſhen Baujtil erfunden haben — an dem fie 
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aber, nebenbei gejagt, fo unſchuldig find, als die Gothen an dem ſoge⸗ 
nannten gothifchen — die Dorier, die ihren ernften, Flaren Charafter 
nicht minder in dem urborifchen Dienft des Apollon, des Gottes 
von Licht, Maag, Klarheit ꝛc. ausfprehen — wobei nur Jchabe ift, 
daß wir den Apollon als ägyptiſch-phönikiſche Figur und jede Stelle 
nachweifen fünnen, wo bie Dorier ihn gefunden haben, ihn, der von 
nichts weniger als von Licht, Maaß und Klarheit träumte — viele 
Dorier, fagt man, hatten auch den vorifchen Staat als ureigenfte Idee 
in fih. Sonderbarer Weife ift diefe Idee ihnen erft auf Kreta zum 
Bewußtſein gefommen, wo fie etwa anderthalb Jahrhunderte nach dem 
troiſchen Krieg in Geftalt einzelner Freibeuterzüge landeten und fid ver 
Stadt Gortyna im Süven des Ida, Kydonia im Weften ver 
Kordfüfte, und der Stadt Lyktos im Diftegebirg, inmitten der Oft: 
hälfte, zu bemächtigen mußten. Allmählig wurde allerdings die Iniel 
immer vorifcher, fofern die fremden Abenteurer ſich als alleinberedhtigter 
Adel den einheimischen Städten aufprängten. Aber auf einmal ging «8 
nicht, und inzwiſchen hatten fie Zeit, kretiſches Geſetz und fretifche 
Staatsorbnung, das Erbe von König Minos, wie Ariftotele& nicht 
anders weiß‘), anzunehmen. Hereingebracht haben dieſe rohen Horden 
nichts. Statt den fogenannten doriſchen Nationalgeiſt darzuſtellen, be- 
itanden die fremden Flibuftier nur zum allerfleinften Theil aus Doriern, 
im Uebrigen aus allerlei heimathlojem Wolf, das ſich in Yafedämon und 
Argos angefammelt. Ueberdieß ift der ganze vermeinte dorifche National: 
geift nur ein wunderlicher Mythus germanischer Gelehrfamfeit. Was 
hat das dharafterfeite, harte Sparta mit dem üppigen Korinth und 
Syrakus, mit dem Shamlofen Byzanz, Korfyra, Tarent gemein? Welches 
Recht haben wir andererfeits, dieſe reichentwidelten Völker vorifcher 
Zunge, wie man hartnädig thut, durch das geiftesbürftige Sparta vers 
treten zu laſſen? | 

—E— Es gibt nur Ein doriſches oder doriſch gewordenes Land, das 

mi grein. mit ſpartaniſchen Bräuchen übereinftinmt, und biefeg ft Kreta. Dad 
fommt einfach daher, daß Lykurgus, wie die Alten überliefern, feine 
Geſetze in Kreta aufnahm ®). Gemeinfam ift das Streben der beider: 
jeitigen Geſetzgebung nad möglichfter Gleichheit des Befites; alle 
Männer jpeifen zufammen auf Staatöfoften; bie Jugenderziehung ift 
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ftreng und gemeinfam. Die Agelen, Rotten, der Knaben, üben und 
befämpfen fih und eſſen gleihfalls miteinander. Eine Hauptübung 
der Jugend hier wie dort ift Die Pyrrhiche, der Waffentanı. Beider- 
jeitö darf ver junge Ehemann die Frau erft nad längerer Friſt in's 
eigene Haus nehmen ıc. Wenn wir nun von vornherein und nichte 
aufbinden laffen von einem Verfafjungsiveal, das ein Volf, und gar 
ein fulturlojes Volk, in ſich trägt, und das nothwendig au Tage treten 
muß, jo wird jeber weitere Anſpruch, als feien die fpartanifchen Ge- 
jege doriſche Erfindung vollends dadurch abgewiefen, daß die ganze 
ſemitiſche Verwandtſchaft der Kreter dieſelben Berfaftungsformen — — 
und Bräuche theilt, dieſe alfo fanaanitifcher Herfunft find. Männer: —8 
mahle auf gemeinſame Koſten waren auch in Phigalia und bei den 
Onotrern, alſo in Ländern, wo Pelasger ſeßhaft find, üblich, ſowie 
in Karthago“*). Kine Theilung des Volks, d. h. der herrſchenden 
Klaſſe in drei Stämme, deren jeber wieder ſich in zehn Geſchlechter 
ſondert, iſt in Tyrus und Karthago, auf Kreta und in Sparta gemein⸗ 
jum 97) — „Theile die Phylen (Stämme) in dreißig Oben (Geſchlechter)!“ 
— ließ ſich Lykurgus von Orakel in Delphi befehlen, aber erft nach⸗ 
dem er zuvor in Kreta geweſen war. An ver Spige dieſer dreimal 
sehn Geſchlechter ftanden in Karthago, und wie wir daraus ficher 
Ihließen dürfen, aud in Tyrus dreißig „Principes“. Dieje dreißig, 
aljo je ein Vertreter für jeden Gefchlechtöverband, find auch in Sparta 
vorhanden und bilden dort die Gerufia, den Rath ver Alten, ver 
feine Borjchläge vor vie Volköverfammlung bringt. Zwei von den 
Treißig heißen „Könige*. Zwar jehen wir im fpäteren Kreta feine 
Könige fi) geltend machen, aber das ift fein Beweis, daß nicht ihre 
Zweizahl vormald vorhanden war. Kine foldhe finden wir in ben zmei 
Suffeten Karthago’s und allen von Tyrus ausgegangenen Kolonie 
Häbten wieder. Wahrſcheinlich in Folge der Fretifchen Kolonien, die 
mit kretiſchem Geſetz fihb in Sicilien und Italien“) niederließen, 
erhielt Rom außer feinen drei Tribus und dreißig Gurien auch feine 
wei Gonfuln. Die Zweizahl flammt aus Tyrus, wo der weltliche 
König der Altftabt und der Hohepriefter der Infelftant zufammen- 
traten ®). Eben die dreißig, im Math ver Alten vertretenen Geſchlechts⸗ 





28 


verbände find ed, die ein jeder für fih, zu Sparta, Karthago und 
auf Kreta, zum gemeinfamen Tiſch fommen. 

— Kanaanitifher Herkunft iſt der Waffentanz der Kreter, Prylis, 
Pyrrhiche genannt. Durch das Gerauſch dieſes Tanzes ſollen einſt 
die Kureten, d. h. die Kreter, das Geſchrei des Zeuskindes über 
tönt und ihn ſo vor ſeinem Vater Kronos gerettet haben. Solche 
mimiſche Kämpfe fanden auch in Aegypten, z. B. im Dienſt des 
Typhon⸗-Ares ſtatt'“). König David tanıte vor der Bundeslade. 
Die Baalspriefter ver Iefebel Ichrien und zerfchnitten ſich mit Echwertern 
und Sichellanzen. Religiöfen Waffentanz mit Selbftverftümmlung im 
Dienft der Göttermutter Kybele, von herumziehenden Banden au: 
geführt, jah man in Syrien noch in fpätejter Zeit"). Die Kaunier, 
ein von Kreta ausgegangenes Volk der farifchen Küfte, verjagten, in 
die Luft fechtend, vie fremden Götter 20.) Zu Kreta und Sparta 
ift aus jenen, zum Theil blutigen Ausſchweifungen Kanaan’s allerdings 
eine evlere Form geworden. An das Morgenland erinnert ferner die in 
fretifchen Städten ſtets aufgeftellte Fremdentafel, ſowie das morgen: 
ländifche Behagen an Spruchweisheit“). Daher ſtammen die 
berühmten furzen Antworten der Spartaner. Kanaanitiſch ift auch ber 
Brauch, Namen und Wefchleht Turd einen Andern fortpflanzen au 
laffen, fei’d wie bei ven Hebräern nad dem Tod, oder wie bei ven 
Spartanern bei Lebzeiten des wirfliden Manns. Kanamitifch find 
auch die Yafter, die auf Kreta jogar gejeglihe Weihe erhielten und 
gleichfalls nad Sparta übergingen, Xafter, die troß der naiven Der: 
blendung unjerer Gelehrten und trog ihrer Entrüftung gegen Anvers- 
meinende nur in Sodom und bei ven Benjaminiten ihr Vorbild over 
Ceitenftüd finden. 

Die Gelege Kreta’s werden auf König Minos, über ben 
der Gefichtäfreis der Alten nicht Hinausgeht, zurüdgeführt. Er ift der 
vorgriehifche, nationalfretifche, d. h. barbariſche oder femitifche 
Herrſcher, der etwa in der Mitte des breischnten Jahrhunderts, nach 
Verdrängung der Phöniker, eine großartige, kretiſche Seeherrichaft aufrecht 
hielt. Kretiihe Kolonien gingen aus dem zum zmweitenmal übervölkerten 
Kreta nah Sicilien, wo Minos felber den Tod fand, und fehten 
ih in Japygien, d. h. Italien, feſt. Vorher jchon waren bie 
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Infeln und beveutfamften Küftenpläpe des ägälfchen Meeres kretiſch 
geworden’*). Ueberall ift im Gefolge dieſer Anftenlungen ver von 


Aegypten her auf Kreta eingebürgerte Apollondienft. Ein kretiſches Bersrentung 


Schiff von Knofos war e6, das von Apollon felber in die Bucht von’ 
Delphi geführt wird, und deſſen Mannihaft vie älteften Prieſter 
dort abgiebt. Auch die Geburtäftätte Apollon’s auf Delos if, wenn 
nicht Schon phönififche, ficher Eretifhe Stiftung, und wirb durch 
das fretiiche Hyporhem oder Tanzlied gefeiert. Nah Lykien, wo 
Apoll zu Patara weillagt, war zur Zeit, da Kreta noch barbariſch 
war, jagt Herobot, eine ganze Fretifche Wanderung, unter Carpedon, 
angeblih einem Bruder des Minos, gegangen’). Kretifche Gefebe 
Lykiens werden ausdrücklich bezeugt’). Nicht minder find Milet, 
das eine Mutterftant Milet auf der Norpfüfte Kreta’s, nicht fehr 
weit oftwärts von Knoſos hatte, und Kolophon fretiiche Etiftungen ”’). 
Den Mileftern gehört das Apollonorafel zu Didymoi, den Kolopho- 
niern das Apellonorafel zu Klaros. Dad Orafelgeben, als geveihlicher 
Erwerbszweig, ſcheint durch Aufthun immer neuer Gefchäftsbüreau’s die 
Gründung ganzer Städte veranlaßt zu haben. Endlich leiten fi die 
Teufrer, die in Troas wohnen, von Kreta ab. Sie haben ven Berg- 
namen Ida dorthin verpflanzt und außer einer idäiſchen Grotte und 
Geburtsftätte des Zeus auch die zahlreichen Apollondienfte auf der Küfte 
und anf Tenebos, von venen Homer und meldet, eingeführt ’*). 
Das wäre allein ſchon hinreichend, die femitifche Herkunft dieſes 
angeblich fo vorzugeweis hellenifchen Gottes darzuthun, zumal da auch 
jein Altar im Thal Tempe, am theflalifihen Olymp, jenem Urfig 
der Dorier, fich vollftändig aus der pelaſsgiſchen Nachbarſchaft in 
ver theflalifchen Ebene erklärt. Drei ſemitiſche Völferwellen find kultur⸗ 
bringend nach einander in ven großen Golf des ägäiſchen Meeres 
angegangen: Pelasger, Phönifer, Kreter — aber alle drei 
fonnten nur wejentlich datjelbe bringen. Im Hintergrund von Allen 
tteht das allein fie beftinnmende Aegypten. Dort if Apollon ale 
jüngerer Horus der Eohn von Oſiris und Iſis, deren Hochzeit 
wir unter dem Namen Zeus und Hera auf Kreta feiern fehen. Bor 
rem Schwager Typhon, den der abweſende Oſiris als Reichs⸗ 
verweſer hinterlaſſen, mußte Ifis ihre Kinder Horus und Bubaſtis, 
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Apoll und Artemis, flüchten, und verbarg ſie bei der Göttin Leto 
zu Buto auf der weftlihen Deltafüfte Xeto wurde darum ben 
Griechen oder fhon den Kretern zur wirfliden Mutter beider Kinder, 
und irrt felber mit ihnen, den geborenen oder ungeborenen, auf ben 
griehifchen Infeln und in Lyfien. Der nad) Aegypten heimgefehrte 
Oſiris wurde von Typhon Hinterliftig ermordet, aber der herange 
wachſene Horus Apollon übernahm die Rache und töbtete jeinen Oheim 
mit Iſis⸗Perſephone's, der Perſes⸗ oder Typhontönterin Hilfe in der 
Schlaht von Antäopolis”). Das ift die Erlegung des Draden 
Python durch Apoll. Der Drade heißt auh Delphyne*), wahr 
Iheinlidy nichts anderes denn der Name Typhon. As Apollon Del: 
phinios ift Apollon von hier, von Knoſos aus, nah Delphi ge 
zogen und hat jenem Ort dieſen Fretiihen Namen gegeben®’). Daß 
ed fih aber nit um die Erlegung eines Unthiers, ſondern eines 
Menihen und nahen Verwandten urjprünglich handelte, darauf deuten 
auch die Sühnungen, denen Apollon nad der That fih unter 
ziehen muß. Hier auf Kreta ließ er fich jühnen bei dem Prieſter 
Karmanor zu Tarrha, einem Ort auf der Süpfüfte gegen das 
Meftende der Infel, wahrfheinlih am ingang in die großartige 
Gebirgeihluht von Hagia Rumeli gelegen®). Nachdem die Stätte 
des Drachenmords nach Delphi verlegt war, wurde die Stätte ber 
Sühnung an jenen Altar im Tempethal verlegt. 

Nefprung der Weil Apollon der Pflegefohn oder Sohn der Leto, aͤgyptiſch 

oraer Reto iſt, die zu Buto das berühmteſte Orakel Aegyptens hatte, 
iſt er ſelber in dieſem Nahrungszweig ihr nachgefolgt. Leto als 
Göttin des Urdunkels und des Schickſals, irdiſche Verkörperung 
derſelben großen Raum⸗ und Schickſalsgöttin Pacht-Ilithyia, die 
theilweiſe auch in der Hera ſteckt, muß natuͤrlich auf Schickſals⸗ 
fragen die beſte Auskunft wiſſen. Ihr, als Göttin des Dunkels, 
waren in Aegypten die Spigmäufe, die man für blind hielt, 
heilig). Darum Hält auch ihr Cohn Apollon ale Smintheus 
in Troas noch eine Maus in der Hand’). Ihm felber heilig war 
in Aegypten der Wolf, und die Mumien heiliger Wölfe findet man 
heute noh in Apollon’d Stadt Lykopolis oder Sıut. Das if 
alfo der Infifche Apoll, der Wolfsapoll, über deſſen Namen ſich 
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ſchon fo viele Köpfe nublos zerbrohen haben. Wie feine Mutter 
ihm ihr eigenes Symbol, die Maus, leiht, fo leiht Apollon der Xeto 
ven Wolf. Wölfe haben die irrende Leto au ihrer Tempelftätte am 
Zanthosflug in Lykien geführt”). Wenn envlid dem griechiſchen Apoll 
auh der Sperber heilig ift), fo ift das abermals nur aͤgyptiſche 
Erinnerung ; denn Horus Apollon jelber erfcheint Tperberföpfig und 
ſteht in folder Geftalt unter der Eeelenwaage im Todtengeridt. Er 
ift einer der vier Genien ber Unterwelt und tritt darum als Todes» 
gott auch bei Homer noh auf. Um feine griechifche Kigur zu 
vollenden, war die Aufnahme eines anderen Agyptifchen Gottes, Des 
Dichtergottes Mui, wörtlih der Glänzende, griehiih Phöbus, Muss. 
gleichfalls ver Glänzende, in feinen Begriff nothwendig“). Dieſem 
Phöbus, einem Genius ver Sonne, verdankt Apollon, was in ihm 
jelber etwa an das Sonnenliht erinnern mag. Ein Naturgott ift 
er aber nie, fonvern eine wirklich vorhanden geweſene ſagengeſchicht⸗ 
liche Perfönlichfeit, legter Götterfönig von Aegypten. Die vermeint- 
lihe Entftehung aus ber „Idee“, aus einer hellenifchen Idee, 
fei hiermit .ein für allemal bei Seite gelegt. Außerhalb des Ber 
reichs Fretifcher und helleniſcher Etiftung liegen die Apollondienfte »yörtriae 
von Utifa und Karthago, fowie jene, die auf der ganzen phöni, . 
kiſchen Küfte hin von Tarfus über Marathos, Dor, Asfas 
lon bis nach egypten, der gemeinfamen Urquelle, ſich verfolgen 
fen). Zu Tarfus wuih man jährlih im Flug Kydnus ein 
dem Apollon heilige Schwert’), offenbar vafjelbe, womit er feinen 
Oheim getödtet. Wenn die Griechen endlich von einem hyperboräis 
ſchen Apolion fabeln, fo führen nach Norden theils die Verbindungen 
der thefjaliichen Pelasger, theild mag ein phönififcher Apollondienft 
des ſüdlichen Spaniend mit der ganzen von dort ſtammenden Hyper⸗ 
boräerfage allmählig nach Norden gerüdt fein, Für den Durchgang 
des geſammten Apollondienftes dur ſemitiſche Völfer zeugen naments 
kb aub die Menſchenopfer. Der vermeintlih helleniſche Gott 
der Klarheit ac. ift der blutgierigfte von Allen und fein Orakel zu 
Delphi niemals träge, nach den verfchiedenften Seiten hin auf die 
Anfrage um Heilung deß ober jenes Schadens Menfchenopfer zu 
empfehlen. Apollon felbft empfing fie zu Paros, Milet, Maflalia, 
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Athen ıc. Zu Athen führte man die Opfer, fpäter allerdings ver 
urtheilte Verbrecher, am Thargelienfeft in feierlichftem Aufzug 
mit Klagemufif vor's Thor und ſtürzte fie von einem Feljen”). 
Mir hätten in eintägigem Ritt um ben Ruß des Ida ſüdwärts 
herum gehen können nad der Fruchtebene von Gortyna und ber 
Stätte dieſer altpelasgifhen Anlage, jegt Hagii Defa, „zu den 
zehn Heiligen", genannt. Aber außer dem genannten Steinbruch— 
labyrinth bietet fie nichts nennenswerthed. Wir hätten, am beiten 
Der Bayon Nord, den hohen Ida erfteigen Fönnen, deſſen Gipfelmaffe jebt 
noch im Schnee ftrahlt, weiter im Sommer bis zu oberft bemeibet 
wird, und hätten dort nicht nur die ganze langgeftredte und nur in 
ber Mitte um ven Stod des Ida etwas breiter anſchwellende Inſel 
überfhaut, fonbern aud den Taygetus, das griechifche Juſelmeer, 
Rhodos und die Gebirge Kleinafiens’'). Dort kann man fidh über: 
zeugen, wie Fein vie griechiſche Welt iſt. Wir wählen aber vie 
fnappften Pfade und ehren nach der Infel Dia und an Bord zu 
rück, um norbweflwärts in See zu gehen. Der Ida, von einem 
Kranz anftrebender Gipfel umgeben, aber frei und abgejondert von 
ven Nachbargebirgen, tritt großartig heraus. Weiterhin entrollt fid 
Die meitenpie lange Gipfelreihe der weißen Berge, die, faft eben fo hoc 
als der Ida, ven Rüdgrat ver weftlichen Injelhälfte bilden. Inter 
ihnen hauft das ftets fehlagfertige Volk der Sphafioten, vie 
duch das Geſetz der Blutrade in ewiger Spannung und Kriegs: 
übung unter ſich felbft, auch ihre Freiheit gegen vie Herm der Küften 
zu bewahren wußten, früher mit Pfeil und Bogen, jegt mit der langen 
Flinte. In den legten Aufſtänden haben fie hart gelitten durch die 
Türfen und wurden ſchon früher durch vie Venetianer wie wilde 
Thiere verfolgt. Die Regierung der Republif erließ einft die Ber: 
fündigung, daß Derjenige Gnade haben folle, Der das Haupt eines 
Vaters, Bruders, Sohnes ıc. mitbringe. In ver That famen diedere 
Bergbewohner und lieferten unter hellen Thränen die betreffenden 
Häupter ab’). Hauptſtadt dieſes weſtlichen Theils iſt Kanea, 
an offener Bucht der Norpfüfte gelegen, mit venetianiſchen Galeeren— 
docks und Kirchen, die in Moſcheen verwandelt find. Einft lag an 
der Stelle Kydonia, woher ver Quittenbaum feinen griechiſchen 
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Namen hat, die Stadt der Kydonen, eines nicht näher befannten, 
vermuthlich Eretifchen Urſtamms, der an der Stelle der wieder abge: 
zogenen Philiſter geblieben it. Wir ſcheiden von dem fchönen Land, 
hoffentlich mit ver Ueberzeugung, daß Kreta groß war, jo lang es 
rein femitifch war, zur Zeit des Könige Minos, da ed Menjchen- 
fräfte und Kulturmotive nad allen Seiten ausftrahlen fonnte, Daß 
es feinen Rang aber verlor und faft namenlos wurde, fobald die 
Dorier es befegt hatten. Nur das haltlofefte, von unjerer Gelehr- 
ſamkeit aber begierig aufgefaßte Vorurtheil hat eben aus dieſen 
Doriern Kulturbringer zu machen vermodt. 


2. Bon Kreta nach Argos und Mykene. 


Falls der im Sommer herrſchende Nordwind es nicht hindert, 
führt unſer Weg möglichſt direkt nordweſtwärts nach dem Golf von 
Argos, der ſich in der Richtung nach Kreta zu unſerem Empfange 
öffnet. Mit tüchtigem Südwind konnte, wie geſagt, die ganze pelasgiſche 
Wanderung von Kreta nach Argos an einem einzigen Tag vollendet 
ſein. Es geht durch offene See im Südweſten der Kykladen vorbei, 
die in mannichfachen Bergformen ſich hinter einander ſchieben. Die 
nächſte iſt Thera, Santorin, ein bedeutſames Eiland im Netz Der ven 
alten Kulturverknuͤpfung. Thera iſt vom fünfzehnten Jahrhundert an 
phönikiſch und gehörte ven eigentlihen Phönikern, und zwar ben 
Handelsherrn von Sidon. Wenn ed heißt, Kadmus auf dem 
Meg nad Theben fei hier abgeftiegen, jo ift Damit nur die phönikiſche 
Befipergreifung gemeint; denn Kabmusd, der fehlangengeftaltige Urgeiſt 
der Phönifer, ägyptiſch Amun, ift Feine menjchliche Perfönlichkeit. 
Die Phönifer haben auf Thera namentlih die ſidoniſche Induftrie 
ver Buntwirferei eingeführt, und zwar ift ausdruͤcklich gejagt, Prauı's 
Kadmus habe- phönififhe Frauen auf der Infel gurüdgelaffen”). um 
Theräifche Gewande prangten mit ben eingewirkten, babyloniſch— 
phönififchen Thiergeftalten, venfelben, vie wir auch auf den älteften 
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und acht phönifiihen Bajen von Thera und Melos ſehen. Dieſe 
Bafen find groß und baudig, und zeigen auf hellgelbem over ſchmutzig 
weißen Grund in bräunlicher over vöthlicher Farbe Zidzad- und 
Spirallinien, fowie einzelne Fleine Fabelthiere. Neichliher und reihen- 
weis erjcheinen viefe aſiatiſchen Xieblingsgejchöpfe, dieſe Hähne mit 
Menfchenfopf, dieſe jonderbar fchlanfen Löwen ıc. mit zahlreich dar 
zwiſchen geftreuten Nojetten, und jelbjt die Daritellung ganzer Eber- 
jagten auf dem alten Thonzeung von Korinth. Dort gab es gleich» 
falls phönikiſche Fabriken“). Wir haben bereits auf der Stätte von 
Sidon jelber nachgewieſen, dag diefe Art von Gefäßmalerei dem 
ganzen babylonifhen Kulturkreis angehört. Auh Niniveh liefert 
blaßgelbe Wuare mit braunem Band voll weißer Ziegenfiguren. Hier 
auf Thera, wo die bemalten großen Gefäße in ven Grabfammern 
zu jtehen pflegen, fanden fih auch gemeine Amphoren oder Henkel⸗ 
früge, hundertweis neben einanver begraben und mit verfohlten Knochen 
gefüllt). Ganz ähnlihe Reihen großer Afchenfrüge bat man zu 
Riniveh, längs des Walld von Khorſabad entdedt”). 

- Menn wir auf Thera ausfteigen könnten, fo ‘würde unächft 
die vulfanifhe Natur dieſes Bodens in ihrer jeltfamen Großartigfeit 
und feſſeln. Die Inſel ift der ſtehen gebliebene öſtliche Rand eines 
ungeheuren Kraters. Gegenüber fteht ein Ctüd des weftlihen Randes, 
die Infel Theraſia. In der Mitte des unergründlichen, vom Meer 
erfüllten Trichters ragen noch einige Lavainſeln, die in biftorifcher 
Zeit, die eine unter Kaiſer Claudius, die mittlere und größte Anfang 
vorigen Jahrhunderts, aus der fochenden Eee ftiegen. Thera ſelbſt 
erhebt ſich am der Inmenjeite mit acht bio woölfhundert Fuß hohen 
Wänden. Während ein Schiff mit dem Vorderende am Ufer liegt, 
findet man am Hinzerende feinen Grund mehr. Ein Zickzackweg führt 
an den Aſchenwaͤnden hinauf zum heutigen Hauptort, der auf dem 
äußerten und höchſten Rand liegt. Nach jenfeits, nah Oſten, dacht 
die Infel mit ihrer Bimöfteindede jehr allmählig ab, und hat zahl« 
veihe Dörfer in ihren Schluchten. lleppig geveiht vie Weinrebe in 
der vulfanifchen Aſche, und der ganze Infelboden iſt faſt nichts anderes 
als Weingarten”). 
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Auf der Süpfeite, am Fuß eines PVorgebirgd, wo vermuthlich 
ein Ort Namend Eleuſis im Meere verfunfen ift, giebt es nod 
Denfmalrefte, welche vie phönififhe Vergangenheit der Injel auf 
fallend beftätigen. Es find architektoniſch deforixte Felsgräber “), wie 2 
fie bei den Griechen faft nirgend üblich find, außer u Kyrene in 
Afrifa. Dort find fie im großartigften Maapftab, Kyrene ift aber 
eine Kolonie von Thera. Hier auf Thera find es nur Heine Rund- 
bogen-Rifhen mit Afroteriengiebel gefrönt und einer Art korinthiſcher 
Vilafter zur Seite, deren Einfachheit an die ninivitifhe Urform des 
forinthifchen Kapitäld erinnert”). Inter dem Bogen ift der Sarfophag 
in ägyptifher Mumienform in ven Fels vertieft. Daß viefe Mumien- 
form auch phönififch ſei, haben die auf der phönifiihen Küfte ge 
fundenen Sarfophage bewiefen '°). Andere Gräber ftellten einen frei 
auf Stufen ftehenven felögehauenen Sarfophag dar. Freiaufgeftellte 
Sarfophage, wie fie in Syrien und Phönifien fo zahlreich ind, giebt 
es auf griehiihem Boden nur auf der früher gleichfalls phönififchen 
Infel Thaſos und bei BPlatäa in dem vormals phönififchen Böotien. 
An der Felswänd über den Gräbern auf Thera ift eine acht, neun 
Fuß lange Schlange ausgehauen. Sie hat einen Bart nad) ägyp- 
tiſcher Weile, ift alſo die Schlange des weltumfafjenden Urgeiſtes, 
d. h. der auf Thera verehrte Kadmus ſelbſt. 

Weniger würde ung Melos aufhalten, an der wir noch näher Meier. 
vorbeifommen. Cie ftellt gleichfalls nur einen, nad Nordweſt offenen 
Ring um ihre Hafenbucht dar, mit Gebirg auf den Südweſtende. 
Die unzugänglic fteile Klippe, der Hafenmündung gegenüber, Anti- 
milo, wird nur von wilden Ziegen bewohnt. Was Melos von 
älgeren Reiten heute noch bietet, find wefentlih nur die im vulkaniſchen 
Tuff angelegten Grabfammern, oft reihenweis übereinander und 
mit vertieften Leichenbetten auf den Seiten jeder Kammer‘). Alles 
ft ausgeraubt. Außer mannihfahem Goldſchmuck fand man nament⸗ 
ih auch Skarabäen: theils ächte ägyptiſche Sfarabäen, theils Etaravacı. 
einheimiſche Kieſelſtuͤke mit den vertieften Figuren von Löwen, Chi⸗ 
mären, wilden Ziegen ꝛc. Diefe Kiejel find durchbohrt, um an Fäden 
gefaßt zu werden. Vielleicht dienten fie ald Geld. Melod war 
phönififches Land, und zwar von Byblos aus bejegt'N). Cpäter 
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ftieg ein Theil jener in Lakedämon angefammelten Abenteurer, die 
nah Kreta fuhren, bier aus und bemächtigte fich der Inſel. Auf 
ähnliche Art ıft von Lakedämon aus auch Thera „Folonifirt" worden. 
Bekannt ift Das furdtbare Gericht, das fpäter Athen über die ab: 
gefallene Bevölferung von Melos verhängte. Alle Männer wurden 
hingerichtet und der Reſt in Sklaverei verkauft. Athenifche Koloniften 
nahmen auf einige Zeit die Infel. ein — wir fehen, daß der Hunger 
und der Kampf um’s Dajein, der bie älteften griechifchen Zeiten 
bezeichnet, auch dem glänzendſten Alter noch eigen war. Jetzt ernährt 
die Infel zwifchen der Schweinezucht und den fothigen Gallen des 
huchgelegenen Hauptort Kaftro, am Nordende der Inſelkrümmung, 
auffallend ſchoͤne und feine Frauengeftalten. 

Rechts oder norbwärtd in der Kerne bleibt Seriphos, die 
fteinige, ihrer Armuth wegen verhöhnte Infel, die in römischer Kaifer- 
zeit ein trauriger Verbannungsort war’). Der heutige Ort hängt 
hoch oben auf fteilen Klippen an ber Stelle der alten Stadt, und 
in jeinen jähen Gaſſen wirthſchaften gleichfalls die Schweine mit ver 
unfauberften Freßgier ihrer Race. Auch dieſe Infel Niß vor Zeiten 
ihre Bedeutung gehabt haben, denn ſie iſt voll Magneteiſen, und 
man kann heute noch die alten Stollen auf Kupfererz ꝛc. durch⸗ 
wandern. Da uns die Alten von viefen Bergbau "nichts erzählen, 
muß er wohl vor der griechiſchen Zeit dur die Phöniker betrieben 
jein. Auf der Höhe des Vorgebirgs liegen noch die Schladenmaffen. 
Man fcheint alfo, wie in den altägyptifhen Kupferwerfen zu Ser 
bat el Ehadem auf der Halbinfel des Sinai '*), ven ftetig wehenden 
Nordwind für die Echmelzöfen und Stampfmühlen benugt zu haben. 
Auf Seriphos wurde Perſeus verehrt, ver Sohn der .Danase, 
die von ihrem Bater Afrifios in Argos fammt ihrem Kind im 
Ihmimmenden Kaften ausgefegt nach dieſer Infel gelangt war. Der 
erwachſene Perfeus wurde vom König der Injel auf Abenteuer ges. 
hit, brachte das Haupt der Meduſa heim und verfteinerte damit 
König und Infel. Darum ift fie jo fteinig. | 

Perſeus, deſſen Dienft offenbar ſchon die Phönifer auf Seriphos 
eingeführt, ift jelber ein phönififchrägyptifcher Gott’). Wir find ihm 
zu Soppe auf der phönififchen Küfte begegnet, wo er die Andromeda 
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befreit hat, und werben ihn zu Sinope am ſchwarzen Meer finven, 
wo die Münzen der Stadt den Perfeus mit feiner Harpe, das ab» 
geſchnittene Menfhenhaupt in der Kinfen, die Leiche zu feinen Füßen, 
barftellen. Perſeus ift der aͤgyptiſch Bore-Seth oder Typhon. 
Seinen Tempel zu Chemmis in Mittelägypten und die Keftfpiele zu 
feinen Ehren erwähnt Herodot '*). Auch der ägnptifche Typhon führt 
Die Harpe, das Sichelſchwert, und hat damit im Kampfe mit Oſtris⸗ 
Zeus diefem die Sehnen ausgefchnitten '”). Die Harpe hat Typhon 
von feinem Vater Kronos, dem phönififhen Maker, das ift Sehnen: 
zerhauer. Diefer Kronos hat nach phönififcher und ägyptifcher Cage 
feiner eigenen Tochter, alfo der Iſis, den Kopf abgefchnitten '). 
Vielleicht ift diefer, nicht näher bekannte Zug des großen Götter 
fampfs, mit fammt der Harpe von Kronos auf feinen Cohn Typhon- 
Perſeus, mit dem er öfter verwechfelt wird, übergegangen und ers 
Scheint al8 Tödtung ver Meduſa wieder. Die Feindſchaft und ber 
Sieg des Typhon⸗Perſeus über Oſiris ſetzt fih auch auf griechifchem 
Boden fort. Im Feld von Argos wurde ber Heereszug des Tio- 
nyſos, deſſen Figur, wie wir ſehen werben, gleichfalls ein Theil 
des Oſiris ift, von Perſeus angegriffen und gefchlagen. Man zeigte 
zu Argos die Gräber der im Kampf gefallenen Mänaden '”). 

Wir müflen den Begriff des ägyptifhen PBerfeus-Typhon 
noch weiter verfolgen, denn ed entftammen ihm auch vie beveutfamen 
griehifchen Götterfiguren: Pofeidon und Ares’). Als man in Ylıın 
Manpten nämlih auf die Kroniden, auf dieſe fterblihe Familie des 
Dfiris-Zeus, Fosmifche Aemter übertrug, erhielt Oſiris die wohlthätige 
Sonnenwärme zugetheilt, Typhon vie fchänlihe. Ihm gehört ver 
Chamſin, ver glühende Wüftenwind, gehört die Salzwüſte ſowie 
dad Salzmeer, mit weldhem der Aegypter gleichfalls nicht befreundet 
war"). Als Meeresgott wurde Typhon von den Phönikern aufs 
genommen, und führt unter dem Namen Pontos an der Küfte 
von Berut ganı denſelben fiegreihen Kampf, wie in Aegypten gegen 
Zeug, der bei dieſer Gelegenheit Demarun Heißt”). Daß man 
ven Pontos fterblich dachte, fo gut wie den Typhon, zeigt fein Grab 
in Berut”). Unter dem Namen Typhon war der Agyptifche “Prinz 
und Meeresgott bereits den Phönikern ein immer ſchrecklicheres Un⸗ 








Ares⸗Typhon. 
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geheuer. Da und dort in vulkaniſcher Erde liegt er begraben, und 
erfchüttert die Erve, wenn er ſich regt. Darum, und aus keinem 
andern Grund, iſt aud der griechiſche Poſeidon Erderſchütterer. 
Das heilige Thier des Typhon in Aegupten war das Nilpferd. 
Da es in Griechenland Feine Nilpferde giebt, begnügte man fi zum 
Symbol für Poſeidon mit dem einfadhen Pferd, jo wie wir fehen 
werden, daß aus dem Ibis des Thot-Hermes bei den Griechen ein 
heiliger Stord wird. Auch Typhon’s finfterer Charakter ift im helle: 
nifchen Poſeidon noch erhalten, ſowie die feindlihe Stellung gegen 
Zeus, der auch in Griechenland fein Bruder ıft. Poſeidon ift ung ver- 
bürgt, und zwar auch unter dem Namen Poſeidon, ägyptiſch Seth, 
als phönifiiher und karthagiſche Meeresgutt'). Gleichwohl finvet 
er, feiner anderweitigen Bereutung als Roßgott und Erdbebengott 
gemäß, auch im innerften Yand, in Arkavien, in Phrygien, feine Kultus- 
ftätten. Die Hellenen, meint Herodot, bezogen feinen Dienft aus 
Libyen. Dort herrſcht allervings Typhon, der Wüften und Meeres 
gott, nicht nur unter vem Namen Poſeidon, ſondern auch als Antäug, 
Gott von Antäopolis, jener mittelägyptiichen Stadt, bei der die Ent- 
ſcheidungsſchlacht geſchah und Antäus-Typhon von Horus⸗Apollon 
erlegt wurde. Wahrjcheinlicd eine und diefelbe Geſchichte iſt der Kampf 
bes Herafles mit Antäus, diefem libyſchen MWüftengott, der durch 
Berührung mit feiner Mutter Gha, ägyptiih Netpe, Typhon’s Mutter, 
immer neue Kraft gewann, und es ıft nur ein Mißverſtaͤndniß, wenn 
als Weberwinder ftatt Horus⸗Apoll dem jüngeren, dem griechifchen Apglı 
Horus⸗Apoll ver ältere, d. h. Herkules eintritt ''°). 

Herodot fennt einen ägyptifchen Gott Ares, zu deſſen Ehren zu 
Pampremis im Delta jährlih eine Schlägerei ftattfand. Diefem 
Ares ift das Nilpferd heilig, er ift alfo Typhon ''%). Das Symbol 
des Nilpferde, over fein Erfaß, Das Landpferd, bleibt wie dem 
Rop-Pojeidon, fo aud dem Roß⸗Ares der Griechen eigen"). Typhen 
in Aegypten, fo lang er al8 Mitglied der Oſirisfamilie und ein gleich 
ihr verehrter Gott, von dem die Könige fich feguen laflen, gefaßt wurde, 
war wejentlih Kriegsgott, wie Ares. Auf einer Wand in Kamaf 
unterrichtet ex Thotmes 111. im Bogenfchießen. Sein wilder, roher 
Charakter übrigens ift wie im Pofeidon, fo auch im Ares übrig ges 
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blieben. Aber auch feine fosmifchen Aemter finden ſich in Areo wieder, 
denn auch res ift fchäblihe Sonnenhige, fchneefchmelzender, peft- 
bringender Gluthwind und Wetterſturm'e)y. Was vollenps die 
urjprüngliche Einheit zwifchen Typhon, Poſeidon und Ares darthut, ift 
die Erzählung von einer Gemaltthat, die der ägyptiiche Typhon⸗Ares, 
das Nilpferd, am feiner eigenen Mutter, Netpe-Rhea, ausgeübt. 
Zur Erimerung daran fand eben jene Schlägerei in Pampremis ftatt. 
Daſſelbe Verhaͤltniß kehrt nun ähnlich gewaltfam zwiſchen Poſeidon 
und der griechiſchen Demeter, die der Mutter Typhon's vollkommen 
entſpricht, wieder, und etwas weniger gewaltſam zwiſchen Ares und 
Aphrodite, welch Letztere, wie wir ſehen werden, gleichfalls aus 
Typhon's Mutter hervorging”). Zur Erinnerung daran trägt Die 
ägyptifche Typhonsmutter jelber, 3. B. im Thierfreis von Denderah den 
Kilpferpfopf ihres Sohnes, und zur Erinnerung daran werben wir 
zu Phigalia in Arkadien die entfprechende Demeter mit dem Pferdes 
topf des Roß⸗Poſeidon finden. Ares hatte fih von Aegypten au 
auch in Babylon eingebürgert. Dort ift der Planet Mars, der Stern 
bed Unheils, ihm geweiht, und fein Symbol ift Nergal, der Hahn, 
deſſen Ramen er dort felber trägt, und ver auch bei den Griechen ihm 
heilig ift *). | 

Vielleicht braucht es noch eine Nacht auf offener See und wir 
gehen am Morgen in den Golf von Argos und längs ber lafor 
nifhen Küfte hinauf bis gegen fein Hinterende. Dort zur Rechten 
ftieht die bohgPBalamidi, die Felfenvefte von Rauplia. Bor "esta 
biefer fteilen Höhe ruht die Stadt felber, in’d Meer binausgejchoben 
am Felshügel ihrer vormaligen Burg, der jegigen Eitavelle Itſch⸗ 
fale, neuerdings Fort Agamemnon. Noch weiter draußen liegt Fort 
Burzi, eine Imfelklippe, deren Feftungsmanern aus dem Meer jelbft 
auffteigen. Zmifchen ihr und der Stadthöhe lenken wir hindurch und 
betreten jenfeit8 den nahen Uferbamm. 

Auch Nauplia, vie Stadt des Nauplius und feines Sohnes 
Palamedes, feheint eine uralte, phönififhe Gründung zu fein. 
Sole vorfpringenne Yandaungen pflegten die Phöniker zu bejegen, 
während vie einheimmfchen Städte auf einem Gipfel fern von ber 
See fih zu fihern ſuchen. Palamedes ſoll Gewicht und Maaß, 
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Würfel und Brettjpiel, verjchievene Buchftaben ꝛc. erfunden haben, 

alles Gaben, die man den Phönikern verbankte). Zu den 
ahäifhen Heroen der Landesſage ftehen vie fremden Herren 
Nauplia's in feindliher Haltung, und Palamedes, der nah Troja 
mitzog, wurde durch eine Intrigue des Odyſſeus unfchuldig verur- 

theilt und gefteinigt. Sein Bater Nauplius, heißt e8, habe aut 
Rache an der heimfehrenden Flotte falſche Leuchtfeuer zwiſchen den 
Klippen angezündet, jo daß fie meiltend zu Grunde ging. Aufs | 
fallender Weife ift Palamedes' Namen heute noch in der fteilen | 
Klippenhöhe erhalten, welche die Stadt überragt und am eigenen 
Fuß nur einen ſchmalen Weg nah der Landzunge von Nauplia 
laßt. Eine neuere taufenpftufige Treppe führt am Faftusbewachjenen 
Fels Hinauf. Oben fteht die große venetianifche Feftung, immer einer 
der Hauptpfeiler, an die das Schidfal ver Morea ſich gefettet hat. 
Nauplia war im Mittelalter wieder aufgelebt, nachdem es fehon in 
ſehr alter Zeit von dem doriſch gewordenen Argos vernichtet worden. 
Seine damals vertriebenen Bewohner bauten Methone, Moon, 
an der weftlihen Küfte Meflenien’s, gleichfalls auf einer Felſen⸗ 
unge’). 

le Wenn Nauplia ein fefter Plag ver Phöniker war, berfelben 

Phöniker, Die wir in Herodot's erften Kapitel am Strand von 
Argos drüben ihre Waaren — Agyptifhe und aſſyriſche 
MWaaren, jagt er — ausftellen fehen, um eine neugierige Königs 
tochter auf's Schiff zu verloden und mit ihr davord zu fahren — 
jo find dieſe Handelsphönifer doch nicht die erften und älteften Kulturs 
bringer, die an dieſem Geſtade abgeftiegen. Die Ebene im Hinters 
grund des Golfs war vormals pelasgifch, und pelasgiſche Burgen 
find und zu Argos, Myfene und Tirynth Hinterlaffen. Nach viefen 
müſſen wir zunächft und umfehen, um die Fäden, die wir auf Kreta 
angefnüpft, an ihnen zu befeftigen. 

Die Ebene von Argos hat fahrbare Wege, eine Seltenheit in 
Griegenland, Darum fahren wir am Morgen in der Drofchfe durch 
das venetianifche Feſtungsthor, Das einzige der Landſeite, hinaus und 

zung. erreichen in kurzer Friſt landeinwärts den Burghügel von Tir ynth. 
Es ift ein geftredter Felsruͤken von geringer Höhe, nur breißig Fuß 
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hoch, aber eben darum mit gewaltigen Kyflopenmauern ver 
panzert. Hier in biefer älteften erhaltenen Burg Europa’s ſoll Her⸗ 
kules geboren fein. Dann müßte auch jene andere Sage hierher 
wandern, die Sage von den zwei Schlangen, weldhe von der Göttin 
Hera gefandt wurden, um das neugeborene Kind zu erwürgen. Aber 
der Fleine Herkules brady den Schlangen das Genid. Wer die Natur 
gefchichte der Sage fennt, muß eimfehen, daß tiefe Schlangen ber 
Hera, die von dem fleinen Herkules bezwungen werben, urfprünglich 
eines und bafjelbe find mit der benachbarten lemäifchen Hydra, die 
der erwachfene Herkules ausrottet. Beides aber ift eine Erinnerung 
an den babylonifh-phönififchen Herkules und feine auf baby: 
lonifhen Cylindern vargeftellten Kämpfe nicht nur mit nemeifhen * 
Löwen, ftymphaliihen Vögeln, fonden auch mit Schlangen. Alle 
dieſe Beftien find nur das Symbol böſer Mächte, deren die guten 
Götter und Geifter und Könige fih ermwehren müflen. 

Wir erfteigen die Burg von der Süboftede und treten in vie tgtigsije 
berühmte fyFlopifhe Ballerie In dem gewaltigen Maffenwall 
nämlich, welder vie fchuhlohlenförmige obere Platform einſchließt und 
kleidet, find lange ſpitzgewölbte Galerien ausgeſpart, immer zwei 
nebeneinander und ohne Querverbindung unter fih. Sie fünnen nur 
als Kafematten gedient haben und ift nicht natürlicher, ald daß man 
bie Dide des Felſenwalls benügt, um Wohnungsräume in feinem 
Inmern zu gewinnen. Die Höfe ver Burg felbft, die fih noch in 
eine obere und untere Hälfte theilt, find Klein genug. Jene Gallerien 
find meift eingeftürzt, aber am Anfang ver öftlihen Kängenfeite finden 
wir fogleih die eine, auffallenpfte, die mit fechs gleichfalls ſpitzge⸗ 
wölbten Thoren fih nah Often, nad ber einfligen Stabt öffnet. 
Diefe ſechs Thore, die kyklopiſchen Vorthore des Euryftheus, wie fie 
Pindar nennt, mögen Rüdzugsthore für eine aus der Stadt weichende 
Beſatzung fein. Möglihft viel Zurückziehende ſollen zugleih aufge: 
nommen werben. In den engen Räumen ließ fih Widerſtand leiften, 
bis durch die Seitenpforten Alles in's Innere geborgen war. Mit 
Einnahme dieſer offenen Gallerie hatte der Feind aber noch nichts, 
denn der Weg nach Innen ließ fich leicht verfperren, und die Gallerie 
ſelber ift nicht zu beſchädigen“). 
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@rwölbierm. Sie befteht aus gewaltigen Blöcken, die nah oben allmählig 
zufammentreien, um dad Spiggemwölb zu bilden. Allerdings be 
rühren fie fih oben nur mit den Kanten, oder meiftend gar nicht, 
fo daß beim ungenauen Schluß auf bie ganze Länge bin der Himmel 
durchſcheint. Es ift fein Gewölb, in dem die Blöde zufammenge- 
klemmt hängen, ſondern fie ruhen mit ihrer Mafle auf der Geiten- 
wand, und waren durch Dedfteine, wo fie faft ſich berührt hätten, 
gevedt. Doch gibt es in den begrabenen und überftürzten Galerien 
ver ſchmalen Südjeite auch Beifpiele von Bewölbform, wo wenigftens 
ber Keilftein eingeflemmt hängt und ftürgen würde ohne ven Halt 
ber vorrüdenpen Seitenblöde. Uebrigens ift der Wallbau der rohefte 

— möglihft große Steine, ein Wunder bereits für die Alten’), 
und die Zwilchenräume mit kleineren Stüden ausgeftopftl. So haben 
ed die Kyflopen, heißt es, für einen Enkel tes Danaus, ven 
König Prötus, gebaut, der mit feinem Bruder, dem König Afrifios 
von Argos im Streit lag. Nod weiteres Kyflopemverf werben wir 
zu Myfene jehen, vem vierten Königreich, das in dieſer Fleinen 
Ebene aufging. 

Die Drofchfenfahrt eines einzigen Tages reiht aus, um Alles 

au erfhöpfen Wir fahren weiter bis in den Hintergrund der Ebene 
Notene und fteigen aus am Yuß des Burgberges von Myfene Oben auf 
der Höhenfläche, wo die wohlgebaute, die geräumige Myfene gelegen 
hatte, und am Fuß ihrer höheren Akropolis erreichen wir yuerft pas 
berühmte Grab des Agamemnon. Co nennt man die größte und 
wohlerhaltenfte der unterirbifhen Kuppeln, von venen mehrere bier 
entdeckt wurden. Aus dem griecifchen Reiſenden Pauſanias weiß 
man, daß unter den Reiten der damals längft verlaflenen My— 
fene aub die Schayhäufer und Gräber von Atreus und 
Agamemnon gezeigt wurden. Schaghaus und Grab find nicht ge- 
tremmt, da man dem Todten feine Schäpe mitgab. Cie können aber 
jedes befonderd genannt werben, fofern wie hier Das eigentliche Grab 
durch eine befondere Felſenka mmer neben dem Schatzgewölb darge: 
ftellt wird. Ob der Name Agamemnon, der für's heutige Volf an ver 
Hauptfuppel haftet, wohlgewählt fei, vürfte allerdings zu beweifeln 
fein. Eher mag Atreus die Mufe zu ſolchem Bau gefunden Haben, 
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als fein abenteuernder Sohn, den offenbar nur das Miflingen des 
trojanifchen Eroberunge- und Anſiedlungsverſuchs in pie Heimath zurüds 
führte. Dort fand er fein rafches, tragifches Ende, weil die Rückkehr 
folder auf Gemeinbefoften beförberter Herren für die Zurüdgebliebenen 
höchft unbequem war. 

Der Eingang ift ein tiefer Hohlweg zwifchen bewachſenen Felfen, Am, 
auf denen Quaderwaͤnde figen. Er führt hinab unter die große Pforte, 
bie von einem ungeheuren Stein, dem größten ber griechifchen Architef- 
tur, gededt if. Dahinter wölbt fih der Kuppelraum, durch eine 
Lücke von oben erleuchtet, bis zu einer Höhe von fünfzig Fuß. Wir 
ſehen die wagrechten, nach oben überrüdenden Steinringe, aus denen 
die Wölbung zufanımenmwächft, bis ein einziger Stein ven Schluß madt. 
Sie beftehen, wie die Unterfuhung von außen zeigt, aus zufammen- 
gejchobenen Blöden, die man durch Fleinere, von hinten eingefeilte Steine 
feftgelegt und geflenumt hat. Die darauf laftende Erde hält das Ganze. 
Ein fehr großer Hügel, ber jegt freilich zergangen ift, muß ſich einft 
darauf erhoben haben. Er wird und veranlaflen, dieſen größten Grab- 
raum in Reih und Glied zu ftellen mit den Hügelgräbern am Helles 
pont, in Lydien und Etrurien. 

Die einrüdenden Steinringe zeigen feine vorragende untere Kante, 
ſondern die Kanten ſind weggemeifelt, fo daß eine glatte Kuppelwand 
übrig bleibt. Aber an den einzelnen Steinfreifen, von geringer Höhe 
über dem Boden an, fieht man Reihen von Nagellödern, jedes 
Loch in regelrechtem Abftand von dem andern und in mehr als zwanzig 
Eteinlagen über einander. Daraus erfennt man, daß einft die ganıe 
Kuppel mit Bronceplatten ausgelleivet war. Broncene Nägel und Austieidung 
Refte der Platten hat man in der That gefunden. Wir ftehen alſo 
wieder vor einem Stil, der dem ganzen babylonifhen Kulturkreis eigen 
ft. Broncene Friefe mit getriebenen Figuren hat man aus Niniveh 
gebracht, fammt den Nägeln, die noch darin fladen und mit denen fie 
angeheftet waren’”). Mit Bronceplatten war das Gemach in Abjas 
lom's Grabthurm ausgekleidet, wie die dort ſteckenden Nägel beweifen *), 
und vergoldete Rupfernägel finden fih im Schutt der füdbabyloni- 
hen Pyramidenthürme, wo fie einſt die goldenen Bekleidungsbleche 
des oben ſtehenden Gemachs zu halten hatten“). Goldblech als Wand⸗ 





Orabfammer. 
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bevefung fanden mir in den Tempeln von Efbatana, Ierufalen, 
Karthbago. Dem Palaſt des Alfıinoos gibt Homer eherne Wände 
und fülberne Thürpfoften. Es fehlt aber auch die hiſtoriſche Kunde 
vom Gebrauch diefer Schmudweife im älteren Griechenland nicht. Im 
Schaghaus des Myron zu Olympia waren zwei Kammern, eine 
in jonifchem, die andere im. doriſchem Stil, beive von Erz’). Zu 
Eyparta auf der Burg ftand ein eherner, d. h. mit Erzplatten beklei⸗ 
peter Tempel der Athene. Seine Wände waren aber nit nur mit 
glatten Tafeln, fondern auch mit Figurenfriefen, Thaten des Herkules x. 
vorftellend, belegt”). Wir dürfen darnach annehmen, daß auch an 
Agamemnon’d Grab der Schmud getriebener Platten nicht fehlte, 
zumal an den Thürpfoften, wo die Eleineren gebrängteren Nagellöcer 
auf eın edleres Metall oder feinere Arbeit deuten. 

In die Rundung der Kuppel, rechts vom Eingang und redt- 
winflih zu dieſem, öffnet ſich eine bunfle, aber geräumige felsge 
bauene Kammer auf gleihem Boden mit dem Kuppelraum. Cie 
ift das eigentliche Grab, enthält aber nichts Beſonderes. Der Boden 
des Kuppelraums ift mit Dünger bevedt, weil die Hirten ihre Schafe 
hereintreiben, und bald wird man geneigt fein, den biutvürftigen Infelten, 
vie einer Schafheerve eigen find, das Feld zu räumen. 

Augen vor dem Thor hat man höchft merfwürbige Reſte einer 
Sacadenbefleidung gefunden‘). Das Stüd einer Halbfäule 
von grünem Marmor zeigt teppichartige Ornamentbefleivung, augen- 
Theinlih in afiatifhem Stil. Es find große Zickzackbaͤnder, welche 
den Säulenfhaft, eins über dem andern, umwinden, fehr reich und 
fleißig, wie am Gewand afiyrifcher Könige oder auf Babylonischen Cy⸗ 
lindern ober auf den Scherben des alten Thonzeugs, das fich hier 
m Mykene findet und felber wieder eine und viefelbe Art mit den 
Scherben von Melos und Thera ft’). 

Dazu ein Fußgeftell von weicher Form, ein ſchwellender Pfühl, 
gleichfalls mit jenem Zickzack, aber nicht von unten nad oben, ſondern 
von der Mitte nach beiden Seiten zu befleivet. Es ift der urjoniſche 
und affyrifhe Eäulenfuß, und ganz wie zu Perſepolis ſenkt ſich ein 
Blätterfreis vom Anfang des Echaftes auf den Pfühl. Vermuthlich 
waren zwei Halbfäulen an's Portal gelehnt, und darüber ein Skulptur 
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feld, vielleicht mit zwei Löwen, wie wir's oben über dem Burgthor 
finden werden. Sept ift über dem großen Dedftein des Portals eine 
hohe dreieckige Deffnung zu fehen, die durch vorrüdende Steine 
gefaßt, als Fenfterartiger Gang in's Innere führt. Sie dient aber 
offenbar nur um den großen Deckſtein, oder die beiden hinter einander 
liegenden großen Dedfteine des Thorwegs zu entlaften, und mußte ge 
fchloffen fein, falls man nicht das Innere, wie bei den vermeintlichen 
Hypäthraltempeln, den Dieben und Fledermaͤuſen preisgeben wollte. 
Auch Bruchſtücke von einer Marmorbefleivung der ganzen Facadenwand 
find übrig, grün, roth, weiß, mit Ornamentftreifen in Geftalt von 
Kugelreihen, Wellengewinven, ganz wie fie auf den etrurifhen Pracht⸗ 
Ihilden von.@ Are, natürlid aus derfelben Leberlieferung, vorkommen. 
Daß diefe Tafeln angeheftet waren, zeigt und wieder die Facade, deren 
Breite durch den darauf zuführenden Hohlweg beftimmt ift, durch ver- 
ſchiedene Köherreihen. Der Thürrahmen felbft ift dreifach eingeftuft, 
wie an den Königsgräbern von Perjepolis. 

Niemand wird bie frembländifche Art dieſer Architektur der Heroen⸗ 
zeit verfennen Man giebt auch gern für dieſe Heroenzeit, für das 
ahäifche Alter des Peloponneſos eine reichlich aftatifhe Erinnerung 
zu, um dann mit ven eindringenden „Doriern“ eine Acht hellenifche 
Kultur beginnen zu laflen. Wir haben bereits gejehen, und werben 
noch weiter jehen, was für eine Bewandtniß es mit diefer vermeintlich 
urdoriſchen Kultur habe. 

Vorerſt fteigen wir vollends hinauf zur Burg, an einem großen 
Erdhügel vorbei, der ein ähnliches, in fi zufammengebrocdhenes Kuppel: 
gebäude enthält. ine Straße zwifchen gewaltigen Duadermänvden 
weiſ't und plötzlich rechtsum nad dem Burgthor von Myfene, dem 
vielbefprochenen Köwenthor. Der Wal zur Redten ift nur ein 
einzeln vorfpringender Schenfel, der den Aufgang neben ver Burg hin 
zu feiten und den andringenven Feind unter deren Wurfgefchoflen feft- 
wbalten hat. Genau fo war ed zu Tirynth, wo ein eben folder Schentel, 
derſelbe in deſſen Außenfeite vie Spigthorhalle liegt, ven Aufweg neben 
der oberen Burgplatte hin erft zu dem Thor der anderen tieferen Hälfte 
führt. Aus viefem tieferen Hof flieg man umwendend in den zweiten, 
ber jenen Aufgang beherrſcht. 


Löwentbor. 
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Tas Yewenkber am Ende unteres anieurenten Heblwegs erbaut 
zb ınd wa, etwas emmirts geneusten Rroiten unt tem Harfen, nad 
oben runtiıh unregelmärugen Ztun. Turüber rücken vie Blöde von 
beiten Zeiten wieter em unt latten nur Raum für die treiedige etwa 
schn Aus hehe Rlatte Des Yomenidıltes. Sie bereht aus zwei 
vowenñguren, tie einander gegenüber autgenibtet auf ten Hinterfüßen 
chen und mit ten Vordertatzen erbeht auf ven Sockel eines eigen- 
thümlıhen Arbüehtuntüds treten. Dieſes in weſentlich eine Säule, 
tie wilden beten auifteigt und auf runtlıchem Kapitäl ein Geſims⸗ 
ftüd trägt. Die Löwenföpte fine abyebroden, müflen aber einit, aus 
ber Profñilſtellung ablenfene, gerad herausgeſchant baben. 

Richt ohne wahres Mitleid betrachten wir vie Eäule und die 
Yöowen. In emer Zeit, we man Fieberträume für Wiſſenſchaft bielt, 
mußten fie gar zu abentenerlie Teutungen über ſich ergehen laffen. 
Tas Vbantafiren hat aber ein Ende, ſobald wir, gemäß dem Grund⸗ 
fa einer vergleihenven Archäologie, und umſehen, wo fi Achnliches 
und zur Grflärung Nutzbares finde. Wir werben Gräbergiebel in 

Bear Phrygien fenmen lernen, wo zuweilen Xöwen fich gleichfalls gegen- 

6 über ftehen und ein erlegtes Thier oder em Pracdtgeräß zwifchen ſich 
haben, orer zwei Pferde mit einer ftumpfen Eänle dazwiſchen. Wenn 
demnach jomohl die Thierfiguren jelbit, ald aud das Motiv der Trennung 
dermaßen wechſeln fann, dann hört bereits alles Recht auf, in den 
einzelnen Motiven irgend eine ſymboliſche Bedeutung zu juchen. In 
Bezug auf die Löwen ift die Säule Scheidezeihen umd fonft nichts. 
Eie nimmt aber ein Stüd Gebälf auf fih, weil fie nach alter Erinne⸗ 
rung den Giebel ftügen fol, und ein breiter Sodel wird unterge- 
ihoben, damit auch die aufgerichteten Löwen ihre Vorderfüße darauf 
ftellen fönnen. Aufgerichtet müflen aber die Löwen fein, weil ſonſt vie 
Breite der Platte nicht gereicht hätte. 

Woher fommt aber die eigenthümliche Korm von Säule, Sodel 
und Gebälf? Auf dem Kapitäl, das in verfchievene Ringe gegliedert 
ift, ruht eine fcharfedige Platte, und auf diefer vier aneinander gereihte 
Kugeln, die wieder von einer Platte bevedt find. Dieje vermeinten 
Kugeln find aber feine Kugeln, was ganz ohne Beifpiel wäre, fondern 
bie vorragenden runden Sparrenföpfe, wie fie in der lykiſchen Archi⸗ 
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teftur als Dedlage eines Hauſes jo uußerordentlih zahlreich vor- 
kommen’). Die Säule, die nach unten etwas fchmwäder wird, jteht 
mit unjcheinbarem Fußgeſtell auf einem Würfel und ſammt diefem über 
einem boppelten Boden. Der untere wird von oberen theild durch 
freien Zwiſchenraum, theild durch vorragende Balfenföpfe oder Steine 
getrennt. Das ift wiever eine Art, die und in Lykien, und mur dort 
begegnen wird. Der Boden des Hauſes ſoll über die Yeuchtigfeit 
des Erdbodens gehoben werben. Run heißt es in ver That, die Ky- 
flopen, welche ſowohl die Mauern von Tirynth als dieſes Löwenthor 
bauten, ſeien aus Lykien gefommen '*). 

Wir haben freilich für das Alter ver Iyfifchen Kultur feinen 
Beweis als fagenhafte Bezüge und das vor und ftehende faum zu 
bezweifelnde Rachbild. Der Stulpturftil der Kömwenleiber felbft iſt Orutpmmu 
ver Etil des ganzen inneren Aftend. Die Löwen find roh, weichlich nenen. 
unbeflimmt, wie die Sfulpturen, die wir im Fried von Affos, In 
ven Felſenbild bei Nimphi und in den Figurenreihen an ven Feld: 
wänden von Pteria werben kennen fernen. Ganz befonderd an 
Aſſyrien erinnert der Löwenſchweif. Statt daß der richtige natürs 
lihe Löwe am Ende feines Schweif eine Quafte hat, ift vieler 
glatt, Folbenförmig au jenen ſymboliſchen Löwen, die der afiyriiche 
König an fich drückt oder übenvunden davon trägt. So wird er 
kopirt in Perſepolis, ſowie an den Wltarfeiten von Homer’d 
Heiligthum auf Chios und auf alt etrusfifchen Bronce- und Silber: 
gefäßen. Auch vie Meifter des Löwenthors wiederholen ohme neue 
Naturſtudien venjelben quaftenlofen, Folbenförmigen Schweif. Wem 
die Löwen von Myfene, Alled in Allen, am meiften gleichen, das 
find die figenden Löwenfiguren, die aus dem Fuß cined jener mäch—⸗ 
tigen Walzenpfeiler über den Gräbern von Arad, gegenüber der Infel 
Arad, nach vier Seiten hervortreten '*). Dort ift die Arbeit ph: 
nififch. Es fragt fih nun, wer jene Kyflopen von Myfene find, 
was fie mit Lykien zu thun haben, vb fih vie Sage von ihrer 
dortigen Herkunft überhaupt retten läßt? Darüber wollen wir oben 
auf der Burg noch weiter nachdenken. 

Das Lömwenthor ift von innen verſchuͤttet und nicht zu durch⸗ 
ſchreiten. Wir müflen an den. vorragenven Blöden ver Burgmauer 
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links uns hinaufzuhelfen ſuchen. Oben iſt ein beveutender Berg, den 
ver Wall von allen Seiten einfchließt, getrennt von ben Bergen, 
vie fih dahinter erheben. Wir überfehen bie Ebene von Argod 
mit ihren freuzenden Pfaden und den Golf, ſämmtlich von hohen 
- Bergen eingefchloffen. Die Stadt Nauplia auf ihrer runden Höbe 
ſchwimmt links im Golf und wird malerifch überragt von der fteilen 
ee Balamidi auf der Felshöhe des Feftlandes daneben. Rechts in der 
Ebene, am Buß der Berge, liegt Argos und hat gleihfalld eine 
fteile Afropolis, die uralt pelasgiſche Lariſa hinter fih. Auf ihrer 
nörblihen Kuppe ift ein boppelter Mauerring aus dem Mittelalter, 
wovon der innere wenigftend auf altem Unterbau von verfchieven- 
artiger Fügung fteht. "Im innerften Hof fieht man in cifternenartige 
Deffnungen hinab, vie aber eine begrabene Gallerie von tirynthifcher 
Bauart anzeigen follen. Ein ähnlicher Gang, den man aber nidt 
immer findet, wenn man ihn jucht, iſt auf einem andern Yelshügel, 
einer zweiten Oberftabt, vieljeits des heutigen Orts). Diefer Gang 
ift theilweis in Feld gehauen und mit vorfchiebenden Blöden ges 
deckt, welche oben, unmittelbar unter dem äußeren Boden, bis auf 
Fußweite zufammenreihen. Paufanias fah noch das unterirvifhe Ger 
baude mit der ehernen Kammer, worin jener Afrifiug, des 
Danaus Enkel, feine Tochter Danae einſchloß. Es war alſo wieder 
ein mit Erzplatten ausgefleivetes, unterirdiſches Schiebgewölb, nad 
Art der gegenwärtigen Beifpiele. Ein folofjales Meduſenhaupt, gleich 
falls ein Werf ver Kyflopen, am Buß der Lariſa, ift nich 
mehr vorhanden. An der Stelle der prächtigen, an Tempeln und 
Bildwerfen und Hervengräbern überreihen Stadt Argos, liegt jegt 
ein freundlich offener Ort in jeinen Gärten. Das große alte Theater 
ruht in Fels gehauen am Abhang über der Stadt. 

Es ift ein merkwürdiges Stück Land, dieſe von oben dürre, 
unten verfumpfte und nur in der Mitte noch anbaufähige Ebene. 
Sie bot einft im Hintergrund des Golf den fremden Wanderfchiffen 
bequeme Anfahrt und verlodende Ausfiht auf Kultur. Eine Göttin, 
von deren offenbar älterer Kultusftätte am Bach von Knofos wir 

—8* kommen, die Göttin Hera nahm Beſitz von dem Lande. Ihr be⸗ 
rühmtes Heiligthum lag gleichfalls im Hintergrund der Ebene, 
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links, ſüdweſtlich von Mykene, ift aber eines bazwilchengefchobenen 
Berges wegen von bier aus nicht fichtbar. Dort ift noch die flarfe 
Kyflopenmauer übrig, welde vie Terrafle des oberen, älteren 
Heiligthums trug, jenes Tempels, in welchem Agamemnon fih Treue 
ſchwören ließ. Als diefer Tempel in Folge des Feuerfangend Dürrer 
aufgehangener Kränze verbrannt war, wurbe er nicht oben, fondern 
auf tieferer Stufe erneut. Bon diefem neueren Tempel find bie 
Spuren weniger deutlih. Seine Terraffen find Duaderbau '*). Sn 
ihm thronte das golvelfenbeinene Koloſſalbild der Göttin von 
Bolyflet. Auf ihrem Scepter faß ein Kukuk, weil Zeus in Geftalt 
dieſes Vogels der Hera zuerft genaht fei. Ihr Brautbett ftand im 
Vorraum ded Tempels, und man feierte, wie auf Kreta, ihre Ver⸗ 
mählung, ein Brauch, den wir noch an verfchievenen Plägen, nament- 
lid auch drüben auf Samos, und immer von Kreta her eingeführt, 
finden werben. 

Aber nun dürfen wir nicht länger die jchwierigfte aller Fragen 
vermeiden, die Frage nach der Herkunft der Mauern, auf bie wir Die Bauern 
uns geſetzt haben. Wir finden großentheild den rohen Stil von 
Tirynth, mächtig große, regellofe Blöde, in deren Zwifchenraum 
fleinere Steine eingejchoben find, und wollen und vorerft mit dieſem 
roheren Stil befaffen. Die Alten jchreiben ihn hier im Feld von Argos 
ven Kyflopen zu, offenbar wegen ver übermenfchlichen Größe. Der 
Kyklop in der Odyſſee ftellt vor ven Eingang feiner Höhle ein Fels⸗ 
ſtück, das feine menſchliche Hand entfernen kann. Da und aber mythiiche 
Kyflopen nichts helfen, fo müflen wir nah dem älteften Kulturvolf 
fragen, das in dieſer Ebene abftieg, und diejes find die Pelasger. 

Diele Pelasger find allerdings fo lang ſchon im Lande, daß 
man ihre fremde Herfunft vergeffen konnte und ihre ältefte Dynaftie 
von Inachos, dem vertrodneten Bach dieſes Feldes ableitet. Aehnlich Die Zetzeser 
ließ man an einem andern Pelasgerfig, am Berg Lykäon im fi: mt 
weftlihen Arkadien, ven Pelasgos als erften Menfchen aus der 
Erde hervorgehen”). Da er aber den Menfchen den Genuß von 
Blättern und Wurzeln abgewöhnt, Hütten bauen und Kleider tragen 
(ehrt, fo -fegt er bereits Menichen und zwar von anderer Race voraus. 
Sein Sohn Lyfaon baute dort die Stant Lykoſura, die Altefte, 
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die von der Sonne beſchienen wurde. Man findet dort noch den Burg⸗ 
hügel, eine nah Süd geneigte Platte, mit Terraffenwällen tirynthiſcher 
Art). Aehnlih baute ein verjprengter Peladgerftanın ven älteften 
Wall der athenifhen Akropolis und erhielt ein Stüd Yand am 
Hymettus dafür zum Lohn’). Bon diefem pelasgifchen Wall haben 
wir gleichfalls noch Reſte. Es find das einige Lagen der roheften, von 
der Burgplatte felber losgeriffenen Blöde, mit dazwiſchen geftopften 
fleineren, jühwärtd von den Propyläen und anftogend an deren glatte 
Marmorwand. Da ferner diefe Bauart fih überall findet, wo nad 
hiftoriicher Kunde dieſe Pelasger gefeffen haben, und da die Pelasger 
Schon nad Meinung der Alten eben von ihrem Mauerbau ſtellenweis 
tyırhenifche Pelasger d.h. mauerbauende Pelasger genannt wurven '“), 
fo nehmen wir allerdings feinen Anftand, auch die hiefigen Kyflopen- 
bauten für pelasgiſche Arbeit zu erklären. 

In den Pelasgern haben wir einen jener Fanaanitifhen 
Stänme erfannt, deren Bewegung im ganzen Umkreis ded Mittel: 
meerd bis nah Spanien und Maroffo uns bereits fühlbar geworben. 
Pelasger und Philifter find ein und daſſelbe Wort und beveuten 
„Auswanderer“ '). Aus Aegypten ausgeftoßen, drängten fie theils 
ſogleich in's übervölferte Paläſtina zurüd, theild ftiegen fie erſt 
auf Kreta ab, wo fein Bleiben war und von wo unter Melfarth: 
Herkules’ Führung ver Zug nach Weiten ausging. Bon Kreta 
aus erreichten fie aud Griechenland, aber nicht als Volk, fondern 
in einzelnen Wanderfchaaren, Pelasger genannt. Der Grundirr⸗ 
thum, der allerdings ſchon im Altertum wurzelt, in ihnen ein ganzes 
Volk zu erkennen und ihren Namen auf ganze Länder, wie Arka— 
dien ꝛc. ausdehnen zu wollen, hat jo oft ſchon jedes Verſtändniß 
vernichtet. Wir finden aber in ver That die pelasgiſche Bevölferung 
immer nur in Heinen Haufen, an einzelne feite Plätze gelehnt, und 
zwar immer zunächſt in den zugänglihen Meeresebenen. Offen 
bar haben fie in bereits bevölferte Laͤnder da und dort fi gewalt- 
fam eindrängen müflen, und werben felber jpäter durch hellenifche 
Einwanderung zum Theil von der See abgefchnitten und in’s Gebirg 
geſchoben. Wenn wir ald angeblichen Urſitz der Pelasger das Lyfäon- 
gebirg in Arfadien nennen hören, jo war es nicht dieſes rauhe Ger 
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birg, das die Fremden anzog, fondern das ebene Küftenland von 
Elis, das von dieſem Gebirg aus weitwärtd noch überfchaut wird. 
Diefed Land Elis iſt ver Bibel unter dem Namen Elifa wohlbe- 
fannt, und einer feiner Bäche heißt, wie auch ein Bach auf Kreta, 
Sardanes, Jordan‘), offenbar eine Hinterlaffenfchaft dieſer 
fanaanitiihen Pelasger. Sie wurden fpäter durch die Pylier aus 
Elis verdrängt und festen fih im Gebirg Lykäon feft, von wo alle 
Kultur Arkadiend ausging. Dort finden wir nicht nur den der Sage 
nad älteften Mauerbau von Lykoſura, ſondern aud ein ganzes 
Neft von Götterbienften, die nur in Aegypten können aufgenoinmen 
fein. Wir fehren fpäter felber noh dort an. Won dort, heißt es, 
führte Oenotrus, jened Stäbtebauers Lyfaun Sohn, vie ältefte 
Kolonie nah Italien’). Das könnte und die Verwandtſchaft ber 
kyklopiſchen Städte im Hernifergebirg, Alatri, Norba, Segni, 
mit den pelasgiſchen Burgen Griechenlands erklären +). Hier, aus 
diefer Ebene von Argos, wo der Burgname Lariſa und mannig- 
fahe Sagen einen ber älteften Pelasgerfige anfünden, übertrug ein 
pelasgifcher Priefter den Geheimbienft der Demeter, wie man bier 
zu Land wußte, nah Eleufis in Attifa'). Diefer Geheimbienft, 
ver auch am Lyfkäon heimifh war, ift, wie wir ſehen werben, gleich 
falls ägyptiſch. Gin dritter Haupiflg der Pelasger war abermals eine 
Ebene, und zwar die größte Griechenlands, die theffaliihe Bon 
dort, wo ed vier Lariſſen gab, durch hellenifhe Stämme vertrieben, 
entwichen fie in’d Gebirg von Epirus und verfegten ihr abermals 
altägyptifches Drafel, das Orakel des Zeus Ammon von Theben, 
aus einem früher mitten in der Ebene gelegenen Ort Sfotuffa 
in das Waldthal von Dodona’“). Der Name Dovona ift als 
Dodan, Dedan, ein fanaanitifchphönifiiher Stamm und Landes⸗ 
name”). Ganz Epirus ſteckt voll kyklopiſch⸗pelasgiſcher Mauerrefte. 
Eine im Stil von Myfene großartig umſchanzte Stadt, die man 
dort für Dodona hält, hegt 3. B. ſüdlich von Janina über dem 
See’). Uber viefelbe Zerftörung des theſſaliſchen Pelasgerftaates, 
gleih einem Nachbild der Hykſos⸗-Kataſtrophe, ſoll einzelne Schaaren 
nah allen Seiten zerftreut haben‘). Sie famen auf die. Injeln Yelasger Im 
des ägäifchen Meerd und nad Kfeinaften. Die Ilias führt unter "" en 
4% 
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ven troiſchen Hülfsvölfern Tpeergewohnte Pelasger auf, Pelasger 
von Lariſſa, offenbar nur als fleinen Haufen. Diejed Lariſſa lag 
in der Nähe der fpäteren griechifchen Seeſtadt Kyme, nörblih von 
Smyrma Wenn ed nun da und dort in Kleinafien noch andere 
Lariſſen gab, jo haben wir darum fein Recht, Das ganze dazwiſchen 
liegende Yand, das fpätere Jonien, für vormals peladgifch zu er- 
fären °). Auch hat jene von Lydien ausgehende Kolonie nad 
Etrurien, wie wir fehen werden, nichts mit den Pelasgern zu thun. 
Rah Italien aber wandte fih eine pelasgijche Bewegung aus 
Epirus, das in Folge der theflaliichen Kataftrophe überfüllt war. 
Sie fuchten in Italien abermald die 'größte Ebene, an der Münr 
dung des Po, und die Erinnerung an ihre Anweſenheit erhielt ſich 
noch Spät durch den Namen ver „philiftinifhen Gräben"), 
offenbar Waflerwerfe, womit fie ein herrenlos gebliebeneds Sumpflanv 
urbar machten. Sie rüdten aber landeinwärtd und nahmen Cortona 
mitten in Umbrien"*). Der Name Cortona, Gortynaia erinnert 
nicht nur an Gortys, die fteilgelegene arkadiſche Stadt in ver Nähe 
des pelasgifchen Lyfäon, jondern auh an Gortyna auf Kreta, jener 
Hauptftationsinfel aller kanaanitiſchen Wanderung. Das etrugfifche 
Cortona bezeugt durd gewaltige Kyflopenmauern feine pelasgifche 
Vorzeit. 

Aber ablehnen müfjen wir jeve Ausvehnung des Pelasgernauteng, 
wie es bei Herodot gefchieht, auf ganze Völker, wie die Arfabier, 
Jonier ꝛc. Keine einzige Charafterfage gibt ein Recht dazu, und 

Yrianger god uͤberall treten die wirklichen Pelasger in fcharfen Gegenjag zu ben 
nr Völkern von angeblich pelasgifcher Herkunft. Iener pelasgifhe Stamm, 
der die Mauern der Afropoli8 von Athen baute, erhielt das Land 
am Hymettus zum Lohn dafür, ward aber vertrieben, weil er das 
Land allzu ſchön machte und die Athener felbft darnach lüftern wur- 
den. Nun find aber die Jonier und Athener, die fih dermaßen 
müſſen helfen laffen, nad Herodot ſelbſt urfprünglib Belasger — 
ein Berhältniß zu den ganzen und wirklichen Pelasgern, aus dem 
er felber nicht vecht flug wird. Die Bertriebenen, heißt es, nahmen 
einige Infeln im Norden des ägäiſchen Meeres ein und ftifteten vie 
Myfterien auf Samothrafe, — abermals, wie wir jehen werben, 
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ein ägyptifcher Dienft, der noch fpät in ihrer eigenen, nicht griechi⸗ 
fhen Sprache gefeiert wurde. Es wäre räthjelhaft, wie vie Pelasger 
in Griechenland ihre eigene Sprache verlieren konnten, wenn fle ein 
ganzes Volk waren und als Jonier noch dazu ein herrſchendes 
Volk blieben. Aber bei der joniſchen Kolonieſtiftung in Aften ſehen 
wir wieder unter den vielen theilnehmennen Stämmen aud arfa- 
diſche Pelasger, naturlih nur als Fleine Schaar, aber als bes 
fonvere Art aufgeführt"). Zu Herodot’8 Zeit waren die pelas⸗ 
giſchen Reſte Griechenlands bereits hellenifch geworben und mur am 
Hellespont und in Thrakien gab es einige wenige Pläge, wo die 
alte Sprache, den Griechen unverftändlich, offenbar eine femitifche 
Sprade, fi erhalten hatte '**). 

Wir haben fomit, und hoffentlich mit allem Recht, die pelas- 
giſchen Elemente Griechenlands auf ein fo bejcheivenes Maaß an 
Kopfzahl zurüdgebracht, daß wir fie recht gut aus dem Ueberſchuß 
von Unterägypten und Kanaan gewinnen bürfen. Aber wie fteht es 
nun mit dem peladgifhen Mauerbau? Kür biefen, fagt man, findet 
fihb in Aegypten doch fein Vorbild, dort, wo alle Städtemauern 
aus ungebrannter Erde beftehen. Wir wollen in ver That und 
nicht auf Aegypten berufen, und weder ben fyflopifchen Unterbau 
der Pyramiden, noch die fyfiopifhe Ummauerung des Hofes, worin 
der große Sphinr liegt, noch den kyklopiſchen Maflenbau an jenem 
langgeftredten Hügelgrab Muftabat el Pharaoun") gelteny 
machen. Aber die femitifhen Beherrfcher Aegyptens fanden ja mit 
Kanaan in näcfter Verbindung, und fo gut fie den Namen Jordan 
mit nad Kreta und Elis trugen, fo gut bradten fie auch die Erinne- 
rung an Fanaanitifhen Mauerbau mit. Kanaan, dieſer ewige 
Tummelplag fremder Eroberer, hatte am früheften nöthig, feine Berg: 
gipfel zu umſchanzen. Wir fennen nun in der That vafelbft höchft 
bedeutfame Refte kyklopiſchen Stile. Im Norden des Merom—⸗ 
feed umgürten fie unabfehbar die Hügelhöhen am oberiten Jordan⸗ 
feld mit rohen Blöden, die mit dazwiſchen geftopften kleineren, wie 
zu Tirynth, verbunden find. Es muß die Stätte von Hazor fein, 
deſſen Heer bereitd von Joſua gefchlagen und verfolgt wurde bis 
Sivon. Später gingen von dort die neunhundert Wagen unter 


Avflopenban 
tin Kanaan. 


Telchinen, 
Daktvlen, 
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Siſſera aus, um vor Barak und Deborah zu erliegen. Die Stadt 
wurde von Salomo erneut, durch Nebufapnezar aber für immer 
zerſtört ). 

Kyklopiſche Bauten find zahlreich im Oſt jordanland. Immer 
noch vorhanden find die Mauern von Rabbat Ammon'), gegen 
welche die Kinder Israel nichts unternehmen konnten, als fie das 
übrige Land bereits inne hatten. Damals befaß der Riefenfönig Og 
von Bafan fechzig Städte mit hohen Mauern, Thoren und Riegeln. 
Es war ein Riefenvolf, das viefe Städte gebaut hatte, e8 waren 
Kyflopen Wir haben auf Kreta, diefer Hauptitation Fanaantti- 
cher Wanderung, die zahlreihen Beifpiele kyklopiſchen Stil's bereite 
fennen gelernt. Dort auf Kreta waren aud vie Riefenfnaben Otos 
nnd Ephialtes daheim, welche Berge aufeinander thürmen wollten, 
um den Himmel zu erſteigen »e). Aus Kuretis, aus Kreta, wie 
eine andere Sage meint, jeien die Kyflopen gekommen, und fie ift’e, 
welhe vie Wahrheit fagt"). Den Perſeus ſollen fie begleitet 
haben, meint des Pythagoras Lehrer Pherekydes, dem wir fo 
mande ächte Kunde verbanfen. Perſeus aber ift der Gott, den bie 
über Kreta kommenden Pelasger mitgebracht haben. 

So wie wir bei andern kretiſchen Völkerſchaften fehen, daß fie 
ihrer Beichäftigung wegen Teldinen und Daftylen, Erzſchmiede 
und Erzhäuer genannt werden, und unter jenen Namen auch dämo—⸗ 
niſche Bedeutung gewannen, fo wurden bie mauerbauenden Pelasger 
zu Kyflopen. Kyflopen bat man dann auch einzelne bauverftän- 
dige Anfömmlinge genannt, wie jene Sieben aus Xyfien gefommes 
nen, denen man die Bildwerke des Löwenthors von Myfene, bie 
Medufa zu Argos und die Mauern von Tirynth, das Letztere wohl 
mit Unrecht, zuſchrieb. Lykien, wie wir fehen werben, hat feine 
Städtemauern, die ein Vorbild für Tirynth abgeben, und die fagen- 
haften Bezüge des Könige Prötus von Korinth nach Lylien, deſſel⸗ 
ben, ver dem Bellerophon den Uriasbrief mitgab, mögen durch Ber: 
wechslung auf den König Prötus von Tirynth übertragen fein. 
Aber der Herftellung einiger Bilowerfe durch fremde Gaſterochei— 
res, wie Strabo fie nennt, „von der Hand in den Mund“, alfo 
fahrende Künftler, fteht nichts im Weg, und an Xyfien und Phrygien 
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erinnert nicht nur das abgebildete Architekturſtück im Giebelfeld des 
Löwenthors, ſondern überhaupt ſchon die Verwendung zweier ſich eut⸗ 
gegenſtehender Löwen zum Zwed einer Giebelfüllung. 

Mir haben bi8 dahin nur von dem rofften, tirynthiſchen 
Mauerftil gefprochen, wie er großentheild aud in den Mauern von 
Myfene vorliegt. Aber ftellenweis beftehen fie auch aus dem voll: 
fommen entwidelten Polygonbau, jener Funftgenauen Fügung uns Feıraontau 
gleicher Blöde von meift fünfediger Front. Auf dieſe Art bildet ſich 
ein jchönes unregelmäßiges Ne von Fugen, wo die Blöcke nicht träg 
aufeinander laften, wie eine Reihe Quadern auf der andern, fondern 
fidy gegenſeitig ſtemmen und tragen, wo möglich nie in fenfrechten 
ober wagrechten Fugen, fondern immer nur in fchiefen. So fommt 
ed, daß in der Wandfläche eine Menge unregelmäßiger Gewölbe fich 
freuzt. Wir können hier und dort einen Block herausnehmen, und 
es kann nichts nachſtürzen, weil der obere nicht blos vom unte- 
ren, jondern auch von den fchiefen Kanten der Nachbarblöde getragen 
wird. Dieje lebendigen Krafte im Wall geben dem Auge ein immer 
neues Spiel, während es an glatter Quaderwand gleichgültig vorüber: 
gleitet. Aber außer dieſen beiden Stilen, dem rohen, tirynthiſchen 
und dem entwidelten VBieledbau, fehlt e8 ven Mauern von Myfene 
auch nicht an eigentliher Quaderfügugg. Cie findet fih, aller 
dings roh, am Löwenthor, und zu beiden Seiten diefer Gaffe, die darauf 
wführt. Unten an Agamemnon’d Grab war fie von aller venfbaren 
Feinheit. 

Offenbar konnten beide Richtungen, zum Quader⸗ und zum Vieleck⸗ 
bau, aus demſelben Kyklopenſtil ſich entwideln In Kanaan und 
Phönifien kennen wir bereit einen Quaderſtil, der die größten Mnarernı. 
Duadergrößen ver Welt umfaßt. In der Mitte bleiben dieſe Riefen- 
blöcke rauh, wie zur Erinnerung an ihre Herfunft, ſchließen aber mit 
feinbehauenen Rändern aufeinander. Das glatt gehauene Band längs 
diefer Ränder ericheint als vertieftes Ned von Kanälen ywifchen ven 
verragenden Mitten ver Blöcke. Alle Fugen find wagrecht over fenf- 
veht. So finden wir es im Unterbau faft aller phönififchen Städte 
und Kaftelle, z. B. zu Gebal, Byblos, jener Heimath der Gibli- 
ten, welde für die Mauern von Tyrus und die Terraſſen des Salomo 
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bie großen Steine behieben'). Sie find die Kyflopen des jpäteren 
Kanaan’d. Wie fommt e8 nun, daß Euripides auch die Mauern von 
Mykene nah phönikiſchem Kanon gefügt nennen fann""). Meint 
er damit den großen Duaderbau, ber die Galle nach dem Löwen- 
thor einfaßt, oder meint er die polygonen Stüde der Umfangmauer ? 
Er wird wohl das erftere meinen, denn von Polygonbau fennen wir 
auf der phönififhen Küfte nur em einziged Beifpiel zu Omm el 
Aamid, fühlih von Typus’). Dort findet fih im Gebüſch eine 
ganze Stabt, wenn auch von ziemlich Ioderer Fügung, mit Thürrahmen, 
deren geneigte Seitenpfoften und dreifache Einftufung lebhaft an das 
Thor von Agamemnon’d Grab erinnern. Aber das Ganze ift doch zu 
unfcheinbar, und die erhaltenen phönififhen Mauern, 3. B. zu Arad, 
wo fie theilweis in doppeltem Zug fih um die Infel thürmen ) und 
einen Hafenraum zwifchen fich fallen, find zu gewaltig, und dem Auf 
gang zum Löwenthor in der That zu aͤhnlich, ald daß wir beim Namen 
phönififher Kanon an etwas anderes als Foloffalen Quaderbau 
venfen dürften. Ä 
Alfo ven kyklopiſchen Stil von Tirynth jowohl, ald ven Duader- 
ftil von Myfene verbanft man beide dem ſemitiſchen Morgenland, und 
zwar ohne daß wir ein Recht hätten, ven einen für jünger als ven 
andern zu halten. Den Uebergang in Quaderbau fann die Kyflopen- 
mauer zum Anfchlug an Wie Thoröffnung und als oberen Rand niez 
mals entbehren. Wie fteht e8 aber mit der dritten Art, dem fpftemas 
tiihen Vieledbau? Er geht vffenbar aus dem unſyſtematiſchen 
Vieleck- oder Kyflopenbau hervor, und erfeßt, was er an Maſſe ver- 
liert, durch die funftgenaue Fuͤgung. Da jeder Blod eine andere Vorder⸗ 
fläche bietet, jo ift die genaue Fügung nur dadurch möglid geworben, 
eniterdag man in die auszufüllende Lücke erft ein langes Stück Blei hinein: 
trieb, bi e8 deren Geſtalt angenommen hatte und dann wieder heraus- 
gehoben als Movell für ven zu behauenden Blod dienen fonnte. 
Wir jehen, daß dieſes Verfahren um Einiges fchwieriger ift, als wenn 
man Quaderſteine, einen wie ben andern, im Vorrath anfertigt, und 
bag nicht etwa die Neigung des oder jenes Geſteins, lieber in vieledige, 
als in vechtedige Formen zu fpringen, wie man häufig annahm, ven 
Anlaß zu diefem Bauftil kann gegeben haben. Wo er feinen Anfang 
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genommen, bürfte ſchwer zu fagen fein." Wir werben feine älteren Bei: 
ſpiele finden, als hier auf Mykene, wo ohnedies der ältere kyklopiſche 
Stil dermaßen in den genauer gefügten übergeht, daß man zweifeln 
fann, was zum Einen oder zum Andern zu rechnen fei. Jener beweg- 
liche DBleiftreif hieß. ver „lesbifhe Kanon“ '’*). Wiefern vie Infel 
Lesbos, die nach Zerfprengung des Pelasgerftaates in Theſſalien 
pelasgifches Land wurde’), fih in deſſen Gebrauch ausgezeichnet, 
fönnen wir jept nicht mehr nachrechnen. Finden werben wir ben feinen 
Polygonftil in unzähligen Reſten Griechenland’s, Etrurien’8 und bie 
in's innerfte Kleinaften. Mit gehöriger Ergänzung durch Quaderfügung 
hat er fi durch alle Zeiten, bis in die hriftlihen Kirchenbauten Lykien's 
erhalten, und ift nichtd weniger als ein Zeichen für hohes oder höchftes 
Alterthum. 

Bon den Pelasdgern, denen bie älteften Burgen von Argos ange: 
hören, wird genau unterfchieden Danaus, der als Kolonieführer aus Daran. 
Aegypten oder Lybien fam. Sein Bruder Aegyptus, heißt es, habe 
ihn, den Herrn von Libyen, zur Flucht gezwungen. Wir find dem 
Danaus bereitö auf Rhodos begegnet, wo er zu Lindos ein Heilig: 
thum der Athene, der Göttin von Sais ftiftet, fo wie er hier an der 
GSolffüfte jenfeits Argos auf dem Berg Pontinos über vem Lerna⸗ 
fumpf gleichfalls einen Tempel der Athene Saitis hinterlaflen hat. 
In Argos fnüpft ſich namentlid die Erinnerung an Wafferbauten 
an feinen Namen. Danaus, fagt Heftod, habe aus dem waflerarmen 
Land ein wafjerreiches gemacht. Die mühfelige Arbeit der Danaiden, 
der Töchter des Danaus, in der Unterwelt deutet auf viefelbe Sorge. 
Auf dem Marft von Argos zeigte man das Grab des Danaug, 
und in einem Tempel ftand fein Thron, in einem andern hing fein 
Schild. Die einheimifchen Velasger, heißt es, erhielten von ihm ben 
Ramen Danaer *0). 

Die Alten zweifelten durchaus nicht an der aͤgyptiſchen Herkunft 
dieſes Danaus, und und felber wird nicht einfallen, mit gewiſſen 
kritiſchen Schulen ihn für einen mythifchen Begriff, für eine Abftraf: 
tion aus dem Namen Danaer zu halten. Wirflie Götter wurden 
allerdings in feiner Familie untergebradt, naͤmlich Perſeus, der 
ägnptiihe Bore-Seth oder Typhon, der übrigens, mie es fcheint, 
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vor Danaus ſchon im Lande war. Ebenfo hatte man vie Io, tie 
gehörnte Jungfrau, d. h. Iſis, vie Fuhgeftaltige, irrende, ihren ver: 
lorenen Gemahl ſuchende Iſis, in vie pelasgiſche Dynaftie, die dem 
Danaus vorausgeht, eingefügt. Im heiligen Hain der Hera verehrte 
man als Jo eine lebendige Kuh, alfo ganz in ägyptiſcher WWeife '”). 

Eurem Auf Agnptifhe Erinnerung hat man längft einige pyramis 
denförmige Denfmale bezogen, die in der Gegend fanden oder 
noch Stehen. Am Weg von Argos nad Tirynth, gleid) vor der Etadt, 
erzählt Paufanias, fteht eine Pyramide mit ausgehauenen argolifchen 
Schilden darauf, ald Denfmal eined Kampfes zwiſchen Argos und 
Tirynth, unter den Königen Afrifius und Prötus aus Danaus Ge: 
Ihledht. Eine andere Grabpyramive fteht heute noch auf einer 
Anhöhe in der Nähe des Lernafumpfs, am Weg von Argus nad dem, 
innern Peloponneſos hinauf’). Sie mißt vierzig bis fünfzig Fuß an 
den Eeiten, und bildet ihre Wände, innen ſenkrecht, außen ftarf pyra- 
midal geneigt aus großen polygungefügten Blöden. Eine Thür, durch 
gegeneinander geneigte Blöde ſpitz gebedt, führt in einen Gang länge 
der linken Maffenwand, und an deſſen Ende rechts in den innern Raum. 
Er ift ungedeckt und die Balfenlöcher zeigen, daß er eine von Balken, 
wohl Steinbalfen, getragene fladhe Dede hatte. Der angemanbte 
Mörtel fpricht nicht gegen das Alter des Baus. Im Polygonbau 
war der Mörtel gar nie zu entbehren. Auch auf ver andern Seite des 
Golfs, im Gebirg hinter Rauplia, im heiligen Thal des Asklepios auf 
dem Weg nah Epidaurus, fteht der Unterbau einer Pyramide, ver 
nad jeder Seite etwa vierzig Fuß mißt '®). 

Später, zur Zeit des troifchen Kriegs finden wir die Burgen dieſes 
Felds von Argos im Beſitz der Achäer, die aber immer noh Danaer 
heißen. Gewöhnlich wechfelt nur die herrfchende Klaffe, ver Adel; ver 
frühere Adel wird zum Voll. Das Fürftenhaus der Achäer leitet fich 

Bereoe. non Pelops, dem Phrygier, der mit phrygifhem und achäiſchem Wolf 
und mit Hülfe verfchiedener Schandthaten fi eine Herrfchaft, und zwar 
zunächſt im weftlihen Theil des Peloponnefos, des Lantes, das nach 
ihm den Namen führt, zu gründen wußte”). Bon feinen afiatifchen 
Begleitern leiten ſchon die Alten den Gebrauch des großen, aufge: 
jhütteten Hügelgrabs ab’), und wir werden drüben, im lydiſchen 


5 


Theil von Phrygien, dieſe Gräberform allerrings in großartigen Bei: 
fpielen finden. Alfo dorther ftammt zunächft Die Korm von Agamemnon's 
Grab und die reiche afiatifche Weiſe feines architektoniſchen Schmucks. 
Aber von dorther ftammt nod mehr, und wenn wir dieſe öden Mauer 
ringe und wieber beleben wollen, fönnen wir es — nach Maaßgabe 
der homerifhen Gerichte — nur in den Kormen der babylonifc- 
affvrifh-phönififh-Fleinafiatifhen Stilgemeinfhaft thun. 
Der PBalaft des Menelaos zu Sparta ftrahlt vor dem Haus sine 

nenvden Telemachos innen von Erz, Gold, Bernftein, Elfenbein und 
Eilber. Der Balaft ves Alkinoos, der durchaus fein Feenpalaft 
ft, Tondern nur Motive aus Homer’d Anſchauung verwerthet, hat 
eherne, d. h. ersgetäfelte Wände und goldene, d. h. mit Gold übers 
zogene Holsthüren in filbernem, d.h. mit Silber übergogenem Thürrahınen. 
Wir haben bereitd unten in Agamemnon’s Kuppel an unfere bisherige 
aſiatiſche Erfahrung in diefer Bauweiſe erinnert. Goldene und filberne 
Hunde ftehen ald Thürwächter am Eingang. Daß foldhe in ver That 
Brauch waren, beweift ein golvener Hund im Heiligthum bed Zeus 
auf Kreta”). Teppichberedte Stühle ftehen an den Wänven, goldene 
Zünglinge halten die Fadel. Bon folchen goldenen, d. h. goldgetriebenen 
Figuren liefert und abermals die Hiftorie ein fehr altes Beifpiel — 
jenen von Kypfelos oder feinem Sohn PBeriander zu Korinth nad) 
Dlympia geftifteten Goldkoloß des Zeus”). Man braudt nicht 
an übermäßige Größe zu denfen, jedenfalld aber war er bedeutend genug, 
um wegen des darauf verwandten Reichthums ſprüchwörtlich zu werben. 
Mir werben beim Durchitreifen der homeriſchen Gedichte, die ja eben 
dieſes äch äüſche Alter ſchildern, Mittel finden, und jene achäiſchen 
Paläfte nah innerem Plan und äußerem Umriß wieder herzuftellen — 
Baläfte, auf deren Architektur man aus der Rohheit diefer Mauerringe 
nicht ſchließen Darf. Vorerſt wollen wir nur einiger Kunſtwerke ges 
venfen, die unabhängig von Homer und bebeutend jünger find, aber 
gleihtalls no dem Geſchmack des achäiſchen Alters angehören und 
dieſes zu erläutern vermögen. Der Geſchmack und die Kunftübung ſind 
von außen fertig hereingefommen und viele Jahrhunderte lang unv er 
ändert geblichen, 
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Bern dee Mir denfen an den Kaften nes Kypfelos und ben Thron 
des amykläiſchen Apoll, deren Beſchreibung uns bei Paufanias 
erhalten ift. Wegen der Schwierigkeit, mit dieſer Beſchreibung auszu⸗ 
fommen, ift bie Herftellung beider Stüde eine Xieblingsaufgabe der 
Archäologen geworden. Leichter geht es mit dem Kaften des Kyp⸗ 
ſelos9. Es ift jene hölzerne Lade, in welcher der Sage nad ber 
junge Kypfelos, nachmaliger Tyram von Korinth, vor der Nach— 
ftellung des älteren Herrfchergefchlechts verborgen und gerettet ward. Zum 
Danf habe er oder feine Nachkommen dieſe Lade nad) Olympia geftiftet, 
wo fie im Heratempel zu jehen war. Kypfelus war Herr in Korinth 
von ber Mitte fiebenten Jahrhunderts an; die Lade kann aber als 
Erbſtück tief aus dem achten ftammen. Sie war von Gederholz und 
mit fünf gleichlaufenden Reihen von Bildwerk umzogen, wahrſcheinlich 
eirund, da feine verfchiedenen Seiten namhaft gemacht werben. Die 
Figurengruppen waren eingelegt von Elfenbein, Gold und wieder 
Gederholz, und hatten alterthümliche Inſchriften in Buſtrophedon, 
d. h. Zeilen von links nach rechts und rechts nach links abwechſelnd 
wie die Pflugwendung. Sie entwickeln eine Fülle von mythiſchen 
Scenen. Wir werden uns nicht abquälen mit der Deutung, welch 
innere Beziehung diefe Scenen unter einander, und ob fie eine haben. 
Eine gewiſſe Fünftlerifhe Symmetrie, wie in der Befchreibung von 
Achilleus Schild bei Homer, mag allerdings ftattgefunden haben. Wich⸗ 
tiger find und einige Andeutungen vom morgenländifchen Urjprung 
der ganzen Darftellungsweife, 3. B. eine geflügelte Artemis, bie 
mit der einen Hand einen Löwen, mit der andern einen Panther hält, 
alfo eine urbabylonifche Idee, wie fie auf Vaſen von Thera gleich 
falls und begegnet '”°). 

ee nen Zu Amyflä, eine Stunde fürlih von Sparta, ſtand dreißig 

»ent Ellen hoch ein ehernes Apollonbildue). Es war fäulenförmig mit 
behelmtem Kopf und hatte Hände mit Speer und Bogen. Mit Solo, 
das König Kröfus gefchenft Hatte, überzogen fie ihm das Geſtcht. Einen 
großen Ehiton zur Bekleidung webten alle Jahr die Frauen von Sparta. 
Die Figur ftand auf einem Altar, der zugleih das Grab des Hy'a⸗ 
kinthos, des von Apoll unvorfichtig getöbteten ſchönen Jünglings 
darftelt. Schon dieſer Altar war mit erhobenem Bildwerk befleibet, 
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vollends reich aber war ver Thron, den man um bie flehende Yigur 
errichtete. Die Zeit feiner Erbauung durch Bathyfles aus Mags 
nefia ift ungewiß. Wielleicht giebt dad von Kröfus gefchenfte Gold 
einen leichten Anhalt. Diejer Thron umfaßte von rei Seiten die 
ſtehende Figur, und ließ, wie es fcheint, in der Mitte für fie einen 
Hauptausſchnitt anftatt des Siged. Aus welchem Stoff er beftand, ift 
nicht gejagt. Wir haben aber doch wohl an Holz zu denfen, das mit 
Metallplatten befleidet und gefichert war. Pauſanias erzählt ung 
nur den Inhalt von mehr als vierzig Feldern Bildwerk, ſowohl außen, 
als wenn man in den Thron hineinging. Der Thron muß alfo unten 
geſchloſſene Wände oder jehr hohe Querbaͤnder gehabt haben, um aber- 
mals jene mythifhen Scenen darauf anbringen zu können. Born und 
hinten ftüsten ihn, d.h. wohl das eigentliche, ausgeſchnittene Sigbrett, 
wei Chariten und wei Horen; zur Yinfen, d. h. wohl ald Thron⸗ 
füge in der Seitenwand, ftanden Echidna und Typhon, zur Nechten 
Tritonen,. Immerhin find die Ausprüde zu unbeftinmt, ald daß 
wir ein zuverläfftges Bild herftellen fönnten. Ganz oben war ein 
Chorreigen — alfo wohl am oben Rand der Nüdlehne, doch ohne 
dag wir wiflen ob halberhoben over zinnenartig frei — ein Reigen ber 
Magneten, die mit Bathyfleds an dem Werk gearbeitet. Alſo nicht 
nur den Meifter, fondern vie Arbeiter felbft mußte man in dem, 
dur den doriſchen Einbruh um feine Kultur gefommenen Sparta 
aus Alien verfchreiben. 

Es ift Zeit, daß wir felber dahin aufbrehen und dem Pfad 
der Ueberlieferung in's ältefte Kleinasien aufwärts zu folgen ſuchen. 
Was wir zunächft bevürfen, ift der ältefte Tempelbau des foge 
nannten jonifhen und dorifhen Stils. Dort werben wir ihn 
finden. 


3. Bon Mykene nah Smyrna und Sardes. 


Wir gehen hinab und von Nauplia wieder in See, und liegen 
am andern Morgen im Hafen von Syra, wo der Dampfer anlegt, 9" 
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der und nah -Smyrna weiter führen mag. Die wohlgeſchirmte 
Bucht öffnet fih nur nach Often. Zahlreiche Schiffe, meift unter der 
blauweißen Flagge Griechenland's, liegen vor ver ftattlihen Hafenftabt 
Hermupolis. Es ift der größte griechifche Hanvelsplag. Auf der 
Gipfelhöhe darüber, und durch kahlen Felfenhang von der Stabt ges 
trennt, bängt der Ort Alt-Syra mit Treppen ftatt Gaſſen und 
der üblihen Schweinezucht griediicher Inſelſtädte. Die Furcht vor 
Korfaren hat einftmals dort hinaufgejagt. Später lagerte hier unten 
das flüchtige Wolf von Ipſara und Ehios, foviel den Türfen 
im legten Krieg davon entgangen war, und verfam zum Theil an 
Hunger und Typhus““). Die griehifchen Piraten bradten Sflaven 
und andered Raubgut hier in Sicherheit, und ver Handel damit war 
die erfte Xebendquelle der jesigen Stadt, deren Zolleinnahmen der 
befte PBoften in Griechenlands Finanzen find. Wenn dermaßen vie 
Städte hier zu Yand vor unfern Augen entftehen, werben wir um fo 
leichter ven Aufſchwung jener jonifhen „Kolonien begreifen, beren 
Boden wir zunächft betreten Tollen. Werbrechen, Roth, Verzweiflung 
haben die Wege zu bahnen, bevor ein behagliches Lebensgedeihen, 
das aus der Fäulniß oft überrafchend ſchnell hervortritt, Platz finden 
fann. Ueber unfertige Zuftände fol man nicht abſprechen, ſondern 
fie der Weltgeſchichte überlaffen, welche überall das Faule gern ver: 
gißt und das Anerfennenswerthe aufbewahrt. 

Auch jene alte joniſche Wanderung nad Aſien läßt uns 
Blicke in eine furchtbare Zeit ver Noth thun. Am Anfang unferer 
Geſchichte finden wir alle Yänder ſchon übervölfert. Jene Dorier, 
bie fi früher in ven Gebirgen um die thefjaliihe Ebene hatten 
herumſtoßen laffen, brachen endlih nah Süden aus, feßten auf Flößen 
an der fchmalften Stelle über ven forinthifchen Golf und gewannen 
einen Weg durch Arkadien nah Lakedämon, ihrem erften Befig- 
thum im Peloponneſos. Da es nicht ausreichte, mußten auch andere 
achäiſche Staaten, z. B. Argos angegriffen werben. Gegen bie 
mächtigen Burgen, die wir gejehen haben, ließ fih nur dadurch etwas 
ausrichten, daß der belagernde Feind in einiger Entfernung fich felbft 
befeftigte und Jahre lang die Umgegend vermwüftete, bie endlich Die 
Burgherren fih zum Kampfe ftellten. Einen folhen gegen Argos bes 
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feftigten Plab, Temeneion genannt, zeigte man am Geſtade von 
Argos, und einen ähnlihen gegen Korinth in den Gebirgen hinter 
Korinth"). Die alte achäifche Herrlichfeit, die und noch genuglam 
beicyäftigen wird, war. damit zu Ende. Die Achäer aus Lakedämon 
warfen fib auf Achaia, das Küftenland am forintbifchen Golf, 
und verdrängten von dort bie Jonier. Diefe fielen auf Attika, 
und Attifa, mit allen möglichen WVölferbiuchtheilen fo überladen wie 
einft Kreta, fonnte nur auf dem Seeweg fich erleihtern. Mißver⸗ 
gnügte jüngere Söhne des königlichen Hauſes von Athen felbft, pro⸗. 
letarifcher Adel,. trat an die Spige. Unter Führung des Neleus, 
eined Sohnes von Kodros, erreichte ein Theil die Küfte von Milet, 
ermorbete die farifhen und fretifhen Einwohner von Milet, alnrerung 
und eignete fih deren Weiber und Töchter an. Unter Androklos, 
einem jüngeren Sohn des Kodrog, nahmen Andere Samos, und 
verjagten die Karer und Leleger aus den Städten Epheſus, 
Priene, Myus”). Sie hatten alfo nicht nöthig, dieſe Städte 
erft zu gründen, jo wenig als die in Paläftina eingedrungenen Hebraer 
die ihrigen, fondern fie festen fih in das warme Neſt einer früheren 
Kultur. So erflärt fi vollends das raſche Emporfonmen. Auf 
einem neuen Boden würden Krankheit, Hunger und Elend unvergleich- 
ih höhere Procente fordern, ald der Waffenfampf. Die älteren 
Völfer heißen Xeleger, die mit den Kilifern eins find'”) und 
Karer — alfo Namen, die wir auch in Griechenland als Urbe⸗ 
völferung vor den Pelasgern finden, und bie gleichfall® mehr oder 
minder ſemitiſche Herkunft verrathen '*'). Theilweis wurden fie in 
die neue Gemeinſchaft mit aufgenommen, wie zu Teos und Ephefus, 
und nur wenige Pläge von den irrenden Haufen neu gegründet, wie 
Klazomenä und Phokäa am Golf von Smyma'). Doch haben 
diefe Jonier und was fih an fie anfchloß, fo wenig als die äoliſchen 
Bölfer, die zu gleicher Zeit die Infel Lesbos im Norden und bie 
benadbarten Küften einnahmen, das erfte Beilpiel folder Wanderung 
gegeben. Die Roth des Lebens ift fchon älter und hat von unbe- 
rechenbar alter Zeit an zum NRüdftoß nah Afien getrieben. Der 
trojanifhe Krieg felbft ift nichts Anderes. Obgleih die Cage in, tes 


treja niſchen 


ihn poetiſch verflärt hat als moraliſchen Rachezug für Griechenlands Ares. 
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Ehre, und ganz Griechenland daran Theil nehmen läßt, fogar die 
Inſeln Kreta und Rhodos, die damals nod lange nicht griedifd 
waren, jo dachten doch in Wahrheit Völker und Yürften an feine 
Heimkehr. Nur war Troja ſchwerer zu erobern ale fpäter das 
farifhe Milet, und mit den erfchöpften Kräften fonnte man nicht 
wagen, auf den Trümmern von Troja Fuß zu fallen. Doch iſt ee 
einzelnen Haufen, 3. B. ven Athenern unter Mneſttheus, gelungen, 
in einer Golfede hinter Lesbos Elea, ben fpäteren Hafenort von 
Pergamum zu gründen”). Ein Theil von Agamemnon’s Bolf 
blieb in Pygela auf der Küfte von Ephefus zurüdY. Auch auf 
Kreta follte der irvende, Unterfommen juchende Agamemnon Staͤdte 
hinterlaffen haben’). Andere mußten fidh nad Italien wenden, weil 
die Heimath ihnen verfchloffen war, wie jenen Auswanderern, bie 
man heutzutag auf Gemeindefoften befördert. Aber auch der troja- 
nifche Krieg ift nicht der ältefte Verſuch. Schon vor ihm fennt die 
Sage eine aftatifche Unternehmung derſelben Helden, und zwar gegen 
Teuthrania, eine myſiſche Stadt in der Nähe des ſpäteren Per: 
gamum. Gie zerftörten dieſe Stadt in der Meinung, ed fer Troja 
und fehrten um — offenbar ein bereits früher mißglüdter Verſuch 
zur Anfiedlung '*). Aber aud er ift nicht der ältefte, ſondern jenfeits 
diefer Dichtungsftoffe tritt noch einmal bie Gefhichte ein. Die 
Pelasger, Trümmerftüde jenes in Theffalien zerfprengten Pelasger⸗ 
ftaats, haben fi vor dem trojanifhen Krieg ſchon in Kleinaſien 
feftgefegt. Die Ilias nennt fie auf troifcher Seite, und die äoliſchen 
Anftedler zu Kyme hatten in ver Nähe eine jener pelasgifchen 
Burgen Namens Lariffa vorgefunden, gegen die fie fih wahren 
mußten '”). Ein anderes Lariſſa fanden die Ephefier aufwärts im 
Kayftrosthal. Es geihah wie in manchen Theilen Amerifa’d, wo 
die indianifche Race erſt von den Spaniern, und dieſe wieder von 
den Angelſachſen unterbrüdt wird. Die einheimifchen Reiche, wie 
dag lydiſche, das durch die Griechen von der See abgefchnitten 
wurde, hatten fchon vor deren Ankunft kaum zu leben gehabt, und 
in Folge einer adhtzehnjährigen Hungersnoth, erzählt Herodot, geſchah 
ed, daß ein Theil des lydiſchen Volks über Smyrna nach den fernen 
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Etrurien ausog'). Das Inpifhe Reich erftarfte erſt während 
des Auffommend der Jonier, um ihnen ein verberblicher Feind au 
werben, wie Polen für die Deutfchritter. Vorher hatten fie unter 
den Karern und Xelegern aufräumen fönnen, wie jene unter ben 
Kuren und Ketten. 

Wenn wir von Syra aus einen Dampfer befteigen, fo find wir 
des andern Tags vor Smyrna, im Hintergrund des tiefen, von 
fteilen, mächtigen Waldgebirgen gefaßten Golfe. Die Stadt liegt 
zwifchen den ſchwarzen Eyprefienwäldern ihrer Begräbnißpläge und 
fteigt als bunte Türfenftant an dem gelben Schloßberg Pagus 
hinauf, der zuoberft mit feinen Kaftellruinen gefrönt if. Unten am 
Meer breitet fih die Frankenſtadt aus, und tritt mit Hütten und 
Paläften, leider ohne offenen Uferdamm, in's Meer felber heraus, 
Wir werben und von den jüdischen Dragoman’s, die raſch zur Hand 
find, einer hier höchſt fatalen Race, nit nah dem Bazar zerren 
laffen, fondern lieber dur die lange Gafle der Frankenſtadt gehen, 
wo am Abend bie ganze weibliche Bevölkerung, Alles im Ballftaat, 
vor den ländlich niedern Häufern figt, ganze Allen von Schönheit. 
Auf einer der Kaffeeterraffen, die in's Meer hinausgebaut find, reicht 
man Gefrorenes, falls die Räuber nicht gerade die Eisgrube im Ger 
birg befegt halten. Smyrna ift der angenehmfte Ort zum Ausruben 
im heißen Sommer. Früh Morgens, wo die See nody fpiegelglatt 
ift, erhebt fi der Seewind, fchaufelt die Schiffe, die vor der Stadt 
liegen, und weht bis zum Abend erquidlih und gefund in vie Stadt 
herein. 

Die Hiftorie meldet und von der älteren, erſt Aolifhen, dann Pesiäte von 
joniſchen Stadt, die von dem Lyderkönig Alyattes zerftört wurde '®) 
Dann gab es vierhundert Jahr lang nur Dörfer in ber Gegend, bie 
Alerander eimft auf der Jagd am Berg Pagus einfchlief, und 
ihm bie beiden Göttinn Nemeſis, deren Tempel in ver Nähe war, 
im Traum erfchienen und befahlen, eine neue Stadt zu erbauen), 
Zwei Göttinen Nemeſis wurben in Smyrna verehrt und ald Töchter 
der Nacht betrachtet — ganz richtig, denn die Agyptijche Göttin 
ber Nacht, des Urraums und des Schickſals ift die Mutter der 


beiden innenweltlihen Raumgottheiten, ver oberen und der unteren, 
Braun, Gefidte der Kunſi. II. Band. 5 
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und bildet mit ihnen, die gleichfalls Weltaufiiht und Schickſalsmacht 
haben, die Dreisahl der Erinnyen. Diefelbe Raum: und Scid- 
falsgottheit, die in Smyrna Nacht heißt, iſt uns früher unter dem 
Namen Hera, umd ihre dreifache Eintheilung unter den Namen einer 
breifahen Hera begegnet. Aleranderd Plan wurde von Antı- 
gonus und Lyfimahus ausgeführt. Zu Strabo's Zeit war 
Smyrna die Ichönfte aller joniſchen Stäbte. Sie lag theild am Hügel, 
theild in der Kafenebene, mit geraden Straßen und vielen recht⸗ 
winklichen Hallen — lettere theild zu ebener Erde, theild eine Treppe 
hoch. Auch ein Tempel mit dem Schnitzbild Homer fand in 
einem Säulenhof, das Ganze Homereion genannt. Der Geograph 
vergißt nicht zu bemerfen, dag, in Ermanglung von Abzugsgräben, 
ver Roth auf dem Straßenpflafter beveutend war, zumal wenn er 
aus den oberen Theilen herabgefchwenunt wurde. Heutzutag ift vom 
antifen Smyrna nichts vorhanden, ald die Form von Stadium und 
Theater am Abhang des gelben Schloßbergs, ferner eine Anzahl 
Säulenftumpfe von roth und weißem Marınor um einen baumbejegten 
Platz unterhalb des Theaters, und der Unterbau des byyantinischen 
Kaftelld auf dem Berg. Dieſer Unterbau von rothen Trachytblöcken 
in unregelmäßiger Fügung veicht an den Thürmen zum Theil noch 
ziemlih hoch. Unvergleichlich wichtiger find und die Nefte des älteren, 
bereitö in der zweiten Hälfte jehsten Jahrhunderts verlafjenen Smyrua, 
die wir jenjeits des Golfendes willen’). 

Wir nehmen am Morgen ein Boot und fahren von der Wind— 
mühlenjpige nordöftlid nad der innerften Bucht im Hinterende Des 
Golfs. Nah Strabe war das alte Snyrna zwanzig Stadien, d. 6. 
eine Stunde Wege, von Dem neuen entfernt. Das ift etwa das Maaß, 
wenn wir über den Golf gehen. Zu Yand, um fein ganzes Hintereude 
herum, das damals noch tiefer war, wäre der Weg um ein Mehrfaches 
größer. Wir lanten unweit eines abgefonderten Hügeld und erfteigen 
jeine Felsterraſſen. Hier jollen wir die Gräber von Alt: Smyrna 
finden, freisrunde, vormals beträchtlich große Hügel. Nur ihr Unter: 
bau, beftehend aus einem Steinring, mit Füllung von kleinen Steinen, 
ut noch erhalten. Zuweilen iſt es ein blojer Steinbaufen, zuweilen haben 
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fie doppelte Ringmauer und die Vertiefung eines Carfophags im Feld» 
boden, oder einen innern Raum aus Quadern, die in wagrechter Schich⸗ 
tung nach oben zu einem Spisgemölb zufammentreten. Auf einer oberen 
Terraffe, wohin ein felögehauener Weg zu verfolgen ift, fleht der größte 
Hügel, in Smyrna Tantalud Grab genannt. Er hat mehr alg Tziatur 
hundert dreißig Fuß Durchmefler, ift aber bei der Unterfuchung, die 
feinen ganzen inneren Bau aufbecdte, bedeutend zerftört worden’). In 
feiner Mitte ift eine Kammer von elf Fuß Höhe in feinem Quaderbau, 
deſſen nach oben zuſammemuͤckende Lagen gleichfalls in Spißbogenform 
gefchnitten find. Die Kammer hat feinen Gang nah außen, wie in 
anderen hiefigen Gräbern, ſondern fteht inmitten eines freisrunden Kerng, 
von welchem ftrahlenförmig at Mauern nad) einem umfreifenden Mauer- 
ing ausgehen, und von diefem gehen wieder ſechzehn nach dem äußeren, 
doppelten Ring. Diefe Mauern beftehen aus großen Steinen ; die fefte 
Füllung in dem Fachwerk befteht aus Fleinen. Außen erhebt ſich die 
freisrunde Umfangmauer ſenkrecht bis zur Drittelhöhe des einftigen 
Ganzen, d. h. gegen dreißig Fuß; dann folgte die Fegelförmige Zu: 
ipigung, wovon noch ein Anfag vorhanden ift, bis zum Gipfel, der mit 
einem eichelförmigen Kuopf gefrönt war. Der ganze Bau ift mit einem 
Mantel polygon gefügter Steine befleivet oder gepflaftert. 

Wir fünnen nicht zweifeln, daß wir auf der Gräberftätte von Alt- 
Smyrna find. Auf dem nächſten Hügel, eine halbe Stunde weft Arrogotie von 
wärts, über dem mit Felsftücken beftreuten Abhang fteht zwiſchen Trachyt⸗ 
felfen eine ganze Akropolis in Polygonftil, — alfo ein Beifpiel Diejer 
Art aus fehr alter Zeit, das wir au den Beifpielen von Myfene ung 
merken dürfen. Eine Afropoli8 muß die alte, von den Lydern zerftörte 
Stadt wohl gehabt haben. Einen andern paſſenden Hügel in ver be- 
zeichneten Entfermmg von Neu-Smyrna aber gibt e8 nicht. 

Das Tantalusgrab ift und hochbeveutfam, denn feine Form, 
ber ftumpf fegelförmige Hügel, gleichviel ob aus Stein oder Erde, mit 
einer Krönung von einem oder mehreren runden Pfeilern, und mit 
der mehr oder minder hohen jenfrechten Umgürtungsmauer feines Fußes, 
wird und noch oft genug, und in ungeheuerem Verbreitungsfreis begeg- 
nen. Diefe Todtenftant von Alt-Smyrna ift immerhin nur eine Minia- 


turausgabe von der Todtenftadt ver lydiſchen Könige am gygäiſchen 
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See. Das Grab des Alyattes, des Bernichterd von Smyrna, ift 
eine Warte, die uns zunächſt lodt. Wir fehren nad Smyrna zurüd, 
über eine See, die auf der Herfahrt noch glatt war, die aber bei vor- 
gerüdter Tagesftunde in frifhen Wellen geht — und rüften uns zu 
einem Feldzug in’d Innere. 

Dann geht e8 über den hoben Bogen der Karawanenbrücke ®), dem 
Staub der Kameelzüge entgegen, die am Morgen bereinfommen. Zur 
Linken ift die Gartenebene, rechts find die gleichfalls bebauten Borhöhen 
des Gebirgs hinter Smyrna, mit einzelnen Dörfern, die ald Sommer: 
aufenthalt für Smyma dienen. Die Straße wird weiterhin durch 
Kaffeehütten, Brunnen, Wachthäuſer bezeichnet. Sie erfteigt das Joch 
wifchen dem gewaltigen Sipylus, norboftwärtd von Smyma, und 
dem Gebirg, das ihn weftwärts bis an den Golf, Smyrna gegenüber, 
fortfegt. Zum legtenmal überfieht man rüdwärts den Golf, und vor 
wärts bereits die Ebene de8 Her mus, die Ebene von Magnejia, 
zu der ein befchwerliches Hinabfteigen in enger Schlucht bevorfteht. 
Karamanen fünnen diefen Weg nicht machen, ſondern gehen rechts um 
den ganzen Sipylus herum, und erreihen Magnefia auf weiten Umweg. 
Wir erbliden beim Hervorgehen aus den öden Thal norboftwärts erft 
die fteile Burg, die an unferem Felsgebirg lehnt, und dann die minarets 
und cypreſſenreiche Stabt zwifchen ihren Rebenhügeln. Es ift einer der 
wenigen Orte, die im Altertum von Bedeutung waren und es heute 
no find. Magnefia, jebt Manifa, ift Smyrna ähnlid, wo nicht 
Ihöner. Ein Khan nimmt und auf, der nad außen eine Feftung ift, 
innen aber elegante Bogenftellung in zwei Stodwerfen um ben Hof 
und den Springbrunnen in der Mitte zeigt. Wir laffen Bazar und 
Moſcheen, Brunnen und Cypreſſengräber, um die Burg zu erfleigen. 
Diefe Burg, deren dreifache weite Ummauerung zum Theil antiken, 
polygon gefügten Unterbau hat, wurbe urfprünglih von Magneten, 
einem Bergvolk aus Thefjalien, auf dieſer fteilen Höhe erbaut. Der 
Lyder und Myfer wegen fonnte man erft fpäter es wagen, mit der Stadt 
an den Fuß des Gebirgs hinabzugehen "). Wir überſchauen ihre 
Kuppeln, Minarets und Gärten, und die große baumreiche Ebene im 
Norden. Da und dort bligt darin der Hermus. Es ift ver Fluß, 
ver fern aus Often fommend, um ben Sipylus und feine weftlichen 


69 


Kortfegungen herum von Norden in den Golf von Emnrna eingeht. 
Er wird ihm das Schickſal bereiten, das der Mäander dem einftigen 
Golf von Milet bereits erfüllt hat, Die Sandbaͤnke an ver Mündung 
ſchieben fi) immer weiter vor, faft bis an die gegenüberliegenne Süd⸗ 
füfte des Golfs, und die Stadt Smyrna wird von der See bereinft 
abgefchnitten fein. 

Zu Sardes follen wir nädftens bie erften jonifhen Tempel- 
faulen finden. Es wird darum paſſend fein, von diefer freien Warte, 
der Burg von Magnefia, aus, einen Kernblid nad Norden zu werfen, 
wo der Trümmerſturz eined Dorifhen Tempels liegt, des älteften, 
den wir fennen ”). Wir werben den Ort, ber von hier aus in fleben, 
acht Tagereifen zu erreichen wäre, fpäter auf einer andern Fahrt felber 
noch berühren. Es ift Aſſos, auf der Süpfüfte von Troas, jener "res, atener 
erften großen Halbinfel, die aus ver halbinfelreihen Weftfüfte Klein⸗ """" 
afiens vortritt. Dort, der Infel Lesbos gegenüber, hängt auf einem 
fteilen Trachytfelfen die file altgriehifhe Stabt innerhalb der Züge 
ihrer großentheilg noch wohlerhaltenen ſchönen Quadermauer. Wir 
brauchen vorderhand nichts von ihrem Trümmerſturz, der auf verſchie⸗ 
denen Terraſſen ruht, ſondern denfen uns allein die höchfte Felſen⸗ 
platte, wo ber ältefte Tempel über den ſeltſam fteil hinaufſtreben⸗ 
pen Zaden fland. Jetzt find mittelalterliche Thurmftumpfe auf feiner 
Stätte, und ein Kleiner byzantinifher Dom, jett Mofchee, aber ohne 
Minaret, fteht daneben. Er öffnet ſich mit drei zierlichen Rundbogen 
gegen Norden, gegen dad Binnenland, wo auf der Nordſeite deſſelben 
Felsbergs von Aſſos jegt ein türfifher Ort, Behramkoi, über dem 
Flußthal hängt. 

Die Tempeltrümmer liegen theild oben, innerhalb der mittelalter- . 
lichen Mauern, theild am Abhang nad dem Meer. Un ven Säulen, sen, 
zählt man ſechzehn Hohlftreifen doriſcher Art, d. h. flachgeſpannte “Pe 
Kanäle zwiſchen ſcharfen Kanten. Die Zahl ſechzehn ift beveutfam, 
denn während ber fpätere griehifhe Stil das gefälligere Zwanziged 
wählt, ift das Sechzehned bezeichnend für die meiften alten und älteften 
Tempelfäulen Griechenland’s 9%). Sechzehn Kanten und Hohlftreifen 
bat der Tempel auf Kap Sunium in Attifa, der von Homer bereits 
genannt wird. Sechzehn hatte ver ältere Barthenon auf ber Burg 
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von Athen, ven die Perſer verbrannt haben, und deſſen Trümmerſtücke 
bei der eiligen Wieberherftellung der Burg unter Themiftofles in die 
Burgmauer aufgenommen wurden. Man fann jene Kanten zählen, wenn 
man an ben Felfen der Akropolis auf ver Norbfeite bis an ven Buß 
der Mauer Elettert, wo dieſe auf ganzen Reihen jener alten Säulen 
trommeln ruht. Sechzehn Kanten haben vie beiden älteften Tempel 
von Syrakus, ber eine, ein Artemistempel, von dem zwei tiefbegrabene 
Säulen in ein Haus der heutigen Etabt verbaut find, aljo auf ver 
Infel Ortygia, dem älteften Theil von Syrafus — und ein Tempel 
des olympischen Zeus, von dem die Säulenftunpfe außerhalb der alten 
und neuen Stadt in der Niederung hinter dem Hafen ftehen. Sechzehn 
Kanten hatte der ältefte Tempel zu Selinunt, vd. h. der mittlere auf 
ver Afropolis, wenigftend an den ſechs Cäulen feiner Front. Es ıft ver 
Tempel, der in feinen Metopentafeln vie älteften Bildwerke Sicilien’s 
geliefert hat. Er liegt am Boden, und zwar mit der ganzen rechten 
Säulenflanfe noch in alter Ordnung, ſammt dem Steingebälf im Ges 
büſch. Sechzehn Hohlftreifen haben namentlich gem die Heineren Säulen 
im Innern ber Tempel, ſei's, daß man den Fleineren Umfang aus 
rein technifhem Grund in weniger Kanten eintheilt, ſei's, daß eine 
heilige Sitte die alte Art fürs Innere des Tempels feithält. So 
fennen wir als fechzehnfantig die Säulenftüdfe aus dem Innern des 
Barthenon, und jo ftehen und liegen fie im gebüſchdurchwachſenen 
Innern des Tempels auf Aegina. Alle viefe Orte werben wir künftig 
noch betreten, um eine Anfhauung auszuführen, von der wir hier nur 
die Grundzüge zum Zwed ihrer hiſtoriſchen Erflärung beftinmen 
möchten. 

Wir müſſen abermals an die leidigen Grotten von Beni Haſſan 
erinnern, die ſchon ſo manche architekturphiloſophiſche Einbildung zer⸗ 
ſtört haben. Dort fanden wir in der Vorhalle und im Innern der 
Felsgräber ven ſechzehnkantigen doriſchen Schaft, mit ebenſo⸗ 


ER yiel flachen Hohlſtreifen zwiſchen den Kanten. Er iſt gedeckt und uͤber⸗ 


ragt von einer viereckigen Platte, dem Reſt des alten, viereckigen 
Pfeilers, aus dem man dieſe, nach oben ſich verjüngende Kantenſäule 
geſchnitten hat. Derſelbe ſechzehneckige Schaft, mit oder ohne Hohl⸗ 
ſtreifen, iſt uns wieder begegnet in den Palaſtruinen Thutmofſis' III., 
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hinter dem großen Karnaktempel zu Theben, ſowie in dem Pfeiler⸗ 
un? Säulenvorraum des Tempels zu Amada in NRubien, und in der 
Klanfenhalle ver beiden Fleinen Tempel von Semneh und Rummeh 
zu beiden Seiten des Nils oberhalb ver zweiten Ratarafte. Alle viefe 
Tempel gehören Thutmofig III., im flebzehnten over fechzehnten Jahr: 
hundert, jenem Könige, der mit befonderer Pietät an den alterthüm- 
lichften Formen Aegyptens fefthält. Aber wie es fcheint, wurden die 
Säulen, die ſämmtlich monolifh find, nur aus dem Trümmerſturz älterer 
Anlagen wieder vorgeiogen und aufgeridhtet. Sie bezeichnen einen Stil, 
der lange vorher, zur Zeit der Grotten von Benihaflan, im zweiund⸗ 
zwanzigſten Jahrhundert, in Uebung war, und verbürgen durch ihr Vor⸗ 
fommen an fo verfchievenen Plägen, daß diefer Stil ein allgemeiner 
war. Später ift er ausgegangen, wie wir gefehen haben, ift verbrängt 
worden dur die Ausbildung der ägyptiihen Pflanzenſäule, hat 
aber ım Ausland Fuß gefaßt. Das Sechzehneck der Säulen auf Aſſos, 
ſowie aller andern älteften Tempelſäulen Griechenlands, ift die erfte 
Thatfache, auf Die wir beim Beginn unſeres Bergleihungsganges und 
au berufen haben. 

Die ſechzehneckige ägyptiſche Säule ift, wie früher bemerft, 
in naturgemäßem Fortichritt aus dem achteckigen, und biejer aus dem Batesige 
vieredigen Pfeiler gewonnen. Den achtedigen Pfeiler trafen wir in "rt" 
ver Borhalle einer Grotte von Benihaſſan, der erften von Norden, 
derfelben, die im Innern vier ſechzehneckige Säulen hat, und trafen ihn 
im Trümmerſturz hinter dem Allerheiligften ded großen Karnaktempels 
u Theben, mit einem Königsnamen auf Schaft und Gebälf, ver 
auch den Grotten von Benihaflan eigen ift. Wir hätten eine Stellung 
achtediger Pfeiler auch in der Halle finden fünnen, die eine Vorterrafie 
des Höhlentempeld Deirel Bahri, Weftfeite von Theben, fäumt, 
wenn diefe Halle für gewöhnlich nicht begraben wäre. Sie ift von der 
älteren Schwefter Thutmofis’ ILI.'"). Ungeheure Broden achtediger 
Pfeiler follen noch in den Steinbrüchen des arabifhen MWüftengebirgs, 
nörblid von Beni Haflan, liegen’). 

Der ahtedige Pfeiler, diefe Borftufe des Sechzehnecks, ift warsi 
auch in Griechenland heimisch — nicht, als ob auch auf griechiſchem *undentend. 
Boden eine Entwidelung nöthig geweſen wäre, ſondern eine fertige 
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Kultur ift mit al’ ihrem Eigenthum hereimgetragen worben. Ju Trözen, 
gegen das Oſt-Ende von Argolis, wo die /alte Stadtlage auf die vor 
liegende Ebene und die aus biefer hinaustretenne Gebirgshalbinfel Mes 
thana hinabſchaut, liegen die Trommelftüde ftarf verjüngter Säulen 
von act Flächen. Man hat an den Apollontempel gebact, den 
Pauſanias für den älteften ihm befannten erflärt”). Und in einem 
Bergkeflel des Taygetos, zur Rechten des fteilen Pfades, der von 
Sparta’an den Golf von Meſſenien hinabführt, finden ſich vie Trümmer 
des fleinen alten Tempels der Artemis Kimnatis gleichfalls mit 
achtfeitigen Pfeilern *). Eine verfallene Kapelle fteht darüber. Einft 
war das Heiligthum den Spartanern und Mefjeniern gemeinfam eigen, 
und gab ein bortiger Streit Anlaß zum älteften meſſeniſchen Krieg. 
Wenn vom jechzehnfantigen Schaft ein Schritt rückwärts zum acht⸗ 
gmsun eckigen Pfeiler führt, jo führt ein Schritt vorwärts zur 3weiunds 
breigigedigen Säule. Auch dieſe findet fich auf griechiſchem Boden, 
z. B. Stüde aus weißblauem Marmor bei der verlaflenen Stätte von 
Alt-Samos”'), und findet fih in Aegypten, z. B. in dem ſuͤdlichen 
Seitentempel von Karnak, und zwar an jenen Schäften, welde das 
vollſtaͤndige doriſche Kapitäl, bis jegt das einzig vollftändige Beifpiel 
dieſer Art in Aegypten, trugen””). Zuweilen aber hat man in Aegypten 
auch eine Anzahl Streifen ausgewifcht, und auf vier Seiten des hohl: 
geftreiften Schaftes ein breitere Band herabgeführt, um Hieroglyphen⸗ 
folonnen aufzunehmen. So geſchieht e8 an ven zwei dicken Säulen 
im Höhlentempel zu Kalabſche in Nubien, aus Rhamſes' II. Zeit, 
welche jest noch zwanzig Hohlftreifen haben, wenn aber die breiten 
Streifen nicht wären, Raum für zweiundbreißig hätten. Diefe Säulen 
find flach gedrüdt, und erinnern ung an gleichfalls eirunde doriſche Säu- 
len, die wir im Trümmerfturz derfelben Stadt Aſſos, auf der oberften 
Terraſſe unter der Afropolis willen. Dort find die Hohlſtreifen auf 
ber breiteren Seite zwar nicht zu einem ſenkrecht herabfteigenden glatten 
Band ausgeftrihen, aber doch breiter gefpannt, als auf den ſchmalen 
Seiten des Ovals. 
Sautenfuß In Zu Benihaflan ftehen ſowohl die achtedigen Pfeiler, als die ſechzehn⸗ 
—— kantigen Säulen auf breiten und ſchwachen runden Fußplatten. Auch 
in Griechenland find Fußgeſtelle bei doriſchem Säulenbau nicht uner⸗ 
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hört, falls wir nämlich nach der Abbildung dorifcher Gebäude auf fehr 
alten Vafen’), und nad dem Gebraud des nahverwandten etrus⸗ 
fifhen Stils fchließen dürfen. Kür gewöhnlich aber wird ver vier 
eckige Fuß der Säulen in ber oberften Tempelftufe verborgen, und fie 
fhießen dann unmittelbar aus dem gemeinfamen Boden auf. Nur 
wenn die Tempeltreppe nocd nicht vollendet ift, fehen wir bie einzelnen 
doriſchen Säulen, jede auf einem befonderen Unterbau ruhen, wie beim 
unfertigen Tempel zu Segefta in Eicilien. 

In den Grotten von Beni Haſſan, wie wir gefehen, wirb ver 
nach oben fich verjüngenne Kantenſchaft durch eine vieredige ‘Platte, 
den Reſt des Pfeilers, aus dem er gefchnitten ift, gededt, und nimmt 
unmittelbar barüber den wagrecht behauenen Rand des natürlichen 
Felfens auf. Aber auf der Stätte des ſüdlichen Seitentempels von 
Karnak fand fi, wie bereits bemerft, auch das vollftändige do ri ſche auiaun 
Kapitäl mit der Freisrunden Schwellung unter der vieredigen Deck⸗ “un 
platte. Diefe derbe Schwellung, griechiſch gewöhnlich Ech inus genannt, 
ſowie die fünf ftarfen Ringe, welche unmittelbar darunter in gebräng- 
tem Gurt den Kantenfchaft gürten, fie find herübergenommen, haben 
wir gejagt, aus dem anderen, gleichfalls ſchon entwidelten Säulenftil 
Aegypten’s, dem Stil der Pflanzenſäule. Man braudt vom Ka- 
pitäl des Pflanzenkelchs nur die abgefchnittene obere Hälfte abzutragen, 
und die flarfe untere Hälfte mit der vieredigen Dedfplatte, griechiſch 
Abafug, zu belaften, fo ift ein borifches Kapitäl fertig. Die Pflanzen⸗ 
blätter, aus denen der ägyptiſche Kelch befteht, waren auch am dorifchen 
Echinus wenigftend in Karben bargeftellt; die fünf Ringe, welche un; 
mittelbar unter dem Kapitäl ven ägyptifchen Pflanzenſchaft gürten, haben 
am borifhen Säulenhals ihre Spur nur in leichten Einfhnitten hinter 
laffen und find auf ven Echinus, wo er die Säule berührt, felbft 
übergegangen. Ihre Zahl wechſelt; beim Parthenon find es fünf. 
Selbſt die Schwellung des griechifch-vorifchen Schaftes, die gewöhn⸗ 

lid auf ein Drittel, Höhe am ftärkften, und bei den Säulen von Aſſos 
ſehr ſtark iſt, fie ift eine Erinnerung an die Schwellung der ägyptifchen 
Pflanzenſaͤule. Vom Geift diefer Pflanzenfäule war nämlich bereits in 
Aegypten die mathematisch nüchterne Kanten oder Pfeilerfäule erfaßt 
und belebt worden *). 
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Ueber die Platten der Kapitäle ſpannt der erfte Steinbalken over 
Architrav. Er ift am griehifhen Tempel gemwöhnlih glatt. Nur 
am Tempel zu Aſſos fand er fih, augenfcheinlih nah agyptifchem 
Vorbild, noch mit Skulptur bededt. Die Reſte viefes Arditrans von 
Aſſos wurden aus dem Trümmerſturz gerettet und find im Louvre zu 
Paris zu jehen’”). Man fieht da kämpfende Stiere, in zweimal wieder 
holter Gruppe, mit den Köpfen gegeneinander; ferner den Löwen, ber 
ben Stier zerreißt; den Löwen, der eine Hirichfuh zerreißt ; geflügelte 
Sphinxe mit Perrüden, befanntlih Alles innerafiatiihe Motive. Ein 
Zufammenhang unter den Gruppen findet nicht ftatt und kann höchitene 
in einer gewiflen Symmetrie beftehen. Da ift ein ganıed Trinfgelage 
von ruhenden Männern, die fih Kränze reihen, wie in den Grab- 
gemälden von Tarquinii in Etrurien. Ein Knabe jhöpft aus großem 
Miſchkrug in die von den Männern emporgehaltenen Taſſen. Da ift 
aud ein Herfuleg, der einen Flußgott bändigt, inden er deſſen Hände 
padt — der Flußgott mit ausgeftredtem Fiſchleib, Herkules, mit dem 
Köcher auf dem Rüden, daneben in ein Knie gebeugt. Die Nymphen 
laufen klagend davon. Alles ift Profil, und haben die breiten, platten 
Formen überrafchende Wehnlichfeit mit altetrusfifhem Gebilde. 
Wenn wir zu dem einen Beifpiel, das wir in den Löwen des Löwen⸗ 
thors bereitd haben, nody mehr Beifpiele in Kleinaften und Griechen: 
land gefammelt, dann werden wir einjehen, daß es in ver That ein und 
derſelbe babyloniſch-aſſyriſch-phönikiſche Skulpturſtil ift, ver 
bis nach Etrurien herrſchend war. Sein älteſtes Beiſpiel haben wir 
am Zagrosgebirg in Medien erkannt, dort, wo auf der Felswand 
am Holwanfluß ein unberechenbar alter babyloniſcher König feine in 
ägyptifcher Art gefeflelten Gefangenen einem Gott vorführt +). Es 
ift eine urbabylonifche Sfulpturprobe, die alle Spuren ihrer Entwide- 
lung aus dem Aegyptiſchen noch an fi trägt, aber bereits jo weit auf: 
geweicht ift, um die Zufunft dieſes babylonifch-affgrifhen Stils ahnen 
zu laflen. Sein Gebiet ift größer, ald das der rein ägyptifchen Art, 
deren Einfluß in Griechenland wir fpäter gleichfalls zu verfolgen 
haben. 

Auf vem Architrav des doriſchen Tempels ruht, gewöhnlidy ven 
gleicher Höhe, der Gries. Wenn der Architrav die erfte Verbindung 
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von Säule zu Säule herftellt, jo muß der Fried die Balfenköpfe decken, 
die hinter ihm, auf dem Arditrav ruhen. Dieſer Fries ift energifch 
gegliedert in Trigiyphen und Metopen. Triglyphen find Blöcke, um Brriepen 
mehr hoch als breit, in deren Vorderanſicht fih von unten je zwei 
Kanäle derart hinaufichieben, vaß von oben drei Schenfel, jeder von 
drei Seiten befchnitten und oben noch eins, herabfteigen. In die Seiten: 
fugen des Blocks werben die Bildtafeln der Metopen eingejegt, und 
bilden, mit den Triginphenblöden wechjelnd, ven Längenftreif des Frieſes 
über dem glatten Architrav hin. Diefer Trigiyphenfries wird in ganzer 
Laͤnge durch ein ſtark vortretended Band vom Architrav getrennt, und 
unter diefem Band, das mit dem Arditravbalfen eins ift, erjcheinen als 
Fortſetzung der Triglyphen, in die Fläche des Architravs ein Weniges 
hineinragend, die Tropfenbänder Es find das Duerleiften von 
der Breite der Triglyphen, vie nad unten wieder gemöhnlich in ſechs 
hängende Zapfen oder Tropfen gegliedert find. Wir haben an Ab- 
jalom’s Grab, wo zuerft ein vollftändiger Trigiyphenfried uns be: 
gegnet ift ”°), verfucht, uns diefe Trigiyphen oder Dreifchlige wie nieber- 
hängenve Kappen einer Schmuckdecke zu denken, die durch gleich große 
Ausichnitte (Metopen) von einander getrennt, aber, damit fie nicht 
davonflattern, durch ein gemeinfames, über ihren unteren Rand weg: 
Ipannendes Band feftgelegt find. Bon jeden diefer zweimal gefchligten 
Lappen ſchauen unter jenem Heftband die ſechs Quaſten hervor, mit 
denen er behangen ift. Wie feltfam und wie willlürlich! follte man 
meinen. War die ganze doriſche Architekturgeſchichte denn nicht im 
Stande, aud) noch eine anvere Blieverung des Frieſes zu erfinden ? 
Rein, denn wir finden diefe Eine im dorifhen Stil und Allem, was 
davon abhängt, bis auf den heutigen Tag ewig wieberholt. 

Sie geht aber, wie die doriſche Säule felbft, ein gut Stüd über 
den dorifhen Ramen hinauf. Zwar in Aegypten felbit finden wir fein Heaypien un 
vollftändig ausgeprägtes Beifpiel, aber Andeutungen genug durch alle 
Zeiten. Noch der Fried fpäterer Tempel, wie zu Denderah, fonvert 
feine religiöfen Symbole und Königenamen durch ſenkrechte Streifen- 
gruppen. Energifcher ift die Gliederung, 3. B. an Denkpfeilern Rham⸗ 
fes’ IL von Abu Simbel, wo je zwei Namensdringe mit ftarfen 
Trigigphenfanälen und Schenfeln ald Krönung der Sfulpturflädhe 
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wechſeln ”). Eintheilen, nichts als Eintheilen iſt der urſpruͤngliche 
Sinn diefer Form. Früh muß fie nach Aſien gekommen fein. Wir 
haben und gemerft, daß fie das Gewand einer affyrifchen, im 
Schutt von Nimrud liegenden Königsfigur faumt — Triglyphen, 
welche als Metopenfüllung Rofetten zwifchen fi nehmen — und haben 
und gemerkt, daß der fogenannte Stein des Michaud in Paris 
als Krönung babyloniſcher Altäre gleichfalls einen Triglyphenfries 
mit Rofetten dazwiſchen andeutet. Wir fanden Dreifchlige oder viels 
mehr Vierfchlige über den phönififchen Gräberhöfen bei Baphos 
auf Eypern, und Dreis over Zweiſchlitze über den uralten Yelsgräbern 
im Thal Hinnom bei Jeruſalem“e). Gar nichts zu wünfchen übrig 
läßt ver Trigigphenfrieds an Abſalom's Denfmal, dort, wo er zwar 
nicht über borifchen, aber über jonifchen Säufen, mit Rofetten in feinen 
Metopen erfcheint. Dieſes Abſalom's⸗Grab haben wir als alt und 
echt nachgewieſen, und darin den unumftößlichen Stügpunft gewonnen, 
um bie Vollendung jonifchen und doriſchen Stils in nicht griechifchen 
Ländern bis über’s erfte Jahrtaufend hinaufſchieben zu dürfen. 

An Abſalom's Fries find die Triglyphenlappen nad unten bereite 


mit jenem Querleiften gefäumt, an dem die Zapfen oder Tropfen 


oder Quaften, vier an der Zahl, hängen. Auch in den ausnahms⸗ 
weis mit Bildwerk bevedten Architrav von Aſſos ragen in gleichen 
Abftänden ſolche Tropfenbänver herab, die immer eine Triglyphe 
darüber andeuten. Nur find biefe Bänder, gleichfalls ausnahmsweis, 
noch nicht in einzelne Tropfen over Zapfen aufgelöft, ſondern ganz 
und geſchloſſen. Die Trigiyphen, die darüber gehören, fanden fih im 
Trümmerfturz vor, fowie die Metopentafeln der Zmifchenräume mit 
einem Bildwerk, das dem des Architravs entfpricht: einzelne Thier⸗ 


figuren, Kentauren, fehr roh und von willfürlicher Auswahl. 





Im Aegpyptiſchen bilvet bei den erhaltenen Tempeln ber bohl- 
ausgefchweifte Fried mit feiner breiten Stimfante immer aud das 
Geſims, und folgt weiter nichts, venn das Dach ift flach. Im 
Griehifchen tritt ver breite Rahmen des Giebels weit über bie 
Trigipphenblöde vor, und iſt auf feiner Unterfeite über jeder Tri⸗ 
glyphe und jeder Metope durch eine mit Tropfenzapfen befegte Platte 
bezeichnet. Am Tempel zu Aſſos find diefe, unter den Giebelrahmen 
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fih vorſchiebenden Blatten, die man Mutulen nennt, gleichfalls noch 
nicht zu neuen Tropfen entwidelt. 

Alfo der Giebel ift als flaches Dreied von ſtark vortretenden sernme. 
Geſimſen eingefaßt. Diefe Geftmfe, jo mannigfah und fein ihre 
Profile fein mögen, gehen ſämmtlich auf das Agyptifche, mit fcharfer 
Stimnleifte vorwärts fchwingende Hohlgeſims zurüd. Wir haben 
dieſes Hohlgefimd an den Gräbern im Kidronthal und an ber 
Tempelterrafle u Khorſabad in Riniveh und über den Thüren 
und Fenftern von Perſepolis getroffen — genug, um feine Welt: 
bürgerjchaft zu erfennen. In der griechiſchen Architektur, wo ed nament- 
ih in Sicilien noch fehr echt hervortritt, finden wir es theilweis 
mit denſelben Ornamentmotiven, wie in Aegypten, bemalt ober aus⸗ 
gemeifelt. Das find die ftehenden Reihen oben abgerundeter Blätter, 
wie fie fchon dem Hohlrahmen in den Gräbern der Pyramidenfelder 
eigen find, und das fogenannte Mäanderband, ein Band von in 
ih mehrfach gebrochenen Biereden, das gleichfalls in reichen Bei⸗ 
jpielen aus ven lebhaft bemalten Gräberveden Aegypten’s fih auf: 
Sammeln läßt”). 

Die Giebelform felbft ift und in uralten Beifpielen im großen Bicsetiorm Im 
Todtenthal zu Ierufalem begegnet. Dean denke an die Richter- Maren 
gräber und an Joſaphat's Grab mit ihren eigenthümlichen Akro⸗ 
terien. Zu Paſargada Haben wir den Giebel von Cyrus' Grab 
geſehen, und Riniveh hat im Skulpturbild und die Darftellung eines 
Giebelgebaͤudes mit hohen Afroterien geliefert. Wir werben in ber 
Todtenftadt der phrygifhen Könige und in den andern Todten⸗ 
ftäbten Fleinafiatifcher Felsthäler Diefelbe Giebelform, gleichfalls ſchon 
mit Afroterien gefrönt, finden. Sie muß aub in Aegypten heim 
gewefen fein, denn die Grotten von Benihaffan ſchneiden ihre Dede 
zum Theil in leichte Dachform und laffen fie durch einen giebelförmigen 
Architran im Innern tragen. 

Der äguptifche Tempel leuchtete nach Außen und leuchtet in feinen 
Innern immer noch in reihen Farben. Der griedhifche that deß⸗ vemalurs. 
gleichen, bevor das edelſte Material ftrahlenden Marmord zur Ans 
wenvung Fam. früher erhielten Säulen und Wänpe einen Stud: 
überzug, der mit grellen Farben getränft wurde. An den ſtehenden 
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See. Das Grab des Alyattes, des Vernichters von Smyrna , ift 
eine Warte, die und zunädft lodt. Wir kehren nah Smyrna wurüd, 
über eine See, die auf der Herfahrt noch glatt war, die aber bei vor: 
gerüdter Tagesftunde in frifhen Wellen geht — und rüften uns zu 
einem Feldzug in’8 Innere. 

Dann geht es über den hohen Bogen der Karamanenbrüde "*), dem 
Staub der Kameelzüge entgegen, die am Morgen hereinfommen. Zur 
Linken ift die Gartenebene, rechts find die gleichfalls bebauten Worhöhen 
des Gebirgs hinter Smyrna, mit einzelnen Dörfern, die ald Sommer: 
aufenthalt für Smyma dienen. Die Straße wird weiterhin durch 
Kaffeehütten, Brunnen, Wachthäuſer bezeichnet. Sie erfteigt das Joch 
zwifchen dem gewaltigen Sipy lus, norboftwärts von Smyrna, und 
dem Gebirg, das ihn weſtwärts bie an den Golf, Smyrna gegenüber, 
fortfegt. Zum legtenmal überfieht man rückwaͤrts den Golf, und vors 
wärts bereits die Ebene des Hermus, die Ebene von Magnefia, 
zu der ein bejchmwerliches Hinabfteigen in enger Schlucht bevorfteht. 
Karawanen fünnen diefen Weg nicht machen, jonvern gehen rechts um 
den ganzen Sipylus herum, und erreichen Magnefia auf weiten Umweg. 
Wir erbliden beim Hervorgehen aus dem öben Thal norvoftwärts erft 
bie fteile Burg, die an unſerem Felsgebirg lehnt, und dann die minaret- 
und cypreſſenreiche Stabt zmifchen ihren Nebenhügeln. Es ift einer der 
wenigen Orte, die im Alterthum von Bedeutung waren und es heute 
noch find. Magnefia, jest Mania, ift Smyrna ähnlich, wo nicht 
Thöner. Ein Khan nimmt und auf, der nah außen eine Feftung ift, 
innen aber elegante Bogenftellung in zwei Stodwerfen um ben Hof 
und den Springbrumnen in der Mitte zeigt. Wir laffen Bazar und 
Mofcheen, Brunnen und Eypreffengräber, um die Burg zu erfteigen. 
Diefe Burg, deren dreifache weite Ummauerung zum Theil antifen, 
polygon gefügten Unterbau hat, wurde urfprünglih von Magneten, 
einem Bergvolf aus Thefjalien, auf dieſer fteilen Höhe erbaut. Der 
Xyder und Myſer wegen fonnte man erft fpäter es wagen, mit der Stabt 
an den Fuß des Gebirgs hinabzugehen). Wir überſchauen ihre 
Kuppeln, Minaretd und Gärten, und die große baumreiche Ebene im 
Norden. Da und dort bligt darin der Hermus. Es ift ver Fluß, 
der fern aus Often kommend, um den Sipylus und feine weftlichen 
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Sortjegungen herum von Rorben in den Golf von Smrrna eingeht. 
Er wird ihm das Schiefal bereiten, das der Mäander dem einftigen 
Golf von Milet bereits erfüllt hat. Die Sandbänfe an der Mündung 
ſchieben fi immer weiter vor, faft bis an die gegenüberliegende Süd: 
füfte des Golfs, und die Stadt Smyrna wird von der See dereinſt 
abgeichnitten fein. 

Zu Sardes follen wir nächſtens die erften jonifchen Tempel: 
fäulen finden. Es wird darum paffend fein, von diefer freien Warte, 
ver Burg von Magnefia, aus, einen Fernblick nach Norden zu werfen, 
wo der Trümmerflurz eines doriſchen Tempels liegt, des älteften, 
den wir fennen '%). Wir werben ben Ort, der von hier aus in fieben, 
acht Tagereifen zu erreichen wäre, päter auf einer andern Fahrt felber 
noch berühren. Es ift Aſſos, auf der Süpfüfte von Troas, jener wiss, aener 
erften großen Halbinfel, die aus der halbinfelreihen Weſtküſte Klein """“ 
aftens vortritt. Dort, der Infel Lesbos gegenüber, hängt auf einem 
fteilen Trachytfelſen die ſtille altgriechiſche Stadt innerhalb ver Züge 
ihrer großentheild noch wohlerhaltenen fchönen Quadermauer. Wir 
brauchen vorderhand nichts von ihrem Trummerſturz, der auf verfchie- 
denen Terraſſen ruht, fondern denken ung allein vie höchfte Yelfen- 
platte, wo der ältefte Tempel über ven feltfan fteil hinaufftreben- 
ven Zaden ſtand. Jetzt find mittelalterlihe Thurmftumpfe auf feiner 
Stätte, und ein fleiner byzantinifcher Dom, jetzt Mofchee, aber ohne 
Minaret, fteht daneben. Er öffnet ſich mit drei zierlihen Rundbogen 
gegen Norden, gegen das Binnenland, wo auf der Norbfeite vefjelben 
Felsbergs von Aſſos jegt ein türfifher Ort, Behramkoi, über dem 
Flußthal hängt. 

Die Tempeltrimmer liegen theile oben, innerhalb der mittelalter- . 
lichen Mauern, theild am Abhang nad dem Meer. An den Säulen Sn, 
zählt man ſechzehn Hohlftreifen doriſcher Art, d. h. flachgeſpannte "der" 
Kanäle zwiſchen ſcharfen Kanten. Die Zahl ſechzehn ift bedeutfam, 
denn während ber fpätere griechiſche Stil das gefälligere Zwanziged 
wählt, ift das Sechzehneck bezeichnend für vie meiften alten und älteften 
Tempelfäulen Griechenland's '%). Sechzehn Kanten und Hohlftreifen 
hat der Tempel auf Kap Sunium in Attifa, der von Homer bereite 
genannt wird. Sechzehn hatte ver ältere Barthenon auf ver Burg 
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von Athen, ven die Perſer verbrannt haben, und veilen Trünmerftüde 

bei der eiligen Wiederherftellung ver Burg unter Themiftofles in bie 

Burgmaner aufgenommen wurden. Man fann jene Kanten zählen, wenn 

man an den Feljen der Afropolis auf der Nordſeite bis an ven Fuß 

der Mauer flettert, wo diefe auf ganzen Reihen jener alten Säulen; 
trommeln ruht. Sechzehn Kanten haben vie beiden älteften Tempel 
von Syrafus, der eine, ein Artemistempel, von dem zwei tiefbegrabene 

Säulen in ein Haus der heutigen Stadt verbaut find, alfo auf der 

Infel Ortygia, dem älteften Theil von Syrakus — und ein Tempel 

des olympifchen Zeus, von dem die Säulenftumpfe außerhalb ver alten 

und neuen Stadt in der Niederung hinter dem Hafen ftehen. Sechzehn 

Kanten hatte der ältefte Tempel zu Selinunt, d. h. der mittlere auf 

ver Akropolis, wenigftend an den ſechs Säulen feiner Front. Es ift der 

Tempel, ver in feinen Metopentafeln vie älteften Bildwerke Sicilien's 

geliefert hat. Er liegt am Boden, und zwar mit der ganzen rechten 

Säulenflanfe noch in alter Ordnung, famnt dem Steingebälf im Ge⸗ 

büfch. Sechzehn Hohlftreifen haben namentlich gern Die kleineren Säulen 

im Innern der Tempel, ſei's, daß man ven fleineren Umfang aus 

rein technifhem Grund in weniger Kanten eintheilt, ſei's, daß eine 

heilige Sitte die alte Art für's Innere des Tempels fefthält. So 
fennen wir als fechzehnfantig die Süulenftüde aus dem Innern des 

Parthenon, und fo ftehen und liegen fie ım gebüſchdurchwachſenen 

Innern des Tempels auf Aegina. Alle diefe Orte werben wir künftig 

noch betreten, um eine Anfchauung auszuführen, von der wir hier nur 

die Grundzüge zum Zwed ihrer hiſtoriſchen Erflärung beftinnmen 
möchten. 

. Wir müfjen abernald an vie leidigen Srotten von Beni Haſſan 
erinnern, die fchon jo mande arditefturphilojophifhe Einbilpung zer: 
ftört haben. Dort fanden wir in der Vorhalle und im Innern ber 

Der nortibe Kelögräber den ſechzehnkantigen doriſchen Echaft, mit ebenfos 

HR yiel flachen Hohlftreifen zwifchen den Kanten. Er ift gevedt und über- 
ragt von einer vieredigen Platte, ven Reſt des alten, vieredigen 
Pfeilers, aus dem man diefe, nach oben ſich verjüngende Kantenfäule 
gefhnitten hat. Derfelbe fechzehnedige Schaft, mit oder ohne Hohl⸗ 
ftreifen, ift ung wieder begegnet in den Pulaftruinen Thutmoft6’ III., 
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binter dem großen Rarnaftempel zu Theben, fowie in dem Pfeiler 
und Säulenvorraum des Tempels au Amada in Rubien, und in der 
Klanfenhalle ver beiden Fleinen Tempel von Semneh und Kummeh 
u beiden Seiten des Nils oberhalb der zweiten Katarakte. Alle dieſe 
Tempel gehören Thutmoſis III., im fiebzehnten oder ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert, jenem Könige, der mit beionderer Pietät an den alterthüm- 
lichſten Formen Aegyptens fefthält. Aber wie es fcheint, wurden die 
Säulen, die ſämmtlich monolifh find, nur aus dem Trümmerfturz älterer 
Anlagen wieder vorgerogen und aufgerichtet. Sie bezeichnen einen Stil, 
der lange vorher, zur Zeit der Grotten von Benihaſſan, im zweiund⸗ 
swanzigften Jahrhundert, in Uebung war, und verbürgen durch ihr Vor⸗ 
fommen an fo verfchievenen Plägen, daß diefer Stil ein allgemeiner 
war. Später ift er ausgegangen, wie wir gejehen haben, ift verbrangt 
worden durch die Ausbildung der ägyptiihen Pflanzenfäule, hat 
aber im Ausland Fuß gefaßt. Das Sechgehned der Säulen auf Affos, 
fowie aller andern älteften Tempelfäulen Griechenlands, ift Die erfte 
Thatſache, auf die wir beim Beginn unſeres Vergleihungsganges ung 
zu berufen haben. 

Die jehzehnedige ägyptiſche Säule ift, wie früher bemerft, 
in naturgemäßem Fortfchritt aus dem achtedigen, und dieſer aus dem Bateeige 
vieredigen Pfeiler gewonnen. Den achteckigen Pfeiler trafen wir in "rin 
ver Vorhalle einer Grotte von Benihaſſan, ver erften von Norden, 
derfelben, die im Innern vier fechzehnedige Säulen hat, und trafen ihn 
im Trümmerſturz hinter dem Allerheiligften ded großen Karnaktempels 
au Theben, mit einem Königsnamen auf Schaft und Gebälf, ver 
auch den Grotten von Benihaflan eigen ift. Wir hätten eine Stellung 
achteckiger Pfeiler auch in der Halle finden fönnen, die eine Vorterraſſe 
des Höhlentempeld Deirel Bahri, Weftfeite von Theben, fäumt, 
wenn diefe Halle für gewöhnlich nicht begraben wäre. Sie ift von ber 
älteren Schwefter Thutmofis’ II.'”). Ungeheure Broden achteckiger 
Pfeiler follen no in den Steinbrüchen des arabifhen Wüftengebirge, 
nördlih von Beni Haflan, liegen’). 

Der ahtedige Pfeiler, diefe Vorftufe des Sechzehnecks, iſt Aarsı« 
auch in Griechenland heimiſch — nicht, ald ob auch auf griechiſchem iedenlepr. 
Boden eine Entwidelung nöthig gewefen wäre, ſondern eine fertige 
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Kultur ıft mit all’ ıhrem Eigenthum beremgetragen werten. Zu Trören, 
gegen das OſtEnde von Argolis, wo vie alte Stadtlage auf die vor 
liegende Ebene unt vie ans tiefer hinausſstretende Gebirgöhalbinfel M e- 
thana binabfhaut, liegen vie Trommelftüde ftarf verjüngter Säulen 
von aht Klähen Wan hat an ten Apollontempeil gedacht, ven 
Paufanias für den älteften ihm befannten erklärt ). Und in einem 
Bergfeflel ves Tangetos, zur Rechbten des ſteilen Pfades, ver von 
Sparta’an den Golf von Meflenien hinabführt, ſinden fih die Trümmer 
des fleinen alten Tempels der Artemis Limnatis gleichfalls mut 
adhtfeitigen Pfeilern ”). Cine verfallene Kapelle fteht darüber. Einſt 
war das Heiligthum den Spartanern und Mefleniern gemeinfam eigen, 
und gab ein bortiger Streit Anlaß zum älteften meſſeniſchen Krieg. 
Wenn vom fechzehnfantigen Schaft ein Schritt rüdwärts zum acht⸗ 
Smzunedigen Pfeiler führt, fo führt ein Echritt vorwärts zur zweiund⸗ 
dreißgigedigen Säule. Auch dieſe findet ſich auf griechiſchem Boden, 
3. B. Stücke aus weißblauem Marmor bei der verlaſſenen Stätte von 
Alt⸗Samos *), und findet ſich in Aegypten, z. B. in dem ſüdlichen 
Seitentempel von Karnak, und zwar an jenen Schaͤften, welche das 
vollſtaͤndige doriſche Kapitäl, bis jetzt Das einzig vollſtaͤndige Beiſpiel 
dieſer Art in Aegypten, trugen”). Zuweilen aber hat man in Aegypten 
auch eine Anzahl Streifen ausgewifcht, und auf vier Seiten des hohl⸗ 
geftreiften Schaftes ein breitered Band herabgeführt, um Hierogiyphens 
folonnen aufzunehmen. So gefchieht es an den zwei diden Säulen 
im Höhlentempel zu Kalabſche in Rubin, aus Rhamfes’ II. Zeit, 
welche jetzt noch zwanzig Hohlftreifen haben, wenn aber bie breiten 
Streifen nicht wären, Raum für zweiunddreißig hätten. Diefe Säulen 
find flach gedrüdt, und erinnern und an gleichfalls eirunde doriſche Säus 
len, die wir ım Trümmerfturz derfelben Stadt Aſſos, auf der oberften 
Terrafje unter der Akropolis wiſſen. Dort find die Hohlftreifen auf 
der breiteren Seite zwar nicht zu einem jenfrecht herabfteigenden glatten 
Band ausgeftrichen, aber doch breiter gefpannt, als auf den ſchmalen 
Seiten des Ovals. 
gauienuß In Zu Benihaflan ftehen ſowohl die achtedligen Pfeiler, als die ſechzehn⸗ 
ee kantigen Säulen auf breiten und fchwachen runden Fußplatten. Auch 
in Griechenland find Yußgeftelle bei doriſchem Säulenbau nicht uners 
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hört, falls wir nämlich nad der Abbildung dorifcher Gebäuve auf fehr 
alten Bafen”), und nad bem Gebrauch des nahverwandten etrus⸗ 
kiſchen Stils fchließen dürfen. Für gewöhnlich aber wird der vier- 
eckige Fuß der Säulen in der oberften Tempelftufe verborgen, und fie 
ſchießen dann unmittelbar aus dem gemeinfamen Boden auf. Rur 
wenn bie Tempeltreppe noch nicht vollendet if, fehen wir die einzelnen 
dorifhen Säulen, jede auf einem bejonderen linterbau ruhen, wie beim 
unfertigen Tempel zu Segefta in Sicilien. 

In den Grotten von Beni Haflan, wie wir gejehen, wird ber 
nach oben ſich verjüngenne Kantenſchaft durch eine vieredige ‘Platte, 
ven Reft des Pfeilers, aus dem er gefchnitten ift, gebedt, und nimmt 
unmittelbar darüber den wagrecht behauenen Ranb bed natürlichen 
Felfens auf. Aber auf der Stätte des ſüdlichen Seitentempeld von 
Karnaf fand fi, wie bereits bemerft, auch das vollfländige doriſ Ge asstialıne 
Kapitäl mit der Freisrunden Schwellung unter der vieredigen Deck⸗ 
platte. Diefe derbe Schwellung, griechiſch gewöhnlich Ech inus genannt, 
fowie die fünf ftarfen Ringe, weldhe unmittelbar barunter in gebräng- 
tem Gurt den Kantenfchaft gürten, fie find herübergenommen, haben 
wir gefagt, aus dem anderen, gleichfalls ſchon entwidelten Säulenſtil 
Aegypten's, dem Stil der Pflanzenſäule. Man braudt vom Ka- 
pitäl des Pflanzenkelchs nur die abgefchnittene obere Hälfte abzutragen, 
und die flarfe untere Hälfte mit der vieredigen Dedplatte, griechiſch 
Abafus, zu belaften, fo ift ein dorifches Kapitäl fertig. Die Pflanzen 
blätter, aus denen ber ägyptiſche Kelch befteht, waren auch am borifchen 
Echinus wenigftens in Farben dargeſtellt; die fünf Ringe, welde uns 
mittelbar unter dem Kapitäl den ägyptifchen Pflanzenſchaft gürten, haben 
am doriihen Säulenhals ihre Spur nur in leichten Einfchnitten hinter⸗ 
laffen und find auf ven Echinus, wo er die Säule berührt, felbft 
übergegangen. Ihre Zahl wechjelt; beim Parthenon find es fünf. 
Selbft vie Schwellung des griechifchsborifchen Schaftes, die gewöhn⸗ 
Uich auf ein Drittel, Höhe am ftärkften, und bei den Säulen von Aſſos 
jehr ftarf ift, fie ift eine Erinnerung an bie Schwellung ver ägyptifchen 
Pflanzenſaͤule. Vom Geift diefer Pflanzenfäule war nämlich bereits in 
Aegypten die mathematifch nüchterne Kantens oder Pfeilerfäule erfaßt 
und belebt worden ?*). 
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von Säule zu Säule herftellt, fo muß der Fries die Balfenföpfe deden, 
vie Hinter ihm, auf dem Arditrav ruhen. Diefer Fries iſt energifch 
geglievert in Trigiyphen und Metopen. Triginphen find Blöcke, uns Areiepen 
mehr hoch als breit, in deren Borberanfiht fih von unten je zwei 
Kanäle derart hinaufſchieben, daß von oben drei Schenkel, jeder von 
drei Seiten befchnitten und oben noch eins, herabfteigen. In die Seiten: 
fugen des Blocks werden die Bildtafeln der Metopen eingelegt, und 
bilden, mit den Trigigphenblöden wechjelnd, ven Längenftreif des Frieſes 
über dem glatten Architrav hin. Diefer Trigigphenfries wird in ganzer 
Yäange durch ein ftarf vortretendes Band vom Architrav getrennt, und 
unter diefem Band, das mit dem Architravbalken eins ift, erfcheinen als 
Fortſetzung der Triglyphen, in die Fläche des Architravs ein Weniges 
hineinragend, die Tropfenbänder Es find dad Querleiſten von 
der Breite der Triglyphen, die nach unten wieder gewöhnlich in jeche 
hängende Zapfen oder Tropfen gegliedert find. Wir haben an Ab- 
ſalom's Grab, wo auerft ein vollftändiger Trigigphenfried und ber 
gegnet ift *°), verſucht, und dieſe Triglyphen over Dreifchlige mie nieder: 
hängenve Lappen einer Schmudpede zu denken, die durch gleich große 
Ausſchnitte (Metopen) von einander getrennt, aber, damit fie nicht 
daponflattern, durch ein gemeinfames, über ihren unteren Rand weg- 
ſpannendes Band feftgelegt find. Bon jevem diefer zweimal gefchligten 
Yappen ſchauen unter jenem Heftband die ſechs Quaſten hervor, mit 
denen er behangen if. Wie jeltfam und wie willfürlih! follte man 
meinen. War die ganze doriſche Arditefturgefchichte denn nicht im 
Stande, auch noch eine andere Glieverung des Frieſes zu erfinden? 
Rein, denn wir finden diefe Eine im doriſchen Stil und Allem, was 
davon abhängt, bis auf ven heutigen Tag ewig wieberholt. 

Sie geht aber, wie die doriſche Säule felbft, ein gut Stüd über 
den doriſchen Ramen hinauf. Zwar in Aegypten jelbft finden wir fein Keoypien un 
vollftändig ausgeprägtes Beijpiel, aber Andeutungen genug durch alle 
Zeiten. Noch ver Fries fpäterer Tempel, wie zu Denderah, fondert 
feine religiöfen Symbole und Königsnamen durch ſenkrechte Streifen: 
gruppen. Energifcher ift die Glieverung, z. B. an Denfpfeilern Rham⸗ 
jes’ IL. von Abu Simbel, wo je zwei Namensringe mit ftarfen 
Triglyphenkanaͤlen und Schenfeln als Krönung ver Sfulpturfläde 





Skulptur⸗ 
bedeckter 
Archltrav 
zu Aſſos. 
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Ueber die Platten der Kapitaͤle ſpannt ver erſte Steinbalken oder 
Architrav. Er ift am griedifchen Tempel gewöhnlich glatt. Nur 
am Tempel zu Aſſos fand er fih, augenjheinlih nah ägyptifchem 
Vorbild, noch mit Skulptur bedeckt. Die Refte dieſes Architravs von 
Aſſos wurden aus dem Trümmerfturz gerettet und find im Louvre zu 
Paris zu fehen’”). Man fieht da kämpfende Stiere, in zweimal wieder: 
holter Gruppe, mit den Köpfen gegeneinander; ferner den Löwen, ver 
ben Stier zerreißt; den Löwen, der eine Hirſchkuh zerreißt ; geflügelte 
Ephinre mit Perrüden, befanntlih Alles innerafiatifhe Motive. Ein 
Zufammenhang unter den Gruppen findet nicht ftatt und kann höchftene 
in einer gewiſſen Symmetrie beitehen. Da ift ein ganzes Trinfgelage 
von ruhenden Männern, vie ſich Kränze reihen, wie in ven Grab- 
gemälvden von Tarquinii in Etrurien. Ein Knabe fhöpft aus großem 
Miſchkrug in die von den Männern emporgehaltenen Taflen. ‘Da ift 
aud ein Herfules, der einen Flußgott bändigt, indem er deſſen Hände 
padt — der Flußgott mit ausgeftredtem Filchleib, Herkules, mit dem 
Köcher auf vem Rüden, daneben in ein Knie gebeugt. Die Nymphen 
laufen Hagend davon. Alles ift Profil, und haben die breiten, platten 
Formen überrafchende Aehnlichfett mit altetrusfiihem Gebilde. 
Wenn wir zu dem einen Beifpiel, das wir in den Löwen des Löwen 
thors bereits haben, noch mehr Beispiele in Kleinaften und Griechen⸗ 
land geſammelt, dann werden wir einſehen, daß es in der That ein und 
derſelbe babyloniſch-aAſſyriſch-phönikiſche Skulpturſtil iſt, ver 
bis nach Etrurien herrſchend war. Sein älteſtes Beiſpiel haben wir 
am Zagrosgebirg in Medien erkannt, dort, wo auf der Felswand 
am Holwanfluß ein unberechenbar alter babyloniſcher König feine in 
ägyptifcher Art gefeffelten Gefangenen einem Gott vorführt *P). Es 
ift eine urbabylonifche Sfulpturprobe, Die alle Spuren ihrer Entwide: 
lung aus dem Aegyptiſchen noch an ſich trägt, aber bereits fo weit auf 
geweicht ift, um die Zukunft dieſes babyloniſch⸗-aſſyriſchen Stils ahnen 
zu laffen. Sein Gebiet ift größer, als das der rein ägyptifchen Art, 
beren Einflug in Griechenland wir fpäter gleihfalld zu verfolgen 
haben. 

Auf den Architrav des doriſchen Tempels ruht, gewöhnlid ven 
gleicher Höhe, der Fries. Wenn der Arditran die erfte Verbindung 








75 


von Säule zu Säule herftellt, jo muß der Fries die Balfenföpfe deden, 
vie hinter ihm, auf dem Arditrav ruhen. Diefer Fries ift energifch 
gegliedert in Trigiyphen und Metopen. Triginphen find Blöde, un Aretopen 
mehr hoch als breit, in deren Vorderanſicht fih von unten je zwei 
Kanäle derart hinaufſchieben, daß von oben drei Schenkel, jeber von 
drei Seiten befehnitten und oben noch eins, herabfteigen. In die Seiten- 
fugen des Blocks werben die Bilntafeln der Metopen eingefegt, und 
bilden, mit ven Triglyphenblöcken wechjelnd, den Längenftreif des Frieſes 
über dem glatten Architrav hin. Dieſer Triglyphenfries wird in ganzer 
Yänge durch ein ftark vortretendes Band von Architrav getrennt, und 
unter biefem Band, das mit dem Architravbalken eins ift, erfcheinen als 
Fortfegung der Trigiyphen, in die Fläche des Architravs ein Weniges 
hineinragend, die Tropfenbänder Es find das Wuerleiften von 
ver Breite der Triglyphen, die nad unten wiever gewöhnlich in ſechs 
hängende Zapfen oder Tropfen gegliedert find. Wir haben an Ab- 
jalom’s Grab, wo zuerft ein vollftändiger Triglyphenfries und be- 
gegnet ift”*), verfucht, und dieſe Trigigphen over Dreifchlige mie nieder: 
hängende Kappen einer Schmudvede zu denken, vie durch gleich große 
Ausſchnitte (Metopen) von einander getrennt, aber, damit fie nicht 
taponflattern, durch ein gemeinfames, über ihren unteren Rand weg- 
ſpannendes Band feftgelegt find. Won jedem viefer zweimal gefchligten 
Lappen fchauen unter jenen Heftband die ſechs Quaſten hervor, mit 
denen er behangen if. Wie feltfam und wie willfürlih! follte man 
meinen. War die ganze doriſche Architefturgefchichte denn nicht im 
Stande, auch noch eine andere Gliederung des Frieſes zu erfinden ? 
Rein, denn wir finden diefe Eine im dorifhen Stil und Allem, was 
davon abhängt, bis auf den heutigen Tag ewig wiederholt. 

Sie geht aber, wie die doriſche Säule felbit, ein gut Stüd über 
den doriſchen Ramen hinauf. Zwar in Aegypten felbft finden wir fein Hesypten un 
volfftändig ausgeprägtes Beifpiel, aber Andeutungen genug durch alle 
Zeiten. Noch der Fried Tpäterer Tempel, wie zu Denderah, fonbert 
feine religiöfen Symbole und Königsnamen durch ſenkrechte Streifen- 
gruppen. Energifcher ift die Gliederung, z. B. an Denkpfeilern Rham⸗ 
je’ II. von Abu Simbel, wo je zwei Namensringe mit ftarfen 
Triglyphenkanaͤlen und Schenken ald Krönung der Sfulpturfläde 
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wechſeln ”). Eintheilen, nichts als Eintheilen ift der urſprüngliche 
Sinn diefer Form. Früh muß fie nad Aften gefommen fein. Wir 
haben und gemerkt, daß fie bad Gewand einer aſſyriſchen, im 
Schutt von Nimrud liegenden Königsfigur faumt — Triglyphen, 
welche ald Metopenfüllung Rofetten zwifchen fih nehmen — und haben 
und gemerkt, daß der jogenannte Stein des Michaud in Paris 
als Krönung babylonifher Altäre gleichfalls einen Triglyphenfries 
mit Rofetten dazwischen andeutet. Wir fanden Dreifchlige oder viel- 
mehr Vierfchlige über ven phönikiſchen Gräberhöfen bei Baphos 
auf Eypern, und Dreis oder Zweiſchlitze über ven uralten Felsgräbern 
im Thal Hinnom bei Ierufalem”*Y. Gar nichts zu wünfchen übrig 
läßt der Triglgphenfries an Abſalom's Denkmal, dort, wo er zwar 
nicht über borifchen, aber über jonifchen Säufen, mit Rojetten in feinen 
Metopen erjcheint. Diefes Abſalom's-Grab haben wir als alt und 
echt nachgewiefen, und darin den unumftößlihen Stügpunft gewonnen, 
um die Vollendung jonifhen und doriſchen Stils in nicht griechifchen 
Ländern bis über’s erfte Jahrtauſend hinauffchieben zu dürfen. 

Azeter An Abſalom's Fries find die Triglyphenlappen nach unten bereite 

ER mit jenem uerleiften gejäumt, an dem die Zapfen oder Tropfen 
oder Duaften, vier an der Zahl, hängen. Auch in den ausnahme- 
weis mit Bildwerk bededten Architrav von Aſſos ragen in gleichen 
Abftänden ſolche Tropfenbänder herab, die immer eine Triglyphe 
darüber andeuten. Nur find diefe Bänder, gleichfalls ausnahmeweis, 
noch nicht in einzelne Tropfen oder Zapfen aufgelöft, ſondern ganz 
und geihloffen. Die Triglyphen, die darüber gehören, fanden ſich im 
Trümmerfturz vor, fowie die Metopentafeln ver Zwifchenräune mit 
einem Bildwerf, das dem des Architravs entipricht: einzelne Thier⸗ 
figuren, Kentauren, fehr roh und von mwillfürliher Auswahl. 
Inm Acgpyptiſchen bilvet bei den erhaltenen Tempeln ver hohl⸗ 
ausgejchmweifte Fried mit feiner breiten Stirnkante immer auch das 
Gefims, und folgt weiter nichts, denn das Dach ift flach. Im 
Griehifhen tritt der breite Rahmen des Giebels weit über bie 
Trigipphenblöde vor, und ift auf feiner Unterfeite über jeder Tri⸗ 
glyphe und jeder Metope durch eine mit Tropfenzapfen befegte Platte 
bezeichnet. Am Tempel zu Aflos find diefe, unter ven Giebelrahmen 
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fich vorjchiebenden Platten, die man Mutulen nennt, gleichfalls noch 
nicht zu neuen Tropfen entwidelt. 

Alſo der Giebel ift als flaches Dreied von ftarf vortretenden Serme. 
Geſimſen eingefaßt. Diefe Geftimfe, fo mannigfadh und fein ihre 
Profile fein mögen, gehen ſämmtlich auf das Agyptifche, mit fcharfer 
Stimleifte vorwärts ſchwingende Hohlgeſims zurüd. Wir haben 
dieſes Hohlgefimds an den Gräbern im Kidronthal und an der 
Tempelterrafle zu Khorjabad in Niniveh und über den Thüren 
und Fenſtern von Perjepolis getroffen — genug, um jeine Welt⸗ 
bürgerfchaft zu erfennen. In der griehiichen Architektur, wo es nament- 
ih in Sicilien noch fehr echt hervortritt, finden wir es theilweis 
mit denjelben Ornamentmotiven, wie in Aegypten, bemalt oder aus⸗ 
gemeifelt. Das find die ftehenden Reihen oben abgerundeter Blätter, 
wie fie ſchon dem Hohlrahmen in ven Gräbern der Pyramidenfelder 
eigen find, und das fogenannte Mäanderbaud, ein Band von in 
ich mehrfach gebrochenen Biereden, das gleihfals in reichen Bei- 
ipielen aus den lebhaft bemalten Gräberdeden Aegypten's fih auf: 
ſammeln läßt”). 

Die Giebelform jelbft ift und in uralten Beifpielen im großen Olchetform in 
Todtenthal zu Ierufalem begegnet. Man denke an die Richter. Armen 
gräber und an Joſaphat's Grab mit ihren eigenthümlichen Akro⸗ 
terien. Zu Paſargada haben wir den Giebel von Cyrus’ Grab 
gefehen, und Riniveh hat im Skulpturbild und die Darftellung eines 
Giebelgebaͤudes mit hohen Afroterien geliefert. Wir werden in ber 
Todtenftadt der phrygiihen Könige und in den andern Todten- 
ſtädten Feinafiatifcher Felsthäler viefelbe Giebelform, gleichfalls ſchon 
mit Afroterien gekrönt, finden. Sie muß auch in Aegypten heimilch 
gewefen fein, denn die Grotten von Benihaſſan ſchneiden ihre Dede 
um Theil in leichte Dachform und laſſen fie Durch einen giebelförmigen 
Architrav im Innern tragen. 

Der ägyptifche Tempel leuchtete nach Außen und leuchtet in feinen 
Innern immer noch in reihen Farben. Der griechiſche that deß⸗ vemalurs. 
gleichen, bevor das edelſte Material ftrahlenden Marmord zur An- 
werbung Fam. Früher erhielten Säulen und Waͤnde einen Stud» 
überzug, der mit grellen Farben getränft wurde. An ven flehenden 
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Säulen des alterthümlichen doriſchen Tempels zu Korinth, an den 
Wandſtumpfen des Junotempels zu Agrigent erſcheint ein leuchtendes 
Roth. Die Triglyphen waren gewöhnlich blau mit ſchwarzen Kanälen. 
Die Giebel: und Metopenfelder, aus denen ſich weißes oder bemalted 
Bildwerf hob, waren roth und blieben es aud, ald Säulen und 
Architrav wieder weiß geworden. Trotz der farbigen Sfulpturtapeten 
aber war bad Allerheiligfte eines ägyptiſchen Tempels im Innern 
finfter. So war ed aud bei den Griechen, denn die Borftellung 
von aufgejhnittenen Tempeldächern, jo verbreitet fie fein mag, 
ift, wie wir ſehen werben, gründlich abaulehnen. 

Wir Haben fomit in Aegypten, ald Nefte eines bort unter 
gegangenen doriſchen Stile die game dorifhe Säule mit doriſchem 
Kapitäl, haben die gemalten und gemeifelten Ornamente dieſes Stils 
und die Andentung von Giebel und Trigiyphenfriede. Wenn von tem 
legteren ein ausgebildetes Beifpiel fehlt, jo erfegen ihn das benachbarte 
Serufalem und die Gräberhöfe au Paphos, denn der ägypnfd- 
doriſche Stil ift, wie die ägnptifche Religion, von den Phönikern aur- 
genommen und geübt worden. Aber wo bleibt der griehiihe Tempel: 
plan? Diefe einfache, geftredte Bella, die fih auf allen vier Seiten 
nit einer Säulenftellung jäumt ? 

Die Mannigfaltigfeit äguptifcher Tempelformen könnte ung anfangs 
verwirren. Wir finden feine zwei Tempel genau von demfelben Plan. 
Immer neu ift die Anorbnung ber fäulengefäaumten Höfe, der großen 
gedeckten Vorder- und Binnenhallen, die Eintheilung des Heiligthums 
mit feinen Seitenfanmern und Hinterpaläften. Seltener wendet eine 
Säulenftellung, und nur theilweis nach Außen, aber lieber gegen Innen, 
ber Bedeutung des Tempels gemäß, ver, fagt man, nicht wie ber. 
griechifche, blos das Götterbild, ſondern ein ganzes Volk ın feinen 
Proceffionen aufzunehmen hat. Das wäre auch ganı richtig, jo lange 
wir den ägyptilchen Tempel ala ein Ganzes faſſen. Aber vergleichen 
dürfen wir mit dem griechifchen Tempel denn doch immer nur die im 
nerfte ifolirte elle des ägyptifchen. Auch den griechischen Tempel fehlt 
ed nicht an halfengefaumten Vorhöfen und Propyläen, mie wir u 
VBriene, Magnefia am Mäander, auf Sunium, zu Athen x. 
jehen werben. Rur fteht die griedifche Celle noch iſolirter in der Mitte, 
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während die ägyptiihe im Innern einer größeren Anlage die eigenen 
Säulenflanfen abgelegt und den umgebenden Hofräumen angehängt hat. 
Wo die ägyptische Belle aber nicht in größerer Anlage fteht, da behält 
tie ihre Säulen und Pfeilerumgebung bei, und zwar nach rein griedi- 
ſchem Grundplan. Wir haben ſolche Tempel auf der Injel Ele- 
phantine und in der Ebene von Ilithyia fennen gelernt, und fanden 
ihren Plan wiederholt in den fogenannten Typhonien der fpäteren 
Zeit — immer geſtreckte Gellen, von einem Pfeilergang um 
geben, der theild nur die beiden Mittelpfeiler der Front, theils auch 
ſämmtliche Mittelpfeiler der Flanken in Säulen verwandelt — Säulen, 
die allerdings durch Zwiſchenſchranken unten noch verbunden bleiben *'°), 
Ta’ diefer Form die älteften Beifpiele von erhaltenen Tempelplanen 
angehören, Tempei von Thutmofis III. und Amenophis IIL, und 
da es die einzige Art ift, von der mehrere Beifpiele übrig find, jo 
Dürfen wir ihren Gebrauch auch noch weiter, in's alte Reid hinaufs 
jhieben, und dem untergegangenen dorifchen Stil Aegyptens an- 
eignen. 

Es ift möglich, daß bereitö Die Pelasger, im denen wir eine 2er, sur sa 
aus Aegypten hinausgejchobene Welle ſemitiſcher Bevölferung erfannt snöniten. 
haben — es ift möglich, daß bereits fie den fertigen doriſchen 
Stil mit nad Griehenland brachten. Wenigftens ift der Tempelftil 
Etrurien’s, wo gleidhfalls einzelne pelasgiſche Kolonien jagen, dem 
doriſchen nah verwandt. Dort war ed eine dreifache Gele, die zu 
beiten Seiten fi mit einfacher, nach vorn aber mit dreifacher Säulen- 
jtellung jäumt, und das doriſche Giebeldach über fid nimmt. Auch 
vie Eitte, ven Giebel mit Bildwerf zu zieren, ift beiderjeits dieſelbe. 
Daß die Pelasger bereits Tempel in Etrurien bauten, ift und von 
Pyrgi, der Hafenftabt von Eäre verbürgt, wo ein ypelasgijcher 
Slithyiatempel ftand”’’). Auch der Tempel zu Aſſos Fönnte von 
vem vormals pelasgiſchen Lesbos aus gegründet fein, bevor von 
demfelben Lesbos aus die Aeolier fih der Stadtlage bemächtigt 
haben. Ganz gewiß aber hatten den doriſchen Stil die Phöniker, 
die jeit Mitte des zweiten Iahrtaufends die griechiſchen Infeln und 
Küſtenpunkte zu bejegen anfingen. Da die Phöniker aber nicht von 
Aegypten allein, jondern nicht minder, oder noch mehr von Babylon 
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und Riniveh abhängig find, jo haben fie zu gleicher Zeit vie foge 
nannten fonifhen, d. h. babylonischminivitiichen Yormen eigen und 
vermengen fie mit den borifhen. Am Grabthurm Abfalom’s, wie 


wir gejehen, erjcheint über jonifchen Halbjäulen der dorifche Triglyphew 


fries. Diefe Vermengung, wie bereitd bemerft, bezeichnet nicht eine 
Zeit des Verfalls und des Mißverftande, ſondern harmlofer Unſchuld. 
Sie hatten noch Feine Ahnung von dem graufamen Gegenfag, ber 
zwiihen Doriern und Joniern ſich Fünftig berausftellen follte, 
und der auch weſentlich nur durch germanifche Gelehrfamfeit erſchwindelt 
iſt. Wir finden auf alten griechiſchen Vaſenbildern die Abbildung von 
Tempelgebäuden mit doriſchem Triglyphenfries über joniſchen Säulen”). 
Eine Verbindung derfelben Formen ift an ven Gräbergrotten von 
Kyrene in mehrfachen Beifpielen übrig und erjcheint ebenfo an dem 
mit Abfalom’d Grab fo nah verwandten pyramidalen Grabthurm 
des Theron zu Agrigent. Die joniſchen Zahnſchnitte, dieſe von 
den perfiihen Königsgräbern her und befannten Yormen, treten in's 
Gefims des großen doriſchen Tempeld zu Selinunt, und über ven 
doriſchen Triglyphenfries des altrömifchen ober etrusfifchen Sarfophage 
von Scipio Barbatus in Rom. Alfo weit entfernt, daß dieſe 
Stile einem angeblich doriſchen und joniſchen Nationaldarafter gemäß 
und aus diefem heraus in ſtrengem Gegenfag fich erſt entwickelt hätten, 
finden fie fi vor der Exiſtenz doriſchen und jonifhen Namens, fried⸗ 
lich in einander gejchoben im Ausland bereitd vor. 

Nicht einmal ausgewählt haben die Dorier und Jonier ihrem ver: 
meintlihen Nationaldharafter gemäß, denn biefer ganze Gegenfag it 
bie unerlaubtefte Einbildung. Man läßt den dorifhen Stamm durch 
vie Spartaner vertreten, das ernfte, ftrenge Volf: was ift da 
natürlicher, als daß auch der doriſche Stil fo ernft und ſchwer wird? 
Wir haben gejehen, wie ſonnenklar man audy den urdoriſchen Charakter 
in der ſpartaniſchen Verfaſſung und Geſetzgebung erfannt hat. Gleid- 
wohl ift diefe ganze Verfaflung und Gefeggebung von den Semiten 
ererbt. Und welches Recht hat man, müſſen wir nod einmal fragen, 
den allerdings kulturfähigen doriſchen Stamm durch den Charafter 
feines Fulturunfähigften Bruchtheils, durch die Spartaner, vertreten 
zu laflen? Weiß man denm nicht, daß bei den Spartanern alle Arbeit, 
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ald des freien Mannes unwürdig, verboten war? Wenn es in Sparta 
einheimifche Künftler giebt, wie Gitiadas, den Erbauer nes ehernen 
Athenetempeld auf der Burg, jo war er ficher fein Spartiat, ſon⸗ 
dern gehört der unterbrüdten Klaffe, den alten Ahäern an, jo wie 
er dem aüch in ahäifhem Stil gebaut hat. Erhebliche Denf- 
male des fogenannten Dorifchen Stil haben die doriſchen Städte 
Korinth, Syrafus, Agrigent allerdings hinterlaffen. Wo bleibt 
aber bei diefen Plägen der mit dem Stil übereinftimmende vermeint- 
lich doriſche Charakter? Sind fie nicht die üppigften und ausgelafienften 
von Allen? Allerdings find im europäifchen Griechenland die 
doriſchen Formen vorwiegend, und im aſiatiſchen, wo die Jonier 
wohnen, die jonifhen. Das fommt aber einfah daher, daß in 
Europa der pelasgiſch-agyptiſche Einflug zu Grumd liegt, in 
der Architektur, wie wis ſehen werben, nicht minder als in ver 
Skulptur, während die Jonier Kleinafiend nady dem griffen, was fie 
zunächſt vor fidh fahen, d. h. nah vem babyloniſch⸗ninivitiſchen 
Stil. Diefer war auch ohne die Phönifer im ganzen Kleinaften 
bereits üblich. 

Wie alt vie älteften erhaltenen Tempel oder Tempeltrümmer find, , 
können wir nicht beftimmen. Der Tempel auf Aſſos kann, wie ge 
jagt, recht gut vor ber griechiſchen Stadt, die von Lesbos aus ge 
gründet wurde, vorhanden gewesen fein. Wir wiflen, daß dieſe Anftenler 
höchſt felten neue Pläge mählten, ſondern lieber die Altern Anwohner 
aus ven ihrigen verbrängten. Ein Tempel, der von Homer genannt 
wird, fteht heute noh auf Kap Sunium in Atifa”Y). Es ift eine 
Gruppe Säulen mit einem Pfeiler ver Cella dazwiſchen, Alles noch 
durch vie Architrave verbunden. Trümmerftüde liegen an dem bes 
buſchten, von Terraffenwänden getragenen Abhang bis an's Meer 
hinab. Da um viefes freie Kap ewig die Winde wechjeln und ver 
Salzſchaum oft. hoch empor gepeitfcht wird, find die Säulen nicht wie 
andere ihrer Art von der Zeit gebräunt und vergoldet, ſondern zer: 
frefien und bfeih und um fo ferner fichtbar. Wie bereit bemerkt, 
zählen fie nur ſechszehn Hohlftreifen in alterthümlicher, von Aegypten 
ererbter Zahl. Eine gewife Schwerfälligfeit, die man fonft 
wohl von den Älteren Denkmalen als Zeichen ihrer Aechtheit anjpricht, 
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findet allerdings nicht ftatt. Dieſer Anspruch beruht jedoch abermals 
auf einem Borurtheil. Wir haben in Aegypten gejehen, daß die 
zierlichften Formen des Säulenbaus, nad den Abbildungen in ven 
Gräbern der Pyramidenfelder zu fliegen, aud die älteften waren, 
und daß die mahenhafteften Formen, wie jene von Karnak, Jahr 
taufende jünger find. In Griechenland hatte man um fo weniger 
nöthig, die Arditeftur aus einer vermeintlih alterthümlichen Schwere 
zu entwideln, als die ganze fertige Architektur von außen hereinge 
pflanzt wurde. Ber den Phönifern aber war fie bereits elegant genug. 
Das hohe Alter würde vielleicht eher an den Metopentafeln des Tempels 
zu erkennen fein, wenn diefe Sfulpturftüde, die unter dem Trümmer 
fturz liegen, nicht bis zur Unfenntlichfeit entitellt wären. Sie fcheinen 
übrigens, wie am Tempel von Aſſos, Kentauren ober Kentaurem 
fämpfe enthalten au haben. Genug, Homer erwähnt vdiefen Tempel 
der Athene auf Sunium, und wir haben nit das mindefte Recht, 
anzunehmen, jener bomerifhe Bau jei durch einen fpäteren erfegt 
worden. 

Laſſen wir damit den dorifchen Tempelbau, von dem wir vor 
erft nur die Elemente aufzählen durften, und ven Tempel von Afjos, 
deſſen Trümmerfturz und beim fern Vorübergehen auf die Frage 
gebracht hat. Aus den Gaſſen des heutigen Magnefia wenden 
wir und, um Sardes zu erreichen, ſüdoſtwärts und verfolgen den 
Meg zwifchen der baumreichen Ebene und ven fahlen, fteilen Fels— 
wänden des Sipylus’. Die Ebene wird aum Sumpf, der bie 
an die Felfen tritt. Wahricheinlih hier war vie Stelle, wo die alte 
Hauptſtadt Mäonien’s, Sipylos, des Tantalıs Stadt, im Erd— 
beben unterging und von einem Sumpf bevedt wurde’). Die Fele- 
wand des Sipylus erfiheint weiterhin oft tief wie vom Erdbeben 
gefpalten. Wo bei einem Wacht⸗ und Kaffeehaus ein reicher Quell 
aus dem Felfen |pringt, müffen wir und nad dem uralten Steinbilv 
ver Riobe umfehen?'%). Es figt hundertfünfzig Fuß höher in einer 
Nifche, ift ſehr verwittert, und zumal nad unten, von unflaren Um⸗ 
riffen. Der Kopf ift etwas geneigt, die Armftumpfe gegeneinander 


‚gehalten. Wir müflen wohl in diefer Figur das uralte Bild jener 


in Stein verwanbelten und immer noch weinenden Tantalustochter, 








83 


das von Homer ſchon erwähnt wird, erfennen. Das über ite herab⸗ 

riefelnde Wafler, jowie die ftarfe Quelle unten, die von Höhlen zum 

Aufftellen der Weihgefchenfe umgeben ift, ftellte die Thränen bar. 

Der griechiſche Reiſende Pauſanias erzählt, er habe ben Sipylus 

erftiegen und dort die Niobe gejehen. In der Nähe ſei fie nichts 

als Feld und Abhang, wenn man aber entfernter ftehe, glaube man 

ein -weinendes und vom Schmerz gebeugtes Weib zu fehen””). Aus 

dieſem Bericht hat man ſchließen wollen, die gegenwärtige Figur fei 

dafür zu regelmäßig, und man müſſe ftatt veilen oben auf dem 

Gebirg irgend ein Naturfpiel in den Felſen aufſuchen. Wir find aber 

um fo mehr genöthigt, die Nijchenfigur als Niobe feftzuhalten, da 

bereitdö Homer die Nymphen dort ruhen läßt, nachdem fie im Tanz 

um das Acheloion ſich bewegt, aljo Duellnymphen, vie zum Aus⸗ 
ruhen gewiß nicht auf's Gebirg hinauffteigen. Webrigens iſt die Figur 
in ver Nähe, wohn man heutzutag ſchwer gelangen dürfte, in ber 

That ein roher Fels und au einer Stilvergleihung nicht mehr 

ausreichend. 

Die Straße ift jehr belebt, denn um jenen Paß über den Sipy- 
lus zu vermeiden, gehen die Karamanen von Smyrna bier um das 
Gebirg herum. Diefe wildblickenden Karamanenführer follen außer 
den eigentlichen Zeibeks oder landftreihenden Räubern der fchlimmfte 
Theil der Lanvesbevölferung fein. Sie lagern Abends nie in einem 
Dorf, ſondern immer in der Wildniß, und fangen gern auf, was 
die Straße fommt. 

Im Süden fteht ein Gebirg mit vielen Kuppen ald mächtig 
abſchließende Wand vor und. Es iſt der Tmolus. An feinem 
Buße, in reihen Gärten und Feldern, liegt der angenehme Raftort 
Kaſſabar. Seim aromatifhen Melonen werben weithin verſendet. Rafeser. 
Bereits wo wir den Sipylus verließen, fielen und hohe und umfang- 
reihe alte Grabhügel auf. Sie find noch größer bei Kaflabar, 
und wenn wir einen davon erfteigen, der als jüdiſcher Begräbnißplag 
dient, jo erfennen wir norboftwärts über ver Ebene von Sardes 


bereitd den größten von allen, das Grab des lydiſchen Könige 
Alyattes. 
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Erft müfjen wir im Feld von Sardes felbft uns umfehen. Es 
geht aus dem fchönen Gartenfeld allmählig in immer öderes Weide: 
land. Viele alte Hügelgräber find am Weg. Zur Rechten fteht der 
Tmolus mit rothem Hügelbruh nad unten, Waldregion darüber 
und fahlen over fchneebevedten Kuppen zuoberft. Auf feiner Höbe 
fol nah Strabo eine perſiſche Warte und Sitzhalle von weißem 
Marmor geftanvden haben, von ver aus man aud die jenfeitige Ebene, 
das Kayftrosthal, überfchauen fonnte. Sie ift noch nicht wieder auf 

ehe gefunden. Endlich wird in der Ferne die Burg von Sardes ai 
ihrem völlig abgejonderten ſchwarzen PByramivalhügel fihtbar. Wan 
reitet Durch den Paktolus, ver einft Gold führte, aber jegt fid 
mit rothem Schlamm begnügt, und hält am Fuß der Aftopolis bei 
ber Mühle und der Kaffeehütte, veren Inhaber nicht ohne Piftolen 
zu zeigen öffnen wird. Die Gegend ift ſehr unheimlih. Im fchma: 
len Thal des Paktolus fleigt man zur Afropolie hinauf, und muß 
auf allen Bieren Klettern, ehe ver fchmalgemordene Gipfel erreicht 
wird, Sein brödlider Grund wirb von den Regenftürzen hinabge⸗ 
tiffen, wo nicht die Burgmauern jelber ihn zufammenhalten, und 
das nädfte Erdbeben fann Allem ein Ende mahen. Die Mauer 
und Thurmrefte beftehen aus antifen weißen Marmorfragmenten, die 
mit Badfteinen verbaut find. Sie deuten auf byyantinifche Zeit*'N. 

Wir überfehen von oben norbwärts die Ebene, durch die fi 
der Hermus windet, und jenſeits, auf den Hebungen des Landes, 
dad Todtenfeld der Igvifchen Könige. Außer vem Alyattesgrab 
liegen noch mehr als ſechzig Hügel ſich zählen. Dahinter breitet fih 
ver Spiegel des gygäiſchen See’. Wir haben zur Linken das 
waldige enge Paktolusſsthal und hinter und im Süden die zerflüfteten 
Vorberge und die Schneefuppen ded Tmolud Zunaͤchſt vor uns, 
der Boden der einftigen goldenen Sardes ift von den Sümpfen 
des Hermus bedeckt und verpeftet. Nur unförmliche und unfcheinbare 
Ruinen, Theater und Stadium am Fuß ver Burg, und anbere 
Gebäuderefte ungewiſſer Bereutung, Marmorwände und Ziegelmaflen 
weiterhin, bezeichnen den ungleichen Grund der Königsftadt von Lydien. 
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4. Sardes. 


Gern fehrt vie Erinmerung bei dem legten König lydiſcher Dy⸗ 
naftie, bei Cröfus an. Nie wird des Eröfus freundliche Tugend 
vergehen, meint Pindar. Der Opfertod, dem Eröjus auf dem Scheiter- 
haufen fib geweiht hatte, eröffnet aber zugleich einen weiten Blid 
in die Ideenverbindung des femitiihen Orients. Wir müffen nämlich 
darauf verzichten, den Scheiterhaufen des Eröfus einem Befehl des 
Eyrus zwmuaufchreiben””). Ein ſolches Verfahren gegen ven befiegten 
König flimmt weder mit dem Charafter des Eyrus, noch mit ber 
Verehrung des Yeuerd, wie fie den Perſern eigen ifl. Dagegen 
veuten die näheren Umftände, daß nämlih Cröſus in föniglichem 
Schmuck hinauffteigt, daßs vierzehn vornehme lydiſche Knaben fich mit 
ihm opfern wollen, daß fogar die lydiſchen Frauen ihren foftbarften 
Schmuck mitgeben — das Alles deutet auf den freien Euntſchluß des 
Cröfus, das Ende feines Reihe nicht überleben zu wollen. So 
hatte auch der legte Sardanapal von Niniveh ſich geopfert und 
war dadurch zum Heros und Gott geworben, und jo hat jener 
Hamilfar, nad Berluft der Schlabt von Himera, fih in den 
Scheiterhaufen, wu er opferte, geftürzt "und wurde als Gott verehrt 
und erhielt Denfmale in den farthagifhen Städten. Das Opfer zu 
Bindern, hatte aber Eyrus feinen Anlaß. Es wurde durd einfallen. 
den Regen, der als Götterzeichen galt, unterbrodhen. Man hat auf- 
merffam gemacht auf den Zufammenhang dieſer Selbftverbrennungen 
mit dem entiprechennen Ende des aſſyriſch⸗phönikiſchen Gottes Her- 
afle8s-Sandon Zu Tyrus, zu Tarſus, vielleiht in Sardes 
ſelbſt und anderen Städten Kleinaſtens feierte man bie Selbft- 
verbrennung dieſes Gottes jährlich durch einen ſymboliſchen Schei⸗ 


Erð ſus. 


Seldſt⸗ 
verdrennun 
des Herafles. 


terhaufen. Der Top im Feuer ift offenbar eine Erinnerung aus ber. 


wirflihen, und nur trümmerhaft befannten Geſchichte jenes Gottes, 
des älteren Horus, des Oſiris Bruder, der fih in Babylon ein 
gebürgert hat"*>), Es ift eine Erinnerung entweder aus der urſpruͤng⸗ 
lichen ägpptifchen, oder aus feiner erft in Afien angenommenen Ge 
ſchichee. Sowie die wirflihen Erlebniffe des vergötterten ſterblichen 


86 


Königs Ofiris in deſſen Myſterien wiederholt werden, jo wirt bie 
Selbftverbrennung feined Bruders Herafles an verfchievenen Orten 
wiederholt. Sie ift in ver Sagenwanderung auch auf den griechifchen 
Herafles übergegangen, und hat als neuen Ecauplag den Berg 
Deta angemiefen erhalten. Wenn aber das Andenken an ven Feuer: 
tod jenes vergötterten Heroen dermaßen in Aſien lebendig ift, dam 
kann es leicht gefchehen, daß ein Sarbanapal m Tarfus, ein Hamib 
far in Karthago in ihn übergeht oder gleich ihm vergöttert wird. 
dertunnde Wir ſehen hier in eine tiefe Verwandtſchaft ver Lydier mit dem 
jemitifhen Orient. Höchſt wahrfcheinlih find fie felber Semi: 
ten”). Mir haben war Feine Zeile Inſchrift, feinen Reſt ihrer 
Eprade, woraus man jchließen könnte. Schon gu Strabo's Zeit 
war fie in Lydien ausgeftorben. Aber in der Stammtafel der Geneſis 
wird „Lud“, Stammvater der Lydier, nebft Aſſur, Aram ıc. von 
Sem abgeleitet. Wie es fcheint, wurde die urfprünglih arifce, 
wnähft phrygiſche Bevölkerung Kleinaſiens von femitifchen Stäm: 
men durchdrungen. Zwiſchen die Phryger und die ſprachverwandten 
Armenier fchoben fih bis an die Küften des ſchwarzen Meeres 
die Kappadofier, welche Syrer heißen, alfo Semiten find. Die 
vorderen Küften wurden von den Karern, Lydern, Moyfern 
eingenommen, unter fih verwandte Stämme, die bei Mylafa in 
Karien einen gemeinfamen Zeustempel hatten”). Die Karer find 
als Semiten durch alte Zeugniffe gefihert. Sie wohnten mit ben 
Phönifern früher auf den Infeln, bis fie duch die Kreter um 
Griehen auf’8 Feftland gedrängt wurden’). Für die Lyder fpridt 
bie Geneſis. Die dortige Stammtafel ift aus Babylon bezogen, wo 
man über die vorveren Länder unterrichtet fein konnte. Wir hätten 
alfo anzunehmen, daß ein jemitifher Stamm Lud das phrygifche Volt 
der Mäonen, wie fie bei Homer heißen, überwand, und feine Sprache 
ihnen aufprängte. Die Myfer, im Norbweften Kleinafiens, ſprachen 
halb phrygiſch, halb lydiſch, deuten alfo auf diefelbe Weberftürzung durch 
ſemitiſches Vol’). Wir werden jehen, daß auch die Lykier im Außer 
ften Südweſten Kleinafiens, die durch zahlreihe Schriftdenkmale ſich 
als einen arifhen, den PBhrygern und Armeniern verwandten Stamm 
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ausmeifen, von Kreta her mwenigftens eine Dynaſtie und herrfchende 
Klaſſe femitischer Herkunft annehmen mußten. 

Jedenfalls ftanden die Lyder von Alters her im Kreis phönikifcher Yıllıza 
und innerafiatifcher Kultur. Die Mäonierin bei Homer färbt Eifen- 
bein mit Purpur””), Die Königsftant Sardes wird yon Homer nicht 
genannt, was aber nicht hindert, vaß er fie gefannt habe. Nur in 
die Heroenzeit, von der er fpricht, darf er fie nicht zurückſchieben. Für 
vie fpäteren Griechen wurde fie das Urbild von Glanz und Herrlichkeit. 
König Kandaules, der legte einer Dynaftie von zweiundzwanzig 
Menfcenaltern, faufte bereitd um jchweres Geld ein Gemälde, das ein 
unglüdlihes Treffen der Magnefier varftellte”). Sein Nachfolger 
Gyges, der ven unfihtbar machenden Ring befaß, jandte viele filberne 
Weihgeſchenke und ſechs goldene Mifchfrüge nad Delphi Er madte 
auch ven Anfang zur Unterwerfung der jonifchen Küftenftänte, deren 
Anſiedlung das damals noch ſchwache lydiſche Reich nicht hatte Kindern 
fönnen *). Der lydiſche Luxus war bereits dort eingefehrt. Man fchrieb 
den Lydern den erften Gebrauh von Gold- und Silbermünzen 
wu”), Offenbar aber hatten fie nur Antheil an ver großen Maap- 
und Gewichtordnung, die von Babylon ausging, und aud in Griechen⸗ 
land und Italien zu Grund liegt). Goldgeſtickte Gemänver und Ges 
wänder von durchſichtigem, hellroth gefärbtem Stoff werden als eigen- 
thümlich Igdifch genannt”). Der langregierende Alyattes, ver felber 
feine Tochter in die mediſche Dynaftie gab, Urenfel des Gyges, ſetzte 
das Verheeren der jonifchen Kolonien und das Anfammeln der Schäße 
fort. Vollendet wurde die Unterwerfung durch feinen Sohn Eröfue. 
Diefer konnte griehifche Orakel und Staaten mit Gold glüdlih maden. 
Goldene Rinder fchenfte er dem Tempel von Ephefus, und beftritt die 
Koften für die meiften von deſſen riefenhaften Säulen — natürlih in 
einem Stil, in welchem er jelbft zu bauen gewohnt war: im fogenannten 
jonifhen Stil”). 

Die Stadt Sardes ſelbſt, als ſie zur: Zeit der perſiſchen Ober⸗ Saide. 
herrſchaft von den aufgeſtandenen Joniern verbrannt wurde, beſtand 
mar nur aus Erdhütten mit Schilf gedeckt. Es war zu Niniveh nicht 
anders, und aller Glanz konnte fich dort wie bier nur auf die Königs⸗ 
burg befchränfen. Ein einziger Tempel, der gleichfalls dem Brand ver- 


Aybeletempel. 


Kybele uud 
Attes. 
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fiel, wird von Herodot genannt, der Tempel der Kybele”). & 
ift es höchftwahrfcheinlich, von dem unten im Paktolusthal noch zwei 
Säulen aufrecht ftehen. Wir find an ihnen vorbeigegangen, müſſen 
uns aber nun von diefer Burg, auf deren Rüdgrat ftelenweis faum 
zum Stehen Platz ift, wieder hinablaffen, um ihn näher in's Auge u 
faſſen. 

Die beiden Säulen, die aus zwölf Fuß tiefer Verſchüttung über 
den Trümmerfturz des Tempels ragen, find fo koloſſal, daß wir nicht 
nur den Haupttempel darin erfennen dürfen, fondern auch feine 
Erbauung noch in der Zeit des Glanzes annehmen müflen”). Am 
Paktolus lag der Tempel ohnedieß. „Bergmutter, Allernährerin Erde, 
aus welcher Zeus felber ftammt, die du am großen, golpführennen 
Paktolus mohnft”, jagt Sophoflee. Gegen das hohe Alter ſpricht 
weder vie Nichtvollendung des Tempelö, deilen Säulen nur von 
oben her, unter dem vom Erdbeben verbrehten Kapitäl, ein Stud weit 
ihre Hohlftreifen haben, no die Eleganz der fertigen Theile, venn 
jeit wir die jonifchen Halbfäulen am Grabe Abfalom’s kennen gelernt, 
müfjen wir darauf verzichten, in den vorderen Ländern Entwidlung& 
ftufen des jonifhen Stils zu fuchen. 

Die Gottheit dieſes Tempels war Kybele, bie Göttermutter, 
bie gewöhnlih von ihren Bergen Ida, Dindymon, die idäiſche, 
dindymeniſche Mutter, vie Mutter vom Berge, genannt wird. Sie 
ift Die Agyptifche Göttermutter Netpe-Rhea, dieſelbe ägyptifche Figur, 
aus der auh Aphrodite, Demeter x. fi losgefhält haben. Die 
Erinnerung an die nährende, befruchtende Kraft ift auch der klein⸗ 
aſtatiſchen Göttin eigen geblieben. Was aber zumeift in den Vorder⸗ 
grund tritt, ift ihr Verhältniß zu ihrem Liebling Attys. Attys ift nichts 
anderes als der fyrifch-phönifiihe Hadad⸗Adonis, ver Agyptifche 
Dfiris*). Den ermordeten, verſchwundenen Ofiris fuchte feine Mutter 
Netpe. Aus dem Verhältnis von Mutter und Sohn ıft bereits im 
Libanon das Verhältniß zweier Xiebenden, des Adonis und der Aphro- 
bite geworben. Adonis wird durch den Zahn eines Ebers, d. h. durch 
den in einen Eber verwandelten Typhon getöbtet, und das ganze Volf 
hilft in jährlich erneuter Feier der Göttin Flagen und ſuchen. Auch ın 
Kleinaften Hagte man und zerfleifchte fih an ver Bahre des Attye. 
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Wir wiſſen, daß Oſiris zerſtückt und zerftreut, und von Iſis wieber 
zufammengefucht, aber nicht ganz vollftändig wieder aufgefunden wurde. 
Die fanatifhen Selbftverftümmelungen, wie fte bei ven Feſten ver 
Kybele und des Attys ftattfanden, find offenbar nichts als eine Er- 
innerung an das Schickſal des Agyptilchen Gottes. Man ift des Zu- 
fammenhangs fi nicht mehr bewußt und erfindet darum neue Sagen 
zur Erflärung. Das vermeinte Umbherfchmweifen der fuchenden Göttin 
in den Bergen wurde von ihren Prieftern, ven Nachfolgern der Kory⸗ 
banten, in möglichft wildem Lärm von Flöten, Beden und Trommeln 
begleitet. Da der Tod des Gottes aber jährlich wieverfehrt, und zwar 
un Herbft, wie der Tod des griehifhen Dionyjos, des phöni- 
fiihen Adoms, und da die Phrygier und Paphlagonier glaubten, ihr 
Gott fchlafe im Winter und erwache im Frühjahr, ober jei gefangen 
im Winter und werde im Frühjahr befreit, fo hat ſich offenbar mit 
der Geſchichte des geftorbenen und zur Hölle gefahrenen Attys⸗-Oſiris 
auch in Kleinafien die urjprünglich nicht darin enthaltene Idee einer 
zu Grab finfenden Ratur im Herbft und ihrer Auferftehung im Fruͤh⸗ 
ling, verbunden **). 

Wir haben auf ver Burg zu Maynefia mit einem Kernblid nad) 
Aſſos uns die Elemente des doriſchen Tempels aufgefammelt. 
Wir wollen und hier, obgleich der Ort nicht eben erquidlich ift, über 
den Trommeln und riefenhaften Architravſtuͤcken dieſes erften joniſchen 
Tempels, dem wir begegnen, die Elemente des jonifchen, d. h. des 
inneraflatifchen Stils zurüdrufen, foweit wir bereits fie kennen gelernt. 
Bergefien wir nicht, daß der Boden, auf den wir biefen Tempel finden, 
bereit8 ein nichtgriechiſcher ift. 

Statt der doriſchen Säule, die ohne Fußgeftell, unmittelbar aus Die iontfer 
ver Tempelftufe auffchießt, ſetzen wir erft ven affyrifhen Säulen: Wrien. 
fuß. Er fand fih in geprüdter Kugelform, mit einem leichten Orna- 
mentfranz umflocdhten, auf Kujjundſchik zu Riniveh). Noch näher 
ver jonifchen Art fteht feine Ausbildung zu Bajargada, jener ſchwel⸗ 
lende Pfühl, der von wagrehten Hohlftreifen geferbt if. Am alten 
Heratempel auf Samos werden wir genau diefelbe Form finden. Nur 
ruht fie noch auf einer hohen Rundplatte, von eingeſchweiftem Profil, 
die gleichfalls von wagrechten Hohlftreifen eingetheilt wird ”%). Dieſe 
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hohe Runpplatte läßt an ihrem eingefchweiften, geferbten Profil ſelber 
wieder ein mannigfahes Spiel zu — namentlich ftatt der einfachen 
Einfehweifung oder Kehle eine doppelte — und bereitet damit Die 
Mannigfaltigfeit jonifcher Cäulenfüße vor, währenn der Pfühl darüber 
wefentlich derfelbe bleibt. Auf dieſen Pfühl fegen wir ftatt eines ftarfen, 
fih vafch verjüngenden Schaftes, ven fchlanfen, nach oben nur wenig 
abnehmenvden von Perſepolis. Seine Hohlftreifen find tiefer unt 
haben breite Stege zwifchen fih, während die doriſchen nur durch Scharfe 
Kanten getrennt und flacher gefpannt find. Wir kommen zum Kapitäl. 
ea Auf den Säulen von Berfepolis haben wir am perfifchen Kapitäl be 
reits eine feltfame Verbindung jonifcher Bormen fennen gelernt. Weber 
dem unterften Glied, in einem gefenkten Kelch beftehenn, erhob ſich ein 
aufwärts gefchweifter, der feine Blätter mit Berlenfhnüren, eimem 
jonifhen Ornament, ſäumt, und der duch emen Perlenrundreif 
fiih von dem Fuß des unteren, umgefehrten Keldyes trennt. Auf ver 
Deffnung des oberen Kelches ruht der jonifhe Eierring. Daraus 
erhebt fich der vieredige Pfeiler, an beflen vier Seiten jon iſche Bo» 
Iuten haften, aber nicht wagrecht, ſondern fenfrecht, die einen nad 
oben, die andern nad unten gerollt. Die Voluten find doppelt, eine 
Windung innerhalb der andern. Wir haben fein Recht, in biefer felt 
ſamen Verbindung eine ſpäte Entartung und ein Mißverftännnif 
dieſer Formen, wie man gerne thut, zu erfennen. Die Erfahrung zeigt, 
daß nicht das Einfache, ſondern das BVerfünftelte und Manierirte 
das Aeltere zu fein pflegt. Wir haben gefehen, daß bereitd in ben 
Tempelfäulen Jerufalem’s, wenn man fie von dem Gitter und 
Kettenwerk, wie gebührend, befreit, das reine perſiſche Kapital übrig 
bleibt. Es geht alfo weit über Perſepolis nah Babylon und Ni: 
niveh zurüd, bort, wo bereit der heilige Baum in ähnlich fenk- 
recht geftellte Voluten gegürtet if. Zu Riniveh und Babylon haben 
wir indeß Beifpiele genug aud von der wagrechten Anordnung ber 
joniſchen Voluten, ganz in griechifcher Weile. Wir kennen jenes Ar 
&itefturbild ans Sanherib's Palaft, wo auf verfchievenen Stufen 
eined Gebäudes zweimal eine Yenftergallerie erjcheint, deren Fenſter 
durch einfache jonifhe Säulchen getheilt find. Häufig ift die Volute 
au in der wagrechten Anordnung doppelt, 3. B. an dem zwei⸗ 
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fauligen Gartenhaus auf dem Sfulpturbild von Khorfabad, mo 
Ein fonifhes Kapitäl auf dem andern fibt, ober an der jonifchen 
Säule, die in der Abbildung der fünbabylonifhen Beute Sanherib’s 
als Fuß eines Broncetiſchs dient”). Daß aber foldhe jonifhe Säulen: 
tempel mit doppeltem Kapitäl auch in Griechenland vorhanden 
waren, das beweifen uns altgriehifhe Vaſenbilder mit ver deut⸗ 
lichen Darftellung ſolcher Tempel’). Ja, vielleicht ift das vollenvetfte 
aller jonifhen Kapitäle, das Kapitäl des Erehtheums in Athen, 


wo zwei Volutenglieder ſich innig um einander fchlingen und ihre dop⸗ 


pelten Rinnen allerdings um ein und daſſelbe Volutenauge drehen, 
jelber noch eine Erinnerung an die uraftatifhe Art. Diejelben Säulen 
des Erechtheums legen unter dieſen Boluten ein hohes Ornament- 
band zwiſchen zwei Berlenreifen um ihren Hals. Die Ornamente 
dieſes Halsbands beftehen aus der PBalmettenreihe, Die genau 
ebenfo den Rod aſſyriſcher Könige ſäumt, over fih als Kranz um 
deren Schild legt. Am Cäulenhals ift fie Ausnahme. Gewöhnlich 
findet fich als Kern des joniſchen Kapitäld, zwiſchen den gejenften 
Boluten und unter dem elaftifchen Polſter, von dem fie ausgehen, nur 
eine runde Schwellung, dem borifchen Echinus entfprechend. “Diefe 


Schwellung ift aber zu dem fogenannten jonifhen Eierreif ausge 


meifelt — eiförmige, balberhobene Ornamente, die nebeneinander, jedes 
in einer bejonderen Hülfe ruhen — ganz wie im Eierring, ber den 
aufrechten Kelch im perſiſchen Kapıtäl fültl. Ein Berlenreif, 
der von eben dorther flammt, trennt dieſen Kern des fonifchen Kapitäls 
von dem Saäulenſchaft darunter, und die herabgerollten Voluten ſchließen 
auf beiden Seiten an. 

Wir haben zu Perſepolis nachgewieſen, daß der Urfprung diefer 
Volutenform in. nichts anderem als einem beliebten Schnörfel ver 
Alfyrer oder bereitS der Babylonier zu fuchen fe. Wir fanden 
ihn zu Niniveh als Bezeichnung der Wellen in den Flüffen und als 
phantaftiiches Ende an ven Sehnen der Riejenftiere. Er ift angebradit 
am geflügelten Ring ver höchften Gottheit und im Bänbergeflecht des 
heiligen Baumd. Wenn irgend Etwas, haben wir gefagt, die Aſſyrer 
veranlagt hat, dieſen Schnorkel auch in's Säulenkapitäl zu verſetzen, 
fo iſt es weil die ganze perſtſch⸗-aſſyriſche Säule allerdings deutlich genug 
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nach dem Vorbild dieſes phantaftifh aufgepugten heiligen Baums 
gebildet ift. Diefer Schnörkel hat auch frei vom Zwang einer Kapitäl 
form feinen Weg durch die Welt gemadt. Die Facade der phry 
gifchen Königsgräber, wie wir fehen werben, frönt ihren Giebel mit 
feiner Rollenwindung. Tas Gefims etrusfifcher Kelfengräber rollt ſich 
an den unteren Giebeleden volutenartig auf, und umgefehrt legt id 
aufs Gefimsenve des etrusfifchen Sarfophags von Scipio Barbatus in 
Rom afroterienartig eine geſenkte Volute *). 

en Das Gebälf eines joniſchen Tempels befteht in einem Archi⸗ 
trav, ber aber nicht glatt wie der doriſche, fondern in drei, leicht über: 
einander vorrüdennen Stufen gebildet if. Das gefhah wieder nad 
innerafiatiihem Vorbild. Zwar ift dort nirgends mehr ein Deden: 
gebälf in Wirklichkeit erhalten, aber die perſiſchen Königsgräaber 
geben es, jofern fie jelber fid) ald Abbildung eines Palaftes darftellen. 
Der Arditrav, haben wir dort gejagt, rüdt in drei leichten Stufen 
vor nach dem Vorbild des Thürgefimfes, das er unter ſich hat. 
Diefes felbft aber fommt aus Aegypten. Ueber viefem Architrav 
folgt ein Fries, welcher nicht wie der doriſche, architektonisch durch⸗ 
Ichnitten und eingetheilt ıft, fondern ganz und gar von bewegtem Bild: 
werf eingenommen wird. Es find das an den perfiihen Königsgräbern 
zwei Reihen Löwen, die von zwei Seiten nah der Mitte fi ent: 
gegenfommen. Aehnlich ift der jonifche Fried, wo 3. B. Paare von 
Greifen, die ſich entgegenfchauen, oder männliche und weibliche Figuren 
mit Kranzgewinden als ftehendes Mufter wiederholt find’). Zwifchen 
Architrav und Fried erjcheint an den Königsgräbern die Längenreihe 
der jogenannten Zahnſchnitte. Sie bedeuten vorragende Sparren 
köpfe, beveutend ftärfer ausgeprägt als die ägyptiſchen Sparrenföpie 
über den Grotten zu Benihaflan. Diefe Form ver Zahnfchnitte, vie 
alfo dem Holzbau entftammt, wird uns zu Niniveh an dem 
felben Architekturbild, das die joniſchen Fenftergallerien enthält, ange 
deutet, und nicht minder an den ©rabvenfmalen, welche in Geftalt 
oben abgerundeter Walzen über den phönififhen Grüften u Tor 
toja aegmüber der Infel Arad ſtehen““). Zu Perſepolis tritt 
diefe Bildung zwiſchen Architrav und Fries, an dem fonifchen Tempel 
aber über den Krieg und unmittelbar unter’8 Geſims. Die jomjchen 
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Geſimſe find wieder zu dem aſſyriſchen Balmettenfaum, jenen 
nah oben fih zuſammenbeugenden oder auseinanderftrahlenden Geis: 
blattfnospen over Lotosblumen ausgeprägt. 

Da bereit Abſalom's Grab fi mit höchſt eleganten jonifhen 
Halb» und Viertelſäulen veforirt, To geht Die Vollendung joniſcher 
Formen jedenfalls über das erfte Jahrtaufend vor Anfang unferer 
Zeitrehnung hinauf. Bei den Phönifern waren fie neben dem doriſchen 
Sul im Gebrauch. Um ven Hafen von Karthago ftanden jonifche 
Säulenhallen, und ver Tempel m Hierapolis in Syrien war, 
offenbar nach ureinheimifcher Weberlieferung, in jonifhem Stil erbaut *). 

Wie fleht es aber mit dem jonifhen Tempelplan? Ges „Zeritae 
winnen wir auch diefen aus Innerafien? Das würde ſchwierig fein. 
Tie babplonifchen Tempel waren fleine Cellen auf ver Höhe ver 
Stufenthürme, die aſſyriſchen vesgleihen, oder ungleiche Gemädher, 
deren Pforten von Flügelftieren gefaßt werden, am Fuß der Pyramide. 
Der Grundplan eines fehr großen Tempeld in einer namenlojen Stadt 
des hinterften Phrygiens, wo wir fpäter noch anfehren müflen ’*), 
zeigt in der Mitte nad Art der perſiſchen Paläfte und des ſalomo⸗ 
nischen Tempels, eine ubgefonverte Gelle, die im großen Rechteck ver 
Anlage von unregelmäßigen Kammern umgeben if. Wo Säulen ge: 
nannt werden, wie am WAnahibtempel zu Efbatana, am Jehova- 
tempel au Jeru ſalem, am Dagontempel zu Gaza, da dürfen wir 
nach dem Beifpiel dieſer leßteren und ver perſtſchen Paläfte nur an 
emige Vorhallenfäulen venfen. Ein Beifpiel eines völlig von Säulen 
gefäumten, rechteckigen Tempelhaufes fermen wir in Inneraſien, mit 
Ausnahme des verhältnigmäßig Tpäten Tempeld zu KRangovar, 
nicht, und wird biefer Plan, wie es jcheint, lediglich durch ven Agyp- 
tiſch-doriſchen Stil geliefert. Aljo auf das doriſche Tempelgerüft, 
ſei es in Phönifien oder in Kleinafien, haben die jonifchen Formen 
fih übertragen, und in joniſchen Formen, an ven Tempeln von 
Sardes, Samos, Epheſus wurde zuerft gezeigt, welch macht⸗ 
voller Wirkung dieſer Plan fähig werden kann. 


Wir haben bereits bemerkt, wie die beiden Stile ſchon in alte Zungporitecn 
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phönifischer Zeit durcheinander gejchoben wurden und fich gegenfeitig Be ir 
ergänzen mußten. Der doriſche Triglyphenfries erfcheint zu Kyrene, 
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Agrigent über joniſchen Säulen, die jonifhen Zahnſchnitte über 
dorifhen Säulen im großen Tempel m Selinunt. Weit entfernt, 
im Gegenfag zu einander ausgebildet zu werben, fünnen beide Drd- 
nungen fich niemald ganz entbehren. Am WBilafterfapitäl des doriſchen 
Parthenon erſcheint ver jonifchsaftatiiche Perlen: und Eierftab. Aber 
nicht blos einzelne Glieder, jondern auch Die ganzen Syſteme werden 
zuſammengeſchoben, ohne fi weh zu thun. Das Schatzhaus des 
Myron zu Olympia aus der Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
beftand aus zwei ehernen Gemädern, Das eine in doriſchem, das 
andere in joniſchem Stil. Es it Died das ältefte Beifpiel, an dem 
die Stile nambaft gemacht werben. Der Tempel von PBhigalia, ver 
heute noch auf feiner arkadiſchen Walphöhe fteht und ins ſüdliche und 
weftliche Meer hinüberfchaut, er hat von außen doriſche Säulenftellung 
und hatte innen jonifche Dreivierteljäulen. Der große Tempel zu 
Tegea, der gepriefenfte im Peloponneſos, von dem aber nur wenige 
Reſte auf dem Platz find, hatte außen joniſche Säulen und innen 
borifhe, die eine Gallerie mit Eorinthifden trugen. Er war von 
Sfopas zur Zeit des Höheſtands helleniſchen Geſchmacks erbaut””). 
Im Parthenon felbit wurde höchſt wahrfcheinlich die Dede des Opifthos 
don, der hinteren, als Schaphaus dienenden Abtheilung feiner Geile, 
von joniſchen Säulen getragen"). 

Wir wollen hoffen, daß einer ſolchen Fülle von Thatjachen gegen 
über die deutſche Architekturphiloſophie endlih auf ven Fanatismus ver: 
ſichte, Die jogenannten doriſchen und joniſchen Formen aus dem joge- 
nannten doriſchen und ſoniſchen Nationaldarakter zu erflären, oder aud 
wur ibm amupallen. Sole Syſteme find oft von außen blendend 
und ſchön wie ein Sodomsapfel, innen aber Staub und Aſche. Das 
bloße Läugnen deſſen, was außerhalb liegt, hilft nichts mehr, und ein 
Syſtem das nur durch dieſes Läugnen ſich erhalten fann, iſt von Grund 
aus falſch. Der ganze Ranatismus, den Hellenen ihre Originalität zu 
retten, berubt übrigens nur auf einer falſchen Worftellung von der 
Naturgeſchichte ver Drigmalität. Wenn der original wäre, ver noch 
möglidiit wenig gelernt bat, dann müßten die Gedichte eines ſechszehn⸗ 
jährigen Knaben das originellfte feines Lebens fein. Die Erfahrung 
in allen Gebieten lehrt aber, daß die Nachahmung vorausgeht und die 
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Originalität erft dann eintritt, wenn man alled Vorhandene in fi 
aufgenommen und dann noch die Kraft befigt, ſelber etwas zu ſchaffen. 
Bei den Griechen finn Homer, Phidias, Ariftoteles original, 
d. 5. von ihren unmittelbaren Vorgängern um ein Bedeutendes, jogar 
auffallend weniger abhängig als je Einer vor ihnen. In ihren Ge- 
bieten fönnen wir meſſen. In der Arditefturgefchichte aber, Die 
uns von Anfang an fertige Formen liefert, fönnen wir nicht meſſen, 
od und wie weit der fertige griechifche Tempel ven phönikiſchen über- 
bietet, und wo und warn und durch wen der Fortichritt geſchehen 
iſt. Keinesfalls war er jo bedeutend und ſo rajch wie in den andern 
Zweigen. Wir wollen der Philoſophie die Freude nicht verderben, 
an den Formen zu deuten und au beuteln, was die Alten dabei ge: 
fühlt Haben bürften. Nur wem man ven Urſprung der Formen 
in ſolchen Gefühlen und Launen fucht, wenn das Verſtehen auf einem 
Mißverftand der ganzen Hiftorie beruht, dann müflen wir Einfpradye 
ihun. Man ift im Stande, z. B. die Erfindung des dorifhen Kapi- 
tale aus der auffteigennen Kraft des Säulenjchaftes zu erflären, 
die qurüdgewiejen von der Laſt des Gebälks, in fiegender Anftrengung 
überquillt, um ihre Schwellung zu bilden. Wir haben gejehen, daß 
das boriihe Kapitäl nichts ift, als ver gefappte ägyptifche Keld, 
welcher Kelh in Aegypten niemals belaftet wird, fondern immer 
freien Zwiſchenraum zwiſchen feinem Rand und der Dede hat. Aus 
der Mitte des Kelchs, ald Kern der Säule, ftößt ein Bfeiler hervor 
und trägt die Dede bald mehr bald minder hoch darüber. So ift 
es auch im Griechiſchen noch in den Darftellungen alter Gebäude auf 
Balenbildern, wo 3. B. das joniſche Kapitäl,: das architekturphiloſo⸗ 
phiſch aus ahnlich tiefen Gefeßen hervorgehn muß, durch hohe Zwiſchen⸗ 
pfeiler von der Dede getrennt wird, und weit entfernt ift, von ihr 
gepreßt und bedingt zu werben”). 

Es ift Zeit, daß wir das unerquidlihe, durch Fieberluft erft 
neuerdings vollfommen verödete Feld von Sardes und bad kaum 
erquiclichere der Spefulation verlaſſen. Wir müfjen nad jenem 
Todtenader der lydiſchen Könige hinüber, ven wir von fern ſchon 
im Auge hatten. Es geht am Baftolus hin, und durch fein Fleineg 
Shlammgewäffer nach der Yuhrt des breiten Hermushetted, aus 
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dem oft die ganze Ebene uͤberſchwemmt wird. Auf den Höhen jenſeits, 

uͤber eine Stunde vom einſtigen Sardes, ſtehn die erſten Hügel— 
gräber. Adler laſſen ſich darauf nieder, Turkomanenhirten ſchlagen 
ihre ſchwarzen Zelte dazwiſchen auf“). 

— Wir erſteigen den größten, das Grab des Alyattes. Sein 
Gipfel hat eine Höhe von mehr als zweihundert Fuß über dem Fels⸗ 
boden, der wie der Felsboden der Pyramiden zur Aufnahme der unge: 
heuren Mafje geebnet wurde. Auf ver Süpfeite war eine Ummauerung 
nöthig, die aber von herabgeſchwemmter Erde verbedt ift. Eine tiefe 
Regenſchlucht durchfurcht ebenda den Hügel von oben bis unten. Zu 
oberft finden wir den halbbegrabenen folofjalen Stein in abgeftumpfter 
Walzenform, faft zwölf Zuß im Durchmeſſer, der einft ben Gipfel 
zu frönen hatte. Zwei andere, halb fo groß, von derjelben Form hat 
man unten am Fuß des Hügels entvedt. Im Ganzen waren es fünf 
folder Marffteine, erzählt Herodot, und war darauf gejchrieben, wer 
und wie viel die verfchiedenen Theilnehmer am Bau des Grabes ge 
(eiitet hatten *°). Der Stein, ver hier oben liegt, ift fo tief verwittert 
und zerfreffen, daß es nicht mehr möglich iſt, Schriftzüge zu erfennen. 
Getragen wurde die Krönung von einem Gemäuer, dad im Gipfel des 
Hügeld noch zu Tage ftößt. 

Das Innere Wir wiffen nun aud, was ver Hügel in feinem Innerften ent- 
halt”). Im dem füblihen Negenrig wurde auf halber Höhe ein 
Stollen eröffnet und durch theilmeis fehr harte, verſchiedenfarbige 
Schichten, gelb, roth, braun, von geftoßener Ziegelerde, hindurchgetrieben. 
Wir ſehen alſo, daß der Hügel, ähnlich wie die Pyramiden Aegyptens 
und die babyloniſchen Thüͤrme einen ſchichtenweiſen Fortſchritt erfahren 
hat. Man ftieg auf labyrinthiſch verzweigte Gänge und reinigte fie bis 
zu dem Mittelpunft, fand aber dort die Grabfammer nicht, fondemn 
erreichte fie durch eine Seitenvergweigung des zuerſt gefundenen Quer 
aangs links, und durch Erweiterung jehr enger Minengänge, die von 
älteren Schatzgräbern Hinterlafen find. Damit war die Ausficht ge 
nommen, Das Grab unverfehrt zu finden. Man ftieß auf die obere 
Ede der auffallend fleinen Kammer, wo eine Oeffnung einwärtd ge 
broden war und dem Schutt von Kohlen und Erde den Einlaß geftattet 
batte. Die Wände jelbft fin? von weißem Marmor umd jpiegelglatt 
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polirt; der Boden ift ungleih in Folge von Erdbeben. Es fand fid 
nichts als Bruchſtücke von Heinen Vaſen in ägyptiſchem Alabafter und 
rothen Thonvafen mit ſchwarzen Linien, aber ohne Figuren. Menfchen- 
und Thiergebeine, offenbar Reſte des Scheiterhaufens, werben gleichfalls 
genannt. Eine der Marmorplatten ergab fih al8 von außen eingejegt, 
bezeichnet alfo den einftigen Eingang. Diefer war von außen mit 
Helsftüden verrammelt. 

Rah Herodot hatten die Marktleute, Handwerker und öffentlichen 
Maͤdchen um die Wette beigeſteuert, und zwar die Letzteren am meiſten, 
um das Grab möglichſt groß zu machen. Unter der langen glücklichen 
Regierung des Alyattes hatten die Gewerbe geblüht. Die Koſten eines 
ſo großen Menſchenwerks, allein als Erdarbeit berechnet, wuͤrden nach 
unſeren Verhaͤltniſſen über 10,600,000 Franken betragen”). Vielleicht 
war ber Fortſchritt ſehr allmählig, wie bei manchen Hügelgräbern in ver 
Krim bei Kertfch, wo die Ortsüberlieferung wiſſen will, es fei nur 
alle Fahr am Todestag eine neue Schicht umgelegt worden. In der 
That laſſen auch dort die verfchievenen Schichten, die durch Yagen 
von Seegras und Kohlen von einander getrennt find, fich deutlich 
verfolgen"). 

Wenn das Grab des Alyattes die Echäße, die ihm vielleicht 
anvertraut waren, nicht feftzuhalten vermochte, jo wollen wir einiger 
anderen, nahverwanbten Anlagen gebenfen, vie einen überrajchenden 
Reichthum an's Tageslicht gaben. Die eine ift der fogenannte KR ul zer zu om 
Obo, Afchenhügel, in der Ebene von Kertfch, ein Steinhügel von 
hundert fünf und ſechszig Fuß Durchmeſſer **). Soldaten waren mit 
Steinbrechen daran beichäftigt, als fie zufällig den Eingang fanden. 
Durch eine Vorkammer gelangte man in ein vierfeitiged Grabgemach, 
das, etwa fiebzehn Fuß hoch, in vierfeitiger Kuppelform durch einrüdende 
Steinreihen gedeckt war, Auf dem Pflafterboven ftand ver hohe, hölzerne, 
vormals bemalte Sarfophag. Ihn trennte eine hölzerne Scheide in 
zwei ungleiche Abtheilungen, deren jchmalere die Waffen des Königs, 
die andere fein Geripp enthielt. Am Geripp waren alle Kleivunge- 
ſtücke verſchwunden, aber der ganze reihe Goldſchmuck fand fih am 
Pla, wo er die Leiche befleivet hatte. Da waren bie zwei goldenen 
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mütze einft ihren Halt gaben. Es war das Vorrecht aflatifcher Könige, 
dieſe Müpe fteif zu tragen, und nicht mit gebrochen vorgeneigtem Ende, 
wie in der Volkstracht der jogenannten phrygiſchen Müte. Das Geripp 
hatte einen maffiv aus Gold geflochtenen Halsring Wo er ib 
öffnete, war jedes Ende des Reifs als einfprengenve Neiterfigur in 
ſkythiſcher Tracht geftaltet. Die Arme waren bis an die Handwurzel 
mit Ringen belaven, die Ringe theild aus Gold, theils von Elektron, 
jener Mifchung von Gold mit einem Fünftheil Silber. Bon Waffen 
gab ed außer dem verrofteten Eifenfchwert mit Goldblechgriff noch einen 
jehr Fleinen maffiv goldenen Schild, flimmernd von Ornamentfchuppen 
und Gewinden mit Medufenföpfen. Dazu das Goldblech von Peitjche 
und Bogenbehälter, das leßtere wieder zu Figuren aſiatiſchen Geſchmacks, 
. 2. einem Hirſch, der von Greif und Löwe angegriffen wird, ausge⸗ 
prägt. An den Wänden hatte man die Kleider ded Königs aufgehangen. 
Bon ihnen fam der vide Staub am Fuß der Wand, in welchem un 
zählige Goldblättchen, jedes mit der Fleinen Kigur eines Löwen, 
Greifen, einer Frau, eines Reiters ıc. bezeichnet, lagen. Mit vielen 
Golpblättchen waren die Kleiver befegt geweſen. Alles das ift ein 
Prunk, der ung nicht blos das Leben des unbefannten Königs, dem die 
Gruft gehörte, eines ſkytiſchen Barbarenfönige, aufhellt, ſondern von 
dem wir auch auf die aflatischen Höfe, auf Phrygien und Lydien 
ſchließen dürfen. Mit ſolchen golpblättchenbeitreuten Gewändern werben 
die Phrygier auf altgriechiſchen Vaſenbildern vargeftellt. Solche Hald 
fetten und Armbänder trugen die vornehmen Perſer felbft zu Pferd 
und im Krieg, und Halsbänder und Ohrgehänge fand man zu Aleran 
der’8 Zeit bei ver Plünderung in Eyrus Grab”). Die Könige der 
Krim haben offenbar nur nachgeahmt, was ſie dieſſeits wußten. 
Finden doch auch die diefleitigen Götter ſich drüben wieder: die phry 
Sören giſch Mutter vom Berge, und Anahid-Artemis, die Göttin 
von Ephefus und Ekbatana, Mondgöttin Anahiv, aber in der Auf- 
faflung der Phöniker, denn vor Alters waren die Taurier in der 
Krim gewohnt, ihr die anfommenven Fremden zu opfern. Menfchenopfet 
brachten die Phönifer derjelben Göttin zu Laodicea am Libanon”), 
und aud hier am gygäiſchen See fcheint Artemis, vie Göttin vom 
See, folhe Anfprüche gelibt zu haben. Zu Sparta, wo fie ald Artemis 
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Yimnatis, Artemis vom See, von hier aus heimiſch wurde, fielen in 
älterer Zeit Menfchenopfer und flog fpäter zum Erfag das Blut der 
Jünglinge unter Geißelhieben an ihrem Altar °). 

Neben den Sarfophag jenes taurifchen Königs fand man am 
Boden das Geripp einer Frau, gleichfalls mit goldenen Quaftenfetten 
und Armbändern beladen, und mit ben beiden, höchſt elegant ausge: 
prägten Goldreifen einer ähnlich fpigen Müse. Außer ven afta- 
tiſchen Königen trug auch das ganze Skythenvolk der Safen biefe 
Mütze ſteif »e). Zu Füßen des Geripps ftand eine Eleftronvaje 
mit vier Gruppen hiſtoriſchen Bildwerks. Da ift der König jelber, der 
figend von einem fnieenden Krieger Bericht erftatten läßt. Es handelt 
ih um einen Kampf, worin ed dem König übel ergehen ſollte, venn 
in einer andern Gruppe läßt er fi den Fuß verbinden, und nod 
in einer andern beugt er jelbft ein Knie vor einem Alten, der ihm die 
Kinnlade einzurichten jcheint. In der That fol aud der gefundene 
Schadel durch fehlende Zähne und Knochenbruch eine ſchwere Wunde in ver 
Kinnlade andeuten. An ver Wand beim Eingang ftanden ſilberne 
Miſchkeſſel, gefüllt mit ſilbernen Trinkgeſchirren in Geſtalt von 
Bechern, Taſſen, Trinkhörnern, zum Theil edle Kunſtwerke mit ver⸗ 
goldeten Darftellungen kämpfender Thiere. Zu Füßen des Sarkophags 
ſtanden große broncene Keſſel mit Hammelsknochen, offenbar Yleifch- 
ſtücke, die man einft dem Todten mitgegeben. Noch ein drittes 
Geripp lag an der Wand, das eines Mames mit den Goldblaͤttchen, 
die ſeine Kleidung bezeichnet hatten, ſowie Pferdeknochen. Das deutet 
auf die furchtbare ſkythiſche Sitte, dem geſtorbenen König nicht nur 
jein Pferd, ſondern auch feine vornehmften Diener und Frauen mit- 
ugeben. 

Nach ven ausgeprägten Figuren auf jenen Silbergefäßen, zumal 
nah den Medaillons im Halsſchmuck der Frau zu fchließen, gehört das 
Grab in eine Zeit, wo zu Bantifapaion oder Kertſch griechiiche 
Künftler von Rang zur Verfügung waren, aljo wohl in's vierte Jahr⸗ 
hundert aufwärts. Der Geſchmack im Ganzen iſt aber aflatiih, um 
die ſocialen Sitten find ſkythiſch. | 

In diefem Kul Obo waren die vorrüdenden Steinlagen der Bor: 
fammer durch Balfen, vie feither verfault find, geſtützt geweſen, und 
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über dem Surfophag war eine hölzerne Dede eingefügt, vie gleichfalls 
mit ihren verfaulten Balfen zuſammenbrach. Mäaächtiger ift der Bau 
aan Obo- am fogenannten Altun Obo, dem goldenen Hügel. Er fteht nörd⸗ 
ih von dem beiprodhenen Kul⸗Obo oder Ajchenhügel hob auf ver 
weftlihen Yortjegung des fogenanntn Mithridatesbergd, eine 
mit Gräbern bedeckten Hügelrüdens, deſſen DOftende gegen den Fimme 
rifhen Bosporus abfällt und auf feinem Abhang emft das alte 
Pantikapäum, und an feinem Fuß das heutige Kertſch hat. Die 
Straße von Kertſch nah Theudofia, die felber in einer Aller 
folder eingefunfener Hügelgräber läuft, wendet durd eine Thalſenkung 
hinter dem Mithrivatesberg füdwärts, und läßt im Weften jene Höbe 
des Altun-Obo. Das hodliegende Grab, jelber faft hundert Fuß 
bo. und hundert fünfzig im Durchmeiler, iſt nah Pyramiden⸗ 
art mit großen Kalfiteinblöden befleivet. Nur mit gewaltiger An- 
ftrengung Fonnte man einen Eingang breden, und den Gang finden, 
der durch vorrüdende Steine gedeckt, zu einem im jelben Syſtem 
überwölbten KRuppelraum führte. Diefer lag zehn Fuß tiefer, war 
gegen vierzig Fuß hoch, alfo an Größe faft der Grabfuppel Agamem- 
non's gleih, war aber vollfommen leer, und offenbar ſchon laͤngſt 
geplündert. Dieſer Altun-Obo vereinigt die beiden Arme eined langen 
Erdwalls, der nörblid zum aſowiſchen Meer, jüpöftlih zum kimme⸗ 
riſchen Bosporus zieht, und diente darin, wie Aifyetes Grab 
vor Troja ala höchſte Warte. Offenbar follte ver Wall das Gebiet 
von PBantifapaion Ihügen, und Daß man den Grabhügel in die Ber: 
theidigungslinie aufnahnt, zeugt für deſſen höheres Alter. 
Wenn der Kul Obo ſuͤdweſtlich von Kertſch, und der Altun 
Obo weftlih der bedeutenpfte ift, fo müfjen wir norbwärts noch den 
Fear ingenannten Kurgan des Zaren nennen, der einfam in ber Ebene 
fteht. In ihm ift der Gang hundert neunzehn Fuß lang und adt 
und dreißig Buß hoch, in Form eines Spitzgewölbs, das durch 
zuſammenrückende Schichten gebildet wird. Die Hauptfammer war 
vieredig, und wurde von einer Kuppel, vie vieledig anfegt um 
endlich Fegelförmig wird, gedeckt. Das Gewölb war leer, und feit 
ed geöffnet ift, fehreitet die Zerftörung fort. Die ftarfen Stein: und 
Lehmſchichten, aus denen der Berg erbaut ift, reichten nicht mehr fo 
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hoch als der Altun Obo, hatten aber das doppelte, d. h. gegen drei⸗ 
hundert Fuß im Durchmeſſer. 

Wir willen nicht, wem diefe Gräber gehört haben. Höchftwahr⸗ 
tcheinlich den ſtythiſch-griechiſchen Königen von Pantikapäum, 
der jpäteren Hauptftadt des großen bosporaniſchen Reihe, das durch 
Mithridates weltbefannt wurde. Sie empfingen griedhifche Kultur, 
find aber, wie wir gefehen haben, noch empfänglicher für den Flein- und 
inneraftatiihen Geſchmack. Kimmerier, Bewohner ver Krim, hatten „Aimmete 
Sardes zweimal eingenommen und bereit hundert Jahr in Klein 
aften verweilt, ehe fie von Alyattes wieder vertrieben wurben?’”). 
Ton der Krim aus ift eine gewilfe Kultur aud im gangen Sfythen- 
land eingedrungen. In den Steppen Südrußlands, an den Ufern 
des Dujepr, des alten Boryſthenes, der norbweitlid von der 
Krim feine Mündung ſucht, ftehn zahllofe Kurgane aus altjfythifcher 
Zeit. Was man in ihnen fand, Golpfetten und Ringe, getriebened 
Goldblech als Dolchgriff und Dolchſcheide, mit Darftellung von aſſy— 
riſchen Flügelſtieren, geflügelten Menſchen mit dem Henkelgefäß 
vor dem heiligen Baum, könnte ſogar noch auf höheres Alter und 
öftlichere Pfade deuten *»e). Auch die Skythen, angeblich in Verfolgung 
der Kimmerier, hatten ganz Inneraſien bis an die Grenze Aegypten's 
überſchwemmt und durch ihren damaligen Weltſturm den Fall von 
Niniveh noch aufgehalten”). Was zurüdfehrte, ift ficher nicht mit 
leeren Händen gefonmen. Uebrigens blieben die Skythen auf ihren 
grasreichen Steppen ewig Nomaden und hatten fein feſtes Eigenthum 
ald die Hügelgräber ihrer Väter. „Wenn du diefe findeft“, ließ 
ver ewig zurüdweihende Skythenkönig dem Darius jagen, „dann 
wollen wir mit dir kaͤmpfen!“ *»o), Diefe Kurgane find am zahlreichften 
und größten in ber Gegend von Jekaterinoslaw, unterhalb ber 
Stromfihnellen des Dinjepr. Das ift vie Gegend Gerros, wo die 
Königsgräber der Efythen lagen”). Bis dorthin, jagt Herodot, — 
war der Boryſthenes ſchiffbar. Er erzaͤhlt, wie der todte König in” 
vierediger Grube beigefegt ward, fammt einem Weib und feinen vor- 
nehmften Beamten, die man umbradte, dazu Pferde und goldene 
Schalen. Der Grabhügel wurde um die Wette möglichft groß aufge 
haͤuft, und erhielt ein Jahr fpäter noch eine ſchauerliche Umfränzung 
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von fünfzig gefchlachteten Pferden und Reitern, die man mit Spreu 
ausgeftopft auf Pfählen und Stangen rings um ven Hügel aufftellte. 
Wir fönnen nicht zweifeln, daß die heute noch vorhandenen Hügel ge 
meint find. Der größte ift beim Dorf Alexandropol, fo groß, daß 
das Volk glaubt, er fei älter als die Suͤndfluth, und auf ihm habe man 
fih retten fünnen. Im feinen Gängen und Kammern, tie bereits ge 
plündert waren, fand man Refte von Goldſchmuck, Pferd» und Weiber: 
gebeine *). 

Wir haben uns weit in die Kerne führen lajlen, bevor wir uns 
in der Nähe umgejehen. Der Höhenrüden ver lydiſchen Könige 
gräber umfaßt von Süden in meilenweitem Halbfreis das Thal 
beiden des See's. Mir fönnten vom Grab des Alyattes aus 
fiebenzig oder mehr, nähere und entferntere Hügel zählen. Namentlich 
ragen noh Zwei, der erfte eine halbe Stunde von hier, ver zweite 
noch einmal jo weit, in der Richtung Nordweft, tie vem Alyatteögrab 
an Größe wenig nachgeben. Zum Theil beftehen die Gräber ganz aud 
Stein und Kiefel, und nicht wie Das Alyattesgrab und vie Nachbar: 
hügel aus bloßen Erpfchichten oder wie andere abwechfelnd aus Stan 
und Erblagen. Der gegen ten See geneigte Felsboden tft geebnet, 
die abſchuͤſſige Seite untermauert, und ein Rundgraben fondert ben 
Hügel ab. Zumeilen find die Grabfammern, oft mehrere hinter 
einander, ın den Feld gehauen. Goldſchmuck foll zeitweis fchen zum 
Borfchein gefommen und in den Händen ver Zigeuner verſchwunden fein. 

Mitten durch vie Gräberftant führt eine felagehauene Straße 
norbweftlid um den See herum zur Tempelftätte der Artemis vom 
See. Quadermauern und doriſche Säulehftumpfe follen dort noch 
auf dem Play fein, ſowie Bruchſtücke ungeheurer Thongefäße zwiſchen 
Tempel und Eee”). Beim Feſt ver Göttin, erzählt Strabo, tanıten 
Schilfgeflechte. Man hat dabei an den Tanı der fchilfbefrängten 
lafonifhen Jungfrauen gedacht, die ihre Göttin allerdings von hier, 
dem jchilfreichen Ufer des fchlammigen Gygäaſee's bezogen haben. 


103 


5. Rundſchau von Sardes aus. 


Wir müflen uns noch länger hier aufhalten, und unfen Blid 
noch in andere Richtungen enden, denn die Form des lydiſchen 
Hügelgrabs hat, zumal nach Welten, noch einen weiten Verbreitungs: Servscunge- 
frei. Wem gehört fie aber urfprünglid an? Nah Strabo wurden te 
in Karten nod) die Gräber und Kaftelle der alten Keleger gezeigt ”*). 

Ta dieſe aber ein femitifches Volk find, eins und daſſelbe mit Kilifern 
und Rarern, und da die Form des Hügelgrabs in ganz Aegypten, 
Syrien und Immerafien nicht vorfommt, jo werden wir bei lelegifchen 
Gräbern eher an Felſengräber nad dortiger Art, woran in ber 
That fein Mangel ift, zu denken haben. Das Felfengrab und die 
Pyramide fegen die Beitattung einer ganzen Leiche voraus, das 
freisrunde Hügelgrab aber ven Scheiterhaufen, und fonnte, ur 
ſprünglich wenigftens, nur ſolchen Völkern eigen fein, die ihre Todten 
verbrennen. Wie alt e8 hier in Lydien ift, willen wir nicht, aber ficher 
älter als irgendwo, dem Paufaniad erwähnt nodh das Grab des 
Tantalos, jenes phrygiſchen Urkönigs, deſſen Sohn Pelops dem 
griechiſchen Herakles um vier Geſchlechter vorausgeht ). Es war ein 
„ſehenswerthes“ Werk und ſtand an dem See, ver die Hauptftabt des 
Tantalus verichlungen hatte — wahrfcheinlid der Sumpf unter den 
Felswänden des Eipylos, dem wir auf dem Herweg von Magnefta 
vorüber famen. Mit Pelops, meinten die Griechen, fei dieſe Gräber: 
form nad Griechenland gekommen“e),. Bedeutſame griechiſche Heroen⸗ 
hügel ſtehen bereits dieſſeits auf aſiatiſchen Boden. Wenn wir in 
Gedanken norbweftwärts über Pergamum wegftreifen, wo ber Weg 
von Süden nad der Stadt zwifchen zwei ſehr großen Denfmalen dieſer 
Art hindurch führt — ver Hügel zur Rechten mit doppeltem Gipfel 
und von tiefem breitem Graben umgürtet, der Hügel zur Linfen mit 
hoher Umfangmauer und eingebrochenem Gewölb, beide namenlos ’”) 
und wenn wir den Flug bis in's Sfamanderfeld fortjegen, jo jehen 
wir fie da und dort, am Fuß und auf dem Rüden ver Höhen, — 
zum Theil von ſehr bedeutender Größe und von den bedeutſamſten 
Namen umflattert. Der größte, ſelber gegen hundert Fuß hoch, ſteht 


104 


auf dem Höhenrüden, der das Efamanderfeld vom ägäifhen Mer 
trennt. Er liegt aber abjeitd vom Schauplatz des Drama's un 
fommt in der Ilias nicht in Betracht. Am Vorderende des Höhen 
zugs ftehn die Hügel des Adhilleus und Patroklos. Achill's Hügel, 
wo wir fpäter” jelber noch ankehren müflen, iſt erbrochen, aber wie 
es ſcheint, drang man durch die verſchiedenen Schichten, aus denen 
auch er zuſammengeſetzt iſt, nur bis zur Stätte des Scheiterhaufens 
vor, und könnte immerhin noch eine Gruft darunter ſein. Ein dritter 
Hügel, etwas rückwärts von den beiden, gewöhnlich Antilochos' 
Grab genannt, der neuerdings eröffnet wurde”), ergab zwar bie 
auf feinen unterften Grund nichts als die Einfiht in den Bau 
feiner Schichten. Diefer ſtimmt mit unferem Alyattedgrab, jofern die 
E dichten nicht von innen nach außen, fondern von außen nad) innen ge 
neigt find, offenbar um befjeren Widerſtand zu leiften. Am bebeut- 
famften, was ben inneren Bau betrifft, ift Aias' Grab, jenfeite 
des Skamanderfelds am Hellespont. Er hat, ähnlich wie der größte 
Hügel von Alt-Smyma, ein fternförmiges Fachwerk von Mauern zu 
Grunde liegen, und einen Gewölbeingang, deſſen Wölbung aber nicht 
wie dort, aus wagrechten Quaberfchichten ſich zufammenjchiebt, fondern, 
damit alle Bormen bereitd in Heroenzeit erfchöpft find, ein richtiged 
dickes Keilgewölb aus Stein und Mörtel ft"). Diefe Hügel hatten 
eine Krönung durch einen runden Pfeiler, wie ein folder auf der 
Höhe tiefes Alyattesgrabs liegt, und wie man ähnliche auf den Grabs 
terraffen von Alt⸗Smyrna fieht. Homer nennt das troiſche Ilos⸗ 
grab, mitten in der Kanıpfebene, und läßt ven Paris hinter jenem 
Krönungspfeiler hervor feine Pfeile ſchießen ”°). 
Grabiäget In Griehenland felbft find dieſe Denfmale des Heroenalters 
—* zahlreich genug. Wir erinnern z. B. an den einſamen Hügel im 
Feld von Marathon, jenes Denkmal aus der Perſerſchlacht “). 
Noch gewaltiger iſt der ſogenannte Hügel des Koröbus am Eins 
gang aus Arkadien nah Elis. Bei einer unvollſtäändigen Ausgrabung 
fand man abermals ein Fachwerk von Mauern, und viele Refter 
von Aſche, den Reſt fpäterer Opfer, den man gleichfalls darin be 
graben hat”). Diefe Male waren heilig, Sammelplag der Ummohner. 
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„Die an Aepytus’ Mal wohnen” heißt es in der Iliad, um arfa- 
diſche Kämpfer vom Kyllenegebirg zu bezeichnen ”®). 

Aber wenn es einestheils ſchwer ift, durch den Hügel hindurch 
die Grabfammer zu erreichen, jo giebt ed anderſeits Denfmale, wo 
nur die Grabfammer übrig, der Hügel aber ganz over faft ganz 
verſchwunden if. Das ift der Ball bei den fogenannten Schaghäufern 
des Atreus und Agamemnon zu Myfene, und des Minyas zu 
Orchomenos. Wir haben uns theilmeis fhon an Ort und Stelle 
überzeugt, daß fie Gräber find. Die Grabfammer, die in diefer lydiſchen 
Todtenftant fo unbeveutend ift, in der Krim aber fich zu verfchieden- 
geftultiger, viers ober vielediger Kuppelform erhebt, fie ift bei ven 
Minyern und in Agamemnon’d Haus ein großartiger Dom. Dort 
m Orchomenos ift zwar nur der Eingang, der von einem großen 
Marmorbalfen gevedt wird, fammt der Rundung und Vertiefung des 
einftigen Kuppelraums am Fuß des Burgbergs erhalten”. Aber zu 
Mykene famen wir durch einen geneigten, mit Quaberwänden ge: 
faßten Gang, und jene vormals in aftatifhen Formen dekorirte Thors 
facade in das fünfzig Fuß hohe Gewölb. Wie die Rageljpuren 
zeigen, war ed mit ehernen Platten ausgefleivet und mag allerdinge 
als Schatzhaus die befte Habe des Todten umfaßt haben, und kann 
als Schaghaus noch gevient haben, während er ruhig in ver Felfen- 
fammer daneben ſchlief. Das große Gewölb bilnet fi auch dort 
duch wagrecht über einander vorrüdenne Gteinkreife, wie in ben 
Kurganen der Krim, — Gteinfreife, die nur durch die Laſt der darauf 
ruhenden Erde als Gewölb feftgehalten werven. Ein Erdhügel, Tumulus, 
lagerte darüber, der Größe des Gewölbe und dem Ruhm des Be 
grabenen entſprechend. Jetzt ift er allerdings zerwuͤhlt und nieder⸗ 
gegangen, jo daß die äͤußere Bodenfläche von ver Höhe des Gewölbs 
fat erreicht wird, und daß bereitd durch eine Oeffnung das Tages⸗ 
licht hereinfällt. 

Ueber Griechenland und ſeine Denkmale weg müſſen wir den 
Blick noch weiter weſtwaͤrts nach Etrurien heben. Bekanntlich war &rarten um 
man in Kleinaſten, wie in Italien überzeugt, daß einſt lydiſche 
Kolonien über Smyrma nad Etrurien ausgezogen feien. Bot doc 
das etruskiſche Leben noch Vergleihungspunfte genug mit dem vorderen 
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wie mit dem tieferen Morgenlant. Cie hatten eine Kosmogonie, 
welche die Welt in ſechs Merioden und in ähnlicher Ordmmg wie bie 
hebraͤiſch⸗ babyloniſche erfchaffen läßt.” Sie fennen den Kampf ter 
guten und böſen Geifter, den fie unzähligemal ganı wie die Phö— 
nifer und Babylonier darftellen und zumeilen ausdrücklich als Kamp! 
um die Menfchenfeele fallen. Es find das Vorftellungen, vie ven 
religiöjen Boden des gefammten älteren Afiens bilden. Aber zumäcft 
an Kleinafien und die lydiſche Nachbarſchaft mahnt uns die etrus— 
kiſche Wiſſenſchaft der Zeichendeutung. Sie weifjagten aus Bogelflug 
und Blitz, wie Die Phrygier und Karer, welch Legtere zu Telmeflus 
eine berühmte Weiffagefehule hatten. Bon Lydien ſelbſt, deſſen einftiges 
Leben und natürlih nur fehr lüdenhaft befannt ift, leitete man vie 
Purpurtracht der etrusfifchen Großen und die nachherige Toga der 
Römer, dieſes verfünftelte, für ein thätiges Yeben fo gänzlich unbraud: 
bare Kleidungsftüd. Denjelben Weg aus Aften, wie bereits bemerft, 
hat das etrusfifchrömifche Feldzeichen, der Adler, gemacht. An Lydien 
erinnert auch die ausgelafjene Freiheit, welche das weibliche Geſchlecht 
in Etrurien, nicht minder als ın Lydien, genoß“). 

Kein Wunder, wenn wir in Etrurien aud das lydiſche Hügel 
grab in zahlreichen Beifpielen vorfinden — zu zahlreid, um fie von 
hier aus erfchöpfen zu fönnen. Wir erinnern vorerft nur an den 
Weg von Civita Vecchia nah Ron, wo auf der Küfte zuweilen 
ein Thurm aus Suracenenzeit in die blaue Meereshöhe hineinragt 
und andeutet, wie groß die Gefahr feindlicher Kandung zu jeder Zeit 
bier war. Eben hier follen jene Lydier gelandet haben”). Wo vie 
Straße landeinwärts wendet, vom Poſthaus von Palo an, würden 
wir bald im Feld die fogenannten Monteroni gewahren, eıne Gruppt 
hoher Grabhügel, natürlichen Hebungen ähulich, die aber bei der Auf: 
wühlung eine niedrige Grundmauer bis zu achthundert Fuß um Um 
fang ergaben. Im Innern find labyrinthifche Gänge, wie im Alyatted 
arab ’), Wenn wir aber hinaufftiegen von Palo aus nad) der Stätte 
von Gäre, fo würden wir dort vor den Wallfelfen der hochgelegenen 
Stadtplatte zuerft nach dem Eingang jenes Grabes fpähen, das naͤchſt 
dem Kul-Obo in der Krim den reichſten Inhalt goldener Schäge ber 
wahrt hatte”). Es ift das Grab, das wir ſchon zu Sidon nenne 
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mußten, weil diefer Inhalt von Geld und Silbergeräth augenſcheinlich 
zum Theil phönififhe Handelswaare if. Der große Erdhügel, ver das 
Grabgemach bevedt hatte, ift zwar längft zerpflügt und niebergegangen, 
und eben vielieicht feine Abweſenheit hat den goldenen Kern gerettet. 
Iept öffnet fih im Hang des Feldes ein gangartig langes Gemach, 
und fündet mit feinem zerfallennen Eingang bereits vie Bauart des 
Ganzen an — wagrechte Quaderſchichten, die nad) oben übereinander 
vorſchieben und in Spitzbogenform gejchnitten find. Nur ift der Spitz⸗ 
bogen nit zu Ende geführt, wie in dem jogenannten Tantalosgrab 
bei Emyrna, fondern ftatt der Spige tritt eine rechtwinflige, flachge: 
deckte Kanalrinne ein. Die vordere Abtheilung des langen Ganges, der 
mit mei Fleinen felögehauenen, fuppelgebedten Ylügelräumen verjehen 
ift, war Das Grab eines Kriegers. Mir laflen die broncene Bahre 
und alles Andere und erinnern nur an die Reihe broncener Schilde, 
vie an der Wand lehnten. Diefe Echilde von getriebener Arbeit zeigen 
verfchiedene Kreife von Kabelthieren, Zicdzadlinien, Wellengewinden, 
Schuppen x., ganz ähnlich wie die Bruchftüde von jener Prachtfacade 
an Agamemnon’s Grab. Faſt die ganze Welt dachte damals in den- 
jelben Formen; es ift ein und derſelbe babylonisch = phönififch »Heinafta- 
tiſche Stil. Bon dieſem Kriegergrab im vorderen Gang war das hintere 
Ende, ein Brieftergrab, durch eine halb vffene Scheire getreunt. 
Ein Yeichnam fand ſich aud bier nicht, wohl aber ein wunderbar 
reicher Goldſchmuck, jedes Stüd an der Stelle, wo es die verſchwundene 
Leiche befleivet hatte. Wir machen nur jene goldene Bruftplatte 
namhaft, mit dem Halsausfchnitt und getrieben in zahlreiche Reihen 
Heiner Fabelthiere, menfchliher Flügelweſen, Hirfche, Bienen, zweiköpfige 
Ehimären, ganz wie fie auch in mehreren Reihen übereinander aus 
dem Schurzfell ver ephefiihen Artemis fpringen. Da find aud 
reihenweis menſchliche Yiguren, jeve zwifchen zwei aufrechten Yömen- 
geftalten Fampfend, offenbar die innerafiatiiche Vorftellung vom Kampf 
guter Genien gegen böfe Mächte. Da waren Goldfafern und Franzen, 
lo viele, daß ver beigefeßte Priefter over Priefterfürft ein ganzes gol⸗ 
denes Gewand muß getragen haben, ähnlich wie jener tauriſche König 
im Kul-Obo und die Lydier ſelbſt. Wir begreifen nun aud, warum 
der Inhalt mancher Hügelgräber fo gering ıft, und in Alyattes Grab 
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wahrfcheinlich niemals bedeutend war. Nur wenn die ganze Yeiche beir 
gefegt wird, hat es einigen Sinn, den Schmuck und die Geräthe ıhres 
Lebens ihr mitzugeben. Wenn die Yeiche aber verbrannt ift, dann 
braudt es höchſtens ein Foftbares Gefäß für die Afche. Die Lydier 
find der urfprünglichen Idee des aufgejchütteten, freisrunden Hügel: 
grabs, das die Etätte des Scheiterhaufens vorausfept, treu geblieben 
und haben nur die Afche darın geborgen. In der Krim und in Etrus 
rien jeßt man die ganze Leiche, wie fonft in ven elfengräbern bei, 
und giebt ihr alle Lebensbeduͤrfniſſe mit. 

Oben über den rotben Tufffelfen iſt die langgeftredte Staptplatte 
von Agylla oder Cäre ſelbſt. Sie hat normiwärts, jenfeits einer 
tiefen Schlucht ein ähnlich langes Tafelland, vie einftige Todtenftadt 
von @äre, gegenüber. Dort find zahllofe Felsgräber, und zwar ordent⸗ 
ih in Straßen, Gaflen, Pläge abgetheilt, unanfehnlih von außen, 
aber im Innern oft geräumige Zimmer mit ausgehauenen Yehnftühlen 
und an der Wand jcheinbar aufgehangene Schilder, bekanntlich eine 
uralt aftatifche Art. Ueber jedem dieſer tiefliegenden Gräber aber fand 
vormals ein Hügel, und mußte das Ganze wie eine Welt von riejen- 
haften Maulwurfhaufen ausfehen, zunächft verwandt mit der Tobten- 
ftadt von Alt-Smyma auf den Terraffen der Küftenhügel “). 

Wir kommen fpäter felber noch nad Etrurien und wollen für jetzt 
nur noch Ein Beifpiel nennen, weil e8 an Größe dieſen lydiſchen An- 
lagen am nächſten kommt, die Eucumella im Toptenfeld von Vulci. 
Diefer weit fihtbare Hügel ift bei zweihundert Fuß Durchmeſſer jept 
noch gegen fünfzig Fuß hoch und war einft gleichfalls an jeinem Fuß 
mit einer freisrunden Mauer gegürtet. Aus dem zermühlten Innern 
ragen zwei Thürme, die einft offenbar nur als innere Stüße bes 
Ganzen dienen follten. Steinerne Ephinre ftanden am Eingang. Bruch⸗ 
ftüde von Bronce und Golpplättchen, die Reſte früherer Plünderung, 
wurden noch gefunden’). 

Vielleicht trugen jene Thürme, falls fie aus dem Hügel zu Tag 
ftießen, eine Gipfelfrönung ähnlich ven fünf Kegelformen auf dem 
Hügel des Alyattes. Solche Krönung mit Kegelformen ift nicht nur 
häufig in etrusfifhen Sfulpturbildern dargeſtellt *'), ſondern aud an 
vorhandenen Denkmalen noch zu fehen. Gleih hinter Albano am 
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Lateinergebirg fteht das fogenannte Grab der Horatier und Curiatier, 

ein hoher, vierediger Unterbau mit fünf gefappten Kegelformen beſetzt, 

die ftärfere und höhere in ver Mitte, die andern auf den Eden. Und 

an dieſe Krönung erinnert auch das fabelhafte Grab des Porfena ?zla“ 

wm Elufium, gleihfalls ein vierediger Unterbau, der ein Labyrinth 

enthielt, und darüber fünf hohe Pyramiden over Kegelformen *). Da 

biefes, von der Sage überſchwindelte Denfmal aber vierfeitigen 

Unterbau hatte, jo gehört es nicht mehr in die Klaffe der Hügel- 

gräber, ſondern in jene ver aftatifchen Grabtbürme, deren wir auf 

der Stätte des Maufoleums von Halifarnaß gedenfen werden. Nur 

die Krönungsformen hat Porjena vom lydiſchen Hügelgrab, dem Grab 

der Scheiterhaufenftätte, hinuͤbergenommen. 
Jener aſtatiſche Grabthurm ift, wie wir früßer nachgewieien, —2 

ein jüngerer Ableger der aſſyriſchen und babyloniſchen Pyramiden. belſengrab. 

Auf vieredigem Unterbau erhebt fih, mit halben oder ganzen Säulen 

bezeichnet, der Schlanke Pyramidalthurm Er ſetzt das Begraben ganzer 

Keichen voraus, während das freiörunde Hügelgrab, wie gejagt, durch 

den Gebraud des Scheiterhaufens bedingt ift. Bei Patroklos' Be⸗ 

gräbnig jagt Homer: 


Aber fie maßen im Kreife das Mal und legten den Steingrund 
Rings um den Brand und häuften gejchättete Erde zum Hligel. 


Roh eine dritte Klaſſe von Gräbern, die gleichfalls die ganze Leiche 
voraudfegt, fteht ung nun bevor, die Klafle ver Felſengräber. Gie 
find von ungeheurem Berbreitungsfreis und uralt in Kleinaften. Wir 
wollen fie in Gedanfen von Alyattes’ Hügel aus, den wir immer noch 
nicht lafen, zu verfolgen fuchen. 

Wenn wir nordwärtd um das öde, nur dem Waflergeflügel eigene 
Ceethal herumgingen, jo würden wir bereits jenfeitd von Mermere, 
dem nächften Mofcheedorf, einen Yelshügel voll Treppen und einge- 
hauenen Gräbern finden. Von feinem Gipfel überfhaut man nod 
einmal den See, dieſe Hügelgräber und die Burg von Sarbes mit 
dem mächtigen Tmolos im Hintergrund”). Es iff am Weg nad 
Thyatira, einer Anlage des jüngeren Altertbums ohne bedeutende 
Refte, in wohlbebauter Ebene gelegen und jegt als türfifchegriechifche 
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Stadt Akhiſſar genannt. Jenſeits dieſes größeren Orts, am nächſten 
Tag, und jenjeitd einiger nördlichen Thalebenen, würden und wieder 
die Felfen mit Hunderten von Gräbern entgegen treten. Da find Ab: 
plattungen, Treppen, Kammern, Rifchen, aber alles gejprengt und ver 
wuͤſtet“). Die Städte ſind unbefannt, zu denen dieſe Gräberberge 
gehört haben mögen, und wie viel folhe Berge mag es geben, die noch 
Niemand befucht hat! 

Um beveutfamere Denfmale und folche von. unzweifelhaftem Alter- 
thum zu erreichen, müflen wir unfern Blick in Gedanken fern nab 
Korvoften erheben zu den phrygiſchen Königegräbern. Unfe 
Gedankenflug gebt zunächft über pas Yand Katafefaumene, Brand 
land, eine reichlich vulfanifche Gegend, die ihre Lavaſtröme am Hermus 
herab bis in diefe Ebene von Sardes vorgefhoben. Die drei Blair 
bälge, wie fie Etrabo nennt, Tintenfäfler nad heutigem Ausprud, 
d. h. drei Schwarze Kegel mut tiefen Kratern ftehen in der Nähe ver 
heutigen, jelber aus Lava erbauten, finfteren Stadt Kula. Gie haben 
weit und breit das Land mit Lavabroden bevedt. Andere, fleinere 
Kegel von älterer Herkunft, vorgefchrittener Verwitterung, find, wie 
Ihon in Strabo’d Zeit, mit Weinreben befleivet »*). Kein Wunder, 
wenn man in diefer, an Erbbeben reihen Gegend ven Typhoeus 
begraben dachte, der von den Blitzen des Zeus zumeilen gejchredt 
werden muß“). Dieſes Yand Kutafefaumene wird noch zu Lydien 
gerechnet. Aber bereits in Phrygien, nordöſtlich weiter, fteht das 
Waldgebirg Dindymus, wo der Hermus entjpringt. Es ift ver 
Göttermutter heilig, die ven verlorenen Attes im phrygiichen Gebirge 
wald fucht, jo mie fie als Aphrodite bei den PBhönifern ihn im Libanon 
gejucht hat. Jenſeits ift das Hochland Phrygien's, mit geringen, fichten- 
bevedten Höhenzügen und grünen Thalebenen. Dort, ın Thälern ohne 
Namen, wo nur Turfomanenhirten zuweilen ihr Zelt auffchlagen, fern 
von beftändig bewohnten Plägen, und ſchwierig aufzufinden, find ganze 
Höhlenſtädte entdeckt worden *). 

Sie haben, wie es ſcheint, theils für Lebende, theils für Todte 
gedient. Da find lange Belfenreihen gu einzelnen oder verbundenen 
Zellen, oft in verjchiedenen Stodwerfen und ungugänglih hoch, aus 
höhlt. Im ver weichen, weigen Tuffwand war die Arbeit nicht eben 
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ihwer. Die zugänglichen Kammern zeigen Feuerjpuren, weil die Tur⸗ 
fomanenhirten darin im Winter wohnen. Zur Wohnung für Lebende 
muß dad Ganze beftimmt geweſen fein, denn alle andern Baurefte 
fehlen, und Höhlenſtädte ähnlicher Art find noch zahlreih genug in 
Rleinafien. Dagegen giebt es weiterhin, zum Theil mit Giebelformen 
gefrönte Zellen, welche wirflihe Gräber find. Zur Seite einer gamen 
Todtenftadt, welche die phantaftifchen Yelsthürme über grünem Thal⸗ 
grund einnimmt, fteht Jaſili Kiaia, ver befchriebene Fels. Es ift 
die Facade eines phrygiſchen Königgrabs. Dieſes Architefturs Mivasgrar. 
bild ſeltſamen Anblicks ſteht auf abgeſonderter Wand, ſo hoch als dieſe 
ſelbſt, d. h. gegen achtzig Fuß hoch und ſechszig breit. Seine Architektur⸗ 
glieder, ein vierediger, unten offener Rahmen, der von einem Giebel 
gefrönt wird, treten nicht eben energifh vor. Sowohl der flahe Rahmen 
und die Giebelbalfen jelbft, als die umfpannte innere Flaäche, find 
von reichem, aber flahem Ornamentgebilde bevedt. Die innere Fläche 
wigt ein ununterbrochenes Mäandermufter, wie einen nieder 
hängenden Vorhang; der vieredige Rahmen einen Gurt von mehr: 
fachen parallelen Rautenftreifen. Solde Rauten — auf ver Ede 
ttehende Vierede — bezeichnen in ftärferer Reihe, und nicht vertieft, 
jondern erhöht gehalten, au den Giebelrahmen. Zuoberft, wo die 
beiden Giebelbalfen fich Freuzen follten, figen zwei freisrunde Voluten, 
jest durch eine Lücke des Felfend unterbrochen, bei einander. Sie deuten 
und an, wie man überhaupt auf den Gedanfen eines Akroterienſchmucks 
fam, denn urſpruͤnglich fcheinen die Afroterien nichts als die fih durch— 
foßenden Enden der Giebelbalfen geweſen zu fein”®). 

Um die Giebelede links, außerhalb ver flachen Nifche auf dem 
Fels erfcheint eine phrygiſche Inſchrift, und eine andere rechts 
neben dem Rahmenpfeiler herauf. Die Buchſtaben ſind den altgriechiſchen 
aͤhnlich, die Sprache aber, bis auf wenige, gleichfalls verwandte Worte, 
unverftänplich *°). Dieſe Worte find: Midaĩ anaktei, dem Herrſcher 
Midas. Midas ift ein Name, der in der phrygiſchen Königsreihe, Ru. 
mit dem Namen Gordius abwechſelnd, ewig wieverfehrt, von jenem 
älteften Midas an, deſſen Berührung Alles in Gold verwandelte, und 
ver, als ein Bad im Paftolus ihn von diefer unglüdlichen Gabe heiten 
jollte, wenigftens viefen Fluß noch goldführend machte. Diefer ältefte 
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Midas wird als Gründer von Städten gefeiert, die an allen Enden 
feines Reiches, Phrygiens in weiteſtem Umfang, liegen und ihn theil- 
weis ald Heros auf ihren Münzen zeigen. Wie es fcheint, hat er den 
Wohlftand feines Hirten und Aderbauvolfes gehoben und damit Golt 
gemadt. Schon dem Knaben trugen die Ameifen Getreidekörner in 
den Mund. Ein anderer Midas, in der Mitte achten Jahrhunderts, 
ſandte feinen Thron, nad Herodot ein jehenswerthed Werk, als Weib- 
geſchenk nach Delphi. Wahrfceinlich derſelbe Midas tödtete ſich beim 
Einfall der Kimmerier, angeblich dur einen Trunf Stierblut, das man 
jeltfamermeife für tödtlih bielt. Später verfchwindet ver ſchwache 
Faden einer eigenen Gejchichte, und ift Phrygien den Yydern unter 
worfen "”). 

Die Sprade der Infchrift fcheint ver armenifchen verwandt, 
gebört alfe dem ariſchen oder ſogenannten ındosgermanifhen Sprad- 
ſtamme an. on den Armeniern wurden aber die Phryger durch die 
dazwiſchen geibobenen Kappatofier ſvpriſchen Stamms, die bie 
and nördliche Meer reiben, getrennt, unt gleichfalls ſemitiſche Bölfer 
uberKürgten im Süden und Weiten tie Grenzprovinzen. So bat ſich 
auf porvgiſchem Voren ver Ivtıfbe Staat gebiltet. Die Phryger 
aber, im Alterthum fürs älteſte aller Volker gebulten, batten brüben 
m Curopa ned cine große Verwandtichait von Nölfern, die gleichfalls 
MWiewer oder Brvger Bien Am deſchneiten Bermiosgebirg in 
Makedomen lagen die Roſengärten des Widas, ın denen Eilen ge 
Fangen wurde. um dem Midas alle geitiide und menſchliche Weisheit 
mitzutdeilen d — eñendar cm muntemic Zuge denn dieſelbe That 
NE underdenr alten Midae irucktt ut Du und dort in Kleinafien. 
Sanur der Gotterdera Odvmp iin ſewen Namen einer pbrogifchen 
Autumn u Nrdanken. dera mi um Kdrvaien fechit es nicht an 
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fann nicht allzuweit davon gelegen haben”). Einen Eingang in’s 
Grab Hat man nicht. Unten in der Mäanderfacade und deren Zeidy- 
nung unterbrechend, ift am Boden eine mehrfach eingeftufte Nifche, aber 
faum groß genug, um einen Leichnam aufzunehmen. Wir haben imvef 
bei den perfiichen Königsgräbern gefehen, wie wenig der Begräbnigraum 
ſelbſt der Größe ver Facade zu entiprechen pflegt. 

Eine Strecke weiter, an der übrigen fchmudlofen Todtenftadt vor: 
bei, deren Zellen fich höchftend mit einem Giebel frönen, oder im Innern 
eine Gewölbform bilden, fommt hoch im Felſen eine ähnliche Facade 
wie Jaſili Kiata, nur beveutend Feiner und ohne Infchrift. Die 
mittlere Flache innerhalb des Rautengurts ift vollfommen glatt und 
ohne fichtbare Niſche. Ueber dem Rahmen ift ein Fries mit einem 
Saum von umgefehrten, abwechjelnd offenen und geſchloſſenen Pal⸗ 
metten, befanntli ein aſſyriſches Ornament. Die Giebelbalfen 
kreuzen fi) zuoberft wieder, um in eine aſſyriſch gefuppelte Volutenform 
auszugehn. Aſſyriſch ift auch die Rofette in den Eden des Giebel⸗ 
feldes, deſſen Mitte von rechtedfigen Eintheilungen durchſchnitten wird. 

Offenbar haben wir hier die Abbildung eines alten Giebelbau's 
in Hola vor und, und die Rautenfäume des Rahmens ftellen ein altes 
Holzſchnitzwerk dar. Wir find in einer Waldregion, die vor Alters 
gewiß biejelbe war. Weiter aufwärts, mitten im Fichtenwald fteht 
noch eine dritte feinere Facade, mit Inschrift im Fried, und einer 
längeren um ven ganzen Giebel herum, vie nach alter Art buftro- 
phedon gejchrieben ift, d. h. eine Zeile nach rechts, Die andere nad 
Iinfs. Der Rahmen um die glatte Sacadenflähe hat nicht mehr die 
ununterbrochenen Rautenreihen, ſondern, wie bereitd am zweiten Grab, 
quadratiſche Felvertheilung, auf den Seitenpfeilern doppelt, und in 
jedem Quadrat wieder vier auf den Eden ftehende Vierede. Im 
Giebel find abermals rechtwinklige und runde Yüllungsornamente. 
Ein Eingang ift nicht zu ſehen. Fichtenftämme wurzeln darüber“). 


Bmeltes 
und drittes 


Königsgrab. 


Alfo ein Holzbau, ver afjyrifche Deforationsformen angenommen gratis 


Urchitektur. 


hat, wird in der Felswand nachgeahmt. Es iſt das älteſte Beiſpiel 
dieſer Art, und verräth fein Alterthum ſchon durch die Schuͤchternheit, 
die geringe Energie, mit der die Bauformen hervortreten. Wir werben 


jehen, wie das bei ven Lykiern ganz anderd wird, jenem jüngeren 
Braun, GBefbidte der Qunſt. Band II. 8 





Urgub. 
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Malerei und ergeben ſich als byrantinifche Kapellen, ſei's daß fie ur⸗ 
Iprunglib dazu beftimmt waren, oder vorgefunden und benützt wurden. 
Vollends ſeltſam find weiterhin die bewohnten Thäler von Utſchhiſſar 
und Urgub. Sie find eingejenft in eine Hochfläche, wo man bereits 
ven Schneegipfel des Argaus im Angeficht hat, und find ganz und gar 
angefüllt mit taufend und aber taufend fpigen weißen Kegelformen, jeve 
fünfiig bis zweihundert Buß hob, und jo gebrängt, daß nur fchmale 
Pfade awifchen veren Fuß bleiben. Da verjchievene dieſer Kegel in 
gleicher Höhe viefelben Schichten zeigen, fo ift es Har, daß fie eimfl 
eine einzige Mafle vulfanifhen Sandes ausmachten und erft im Lauf 
der Zeit durch die Gewäller fo feltfam ausgewajchen und getremmt 
wurden. Allenthalben nun in dieſen Kegelformen fieht man zahlloſe 
Kammern ausgehöhlt und Fenfter bis au einer Höhe hinauf, daß Me 
nur durch innere Treppen zu erreichen fein fonnten. Die heutigen Türken 
und Griechen, welch Lestere aber fein Griechifch mehr verftehen, unt 
Armenier von Urgub wohnen -zwifchen dieſen jchneeweigen, Mönde- 
fapuzen ähnlichen Zaden, und benügen vie alten Grotten als Stall 
oder Scheune, oder bredden deren Vorderwand aus, um fie nach eigenem 
Bedarf zu erſetzen. 

Eines der Gräber in der Noaghdarſchaft von Urgub jeigt in ber 
Abbildung eine Art doriſcher Facade, die aber fo eigenihümlich ift, 
dag fie der Möglichfeit eined griechiſchen Einfluſſes noch ferner fteht, 
als jene zu Doganlu. Es ift vielmehr eine neue Abart jenes phönis 
kiſch-agyptiſchen Stils, der auch in Etrurien wieder eigene Formen 
gewonnen ober bewahrt hat. Hier fieht man zweı dide Säulen mit 
ägnptiichem Kelchlapitäl zwifchen zwei ähnlich gefrönten Pfeilern, und 
alle vier tragen einen jehr ſchwachen geftredten Giebel, faft jo flad, 
wie die Giebelandeutung in den Grotten von Benihaflan. Eine Thüre, 
nach oben pyramidal verengert, führt in den inneren Raum, wo brei 
Sarfophage, jeder in einer Nifche ruhen. Bor der Facade iſt felsge⸗ 
hauener Vorhof, weil man in den Fels hinein mußte, um eine Wand 
für die Facade zu gewinnen. Angefündigt wird das Ganze von fern 
durch eine hohe Säule, die frei auf ver Hochfläche Daneben fteht, Dikeli 
Taſch, der aufredhte Stein, genannt”). 
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Aehnlich muß ein Denkmal fein, das in einer Feldwand über dem 
Fluß Alajah gejehen wurde, in Nordkappadokien, bedeutend nordwärts 
vom Argaus”Y). Dort ftehen drei dide, ſtark verjüngte Säulen mit 
einem, in zweimaliger Schwellung anſetzenden Eapitäl und tragen, ftatt 
des Giebel, den rohen Feld. Kammern öffnen fih nicht im Innern, 
jondern auf beiden Flanken ver Vorhalle. Wer weiß, wie viel von 
diefer Art noch unentdeckt fein mag. 

Dort nicht minder, als in dem trodenen Thalgrund von Urgub 
gehörte das Land den ſyriſchen Kappadofiern, und nad Syrien 
und Phönifien werden wir gewiejen, nicht nur, wenn wir nach ver 
Herkunft diefer Fleinafiatifcheporifchen Säulenfacaden, jondern wenn wir 
nah der Herkunft der Felſengräber überhaupt fragen. Das 
Selfengrab ift uralt ſemitiſch. Zwar in babylonifcher Ebene kann es 
feine geben, aber in Paläftina werben ſie ſeit Abraham’s Zeiten nam- 
haft gemadt. Im Todtenthal von Jeruſalem ſteht neben den fels⸗ 


gehauenen pyramidalen Grabthürmen das fogenannte Jafobusgrab, 


eine in die Felswand vertiefte Vorhalle von zwei doriſchen ungeftreiften 
Säulen mit Triglyphenfried darüber. Ein Giebel iſt nicht vorhanden, 
jo wenig als bei jenem Denfmal über dem Alajahfluß. Wahrfcheinlich 
ift Jakobus' Grab fehr alt, aber von unzweifelhaftem Alter find die 
phbönififhen Nefropolen am Fuß des Libanon her. Die Ber 
gräbnißftätten von Tyrus erftreden fi viele Stunden weit, gewöhn- 
lih einfache Felſenkammern mit drei gewölbt gejchnittenen Niſchen für 
drei Bänfe, oft auch mehrere Kammern übereinander. Nur ift das 
Meifte leider unbekannt, da felbft auf jener gewohnten Küftenftraße ver 
Reiſende felten von dem Saumthierpfab abweicht. Nicht beffer erforfcht 
if die großartige Todtenſtadt gegenüber der Infel Arad in Nord—⸗ 
phönikien. Dort ftehen jene mächtigen Pfeiler in Geftalt oben abge: 
ftumpfter Walzen über jehr geräumigen Felſenkammern, zu denen Treppen 
hinabführen. Jene Wahen- und Kegelformen, runde Obeliöfen, die dem 
arhäologifhen Tieffinn ſchon zu grauenhaften Mißverſtändniſſen Anlaß 
gaben — wir fanden fie wieder benügt als Krönungeform, hier auf 
Alyattes Hügel und bis nad Etrurien hinein. Der Aufenthalt unter 
den vom Geftriipp überwucherten Gräbern der Aradier war bisher ver 
Gebirgsbewohner, der wilden Rafairier wegen, wenig rathſam. Zahl 


Herkunft der 
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lofe, oft jehr geräumige Felſenkammern meldet man aud aus der Um- 


Soanli Tere. 


gegend von Ladikieh, Laodicea, noch weiter nördlich, gleichfalls eine 
altphönikiſche Stadt”). Natürlich fteht im Hintergrund aller phönif: 
ſchen Belfengräber das Vorbild Aegyptend Wenn unfere frühe 
geäußerte Annahme richtig ift’*), jo haben wir im Todtenthal ven 
Serufalen bereits ein Denkmal der aus Aegypten verbrängten jebuſi— 
tifhen Hykſos. Wir meinen jene rein ägyptiſche Pylonfront, die 
als Grabfacade zwifchen den Grotten des Dorfs Silvah fteht. Dert 
bei den Aegyptern und Phönikern geht das Syftem der Kelfengraber 
aus einer mächtigen leberzeugung hervor, und nicht etwa die Yeichtig; 
feit der Arbeit hat deren großartige Ausdehnung veranlaßt, wie bei ven 
armen Kappadofiern, die nicht nur für Todte, ſondern auch für Lebente 
Raum in den Helfen juchen, 

Mir haben die phrygiſchen Grottenftänte befprodhen, die von ver 
Mitte Phrygiens nad Norden zu verfolgen ſind, jene Reihe, in welcher 
das Midasgrab liegt. Sie fest fih auch nad Suͤden fort, und aud- 
gehöhlte Bergwände gibt ed allenthalben auch im füdlichen Phrygien, 
z. B. in der Nähe des dort ftehenden Buldurfee’s und des umfang: 
reiheren Egerdirſe e's“*). Kiniged wird nanıhaft gemacht weiter 
oftwärts in ven Höhen bei Jkonium, jetzt Konieh, der verfallenen 
türfifhen Hanptftabt der troftlofen Iyfaonifchen Ebene »). Höchſt über: 
raſchend ift Soanli Dere, Soandus, jühweftlih vom Argaus, 
in demjelben Bimsfteintuff wie Die Thäler von Urgub. Dur einen 
felögehauenen Bogen gelangt man in ein Thal, deſſen Klippenmwänte 
zu beiden Seiten von Taufenden von Gräbern und Wohnkammern 
durchbrochen find, zum Theil Flein und unzugänglich hoch und ſcheinbar 
nur duch Stride von oben herab zu erreichen, zum Theil auch geräu- 
mig, mit Bogen und Pfeilern und Säulen in reicher Facade. Feld 
gehauene Kapellen und Kirchen, mit Malerei im Innern, melden, daß 


ſte“ theilweis auf byzantiniſchem Boden ftehen, find aber nicht maaßgebent 


fit Yen: gtinzen ungeheuren Reſt. Immer noch lafjen ſich im Innern 
der Felswand ganze Reihen von Zimmern, Gängen verfolgen und auf 
vorn: Weg ſchornſteinartiger Schachte fteigt man in obere Reihen, Alles 
wohnlich wegen ber: Drodenheit des Felfens, aber ohne Schmuck *). 
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Alle diefe Grottenbauten Kleinafiens haben in Griechenland feinerlei 
Kahahmung gefunten. Außer den Grabfacaden und Katafomben auf 
einigen Injeln, die vormals phönififh waren, wie Thera, Kythera, 
und den Felfengräbern von Phigalia, welches pelasgifh, Korinth, 
weldes phönifiih war, und den Felfennifhen bei Delphi, welches 
fretifch war, finden wir nirgends ein Verlangen in offene Yeldwände 
einzubringen. Aber einen Ort müflen wir erwähnen, ver, wer weiß 
durch welchen Zuſammenhang, dieſen kappadokiſchen Höhlenftäbten über: 
raſchend ähnlich iſt, Val v’Ispica in Sicilien’Y). Im ſüdlichſten Tat gar 
Theil, einem unfreundlichen Gebirgsland, wo bie Stadt Modica, 
ſehr verfchieven von anderen Städten Sieiliens, ftatt auf dem Berg- 
gipfel in der Tiefe eines Keſſels liegt, erreicht man ſuͤdwärts, abermals 
über ein Hochland weg, die Thalfpalte Ispika. Beide Wände bes 
vielfach gekrümmten Thals find von Felskammern, oft in verſchie⸗ 
denen Stockwerken, durchbrochen. Der Einſturz der Vorderſeite deckt 
das Imere ſammt ven Verbindungstreppen auf. Architektoniſchen 
Schmuck gibt es ſo wenig als in den kappadokiſchen Kammern. Einige 
Räume find von Hirten bewohnt. In der Tiefe am Bad iſt reiches 
Wachsthum von Dleander, Feigen und Johannishrotbaum. Kaktus⸗ 
gewinde hängen über die Grotten. Sicilien hat fo viele Sturzwellen 
fremder MWandervölfer aufgenommen, daß leicht auch eine in dieſe ab: 
gefchievenen Thäler fallen und darin vergefien werden fonnte. 

Wenn die Felfengräber des innern Kleinaftens uns nad Phönikien 
und Paläftina zurücweifen, jo giebt ed andere Kulturmotive, Die direkt 
aus Aſſyrien ftammen. Und zwar können wir die Straße noch nahe Auges 
weifen, auf denen fie eingerüdt find. Wir meinen nicht eine bilpliche |. 
Straße, ſondern den wirflichen aſſyriſchen Straßenbau, welcher theil- 
weis der fpäteren perfiihen Poſtſtraße zu Grund liegt’). Dieſe 
perfifche Poftftraße, die fogenannte Königsftrage zwiſchen Sardes 
und Sufa hatte hundert und elf Stationen, die immer drei ober vier 
geographifche Meilen von einander entfernt find. Auf allen mußten 
reitende Boten bereit fein, um mit dem eingetroffenen königlichen Befehl 
weiter zu fliegen. Bon Sufa führte dieſe Straße nordweſtwaͤrts an 
dem mefopotamifchen Flachland herauf, aber nicht unten, in der Fläche, 
fondern innerhalb der langen Thäler am Fuß der höheren Gebirge: 
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terrafien. Es geht über Holwan, von wo der Hauptpaß nah We 
dien hinauffteigt, über Arbela am Felt von Niniveh vorbei um 
durch die kurdiſchen Gebirge nah dem Euphrat. Wahrſcheinlich war 
der Webergang in der Nähe jener Felswand, an der bie große arme 
nifche KReilinfchrift von Kümürfhan fteht”""). Die erfte Stadt dick 
jeits ift Melite, das heutige waſſer- und fruchtbaumreihe Malathia. 
Es galt für eine Gründung der Semiramis. Ron hier würbe der 
näcfte Meg nah Sardes direkt weftwärtd durch vie holz⸗ und trink 
wafferarmen Eteppen des inneren Kleinafiend führen. Ctatt vefien 
jegt die perfifche Poſtſtraße fih noch weit norbweftlih fort und folgt 
darin augenfcheinlich nur dem Zug einer altaffyrifhen Straße, 
weiche die Eeeftant Sinope am ſchwarzen Meer erreichen will. Sie 
ging über Sebafteia, heute Siwas, nah vem pontifhen Romana, 
der Stadt ver aflatifhen Mondpgöttin, wo zum Nugen des Tempels 
Taufende von Hierodulen lebten, und weiter nah Amaſia, ver Stabi, 
wo fpäter vie pontifchen Könige ihre Grabſtätte wählten”). Man 
erfennt diefe Gräber hoch an ver jenkrechten Felswand ver Burg, ah 
li wie am Felfen der armenifchen Hauptftadt Ban. Es find Grotten, 
die durch offene Galerien an der Außenfeite des Kelfend mit einander 
verbunden find, und in jeden dieſer Grottens oder Nilchenräume ift 
eine Eleine, frei ausgehauene Grabfammer ftehn geblieben’). Sinope 
jelbft, auf dem Naden einer Halbinjel zwifchen feinen ftarfen mittels 
alterlihen Mauern und Thürmen gelegen, ift ala aſſyriſche Gründung 
verbürgt *'?). 

Auf den Münzen von Romana, Sinope und anderer pontifcher 
Küftenorte ericheint Berfeus mit Hape und Meduſenkopf. Obgleich 
von Ägyptijcher Herkunft, wie wir gefehen, ift er dermaßen affyrifcher 
Gott geworden, daß er mit jeinen Verehrungsftätten Joppe, Tarſus, 
Sinope fogar die Grenzen aflyrifcher Herrſchaft bezeichnet. Wir 
haben gejehen, daß aud andere Agyptifche Gottheiten nach ihrem Durch: 
gang durch Babylon, bis vor die Thore Argyptens zurüdfehren. Den 
Perſeus hielten die Perſer für einen Affyrer, und Babylon hieß Per- 
ſeus! Stadt”). Wenn er in Joppe die Tochter des Aethiopenkönige 
Kepheus vor dem Ungeheuer rettet, fo ift viefer Aethiope fein Afri- 
faner, fondern ein aſiatiſcher Aethiope, ein Aſſyrer. Offenbar haben 
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die dunfelfarbigen Inder Anlaß gegeben, ein Aethiopen- d. h. ein 
Branpgefichtvolf aud im Often anzujegen. Diefer Namen wurde auch 
auf die vorderen WVölfer, Turkomanen und Affyrer übertragen. Ein 
folcher Aethiope, d. h. ein Aſſyrer war jener Memnon, der der Stabt 
Troja zu Hülfe fam. Da die Aſſyrer ihn für ven Ihrigen nahmen, 
fein Grab befränzten und fein Trauerfeft begingen*'), jo ift er abers 
mals ein Zeichen von der vormals weitreichenden aſſyriſchen Madt. 
Sinope einerfeitd, Tarfus und die Infel Eypern, auf der es gleichfalls 
Aethiopen, d. h. Aſſyrer gab”’*), andererſeits, verbürgen den aflyrifchen 
Emfluß auf Kleinaſien. 

Wir werden ihn inne werden, wenn wir der perſiſchen Poſtſtraße 
folgen, die zu Komana aus der norbweftlichen, auf Sinope führenven 
Richtung abzmweigt, und in fcharfem Winkel fi ſüdweſtlich herwärts 
gegen Sardes wendet. Sie umgeht mit dieſem Winfel nicht nur die 
großen "Steppen im mittleren Kleinaften am Salzſee Tatta, fonvdern 
auch das fchwierige, nordkappadokiſche Gebirgsland. Der erfte Plap 
an der ſüdweſtlichen Richtung iſt Zilleh, das alte Zela, jegt eine 3e«- 
türkische Stadt am Fuß des Faftellgefrönten Felshügels?“). Diefer 
Hügel, erzählt Strabo, wurde einft von den perfiihen Feldherrn — er 
meint wohl Aſſyrer — durch Erdaufwurf und Untermauerung zur 
Terraffe gemadt, und ein Tempel ver Anaitis, jowie der Tempel 
der altarverwandten Gottheiten Omanus (Prophet Hom) und Anans 
datus (der weife Oannes) darauf erbaut. Eine folhe Terraſſe hieß 
„Wal der Semiramis", und war auch die kilikiſche Stadt Tyana, 
nördlih von Tarſus, auf einem ſolchen „Wall der Semiramis“, wie 
er dort heute noch nachzuweiſen, angelegt”). Die Hauptgöttin von 
Zela, Anaitis, welche Eins ift mit der Göttin von Komana, werben 
wir am vorderften Ende der großen Straße. u Epheſus, als ephe⸗ 
fifche Artemis wieder finden. 

Zunächft fehren wir, immer auf der alten Straßenlinie, im Thal 
von Boghaz Koi, bei ven großartigen Reften einer aſſyriſchen Stadt, an. veaben Ar‘ 
Set ihrer Entvedung flattern die Namen Tavium, Pteria um 
den Platz“ꝰ). Ta vium, eine Stadt jener Galater, die hier in Klein- 
aften Unterkunft gefunden, wirb durch die römischen Routenverzeichniſſe 
ohngefähr hierher gelegt. "Aber Tavium war eine bemohnte und bes 
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deutende Stadt in römiſcher und chriftlicher Zeit, müßte alfo entſprechende 
Spuren hinterlaffen haben. Davon ift aber ım Thal Boghaz Ki 
bis jet nichts gefehen worden. Eher ließe fih mit Terier, vem Ent 
veder, an die von Eröfus zerftörte und entvölferte Stadt Bte ria benfen. 
In ihrem Gebiet fand die unentſchiedene Schlacht zwiſchen Cröſus 
und Eyrus ftatt, in Kolge deren Eröfus wieder nach Sarbes zurüd: 
ging”). Wenn die Stadt von damals an, wo Cröſus ihre Be: 
wohner verfauft hatte, unbewohnt blieb, dann würde die Abweſenheit 
aller fpäteren Refte ſich genugſam erflären. Der Name thut übrigens 
nichts zur Sade, da er doch fuft nichts al8 ein Name wäre. Genug, 
es ift eine aſſyriſche Stadt und Grenzfeftung, von ähnlicher 
Großartigfeit, wie das aſſyriſche Tarſus und Andiale im Süpen, 
in der Filififchen Meeredebene, gewejen fein muß”). 

Man unterjcheidet eine von Bächen umfloffene untere Stadt 
platte, unter ver das Dorf Boghaz Koi, Dorf des Paſſes, mit 
feinen bebauten Feldern felber liegt. Auf diefer unteren Platte ſtand 

Srteper große Tempel. Darüber ift im Often die höhere Stadifläche, 
die in weitem Umfang von mächtigen Mauern und einzelnen Kaftellen 
eingefaßt wird. Wir bleiben vorerft unten, wo ber große Tempel 
in feinen unterften Lagen erhalten, ın ganzen oder gebrochenen Linien 
wenigftens feinen Plan noch offen vorlegt. Von einer erften Terrafjens 
platte, alfo abermald einem Wall der Semiranıis, flieg man auf 
einer Treppe, von ber nur die Neigung noch vorhanden ift, nad 
ver Tempelfläche felbft. Jene untere Terrafje ift unterbaut durch eine 
Mayer roher Blöde, die nah oben in Polygonfügung übergeht. 
Der Tempel war über zweihundert Fuß lang und hundert vierzig 
breit. Seine Waͤnde beftehen aus wohlbehauenen und fo großen 
Blöden, daß immer nur eim einziger die Dide einer Wand, und bei 
den Seitenkammern aud deren Yänge darſtellt. Diefe -Blöde finv 
ähnlich wie zu Perſepolis, gleih Holzbalken ineinander gezapft. 
Durch dreierlei Eingänge hinter einander kam man in ven red 
edigen Mittelrcaum. Zu beiden Seiten und im Rücken dieſes Raums, 
fowie zu beiden Seiten der Vorhalle, fchliegen fih Kammern und 
Gänge var theilmeis unregelmäßiger Anlage. Das ift der Plan ver 
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perſiſchen PBaläfte und ift wefentlihb au ver Plan des ſalo— 
monifhen Tempels’. 

Ehe wir zur Oberſtadt binauffteigen, müfjen wir jener merkwür- 
digen Felsffulpturen gedenken, die eine halbe Stunde nordoſt⸗ mutaen. 
wärts in einer Felſenbucht entdeckt wurben, und vielleicht veligiöfe 
Beziehung haben. Die fteindruhähnliche Bucht bilvet eine Art offenen 
Saal von unregelmäßiger Winfelbrehung, und an ben glatten Wänden 
feiner mehr over minder hohen Feljen erfcheinen, mehr over minder 
hoch, Figurenreiben in affyriihem Stil. Sie wenden ſich von 
beiden Eeiten nad) dem Hintergrund der Bucht, wo auf ver lebten 
Wand die Hauptfcene dargeſtellt if. Da fieht man einen Mann 
mit hoher Kegelmüge und Bart, in kurzem Rod, die Keule im 
rechten Arm, ausfchreitend auf den SHinterföpfen zweier langbefleiveter 
Aſſyrer, natürlih von geringerem Leibesmaaß, ftehen. In ver linfen 
Hand hält er em Symbol, ähnlich dem ägyptiſchen Henfelfreuz, das 
in einer Lotosblume ſteckt, und reicht ed einer gleichgroßen weiblichen 
Figur, die mit demfelben Symbol ihm entgegen kommt. Gie trägt 
eine Mauerfrone, langes Gewand, und ſteht auf dem Rüden eines 
lömenartigen Thierd, das von Bergen herabfchreitet. Hinter ihr find 
andere, männlihe und weibliche Figuren auf Yabelthieren, zum Theil 
fogar auf ven Schwingen eines Doppeladlers ftehend. Dann folgt 
auf den nächſten Wandflächen eine lange Reihe Frauen, immer kleiner, 
alle mit Thurmfronen und halberhobenen Armen. Oegenüber, hinter 
jenem König oder Gott, der auf dem Nacken feiner Unterthanen 
fteht, nd gleichfalls lange Reihen von Göttern oder Offizieren und 
Prieftern mit verfchienenen Waffen und Symbolen. Sie haben zum 
Theil Flügel, vie aber felber ſymboliſch wie Stäbebündel dargeftellt 
ſind, und eine Figur trägt eine ähnlich beflügelte Sonnenſcheibe auf 
dem Kopf. Mitten dazwiſchen ift ein Thron over Altar, ver von zwei, 
nicht im Profil, jondern von vorn gefehenen Zwergfiguren über dem 
Kopf mit eimporgehaltenen Armen getragen wird. Da zugleich die 
Bodenplatte dieſer Figuren mit angegeben ift, fo ftellen fie feine 
lebenden Figuren, fondern ein KRunftwerf nad bekanntlich afinrijch- 
perfiihen Motiven dar. Zuletzt fommt ein ganzes Glied im Marſch 
begriffener Krieger, die ſäͤmmtlich zugleich mit vem linken Buß aufr 
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Midas wird ald Gründer von Städten gefeiert, die an allen Enden 
feines Reiches, Phrygiend in meiteftem Umfang, liegen und ihn theil⸗ 
weis ald Heros auf ihren Münzen zeigen. Wie es Icheint, hat er den 
MWohlftand feines Hirten- und Aderbauvolfes gehoben und damit Bolt 
gemadt. Schon dem Knaben trugen die Ameifen Getreideförner in 
den Mund. Ein anderer Midas, in der Mitte achten Jahrhunderts, 
fandte feinen Thron, nad Herodot ein ſehenswerthes Werk, ald Weib- 
geſchenk nach Delphi. Wahrjcheinlich derjeibe Midas tödtete ſich beim 
Einfall der Kimmerier, angeblid) durch einen Trunf Stierblut, das man 
feltfjamerweife für tödtlih hielt. Später verſchwindet der ſchwache 
Faden einer eigenen Gefchichte, und ift Phrygien den Lydern unter 
worfen *). 

Die Sprache der Inſchrift Icheint der armeniſchen verwandt, 
gehört alfo vem arifchen oder fogenannten indo⸗germaniſchen Sprad- 


ftamme an. Bon den Armeniern wurden aber die Phryger durch bie 


bazwifhen geſchobenen Kappadofier fyrifhen Stamms, vie bie 
an’s nörblihe Meer reihen, getrennt, und gleichfalls ſemitiſche BVölfer 
überftürzten in Süben und Weften die Grenzprovinzen. So hat fih 
auf phrygifchem Boden ver Iypifhe Staat gebildet. Die Phryger 
aber, im Alterthum fuͤr's Altefte aller Völfer gehalten, hatten drüben 
in Europa noch eine große Verwandtichaft von Völkern, die gleichfalls 
Phryger oder Bryger heißen. Am bejchneiten Bermios gebirg in 
Mafevonien lagen die Rojengärten des Midas, in denen Silen ge 
fangen wurde, um dem Midas alle göttliche und menſchliche Weisheit 
mitzutheilen ”’) — offenbar eine wandernde Sage, denn viefelbe That 
bes unberechenbar alten Midas fpudt auch da und dort in Kleinafien. 
Sogar der Götterberg Olymp jcheint feinen Namen einer phrygifchen 
Wanderung zu verbanfen, denn bereits in Phrygien fehlt es nicht an 
Olyinpen””. 

Aber die Infchriften diefer phrygiſchen Sprade find bis jept aict 
entziffert und aus dem bloßen Namen Midas am Jaſili Kiaia fönnen 
wir feinen Schluß auf das Alter des Denkmals ziehen. Ein Könige 
grab mag es fein, da es mit den wenigen verwandten Denkmalen der 
Nachbarſchaft fid) fo fehr vor allen andern auszeichnet. Die alte Stadt 


| Mideion, die den älteften Midas als Heros auf ihren Münzen führt, 
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fann nicht allzuweit davon gelegen haben”). Einen Eingang in’s 
Grab hat man nicht. Unten in der Mäanderfacade und deren Zeich⸗ 
nung unterbrecend, ift am Boden eine mehrfach eingeftufte Niſche, aber 
faum groß genug, um einen Leichnam aufzunehmen. Wir haben indeß 
bei den perfifchen Königsgräbern gefehen, wie wenig der Begräbnigraum 
jelbft der Größe ver Facade zu entiprechen pflegt. 

Eine Strecke weiter, an ver übrigen ſchmuckloſen Todtenftabt vor- 
bei, deren Zellen ſich höchſtens mit einem Giebel frönen, oder im Innern 
eine Gemwölbforn bilden, fomnt hoch im Kelfen eine ähnliche Facade „rrritres 
wie Iaflli Kiaia, nur bedeutend Fleiner und ohne Infchrift. Die 
mittlere Fläche innerhalb des Rautengurts ift vollfommen glatt und 
ohne fichtbare Niſche. Ueber dem Rahmen ift ein Fries mit einem 
Saum von umgelfehrten, abwechjelnd offenen und geſchloſſenen Pal- 
metten, befanntlih ein aſſyriſches Ornament. Die Giebelbatfen 
kreuzen ſich zuoberft wieder, um in eine aſſyriſch gefuppelte Volutenforn 
auszugehn. Aſſyriſch ift auch die Roſette in ven Eden des Giebel 
feldes, deſſen Mitte von rechteckigen Eintheilungen durchſchnitten wird. 

Offenbar haben mir hier die Abbildung eines alten Giebelbau’s 
in Holz vor uns, und die Rautenfaume des Rahmens ftellen ein altes 
Holzihnigwerf dar. Wir find in einer Waldregion, die vor Alters 
gewiß biejelbe war. Weiter aufwärts, mitten im Fichtenwald fteht 
noch eine Dritte feinere Facade, mit Infchrift im Fries, und einer 
längeren um ven ganzen Giebel herum, vie nach alter Art buftro- 
phedon gefchrieben ift, d. h. eine Zeile nach rechts, die andere nad) 
linfs. Der Rahmen um die glatte Facadenfläche hat nicht mehr Die 
ununterbrochenen Rautenreihen, fondern, wie bereits am zweiten Grab, 
quadratiſche Felvertheilung, auf ven Seitenpfeilern doppelt, und in 
jedem Quadrat wieder vier auf den Eden ftehende PVierede. Im 
Giebel find abermals rechtwinklige und runde Yüllungsornamente. 
Ein Eingang ift nicht zu ſehen. Fichtenftamme wurzeln darüber). 

Alſo ein Holzbau, der aſſyriſche Deforationsformen angenommen gerualiae 
hat, wird in der Felswand nachgeahmt. Es ift das ältefte Beifpiel 
diefer Art, und verräth fein Alterthum ſchon durch die Schüchternheit, 
die geringe Energie, mit der die Bauformen hervortreten. Wir werben 


ſehen, wie das bei ven Lykiern ganz anders wird, jenem jüngeren 
Braum, Gefhichte der Run. Band II. 8 
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Volf, das offenbar dieſes phrugifche Beifpiel bereits hatte, als es Daran 
ging, feine eigenen Holzbauformen im natürlichen Fels wiederzugeben. 
Noch einige weitere Denkmale deſſelben Stils werden aus der Nad- 
barichaft gemeldet). Eines davon zeigt in der Abbildung bei ein 
facher Facade in feinem Giebel zwei Pferde, die durch einen runden 
Pfeiler getrennt find. Man hat diefen Pfeiler wieder „phalliſch“ ge 
nannt. Wir werben aber in ven Pferden und in dem Pfeiler jo wenig 
einen tiefen Sinn ſuchen, als 3. B. in den allerdings vielverdeuteten 
Löwen im Giebel des Löwenthores von Mykenä. Auch dort find vie 
beiven fich entgegen gerichteten Thiere durch eine eigenthümlihe Saäule 
geſchieden. Die Säule ift aber nichts als Interpunftionszeichen, bamit 


man nicht glaube, die Löwen fallen fih an. Statt der Säule kann 


Dor iſche 


zwiſchen beide Löwen auch ein anderes Scheidezeichen, z. B. ein Gefäß 
eintreten. So geſchieht es an einem Grab griechiſchen Stils, genanm 
Solon's Grab, das man gleichfalls in dieſem Theil von Phrygien 
bei einer hochgelegenen Gipfelſtadt Gombet gefunden hat. Dort iſt 
die reiche Felsfacade mit Akroteriengiebel maleriſch von einem türkiſchen 
Haus überbaut, das auf zwei, vor die Facade geſtellte Pfoſten geſtützt, 
hoch darüber ſchwebt. Nicht im Giebel, aber auf der Fläche darunter 
ſtehen zwei Löwen jüngeren Stils, mit dem Prachtgefäß dazwiſchen. 
Ein anderes Motiv kennen wir von einem Grab zu Aizani, der 
naͤchſten größeren Ruinenſtadt im Weſten, wo wir ung ſpäter noch um⸗ 
ſehen müſſen. Zwei Löwen ſtehen dort auf einem erlegten Thier und 
glotzen ſich an, Alles nur zum Zweck der Giebelfüllung ““). Die ein- 
fachſte Giebeleintheilung iſt freilich ein ſenkrechter Balken in der Mitte. So 
ſehen wir ihn im Giebel des zweiten und dritten hieſigen Facadengrabes 
und werden ihn in Lykien wiederfinden, wo z. B. im Spitzbogengiebel 
eines Sarkophags zu Antiphellus zwei geflügelte Sphinxe einander 
gegenüber figen und durch ſolch einfachen Balfen getrennt find »). Und 
wenn in diefem Balfen noch ein weiterer Sinn lag, fo ift es urſpruͤng⸗ 
ih nur der Eine: als Balfen, Pfeiler oder Säule — ven Giebel 
u ftüßen. 


PN Weiter nad Norden, immer in der Richtung der erfigenannten drei 


tacade, 


Königsgräber, erjcheint im weißen Fels auch eine doriſche Facade: 
ein weitgefpannter Giebel mit Trigiyphenfries und dünnem Architrav 





115 


über zwei doriſchen, aber ungeitreiften Säulen. Zwei Thüren mit 
pyramidaler Verengerung nad) oben, führen in's Innere. Diejes befteht 
aus zwei gewölbt gejchnittenen Räumen, der eine mit Yeichenbänfen, ver 
andere mit Sarfophagen. Noch weiter nach Nord folgt in der Richtung . 
Oft nah Welt das Thal Doganlu, nad welchem gewöhnlich vie 
ganze Reihe benannt wird. Es ift felber mit Taufenden von Kammern, 
wenn auch jhmudiojer Art bezeichnet, und war entjchieden eine Stadt 
für Xebendige, denn im Felſen entvedt man zuweilen auch jene folben- 
Törmigen Gruben, von oben offen, die wir im älteften PBaläftina bereite 
als Getraidebehälter erfannt haben, und die auch in Lykien, z. B. zu 
Antiphellos als ſolche und wieder begegnen werben ””*). 
Eine doriſche Facade nöthigt ung natürlich nicht mehr, nach dem 
was wir gelemt haben, au griechiſchen Einfluß zu denken. Eben⸗ 
jowenig verrätly die duͤnne, gejpreizte Form, Die zwiſchen den zwei 
Säulen vier Triglyphen ftatt einer einzigen zuläßt, ein jüngeres Alter. 
Auch der alte etruskiſche Tempel war geſpreizt, und etrusfiiche Giebel 
ordnen ihre Triglyphen gleichfalls ohne Nüdficht auf die Säulen darun⸗ 
ter”). Wir könnten behaupten, daß eine Architektur um jo alterthüm- 
licher fei, je weniger ver Trigigphenfries mit den Säulen in ein Ber- | 
hältniß tritt. Im vollendeten helleniſchen Bau befteht es darin, Daß 
über jeder Säule und über jeder Zwiſchenweite je eine Triglyphe fteht. 
Wir fennen in Kleinafien noch einige ähnliche Grabfacaden, die 
war frembartiger anzufehen, aber immer noch als doriſche zu be- 
zeichnen find. Wenn wir von bier, von Alyattes Grab aus, ftatt nad 
Nord und Nordoſt in Gedanken rein oftwärts ftoßen, über ganz Phrygien 
weg, über die wüften Blächen von Lyka onien und ven großen Salzſee 
Tatta, immer oftwärts nah Kappadofien hinein, fo würden wir 
jhließlih auf den einfjamen Berg Argäus treffen, ven höchſten Klein: 
aſiens, einen erlojchenen Bulfan, groß wie ber Aetna. Bald Hinter yrranıia: 
dem See beginnen die Aushöhlungen alter Grottenftähte im weißen, 
vulfanifchen Sand oder Bimsfteintuff und ziehen ſich Tagereifen weit 
gegen den Berg Argäus‘). Aus den unteren Yeljenräumen führen 
ort Ichornfteinartige Schachte nad) den oberen Kammern, zu Denen man 
nur, auf Händen und Füßen fteigenn, mit Hülfe Heiner Vertiefungen 
m Schacht hinauf fam. Einige der Kammern haben Spuren alter 
8 * 
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Malerei und ergeben fih als byzantiniſche Kapellen, ſei's daß fie ur 
Iprünglib dazu beftimmt waren, oder vorgefunden und benügt wurden. 
Vollends feltfam find weiterhin die bewohnten Thäler von Utſchhiſſar 
und Urgub. Sie find eingejenft in eine Hochfläche, wo man bereitd 
den Schneegipfel des Argäus im Angeficht hat, und find ganz und gar 
angefüllt mit taufend und aber tauſend fpigen weißen Kegelformen, jede 
fünfzig bis zweihundert Fuß hoch, und jo gedrängt, daß nur fchmale 
Pfade zwiſchen deren Fuß bleiben. Da verjchievene biefer Kegel ın 
gleicher Höhe dieſelben Schichten zeigen, jo ift e8 Far, daß fie einſt 
eine einzige Mafle vulfanifchen Sandes ausmadıten und erft im Lauf 
der Zeit durd die Gewäller jo ſeltſam ausgewaſchen und getremt 
wurden. Allenthalben nun in viefen Kegelformen fieht man zahlloſe 
Kammern ausgehöhlt und Fenfter bis zu einer Höhe hinauf, Daß fie 
nur durch innere Treppen zu erreichen fein konnten. Die heutigen Türfen 
und Griechen, welch Letztere aber fein Griechifch mehr verftehen, unt 
Armenier von Urgub wohnen -zwilchen viefen jchneeweißen, Mönde- 
kapuzen ähnlichen Zaden, und benügen vie alten Grotten als Stall 
oder Scheune, oder brechen deren Vorderwand aus, um fie nach eigenem 
Bedarf zu erſetzen. 

Eines der Gräber in der Nachbarſchaft von Urgub zeigt in ver 
Abbildung eine Art doriſcher Facade, die aber fo eigenihümlich ift, 
daß fie der Möglichkeit eines griechiſchen Einfluffes noch ferner fteht, 
als jene zu Doganlu. Es ift vielmehr eınc neue Abart jenes phöni: 
kiſch-agyptiſchen Stile, der auch in Etrurien wieder eigene Formen 
gewonnen ober bewahrt hat. Hier fieht man zwer dide Säulen mit 
ägyptifchem Kelchkapitäl zwiſchen zwei ähnlich gefrönten Pfeilern, und 
alle vier tragen einen ehr ſchwachen geſtreckten Giebel, faft fo flach, 
wie die Giebelandeutung in den Grotten von Benihaflan. Eine Thüuͤre, 
nad oben pyramidal verengert, führt in den inneren Raum, wo brei 
Earfophage, jeder in einer Nifche ruhen. Bor der Facade iſt felöges 
hauener Vorhof, weil man in ven Feld hinein mußte, um eine Wand 
für die Facade zu gewinnen. Angefündigt wird das Ganze von fem 
durch eine hohe Säule, die frei auf der Hochfläche daneben fteht, Dikeli 
Taſch, der aufrechte Stein, genannt’). 
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Aehnlich muß ein Denkmal fein, das in einer Felswand über dem 
Fluß Alajah gejehen wurde, in Nordkappadokien, bedeutend nordwärts 
vom Argaus’). Dort ftehen drei die, ftarf verjüngte Säulen mit 
einem, in zweimaliger Schwellung anſetzenden Gapitäl und tragen, ftatt 
tes Giebels, den rohen Feld. Kammern öffnen fih nicht im Innern, 
jondern auf beiden Flanfen ver Vorhalle. Wer weiß, wie viel von 
diefer Art noch unentdeckt fein mag. 

Dort nicht minder, als in dem trodenen Thalgrund von Urgub 
gehörte das Land den ſyriſchen Kappadofiern, und nad Syrien 
und Phönifien werden wir gewiefen, nicht nur, wenn wir nad) ber 
Herkunft dieſer kleinaſiatiſch⸗doriſchen Säulenfacaden, fondern wenn wir 
nad der Herkunft der Kelfengräber überhaupt fragen. Das Sarfanfı.ner 
Selfengrab ift uralt ſemitiſch. Zwar in babylonifcher Ebene fann es 
feine geben, aber in Paläſtina werden fie feit Abraham’s Zeiten nam- 
haft gemadt. Im Todtenthal von Jerufalem fteht neben den fels⸗ 
gehauenen pyramidalen Grabthürmen das ſogenannte Jafobusgrab, 
eine in die Felswand vertiefte Vorhalle von zwei doriſchen ungeftreiften 
Säulen mit Triglyphenfries darüber. Ein Giebel ıft nicht vorhanden, 
jo wenig als bei jenem Denfmal über dem Alajahfluß. Wahrſcheinlich 
ft Jakobus' Grab ſehr alt, aber von ungweifelhaftem Alter find die 
phönififhen Nekropolen am Fuß des Yibanon her. Die Ber 
gräbnigftätten von Tyrus erftreden fich viele Stunden weit, gemöhn- 
lih einfache Belfenfammern mit drei gewölbt gefchnittenen Niſchen für 
drei Bänfe, oft auch mehrere Kammern übereinander. Nur ift das 
Meifte leiver unbefannt, da felbft auf jener gewohnten Küftenftraße ver 
Reiſende jelten von dem Saumthierpfad abweicht. Nicht beffer erforjcht 
it die großartige Todtenſtadt gegenüber der Inſel Arad in Nord- 
phönifien. Dort ftehen jene mächtigen Pfeiler in Geftalt oben abge- 
ſtumpfter Walzen über jehr geräumigen Felſenkammern, zu denen Treppen 
hmabführen. Iene Walzen: und Kegelformen, runde Obeliöfen, die Dem 
archaologiſchen Tieffinn fhon zu grauenhaften Mißverftänpnifien Anlaß 
gaben — wir fanden fie wieder benügt als Krönungsform, bier auf 
Ayattes Hügel und bis nah Etrurien hinein. Der Aufenthalt unter 
den vom @eftrüpp überwucherten Gräbern der Aradier war bisher ber 
Gebirgsbewohner, der wilden Rafairier wegen, wenig rathfam. Zahl 
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| tofe, oft fehr geräumige Felſenkammern meldet man auch aus der Um- 


©sanli Tere. 


gegend von Ladikieh, Laodicea, noch weiter nördlich, gleichfalls eine 
altphönikifhe Stadt”). Natürlich fteht im Hintergrund aller phöniki⸗ 
chen Felfengräber das Vorbild Aegyptens. Wenn unfere früber 
geäußerte Annahme richtig ift”*), fo haben wir im Todtenthal von 
Jeruſalem bereits ein Denfmal der aus Aegypten verbrängten jebuſi— 
tifhen Hykſos. Wir meinen jene rein Agnptifche Pylonfront, bie 
als Grabfacade zwifchen den Grotten des Dorfs Silvah ſteht. Dort 
bei den Aegyptern und Phönifern geht das Syſtem der Felſengräber 
aus einer mächtigen Ueberzeugung hervor, und nicht etwa die Leichtig⸗ 
feit der Arbeit hat deren großartige Ausdehnung veranlaßt, wie bei ven 
armen Kappadofiern, die nicht nur für Todte, fondern auch für Lebende 
Raum in den Felfen fuchen. 

Wir haben die phrygiſchen Grottenftänte befprochen, Die von ver 
Mitte Phrygiens nach Norden zu verfolgen ſind, jene Reihe, in welcher 
das Mivasgrab liegt. Sie fest ſich auch nah Suͤden fort, und auf 
gehöhlte Bergwaͤnde gibt es allenthalben auch im fünlihen Phrygien, 
z. B. in der Nähe des dort ftehennen Buldurſee's und des umfang- 
reicheren Egerdirſe e's“»). Einiges wird namhaft gemacht weiter 
oftwärts in den Höhen bei Ifonium, jegt Konieh, der verfallenen 
türfifchen Hauptftadt der troftlofen Iyfaonifchen Ebene »). Höchſt über: 
vafchend ift Soanli Dere, Soandus, fühmeftlih vom Argäug, 
in demfelben Bimsfteintuff wie die Thaler von Urgub. Durd einen 
felögehauenen Bogen gelangt man in ein Thal, veflen Klippenwände 
zu beiden Eeiten von Tauſenden von Gräbern und Wohnkammern 
durchbrochen find, zum Theil klein und unzugänglih hoch und ſcheinbar 
nur durch Stride von oben herab zu erreichen, zum Theil auch geräu- 
mig, mit Bogen und Pfeilern und Eäulen in reicher Facave. Feld 
gehauene Kapellen und Kirchen, mit Malerei in Innern, melden, daß 
fe: theilmeis auf byzantiniſchem Boden ftehen, find aber nicht maaßgebend 
für Yen giimzen ungeheuren Reft. Immer noch lafjen ſich im Innern 
der Felswand ganze Reihen von Zimmern, Gängen verfolgen und auf 
vor Weg ſchornſteinartiger Schachte fteigt man in obere Reihen, Alles 
wohnlich wegen der: Vrodenheit des Felſens, aber ohne Shmud’”). 
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Alte diefe Grottenbauten Kleinafiens haben in Griechenland keinerlei 
Nachahmung gefunden. Außer ven Grabfacaden und Katafomben auf 
einigen Infeln, die vormals phönififsh waren, wie Thera, Kythera, 
und den Felfengräbern von Phigalia, welches pelasgiſch, Korinth, 
welches phönikiſch war, und den Feljennifchen bei Delphi, welches 
fretifich war, finden wir nirgends ein Verlangen in offene Felswände 
einzubringen. Aber einen Drt müſſen wir erwähnen, der, wer weiß 
durch welchen Zufammenhang, dieſen Fappabofiihen Höhlenftäbten über: 
raſchend Ahnlih ift, Val v’Ispica in Sicilien’). Im ſuͤdlichſten Ze zanrue 
Theil, einem unfreundlichen Gebirgsland, wo die Stadt Modica, 
ſehr verfchieven von anderen Stäpdten Siciliens, ftatt auf dem Berg- 
gipfel in der Tiefe eines Keſſels liegt, erreicht man ſuͤdwärts, abermals 
über ein Hochland weg, die Thalfpalte Ispika. Beide Wänbe des 
vielfach gefrümmten Thals find von Felsfammern, oft in verjchie 
denen Stodwerfen, durchbrochen. Der Einfturz der Vorderſeite deckt 
das Innere fammt den DVerbindungstreppen auf. Architektoniſchen 
Schmud gibt es fo wenig als in den kappadokiſchen Kammern. inige 
Räume find von Hirten bewohnt. In der Tiefe am Bach ift reiches 
Wachsthum von Dleander, Beigen und Iohannisbrotbaum. Kaktus⸗ 
gewinde hängen über die Grotten. Sicilien hat fo viele Sturgwellen 
fremder Wanbervölfer aufgenommen, daß leicht au eine in dieſe ab- 
geſchiedenen Tchäler fallen und darin vergeffen werden fonnte. 

Wenn die Felfengräber des innern Kleinaftens uns nah Phönikien 
und Baläftina zurücdweifen, jo giebt es andere Kulturmotive, die direkt 
aus Affyrien ftamnen. Und zwar fönnen wir die Straße noch nach Mai 
weifen, auf denen fie eingerüdt find. Wir meinen nicht eine bilpliche J 
Straße, ſondern den wirklichen aſſyriſchen Straßen bau, welcher theil⸗ 
weis der ſpäteren perſiſchen Poſtſtraße zu Grund liegt). Dieſe 
perfifche Poftftraße, die jogenannte Königsftrage zwifhen Sardes 
und Sufa hatte hundert und elf Stationen, die immer drei ober vier 
geographifche Meilen von einander entfernt find. Auf allen mußten 
reitende Boten bereit fein, um mit dem eingetroffenen föniglichen Befehl 
weiter zu fliegen. Bon Sufa führte diefe Straße nordweftwärtd an 
dem mefopotamischen Flachland herauf, aber nicht unten, in ver Fläche, 
fondern innerhalb der langen Thäler am Fuß der höheren Gebirge: 


Verehrung 


Perſeus. 
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terraſſen. Es geht über Holwan, von wo der Hauptpaß nach Me: 
dien hinauffteigt, über Arbela am Feld von Niniveh vorbei umd 
durch die furdifchen Gebirge nad) dem Euphrat. Wahrſcheinlich war 
der Vebergang in der Nähe jener Felswand, an der die große arımes 
nische Keilinfchrift von Kümürfhan fteht”). Die erfte Stadt vie 
jeits ift Melite, das heutige waſſer- und fruchtbaumreihe Malathia. 
Es galt für eine Gründung der Semiramis. Bon hier würde ber 
näcfte Weg nah Sardes direkt weſtwärts durch die holz- und trink 
waflerarmen Steppen des inneren Kleinaſtens führen. Statt deſſen 
jegt die perfiiche Poſtſtraße fih noch weit nordweſtlich fort und folgt 
darin augenfcheinlih nur dem Zug einer altaffyrifhen Straße, 
welche vie Seeſtadt Einope am Schwarzen Meer erreihen will. Sie 
ging über Sebafteia, heute Siwas, nad vem pontiſchen Komana, 
ver Stadt ver aftatiihen Mondgöttin, wo zum Nugen bes Tempels 
Taufende von Hieropulen lebten, und weiter nah Amafia, der Stabt, 
wo Später vie pontishen Könige ihre Srabftätte wählten”). Man 
erfennt diefe Gräber hoch an der fenfrechten Felswand der Burg, ähn⸗ 
lich wie am Felfen der armenischen Hauptftant Ban. Es find Grotten, 
die durch offene Galerien an der Außenfeite des Felſens mit einander 
verbunden find, und in jedem biefer Grotten⸗ oder Nilchenräume ift 
eine Heine, frei ausgehauene Grabfammer ftehn geblieben’). Sinope 
jetbft, auf dem Naden einer Halbinjel zwiſchen feinen ftarfen mittel: 
alterlihen Mauern und Thürmen gelegen, ift als aſſyriſche Gründung 
verbürgt ). | 

Auf ven Münzen von Komana, Sinope und anderer pontiſcher 
Küftenorte erjcheint Perſeus mit Harpe und Meduſenkopf. Obgleich 
von ägyptifcher Herkunft, wie wir gefehen, ift er bermaßen aſſyriſcher 
Gott geworben, daß er mit feinen Verehrungsftätten Joppe, Tarfus, 
Sinope fogar die Grenzen aſſyriſcher Herrſchaft bezeichnet. Wir 
haben gejehen, daß auch andere ägyptifche Gottheiten nach ihrem Durd- 
gang durch Babylon, bis vor die Thore Aegyptens zurüdfehren. Den 
Perſeus hielten die Perſer für einen Afiyrer, und Babylon hieß Per⸗ 
jeus’ Stadı”), Wenn er in Ioppe die Tochter des Aethiopenkönige 
Kepheus vor dem Ungeheuer rettet, jo iſt dieſer Aethiope fein Aftı- 
faner, jondern ein aflatifcher Aethiope, ein Aſſyrer. Offenbar haben 
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bie dunfelfarbigen Inder Anlaß gegeben, ein Aethiopen⸗ d. h. ein 
Brandgefichtvolf aud im Often anzujeßen. Diejer Namen wurde auch 
auf die vorberen Völfer, Turkomanen und Afiyrer übertragen. Ein 
folcher Aethiope, d. h. ein Affyrer war jener Memnon, der der Stadt 
Troja zu Hülfe fam. Da die Aflgrer ihn für den Ihrigen nahmen, 
fein Grab befränzten und fein Trauerfeft begingen?'”), fo ift er aber- 
mals ein Zeichen von der vormals weitreichenden affyrifhen Madt. 
Sinope einerfeits, Tarſus und die Injel Eypern, auf ver e8 gleichfalls 
Aethiopen, d. h. Afiyrer gab*’®), anvererfeits, verbürgen den affyrifchen 
Emfluß auf Kleinaften. 

Wir werben ihn inne werben, wenn wir der perfifchen Poſtſtraße 
folgen, die zu Komana aus der norbweftlihen, auf Sinope führenden 
Richtung abzweigt, und in ſcharfem Winfel ſich ſüdweſtlich herwärts 
gegen Surbed wendet. Sie umgeht mit viefem Winfel nicht nur die 
großen 'Steppen im mittleren Kleinafien am Salzſee Tatta, fonvern 
auch das jchwierige, nordkappadokiſche Gebirgsland. Der erfte Platz 
an der ſüdweſtlichen Richtung ift Zilleh, das alte Zela, jetzt eine 3d«- 
türfifhe Stadt am Fuß des Faftellgefrönten Yelshügels”’"). Diefer 
Hügel, erzählt Strabo, wurde einft von den perfifchen Feldherrn — er 
meint wohl Afiyrer — durch Erdaufwurf und Untermauerung zur 
Terraſſe gemadt, und ein Tempel der Anaitis, fowie der Tempel 
ber altarvermaudten Gottheiten Omanus (Prophet Hom) und Anans 
datus (der weile Oannes) darauf erbaut. Eine folhe Terrafie hieß 
„Wall der Semiramis", und war au die filifiihe Stadt Tyana, 
nördlich von Tarfus, auf einem folden „Wall der Semiramis”, wie 
er dort heute noch nachzuweiſen, angelegt”). Die Hauptgöttin von 
Zela, Anaitis, weldhe Eins ift mit der Göttin von Komana, werben 
wir am vorberften Ende der großen Straße. m Epheſus, als ephe⸗ 
fifche Artemis wieder finven. 

Zunädft fehren wir, immer auf ver alten Straßenlinie, im Thal 
von Boghaz Koi, bei ven großartigen Reften einer aſſyriſchen Stadt, an. esta Ari 
Seit ihrer Entvedung flattern die Namen Tavium, Pteria um 
den Pla '). Tavium, eine Stabt jener Galater, die hier in Klein⸗ 
aften Unterkunft gefunden, wird durch Die römischen Routenverzeichniſſe 
ohngefähr hierher gelegt. "Aber Tavium war eine bewohnte und be 
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deutende Stadt in römifcher und chriftlicher Zeit, müßte alſo entiprechente 
Spuren hinterlaffen haben. Davon ift aber im Thal Boghaz Kei 
bis jegt nichts geſehen worden. Eher ließe fih mit Terier, dem Eur 
decker, an die von Cröſus zerftörte und entvölferte Stadt Bteria denfen. 
In ihrem Gebiet fand die unentſchiedene Schlacht zwifchen Cröſus 
und Cyrus ftatt, in Folge deren Cröſus wieder nah Sardes zurüd- 
ging”). Wenn die Stadt von damald an, wo Eröjus ihre Be: 
wohner verfauft hatte, unbewohnt blieb, dann würde die Abwefenheit 
aller fpäteren Refte fih genugfam erflären. Der Name thut übrigens 
nichts zur Sache, da er doch faft nichts als ein Name wäre. Genug, 
e8 ift eine affyrifhe Stadt und Grenzfeftung, von ähnlicher 
Großartigfeit, wie das aſſyriſche Tarſus und Anciale im Süden, 
in der kilikiſchen Meeresebene, geweſen fein muß’). 

Man unterjcheivet eine von Bächen umfloffene untere Stade 
platte, unter der dad Dorf Boghaz Koi, Dorf des Paſſes, mit 
jeinen bebauten Feldern jelber liegt. Auf dieſer unteren Platte ftand 

Srrper große Tempel. Darüber ift im Often bie höhere Stadtiflaͤche, 
die in weitem Umfang von mächtigen Mauern und einzelnen Kaftellen 
eingefaßt wird. Wir bleiben vorerft unten, wo ber große Tempel 
in feinen unterften Lagen erhalten, ın ganzen oder gebrochenen Linien 
wenigftens feinen Plan nod offen vorlegt. Bon einer erften Terrafjer 
platte, alſo abermals einem Wall der Semiranis, flieg man auf 
einer Treppe, von der nur die Neigung noch vorhanden ift, nad 
ver Tempelfläche ſelbſt. Iene untere Terraſſe ift unterbaut Durch eine 
Mauer roher Blöde, die nah oben in Polygonfügung übergeht. 
Der Tempel war über zweihundert Fuß lang und hundert vierzig 
breit. Seine Wände beftehen aus wohlbehauenen und fo großen 
Blöcken, daß immer nur ein einziger die Die einer Wand, und bei 
den OSeitenfammern aud deren Xänge darſtellt. Diefe Blöcke find 
ähnlih wie zu Perſepolis, gleih Holzbalken ineinander gezapft. 
Durch dreierlei Eingänge hinter einander fam man in den recht⸗ 
edigen Mittelraun. Zu beiden Seiten und im Rüden viefes Raums, 
jowie zu beiden Seiten der Borhalle, fchliegen fih Kammern un 
Gänge var theilweis unregelmäßiger Anlage. Das ift ver Plan der 
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perſiſchen PBaläfte und ift wejentlih auch der Plan des fale- 
monifhen Tempels’. 

Ehe wir zur Oberftadt hinauffteigen, müſſen wir jener merkwuͤr⸗ 
digen Felsffulpturen gedenken, vie eine halbe Stunde nordoſt⸗ muhiuren. 
wärts in einer Felſenbucht entdeckt wurden, und vielleicht veligiöfe 
Beziehung haben. Die fteinbruhähnliche Bucht bildet eine Art offenen 
Saal von unregelmäßiger Winfelbrehung, und an den glatten Wänden 
feiner mehr oder minder hohen Felſen erjcheinen, mehr oder minder 
hoch, Figurenreihen in affyriihem Stil. Sie wenden ſich von 
beiden Eeiten nad dem Hintergrund der Bucht, wo auf ver legten 
Wand die Hauptjcene vdargeftellt if. Da fieht man einen Mann 
mit hoher Kegelmüge und Bart, in furgem Rod, vie Keule im 
rechten Arm, ausjchreitend auf den Hinterföpfen zweier langbefleiveter 
Aſſyrer, natürlich von geringerem Yeibesmaaß, ftehen. In der linfen 
Hand hält er ein Symbol, ähnlih dem Agyptiichen Henfelfrenz, dag 
in einer Lotosblume ftedt, und reicht es einer gleichgroßen weiblichen 
Figur, die mit demſelben Symbol ihm entgegen fommt. Sie trägt 
eine Mauerfrone, langes Gewand, und fteht auf dem Rüden eines 
löwenartigen Thiers, das von Bergen herabfchreitet. Hinter ihr find 
andere, männliche und weibliche Figuren auf Yabelthieren, zum Theil 
fogar auf den Schwingen eines Doppeladlers ftehend. Dann folgt 
auf den nädften Wandflächen eine lange Reihe Frauen, immer fleiner, 
alle mit Thurmfronen und halberhobenen Armen. Gegenüber, hinter 
jenem König oder Gott, der auf dem Naden feiner Unterthanen 
fteht, find gleichfalls lange Reihen von Göttern oder Offisieren und 
Prieftern mit verjchiedenen Waffen und Symbolen. Sie haben zum 
Theil Flügel, die aber felber ſymboliſch wie Stäbebündel dargeſtellt 
find, und eine Figur trägt eine ähnlich beflligelte Sonnenſcheibe auf 
dem Kopf. Mitten dazwischen ift ein Thron over Altar, der von zwei, 
nicht im Profil, fondern von vorn gefehenen Zwergfiguren über dem 
Kopf mit emporgehaltenen Armen getragen wird. Da zugleich bie 
Bopenplatte dieſer Figuren mit angegeben ift, fo ftellen fie feine 
lebenden Figuren, fondern ein Kunftwerf nad befanntlid afiyrifeh- 
perſiſchen Motiven dar. Zuletzt kommt ein ganzes Glied im Marſch 
begriffener Krieger, die jammtlich zugleich mit dem linken Fuß auf 
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treten und in frilcher, Fräftiger Bewegung find. Cie tragen fammtlid 
ſpitze Müsen, kurze Röde, haben die rechte Hand an ver Bruft, vie 
andere halb. erhoben, wie zum Bogenfpannen, find aber ohne Waffen. 
Der aſſyriſche Schnabelſchuh ift ihnen, wie allen andern hiefigen Fi⸗ 
guren eigen”). 

tung Was beveutet nun das Ganze? Sind die Hauptfiguren Götter 
oder Könige? Hinter Niniveh auf der Felswand von Malthayyah 
ſahen wir fieben afigrifhe Götter, Planetengötter, mit dem Stem 
auf der Müge und auf ähnlichen Fabelthieren ftehenn, in einer Reihe, 
und den König Sanherib zu Fuß vor und hinter diefer Reihe als 
Anbeter wiederholt). Was wollen aber hier die Götter Handelt 
es fih um Einführung einer neuen Gottheit? Ift ed eine Götter 
hochzeit? Bel und Hera, weld Legtere au im Tempel von Hieras 
polig am Euphrat, wo fie neben Bel thront, Thurmfrone und 
Gürtel und Scepter, alfo ähnlich wie hier, trug? Die Figuren find 
zu verwittert, als dag man einer einzigen Zeichnung Binlänglid trauen 
fönnte, auch wenn die feltfamen Symbole und Ausfiht auf Ber 
ftändnig hoffen liegen. Wir müflen und begnügen, den Stil über 
haupt uns zu merfen. Er ift aſſyriſch. Eine einzelne Figur, die 
wie es fcheint ohne Beziehung auf das Ganze, links am Ausgang 
aus dem Felſenſaal angebracht ift, und eine unentzifferbare Symbol 
ftandarte in der Hand trägt, fteht auf zwei Berggipfeln, die rein aſſy⸗ 
riſch duch ein Netz von Wellenlinien als Berge bezeichnet find. 

ee Mir werden auf dem Ruͤckweg nah Suyrna, hoc in der Berg: 

a and von Nimphi das Kelfenbild eines aſſyriſchen Eroberers im ſelben 
Stil finden, fünnen aber hier bereitö verfichern, daß dieſer aſſyriſche 
Stil der Stil des ganzen älteren Kleinaftens if. Er finvet ſich im 
Giebel der phrygifchen Gräber und auf dem Fries von Aflos, und findet 
fih auch am Löwenthor von Mykene. Ueberall find es flacherhobene 
Formen von weichen, faft harafterlofen Umriß, aber mannigfaltig 
genug an Erfindung und Auswahl in ben Gegenftänden, um bereits 
bie Ausficht in eine reihe Zufunft zu eröffnen. 

RAR Wenden wir und nad der oberen Stadt. Aus dem Thal 
boden von Boghaz Koi erheben ſich einzelne Felshügel, von denen 
einer füblich von der Tempelplatte durch eine hindurchgehauene Gafle 
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mitten entzweigeſchnitten it. Ein anderer, thalaufwäarts, trägt ein faſt 
vierediges Kaftell, zu dem ein felögehauener Weg hinaufführt. Die 
diden Mauern zeigen eine Außenfeite von geränderten Blöden, die in 
regelrechten Reihen ruhen, und nur zumeilen, in der Weife der Terrafien- 
wände von Perjepolis, im einander übergreifen und fich gegen« 
feitig die fehlenden Eden ergänıen. Mauern von dieſem, übrigens 
ſehr ſoliden Flickſyſften nannte man pſeudiſodom, ſcheinbar gerad- 
ſchichtig. Oben, die mächtig dicke Stadtmauer ſelbſt, die auf dem 
Rand gegen ven Thalboden noch zwei zerftörte Kaſtelle einreiht und 
nach jenſeits in ungeheurem Umfang zu verfolgen ift, hat nach außen 
polygongefügte Belleivungsfteine und ift innen mit fleineren 
Steinen” gefüllt. Zwiſchen ven Gebüfchen des inneren Raums find 
zahlreiche Wohnungsrefte, gleichfalls mit polygongefügten Wänden. 
Ein Hauptthor nah Süden, das in ver Polygonmauer etwas zurüd- 
tritt, hat breite Seitenpfoften, aus veren jedem ein aſſyriſcher Löwen⸗ 
topf weit hervorrüdt. Dieſe Seitenpfoften ſchweifen nad oben au 
einer Bogenmwölbung über, die in dem nunmehr verſchwundenen 
Dedftein offenbar vollendet war. Zu diefem Thor führt ein Weg 
durch eine bepflafterte flarf geneigte Fläche herauf, und zwar chief, 
jo daß er von fern ber den Vertheivigungsfräften ver Mauer aus⸗ 
gefegt blieb °*). 

Eine Zeitbeftimmung für dieſe theils ın rohen Blöden, theils 
in feinem Bolygonftil erbaute Mauer haben wir natürlid nicht, Lelwgenau. 
Was uns namentlih überrafhen muß, ift eben ver Polygonbau. 
Wir ſyhen hier fein oftwärts gelegenſtes Beiſpiel, falls wir nicht 
die polygonen Anfäge in ven Terraſſen eined perſiſchen Königgrabs 
hinter der Valaftterrafje von PVerfepolis rechnen wollen). Wir haben 
ihn in den Mauern von Alt-Smyrna und in denen von My— 
fene geſehen und werden alle Gipfelftädte Ly kien's ebenſo umſchanzt 
finden. Wo liegt aber der Schwerpunft? Bon wo ift diefer Stil 
ausgegangen? Nirgends, wie wir jehen werben, ift er dermaßen volks⸗ 
thümlich, als in Kleinaften, das hier an feinem Hinterende nicht 
minder als dort in Lyfien auch die Privathäufer mit polygon gefügten 
Wänden herftellt. Aber hat Kleinaften ein Recht auf die Erfindung? 
Wir werden hoffentlich nicht zu wiederholen brauden, daß es beim 
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Bau in vollendetem Polygonſtil ſich nie um Zufall oder naturnoth⸗ 
wendige Entwicklung, die überall eintreten muß, ſondern um bemußtes 
Syitem und Rahahmung handelt. Oper hat der Polygonitl 
bereits in Phönikien jih aus dem dortigen Kyflopenbau entwideli? 
Ohne Beiſpiel ift aud die phönikiſche Küfte nicht, während Niniveh 
jelbft unter feinen hohen Erdmauern und nur einen Unterbau von 
gewaltigen Quadern, und im Uebrigen bie jegt nur polygone Pflafte⸗ 
rungen zeigt”). Jedenfalls hat unfere Kenntnig noch manche Küden 
und die Aften find noch nicht geichloffen. Die Mauern von Pteria 
fönnen von verjchievenem Alter, fie fünnen auch ſämmtlich ſehr alt 
fein. Nachdem die Schranken gebrochen find, in welche man jonft vie 
Kulturgefchichte bannen zu müfjen glaubte, dürfen wir auf mande 
erftaunte Frage, ahnlid wie Die Raturwillenihaft in gleichem Yall, 
antworten: Wir haben Zeit! 

Roh ein Sfulpturftüd iſt nennenswerth, das unten auf ver 
Tenpelplatte liegt. Es ift ein thronartiger Blod, aus dem wei 
Löwenköpfe, ähnlih wie jene am Stadtthor, hervorfpringen, um ven 
Sig zwiſchen fi zu nehmen. Es find aber dießmal nicht blos Köpfe, 
ſondern es tritt der ganze Vordertheil der gelagerten Löwen frei, 
jeder aus feiner Ede, heraus, während ver übrige Leib nach hinten 
an der Thronfeite in halberhobener Arbeit ergänzt if. Das ift die 
Art wie die afyriichen Löwen und Ylügelftiere in die Pfeilereden 
treten. Der übrige Yeib an diefer Thronwand ift auffullend flein 
gegen ven mächtigen Kopf. Ganz ähnlich großföpfige Löwen, glei 
falls paarmweis, ſchauen aus phönikiſchen Münzen heraus ung an — 
Alles ein und diefelbe aſſyriſche Schule). 2 

Dieſe Stadt im Thal von Boghaz Koi ıft nicht die einzige von 
aſſyriſchem Geſchmack in der Gegend. Fünf Stunden nordwärts liegt 
ein Turfomanendorf Eujuf in der Nähe jeltfamer Trüummer’”). 
Dort ftehn die Pfoften eines Thorwegs, und laffen aus ihrer 
jchmaleren Seite einen abenteuerlihen Vogels oder Harpyien 
leib hervortreten. Der Kopf auf dieſem Vogelleib ıft menfchlich mit 
ägyptifchem Bartzapfen und ägyptiſchem Kopfpug, welcher hufeiſen⸗ 
förmig oder in Geftalt einer umgebrehten Leier fih um's Geſicht 
legt. Der VBogelleib fteht auf Löwenfüßen. Offenbar ijt dieſe Art, 
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einen Ihorweg mit Wundergeftalten zu fallen, troß der ägyptiſchen 
Anflänge, rein aſſyriſch. Wir werden dieſe aſſyriſchen Harpyien, 
dieſes Vorbild der griechiſchen, auch in Lykien wiederfinden. 

Rechts und links von dieſem Thor erftreden fich nod die mäch—⸗ 
tigen Blodreihen einftiger Wände. Auf diefen Blöden find vom 
Boden an theilmeis noch flaherhobene Darftellungen, wie es fcheint 
eine Opferproceffion mit muficirenden Kindern, langbefleivete Prieſter, 
Opferftier und Widder, wahrzunehmen. Natürlich erinnert dieſe Art, 
vie äußeren Palaſtwände zu ſchmücken, abermals an Niniveh. 

Weiter weſtwaͤrts bleiben die aſſyriſchen Stäptefpuren aus. Wir 
gehn auf Ichlechter Holzbrüde über ven Halys, jept Kizil Irma, 
die alte Grenze, und erreihen Angora, vormald Anfyra Es" 
jol von Midas gegründet fein, und man zeigte dort die Duelle, 
die diefer mit Wein gemiſcht, um den Silen zu fangen und feine 
Weisheit zu erprefien""). Diefe Sage ift mit den Phrygern aud) 
an den Berg Bermios in Mafevonien gewandert, wo man in 
den Rofengärten des Midas gleichfalls die Stelle jenes Fangs zeigte. 
Das heutige Angora, einft gleichfalls eine Stadt der Galater, ft 
namentlih an Injchriften reich”). Der vreifahe Gurt von Mauern 
und Thürmen, der die fteite Akropolis einschließt, iſt theilweis ganz 
aus weißen Marmorbruchſtücken und Infchriftfteinen erbaut. Die be- 
deutendfte Inſchrift findet fih anı Auguftustempel, von dem die 
beiden Gellenwände zwifchen einer angebauten Moſchee und ange: 
bauten Erphütten noch ſtehen. Im Vorraum der Celle rechts lieft 
man in Dichten Kolonnen einen Theil vom Teftament des Auguftus. 
Es zählt in lateinifcher Sprache feine Thaten und Bauwerke auf, in 
einem Stil, der im ganzen Redeton und mit feinen Wiederholungen 
und feinem Orpnungsmangel lebhaft an die Annalen aſſyriſcher Könige 
erinnert. 

Noch weiter herwärts auf unferer Straße lag Peſſinus, Fat. 
gleichfalls Tpäter eine Galaterftant. Ihr uralter Kybeletempel foll 
von Midas erbaut fein, und von dort wurbe das Bild der Göttin, 
ein vom Himmel gefallener ſchwarzer Stein, ſchon zweihundert Jahr 
vor Anfang unferer Zeitrechnung nah Rom gebracht. Der Stein 
war zu Rom einer Figur der Göttin flatt des Geſichts eingejegt 9. 
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Inder Folge erbauten die pergamenifchen Könige einen prachtvollen 
Tempel und Säulenhallen von weißem Marmor. Davon find traurige 
Reſte noch zu jehen, einige Stunden ſüdwärts von Sevri Hiffar, 
einer am öftlihen Rand ihrer großen Ebene gelegenen Türfenftadt. 
Das dürre Gebirg erftredt und erhebt fi gegen Pelfinus als Ge 
birg Dindymus, der Göttermutter heilig, wie das einfame Walr- 
gebirg deſſelben Namens weiter im Südweſten, das wir früher ſchon 
berührt haben. Die Prachtbauten von Peifinus find tief ausgebeutet 
und verwüftet durch die Steinbreher von Sevri Hiſſar. Man un 
terfcheinet noch bie Lage bed Haupttempeld mit feinem ebmaligen 
Hallenhof über prächtigen Marmorterrafien, und verfolgt noch die 
Richtung ganzer Säulenhallen, die zu andern Gebäuden führten. Sept 
liegt nur ein elended Dörfchen unterhalb der Ruinenſtätte. Mit dem 
Dienft der Göttin war die Stabt felber zu Ende’). 

Wenn wir ſehen werden, daß die epheſiſche Artemıd, die mıt 
der Göttin von Zela und Komana eine ift, dieſe Göttin der äthio⸗ 
pifchen, d. h. turfomanifhen Amazonen, von Often ber in Epheſus 

et einruͤkte, fo hat die in Sardes und Peſſinus verehrte Göttermutter 
einen andern Weg genommen. Die lärmende Verehrung durch ihre 
Diener, die Korybanten, ift ein Nachbild der Fretifchen Bräuche. 
Dort wurden die dramatiſchen Darftelungen aus ver Götterfage, die 
anderwärts ald Myſterien fih dem Anblick ver Ungeweihten entziehen, 
von jeher öffentli gegeben. Die Kureten ın ihrem Waffentan 
ließen den Kronos auftreten, der feine Kinder zu verfchlingen pflegt. 
Rhea fucht ihre Wehen zu verbergen und dag geborene Kind zu retten. 
Cie wird von den Kureten mit Pauken und Waffenlärm umgeben, 
und Kronos zurückgeſchreckt over abgelenft”*). Wir wiffen, daß eine 
fretifhe Kolonie nach Troas fam. Der Bergname Ida warb von 
Kreta ſammt der inäifchen Geburtsgrotte des Zeus dorthin übertragen, 
und die fretifche Göttermutter hatte auch dort ihre daͤmoniſchen Dafs 
tylen, d. 5. Bergleute, von denen fie verehrt warb *). Der Berg 
Berefynthos im weftlihen Kreta, wo man zuerft das Eifen ſchmolz, 
ft über Troas bereits in Phrygien jelber eingerüdt, und die idäifche 
Mutter wurde zur berekynthiſchen, und Später bei Peſſtnus zur 
dinpymenifchen. Wir jagen damit nicht, daß fte in Inneraſien fremd 
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war. Im Tempel des Bel zu Babel ſaß neben Hera-Ilithyia- 
Mylitta auh Rhea-Aftarte”), und wenn man in Beifinus ein 
Grab des Atys, Attes, Hadad zeigte”), fo ift das ein Zeichen, 
Daß von Syrien ber auch jener andere Wellenfchlag ver Sage, von 
dem wir früher gejprochen, hier eingedrungen war. Dort bei den Bhö- 
nifern im Libanon handelte es ſich nicht mehr um bie Kinpheitgefchichte 
des Oſiris-Zeus, ſondern um feine Todesfeier Oſiris⸗Adonis— 
Attes, der Ermordete und Vermißte, wurde geſucht, und zwar von 
Aphrodite, zu der ſeine Mutter Rhea dort geworden iſt. Statt 
der Klage um den Sohn, trat die Klage der. Aphrodite um den ent⸗ 
riſſenen Geliebten ein”). Hier in Kleinaſten iſt es noch die Götter⸗ 
mutter, die in wildem Schmerz klagt und ſucht. Atys iſt aber nicht 
mehr ihr Sohn, ſondern gleichfalls ihr Geliebter. Sowie jene Geburts⸗ 
geſchichten durch kretiſche und troiſche Kureten und Daktylen dramatiſch 
aufgeführt wurden, ſo ahmten vie phrygiſchen Korybanten das 
Suchen und Klagen der Göttin, und zwar gleichfalls in Begleitung der 
wilden Muſik von Flöten und Pauken nad’). 

Bon Peſſtnus, an der Grenze des ſpäteren Galatiend gegen das 
dieffeitige engere Phrygien gelegen, würbe bie perſiſche Poftftraße 
weiter henvärtd immer in füomeftlicher Richtung und zur Stätte von 
Synnada, recht in Phrygiens Mitte, geführt haben. Dort haben rrrav 
einft die Lavaftröme ein Kalfgebirg eingewidelt und in ven herrlichen 
phrygiſchen Marmor, weiß mit violetten Adern, verwandelt). Man 
findet noch die großen Brüche, deren edles gefchliffenes Korn und unter 
den Trümmern von Rom fo häufig begegnet. Ungebeure Säulen liegen 
die Römer brechen, um fie über alle Gebirge weg nad der fernen See 
w fohleppen und in Rom wieder aufzurichten. Von dieſen Brücden, 
wo wir auch die lange Kette jener phrygifhen Felſengräber 
wieder kreuzen, und ver nächften großen Türfenftant Afiom Kara 
Hiffar, am Fuß einer phantaftifch fleilen Felſenburg gelegen’) kaͤmen 
wir weſtwaͤrts wieder in's obere Hermusthal und durch die Lava⸗ 
region von Kula nah Sardes herein. 

Außer biefer Poitftraße, die den ungeheuren norhöftlihen Winfel 
madt, gab ed auch einen direften Karawanenweg nah Oſten *). Feng 
Er führt durch das ſüdliche Phrygien über Kelänä, eine uralt phry⸗ Kräna. 
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giiche Stadt an den Duellen des Mäanvder. Dort treffen wir die 
babylonische Geichichte vom Noah wieder. Der Berg, worauf feine 
Arche ſitzen blieb, ward in der Nähe der Stadt gezeigt, und auf ven 
Münzen von Apamea Kibotug, einer [päteren Erneuerung von 
Keländ, fieht man den Kaften Ihwimmend, Noah felbft darin mit feinem 
Weib, und die Taube, die mit dem Delgweig zurüdfommt. Davor it 
Noah und Frau noch einmal, wie fie das Yand betreten). Wir 
haben hier durchaus nicht an jüdiſchen Einfluß zu denken, fondern bie 
urbabylonische Sage kann ihren Weg von jelbft hierher gefunden haben. 
Was die Sage im Stand ift, das zeigt eine andere, in Kelänä heimilce 
Sage, die von Keländ in’d Weite ging und auf dem Forum in Rom 
mit einer Sicherheit, vie faft Frechheit ıft, Boden gewonnen hat. Ale 
in Keländ ein Erdſchlund aufging, der nur durch Opfer des Liebften, 
was Midas hatte, zu jchließen war, da ftürzte fich fein Cohn An- 
churos zu Pferd hinein“). Natürlich ift die Geſchichte eine und die 
jelbe mit ver Aufopferung des römischen Ritters Curtius in Rom. 
Wir müſſen fie und merfen, als fehr lehrreih zur Naturgefchichte ver 
Sage, denn das Verfennen viefer ihrer Eigenſchaft, auf ferne hiſto— 
riſche Perſonen überzugehen, over fammt ihren mythifchen Träger 
mitten in die fremde Geſchichte fich einzubrängen, hat aud im griedi- 
Then Götterwejen ſchon viel falfche Erklärungsverſuche verjchulvet. 
Der Karamanenweg führt weiterhin oftwärts durch die Wüſte, 
und laßt rechtd oder im Süden Konieh, vormald Hauptitadt eines 
türfifchen Reiches, das alte Ifonium’). Auch Ifonium if eine 
uralt phrygiſche Stadt. Dort regierte unmittelbar vor der Fluth König 
Annafos, der dreihundert Jahr alt wurde, offenbar eine Erinnerung 
an das Alter ver biblifchen Erzväter, und auf gemeinfame Sagenquelle 
deutend e). Ikonium war ber erfte Ort, der aus ber Fluth wieder 
auftauchte, und dort Jol Prometheus die erften Menfchen aus Erde 
gebildet haben. Nah anderer Sage ſaß Deufalion auf einem 
Selfen an der Grenze von Phrygien und warf Steine, aus denen 
Menjhen wurden”). Die unhelleniſche Herkunft dieſer Sagen ift 
damit Flar. Wir haben die Zluthfage des Zifuthrus-Noah unter 
dem Namen Deufalion’& bereitd zu Hierapolis am Euphrat ge 
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funden. Dort zeigte man im Tempel den Spalt, durch den die Fluth 
abgelaufen und jchüttete zur Erinnerung jährlid Meerwaſſer hinein *). 

Unjere Karawanenftraße, die wir in Gedanfen fchnell noch ver- 
folgen wollten, führt durch troftlofe Steppen, am Südende des großen 
Salzſee's Tatta vorbei, in die trodne Tuffregion, die aus ber vor- 
mals ausgeworfenen Alche des gewaltigen Argäusbergs befteht. An 
jeinem Nordhang liegt Kaiſarieh, vormald Cäfarea, und noch 
früher, als Hauptftadt der Kappadofier, Mazafa”). Mehr als viefe 
einft große, jebt zerfallene Stadt, würbe und ber Berg fefleln, von ers Arsäue. 
deſſen Gipfel, wie die Alten meinten, beive Meere, das nörbliche und 
ſuͤdliche, ſich ſehen liegen”). Dieſer Gipfel befteht aus den ſcharfen 
Zaden ded alten Kraterd, die aus ewigem Schnee und Gletſchereis 
emporftarren. Weiter nach Often trifft der Weg auf diefelbe Stadt 
Malathia, Melite, in der Nähe des Euphrat, von welcher die 
Poſtſtraße nach Nordweſten hin ausging. 


6. Von Sardes nach Epheſus, Samus und Milet. 


Es ift Zeit, daß wir das Alyattesgrab, dieje große Warte 
für Gevanfenausflüge, verlaffen, und zu den Mühlen von Sart ober 
Sardes zurückkehren. Mit ven gewonnenen Anfchauungen haben wir jeht 
die Küften Jonien's zu befuden. Wir müflen nah Smyrna zurüd, 
aber nicht auf dem nördlichen Umweg über Magnefla, wie wir gefom- 
men, ſondern von Kaflabar aus direft das Thal von Nimphi zwiſchen 
Tmolus und Gipylus hinauf. Der Pa zwifchen beiden Gebirgen, 
dieje Waſſerſcheide zwifchen der Hermugebene und dem Golf von Smyrna 
it weniger bejchwerlih als jene Bälle von Smyrna nah Magnefia 
hinüber. Eh wir aber ven Paß erreihen, haben wir in dem wohlbe: 
bauten, baummweichen Thal des Nimphibachs bei dem freundlichen Dorf 
Nimphi anzuhalten, weil in feiner Nähe eine merfwürbige afiyriiche, Sur... 
Felsſktulptur vorhanden if”). Wir finden fie in einem Seiten⸗ 
thal links, hoch in der Bergmand und mühfam zu erreihen. Offenbar 
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ift e8 diefelbe, von der Herodot ſpricht, und die er fälihlih für ein 
Bild des Seſoſtris nahm"). Es fei ein Mann, jagt er, vier Ellen 
und eine Spanne groß, mit einem Speer in der Rechten und einem 
Bogen in der Kinfen, und im llebrigen ägyptiſch angethan. Ueber feiner 
Bruft, von einer Echulter zur andern, laufe eine Hieroglyphenſchrift des 
Inhalts: Ich habe dieſes Yand mit meinen Armen gewonnen. Einige 
Andere, fügt er bei, weldhe des Menmnon Bild gefehen, wollen dieſen 
darin erfennen, ſeien aber damit weit von der Wahrheit entfernt. Nicht 
jo ganz weit, müfjen wir entgegnen, denn das Bild ift nicht ägyptiſch, 
jondern aſſyriſch, und die Bargeftellte Figur kann recht gut venfelben 
Memnon meinen, der von der Sage mit der Vertheidigung Troja’s 
in Verbindung gebradt wird — einen äthiopiihen, dv» h. aſſyriſchen 
Eroberer, von dem die Hiftorie freili und nichtd mehr meldet. Die 
Figur ift fo hoch, als Herodot angibt, d. h. ſechs und einen halben 
Fuß, und hält mit ver Linken, nicht mit der Rechten, wie er fagt, den 
aufgeſtützten Speer, und bat im rechten, nicht im linfen Arın den dreis 
eigen Bogen, Bon der Schrift auf der Bruft iſt nichts mehr vor: 
handen, die ganze, flach erhobene Figur in ihrer flachen Nifche überhaupt 
vom Regen bedeutend mitgenommen. Bor ihrem Geficht find noch einige 
hieroglyphenähnliche Zeichen wahrzunehmen. Sie find aber nicht 
wie ägyptiſche HierogIyphen eingegraben, ſondern gleich der übrigen 
Figur erhoben und fünnen ebenfogut der Reſt aſſyriſcher Symbole, wie 
wir zwifchen den Figuren von Pteria fie fehen, fein. Jenen Figuren 
gleicht das Bild am meiften. Es hat viefelbe jpigige Müge, den furzen 
Rock, die Schnabelſchuhe. Es find die rundlichen Umriffe und eine 
MWohlbeleibtheit, die vom harten ägyptifchen Charakter weit entfernt if. 
Wir haben jomit ein weiteres Beifpiel jenes aſſyriſchen Skulptur: 
ſtils außerhalb Aflyrien, dem wir bereitd das Löwenthor von Myfene, 
ven Fries von Aſſos, die Felfenbilver von Pteria, die Eyrusfigur am 
Pfeiler zu Bafargada und die große Niſche des Darius am Bifutun 
zurechnen mußten. Einen Fortſchritt aus dieſer aufgelöften, fraftlofen 
Art zu Eharafter und Stil haben wir bereitö in ber jüngeren 
perfifhen Sfulptur erfannt. Wir werden den gleichen Schritt 
auch in ver Iyfifhen und griechiſchen finden, 
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Rimphi war ein Sommeraufenthalt byzantiniſcher Kaiſer. Am 
Ausgang des Orts ın ven Gärten fteht noch eine Schloßruine”®). 
Unfer Weg führt nah Smyrna, das von der Höhe des Paſſes aus 
mit dem Golf und deſſen Bergumgebung bereits überfchaut wird. 

Wir haben die Kulturelemente zu erfchöpfen gefucht, welche 
das innere Kleinaften für unfere Geſammtgeſchichte liefert, und haben 
die Wege angedeutet, auf denen fie nad Kleinaften kamen. Es gilt 
nun nachzuweiſen, was aus biefen Nahrungsfräften des aftatijchen Bersannın 
Bodens, geiftigen und ftofflihen, unter hellenifchem Namen geworden der. Aufn 
ft. Wir befuchen die ftolien Städte Ephefus und Milet, und 
werben die ganze eine Hälfte ber hellenifchen Architektur, den fogenannten 
jonifben Stil, bereits auf aſiatiſchem Boden erſchöpfen Fönnen. 
Die helleniſchen Bevölkerungen, welche nad Bertilgung der alten Ein- 
wohner in ven genannten, längft bewohnten Plägen ſich feftfegten, haben 
natürlih nad dem zuerſt gegriffen, und haben das ausgebildet, was 
fie dieſſeits Schon vorfanden. Weiterhin ſchließt fihb an unfern Pfad 
ein eigenthümlich kleinaſiatiſches Volf in der Südweſtecke Kleinaftens, 
tie Lykier. Cie find Barbaren, d. h. ein nicht hellenifches Volk mit 
eigener Sprade und Schrift. Aber theilnehmend an venfelben Nah: 
rungsfräften aftatifcher Kultur haben fie neben den Griechen und 
unabhängig von viefen es genau zu derſelben Kunfthöhe, ſoweit ihre 
Zeit reichte, gebracht. Cie werden uns vollends nachweifen, daß die 
Jonier, dieſe vermeintlihen Koloniften, durchaus nicht al8 Xehrmeifter 
und Kulturbringer in’d Yand gefommen find. 

Aus den Gaffen Smyrna's gehen wir am Hang des Echloße Ten Smurna 
bergd durch die Cypreſſen des alten Begräbnißplages, und laffen den 
morgenfrifhen Golf hinter und. Vor uns ftehen die fleilen grünen 
Halbinfelgebirge, die den Golf von Süden fließen. Um jo mäßiger 
find die Hocflähen der Waflerfcheide, über die wir ſuͤdoſtwärts unfern 
Weg in's Kayftrusthal zu nehmen haben”). Gleich hinter Smyrna 
beginnt wieder die Wildniß, wo man die Flinte über den Sattelknopf 
nimmt und feinem einfamen Haus und feinem einfamen Individuum 
mehr traut. Ein Paß heißt der Blutweg, weil dort häufig die Tribut: 
jentungen der Provinz von den Räubern, die gewöhnlich Samier find, 
abgefaßt werden. Unten au Trianda, wo die Ebene beginnt, raftet 
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man unter Platanenfchatten, und fieht ven Tmolus, das gewaltige 
Schneegebirg im Often, großartig herabfchauen. Die Ebene ift fumpfig, 
mit Geftrüpp bewachſen und wird von ben unzähligen Kameel- und 
Pferd» und Ziegenheerven ver Turfomanen beweidet. Da ſchwirren 
auch die Schwäne und Störhe noch in benfelben Schwärmen, wie fie 
zu Homer's Zeit, hier auf der afifhen Au, an Kayſtros' Gewäflern 
fich nieverließen ”). Wenn das Feld von Ephejus felber für einen 
Tagesritt zu fern ift, jo mag man den Abend beim lekten Dorf, 
Sentifoi, am Ruinenhügel der alten Stadt Metropolis yubringen, 
um ded Morgend an ven fchroffen Wänpen des zur Rechten ſich er 
hebenden Galleſo sgebirgs Hin den Kahſtrus und feine Bogenbrüde 
gew von zu erreichen. Der Fluß führt in eine nene Ebene hinaus, wo wir bereits 
Aiſalut jm Südweſten ben Hügel Prion, die Mitte der römiſchen Start 
Epheſus, mit den anfchließenden Trümmermaffen erkennen. Aber 
zunächſt im Süden fteht die Burghöhe von Aiſaluk, der byzantiniſch⸗ 
türkifchen Stadt, die aus den Trümmern von Ephefus erbaut, nun 
gleichfalls verlafjen ift. Die Pfeiler: und Bogenreihe einer Waflerleitung, 
maleriſch auf grünem Hintergrund, verfnüpft den einfamen Kaftellberg 
mit den Hinterhöhen im Often. Wir lenfen vorm um ihn herum, um 
erft vor dem edlen Bau einer ruinenhaften Mofchee anzuhalten. Das 
Ipißgewölbte Hauptthor, fo hoch als die reihe marmorweiße Yenfter: 
facade jelbft, führt in einen Schattenhof voll mächtiger Terebinthen. 
Dahinter öffnen fich die fuppelgebedten Mojcheeräume, zum Theil von 
mächtigen antifen Granitfäulen getragen. Die Kuppeln ftürzen ein, 
bie Hallen um den Hof herum fehlen, er ift aber immer noch das 
angenehmfte Nachtlager in ver verwülteten Gegend. Wir gehen von 
bier nach dem Kaftell zurüd, um es zu erfteigen und einen erſten Llebers 
blid über die Gegend zu gewinnen. Durch den mafjenhaften T:horbogen 
eines Vorwerks, das fogenannte Thor der Verfolgung, einft mit edlen, 
barüber eingefegten antifen Bildwerken gefhmüdt, fommen wir zum 
Eingang des oberen Schloſſes *»e). Alles ift aus antifen Trümmern, 
zumal den Marmorftufen des epheftichen Theaters und Stadiums er- 
baut. Bon oben überfieht man die vollkommen flache Ebene, etwa eine 
Stunde breit und anderthalb Stunden lang, weitwärts big an's blaue 
Meer. Der Kayftrus verliert fi tief darin und ift wenig ſichtbar. 
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Im Norden geleitet dag Gallejus-, im Süden das Korefus- 
gebirg dieſe Ebene bis an’d Meer. Auf dem Korefus find Thürme und 
Mauern, vor ihm lagert der niedrigere Hügel Brion — wiſchen bei- 
den war ber Haupttheil von Ephefus, als Alexander's Nachfolger Yyfi- 
machus jene Mauern auf dem Berg erbaut und die Bewohner genöthigt 
hatte, von dem tieferen Grund am Artemistempel heraufguziehen. 
Tiefe Abhänge des Korefus waren allerdings der Platz, den Icon die 
älteften jonifchen Eroberer gewählt hatten. Die Stadt lag noch am 
Berg, als fie von Cröſus belagert wurde. Damals weihten bie 
Ephefter ihre Stadt der Artemis, indem fie vom Tempel ein Seil bis 
an die Mauer zogen. Der Zwilchenraum betrug fieben Stadien. Aber 
vie wachſende Bedeutung des Heiligthums zog fpäter die Bevölkerung 
hinab und fie mußten gewaltfam von dem ungejfunveren Boden, ver 
jegt nur nod Sumpf ift, wieder getrennt werben”). 

Das Heiligthum war vor Anfunft ver Griechen ſchon vor: 
handen. Androklos, der jonifche Führer, entrig den Lelegern und 
Lydiern, welde damals das Land inne hatten, den Berg Koreſus, 
oder die Stadt am Berg Korefus, die er nicht erft zu gründen brauchte. 
Aber die Tempelftätte blieb unberührt. Amazonen, heißt ed, hatten 
das ältefte Bild der Artemig in einem Baum aufgeftellt®). Unter Artemis. 
Amazonen fünnen wir und nur turfomanifche Weiber denfen, die nad 
Romadenart mit in den Krieg ziehen. Sie fommen vom Thermodon 
auf der Süpoftfüfte des ſchwarzen Meeres, wo von jeher Turfomanen- 
ftämme heimisch find. Sie bringen das Bild der Artemis mit, jener 
innerafiatiichen Göttin, die auch auf den Norbfüften des ſchwarzen 
Meeres, bei den verwandten Stämmen ver Skythen, als taurifche 
Artemis verehrt wurde, und dort Menfchenopfer heiſchte. Als Anahid, 
Tanais, Göttin des Mondes, gehört fie der babylonijch - afiyrifchen 
Religion an, und zeigt fich in aſſyriſchen Abbildungen mit dem Stern 
auf ver Müpe ale eine der beiden bort verehrten weiblichen Geftirn- 
gottheiten. Die andere ift vie Aftarte-Venus Anahid erhielt fich 
auch im Zoroaftriichen Syitem der Perſer, das fonft alle bildliche Dar: 
ſtellung ausſchließt, und Artarerres lieg ihr Bild in ihren Tempeln zu 
Efbatana, Suſa ıc wieder aufitellen”Y). Wir begreifen nun, 
warum ihr Tempel zu Epheſus ver einzige jonifche Tempel ift, ver 
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von KZerres verfchont wurde). Auch in die phönififche Religien, we 
fonft wefentlih aus ägyptifchen Elementen befteht, hat, wie wir geſehen, 
die aftatifche Anahid fi hineingefunden, und wir trafen fie als Mond⸗ 
göttin Tanith namentlih zu Karthago. Diefer aſiatiſchen Mond» 
göttin zu lieb, hat der ägyptiſch-phönikiſche Mondgott Joh⸗Thot⸗ 
Aſchklep bei ven Phönikern eine andere Bedeutung annehmen müfjen *). 
Ja dieſe aftatifche Anahid ift ſogar in's ägyptiſche Syſtem jelbft eim- 
gedrungen, und dort in eine wenig bedeutende ſagengeſchichtliche Figur, 
die Göttin von Bubaſtos, Oſiris und Iſis' wirkliches Kind und der 
Reto⸗Leto Pflegefind, Horus-Apollon’s Schwefter aufgegangen. Sie 
heißt dort Thanat, und wird mit Pfeil und Bogen abgebilvet *. 
Bon dort ift fie mit der ganzen Sagengeſchichte des Oſirishauſes ald 
Horus-Apollon’d Schwefter, Leto's Pflegekind, nach Griechenland gefonts 
men. Aeltere Sagen wollten auch in Griechenland nod, und wie wir 
jeben mit allem Grund, wiffen, fie fei nicht der Leto, jondern ber 
Perſephone, d. h. ver Iſis wirkliches Kind’). Wenn es heißt, 
fie habe ven Kampf gegen Typhon in Rapengeftalt mitgemacht“), fo 
ift das bie Katzengeſtalt der ägyptifchen Bubaftis. Aber davon wohl 
Rust u zu unterſcheiden ift Die ungeſchwächte aftatiihe Naturgöttin. Ihr Kultus: 
bild zu Ephefus, das in fo zahlreichen Rachbildungen erhalten ift, bie 
pfeilerartig fteife Figur mit den ausgebreiteten Händen und ben vielen 
Brüften, fann mit den Lebteren nur bie ernährende Kraft des Mondes, 
fofern er durch Licht und nächtlichen Thau die Natur belebt, gemeint 
haben. Hinter dem Kopf hat fie die Mondſcheibe, aus ver zu beiten 
Seiten des Angefichts Fleine geflügelte Stiere hervorſchauen. Ihr Hale- 
fragen oder Schild, der von einem ſchweren Fruchtkranz umgeben ift, 
zeigt Zeichen des Thierfreifes: Stier, Zwillinge, Krebs ıc. Unter ver 
Vielzahl ihrer Brüfte beginnt eine fteife Schürze, von ber die Yigur 
bi8 auf die Füße fäulenartig eingefhnürt if. Aus dieſer Schürze 
brechen in verjchievener Felderabtheilung wieder die Heinen Halb⸗ 
figuren von Stieren, Ziegen, Löwen, Greifen, zur Seite auch ge 
flügelte Genien, Bienen und Blumen hervor. Auf den ausgebreiteten 
Armen flettern Eleine Löwen. Wir erinnern und, daß die Mond⸗ 
göttin Anahid damals, ald Ahriman den fosmogonifchen Urftier 
ermordet hatte, die Kräfte des fterbenden Gtierg empfing und für 
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fünftige Schöpfungen aufbewahrt hat’). Wie andere aftatifche Götter 
mußte fie die böſen Geifter in Geftalt von Löwen, Hirfchen, Schwä- 
nen 2c. befämpfen. So fieht man fie häufig abgebildet“), und 
dieß ift der einzige Grund, warum fie den Griechen ober vielleicht 
fhon den Aegyptern auch zur Jagdgöttin geworben ift. 

Wir müflen der Stätte des alten, Heiligthums näher rüden 
und hinüberreiten fünmweftwärts nach dem Berg Prion, dieſer Akro⸗ ders Yrion. 
poli8 von Lyſimachus ‚Stadt. Er ift voll von epheuumhangenen 
Grotten und Steinbrüchen des edelſten weißen Marmors, der zum 
Entzücken der Stadt gerade zu rechter Zeit für den großen Tempel⸗ 
bau bier entvedt wurde”). Jetzt find die Splitter dieſes eblen 
Kerns weit umhergeworfen wie bei ber eiligen Pluͤnderung einer auf: 
geichlagenen und wieder verlaffenen Kiſte. Auf ver Weſtſeite find 
Stadium und Theater, bebeutend groß, aber ohne Site. Auf ein- 
jelnen Borhügeln ftehen Palaftruinen und Tempelftätten. Nach Süden, 
in dem fchmalen Scheidethal zwiſchen Prion und Korefus ift noch 
Alles voll von. Trümmern. Wo das Thal nad der Ebene hinter: 
wärtd fich öffnet, und wo man nah Aifaluf zurüdfäme, ftehen vie 
großartigen Mauerpfeiler und Thorbogen eines Gymnaſiums. Dichtes 
Geftrüpp, Difteln, die dem Reiter über ven Kopf gehen, verhüllen 
in vorgerückter Jahreszeit die Trümmermaſſen. Dann gibt ed Schlan- 
gen im Ueberfluß, und die Yuft wird tödtlih. Auch die Turfomanen, 
die jegt noch hier lagern, und fogar da und dort einen Ruinenhof 
als Feld beftelt haben, müflen dann weichen. Ihre ſchwarzen Schafe 
find von unnahbar wilden Hunden bewadt. Mit dem jüngeren Vieh 
theilen fie ihr Zelt®). 

Bon der Höhe des Prion überfhauen wir weftwärtd einen 
etwas entfernten Sumpf in hohem Schilf, und ven gleichfallg 
ſchilfbewachſenen Kanal, durch weldhen er in ven Kayftrus mündet. 
Dieſer jeßige Sumpf war der Hafen von Ephefus. Dort ftand 
wr Rechten der große Artemistempel. Wir brauchen nicht hinab» 
zugehen, denn von dieſem ift feine Spur mehr übrig, Die Mauer; 
maffen, die wir dort ragen jehen, jammt den niebrigen Gemölben, 
von denen fie getragen find, und den Trümmern ftarfer Granitjäulen, 
die daneben liegen, können allem Anderen, nur nit dem althelleni- 
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ſchen Tempel angehört haben. Wir müſſen den Tempel, dieſes Wun: 
derwerk vorberaftatiicher Runft, rein aus den Berichten ver Alten 
und wieder herftellen, wählen aber zu biefem Zweck lieber einen 
dritten und legten Standpunkt, den wir zur Bewältigung bed ganzen 
Feldes vollends nöthig haben: das fogenannte Gefängniß dee 
h. Baulus, einen Thurm, der noch meiter fünmweltwärts auf einer 
Vorhöhe des Koreſus fteht und Die ganze Gegend beherrſcht. Bon 
feinem Fuß aus überjehen wir ben ganıen Kayftruslauf, der aus 
jenem Thal im Norvoften fommt, und vom Fuß der jenfeitigen Berg: 
wand quer herüber in unzähligen Windungen wühlt. Bon biefleits 
nimmt er den Kanal jened ovalen Sumpfes, des vormald achterigen 
Hafens, auf. Im Hintergrund dieſes Hafens fteht der Prion mit 
feinen Gebäubetrümmern, und vor und hinter ihm find die Felder 
eingetheilt durch die Spur von Säulenreihen, Straßen, Plaͤtzen, 
Zempelftätten, aber Alles doch nur wie bammernde Erinnerungen, 
bie zu einem ficheren Ganıen fih kaum mehr vereinigen wollen”). 
Gegenüber, am Fuß des Gallefos, blinfen einige Waſſerſpiegel. Es 
find die Selinufifhen Seen, die dem Artemistempel einft reichen 
Ertrag lieferten. Das ift eine Kebensquelle, die faft allein noch 
übrig geblieben. Die Kayftrusmindung ift durch Schilfgitter ge 
ſchloſſen, die man öffnet, um den ungeheuren Zug der Seebarben 
einzulaffen, und fie hinter ihn wieder zu jchließen ”°). 

Bevor der große Tempelbau unternommen wurde, mochte das 
Heiligthun der Göttin dort, wo die Amazonen zuerft ihr Bild unter 
einem Baum aufgeftellt, feine Geftalt ſchon manchmal gewecdhſelt 
haben. Der Bau ward unternommen von ben Ephefiern unter Bei 
ftand aller Städte und Könige des vorderen Kleinafiens’”’). Zur 
Zeit des römischen Könige Servius Tullius, in der Witte 
fechsten Jahrhunderts, war er im Gang, dem Servius fonnte ven 
latiniſchen Völkern vorfchlagen, nah dem Worbild der afiatifhen 
Städte gleichfalls einen gemeinfamen Tempel in Rom zu erbauen”). 
Das beweift und, daß man damals in Rom bereitd wußte, wad 
in Afien vorging, und der Verkehr in fo alter Zeit fchon lebhaft 
genug war. Der ephefiihe Arditeft hieß Cherſiphron und war 
von Knofos auf Kreta. Sein Sohn Metagenes führte ven 
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Bau fort und fcheint ihn bis zur Bedachung gebracht zu haben. 
Wenigftens erzählt man von ber finnreihen Art, wie er die großen 
Balken als Are zwifchen zwei zwölf Fuß hohen Rädern herbeibrachte. 
Das geſchah nad dem Vorbild feines Baters, der die Säulenſchäfte 
vom Marmorbruh im Prionhügel in ähnliher Weile herbeimwälzen 
ließ. Als Hauptichwierigfeit wird das Auflegen der großen Stein- 
balfen auf die ſechzig Fuß hohen Säulen geſchildert. Cherfiphron 
brachte fie, wie es fcheint, auf einem Gerüft bis über die Säulen- 
häupter und ließ fie bort auf einem Bett von Sandfäden nieber. 
Den Sand lieg man fo lang auslaufen, bis ber Stein in eine 
richtige Lage fih gefenft hatte. Die meifte Noth hatte man mit 
dem Dedbalfen ver Thür; er mußte auch, nah ven Berhältniffen 
bes Tempels, über vierzig Fuß lang und entſprechend hoch, d. 5. 
etwa acht Buß hoch fein. Zum Glüd Half die Göttin felber mit, 
während ver angftrolle Meifter jchlief, und als er erwachte, war 
es geichehen. Wenn aber gleih die beiden Architekten den Bau 
Schon bis zum Dach geförvert hatten, jo werben doch für die Vollen- 
dung ded Ganzen hundert und zwanzig Jahre angegeben. Er ftand 
bis zur Naht von Wleranderd Geburt. Damals wurde er buch 
einen Ehrgeisigen angezündet, ver feinen andern Weg wußte, fich 
unvergeglih zu machen. Alexander wollte den Tempel wiever her: 
fielen, wenn man feinen Namen darauf fee. Das wurde abge: 
lehnt, und die Ephefter griffen liebet zum dargebrachten Schmud ihrer 
Frauen, um ven Tempel aus eigenen Mitteln zu emeuen. Die ver: 
falten Säulen wurden weggejhafft, aber wejentlih muß der Bau 
derſelbe geblieben fein, denn er wird immer nod feinem Urheber 
EhHerfiphron, und nicht feinem Herfteller Dinofrates angerechnet’). 

Auf einem Unterbau von zehn Stufen erhob fih der Tempel 
mit acht joniſchen Säulen in ver Giebelfront, und fünfzehn in den 
Blanfen. Diefe Säulen» Umrahmung des Tempelhaufes war boppelt. 
Hımdert fieben und zwanzig Säulen, heißt ed, waren von Cröſus 
und anderen Königen geftiftet worben und müflen untergebracht werben. 
Der doppelte Rahmen der ſechzig Fuß hoben Schäfte verbraudt davon 
ſechs und flebenzig. Die anderen vertheilen fih in die Vor- und Rüd- 
halle ver Eelle und in den inneren Raum der Celle felbftl. Dort, wie 
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ſchon die Größe des Haufes es erfordert, war eine innere Säulen: 
ftelung, die eine Gallerie und eine zweite, noch fleinere Säulenftellung 
trug, um Dede und Dach zu fügen. Dede und Dach, die von Geber: 
hola waren, haben wir vollftändig geſchloſſen zu venfen, denn die 
Poffe von einem fogenannten Hypäthraltempel, d. 5. einem 
Tempel, veilen Dach ausgefchnitten ıft, um das Innere au erleuchten, 
werben wir heutzutag hoffentlih über Bord werfen dürfen ”*). 
F om Der ganze Mythus von einem ſolchen Tempel beruht auf einer 
tempel. mißverſtandenen, allerdings an und für fi ſchon höchſt albernen Stelle 
m Vitruvius. Der römifche Architeft hielt für paflend, aus einigen 
unvollendeten Tempeln, vie fein Dach hatten und auch feine Ausfict, 
Eines zu erhalten, eine eigene Gattung zu machen, die er Hypäthrus, 
„unter freiem Himmel“ nennt. Das ift genau fo Hug, als ob wir 
unfere gothiihen Dome eintheilen wollten in folde, an denen beite 
Thürme, in folde, an denen nur einer, und in folde, an denen gar 
feiner ausgebaut iſt. Ein folder Hypäthrus, jagt er, habe Säulen 
ftellungen im Inuern und habe aufen zehn Säulen in Front”). Wir 
hätten alfo von vornherein das Recht, alle Tempel alısyufchließen, die, 
wie unfer Artemistempel, nur acht und nicht zehn Säulen in Front 
haben. Aber Vitruvius führt in den nädften Zeilen als Beifpiee 
vom Hnpäthrus zwei athenifche Tempel an, von denen der eine zehn, 
der andere acht Säulen habe, fchlägt alfo mit dem lesteren Tempel 
feiner eigenen Regel in’s Gefiht. In Rom, fagt er, fei fein folder 
Hypäthrus. Wenn alfo fänmtlihe Tempel Rom’s ihr Dad) nicht auf 
ſchnitten und ihr Inneres in fo fchredlicher Finfterniß ließen, fo iſt 
das ein gewiller Troft auch für pie Tempelfinfternig in Griechenlant. 
Diefe hat allerdings flattgefunden. Keine einzige von den unzähligen 
Abbildungen alter Tempel auf Münzen oder Marmortafeln zeigt eine 
jolhe Oeffnung im Dad. Keine einzige Zeile in ver alten Yiteratur 
weiß etwas davon, fehr viele Zeilen fchliegen die Möglichkeit aus"). 
Gleichwohl hat man feinen Anftand genommen, dieſen unglüdlichen 
Dachausſchnitt als Lehrſatz fortzujchleppen, und in den architektoniſchen 
Prachtwerken aller Sprachen fehen wir ohne Ausnahme alle größeren 
Tempel mit aufgefchnittenem Dad. Dieſes anerfennenswerthe Streben 
für Erleuchtung hat leider für die alten Tempel mand entfchievene 
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Schäden im Gefolge. Das Loch wäre höchſt unpraftifch, fchon ver - 
Schätze wegen, bie ver Tempel verwahren fol. Gerade bier beim 
Tempel von Ephejus bemerft Strabo: Wer würde auch fein Geld 
unter freiem Himmel nieverlegen? Er will nämlich beweifen, daß der 
Tempel, nachdem fein Dad) verbrammt war, feine Schäße mehr ent- 
halten haben fann, und ſomit die Beichuldigung ungegrünvet jei, daß 
vie Ephefier aus hier niedergelegtem perfifchem Geld die Wiederher- 
ſtellung beftritten hätten. Das Eolofjale Bild der Göttin, wie es die 
Münzen in der Abbildung des Tempels fehen laſſen, war von Eben- 
holz, Gold und Elfenbein”). Daß einem ſolchen Bild, das in ver 
Mitte der Eelle fteht, die Hagel- und Regenftürze des freien Himmels, 
jowie die Eulen und Fledermäuſe, die mit Jubel hereinftürmen würden, 
zuträglich jeien, hat jelbft fein Vertheidiger des Hppäthraltempels be- 
hauptet. Dan verfuht darum gewöhnlich, die unglüdlihe Dachöffnung 
mit foftbaren Deden zu ſchließen. Auch ver Tempel zu Ephefus hatte 
jenen Vorhang, und es wird auöbrüdlid bemerft, daß er empor⸗ 
gezogen, und nicht, wie in Olympia, herabgelaflen wurde’). Er hat 
alfo feinen Zweck, als zeitweis das Tempelbild dem Anblick zu ent: 
ziehen, nicht aber eine Dahöffnung zu fperren. Ein folder Vorhang 
war allen ägyptifchen Tempeln eigen und wurde von dem hymnen⸗ 
fingenden Priefter weggezogen, um die Hieroglyphe des Götternamens, 
irgend ein lebenviges heiliges Thier, zu zeigen’). Der ägyptifche 
Tempel war dunkel, und der hellenifche wird fich bequemen müflen, Amen, 
auch einigermaßen dunfel zu fein. Uebrigens reicht eine Riefenthür, 
wie bie zu Ephefus, von brei und dreißig Buß Spannungöweite, jelbft 
wenn fie noch einige Cäulenreihen vor fih hat, aus, um ein aug- 
teihendes Dämmerlicht zu verbreiten. Ob vie fünftigen Kunftwerfe, 
die in den Tempel kommen fonnten, 3. B. der Alerander des Apelles 
mt dem Blitz in der Hand, alle die günftigfte Beleuchtung haben 
würden, das fonnte bei der Anlage des Tempeld nicht in Betracht 
fommen, Uebrigens gab e8 zu Ephefus, vom Tempel getrennt, einen 
agenen Gemälvefaal *). Wir begreifen nun auch, warum alle Tempel 
ih nah Often wenden, und ihr großed Thor ver aufgehenvden Sonne 
öffnen. Es war am Morgen, daß man ben Tempel heil brauchte. 
Bei den Heineren Tempeln, die im Innern feine Säulenftellung 
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- haben, ift nody Riemanden, der einigermaßen bei Befinnung wäre, ein⸗ 
gefallen, das Dad auszufchneiden. Wenn für den fleineren Tempel 
aber die Fleinere Thür ausreicht, dann reicht für den größeren bie um 
jo viel größere Thür. Kurz, wir haben allen Grund, das abſcheuliche 
Loch, das aber unfere Schwärmer für bie Philofophie der Schönheit 
‚im hellenifhen Bau niemals geftört hat, zuzudeden, und ben geraten 
Dadfirft von vorn bis hinten durchzuziehen. Mancher hat fich ſchon 
redlich den Kopf zerbrochen über die Räthfelhaftigfeit jener Dachöffnung. 
Daß aber die ganze Sade, um die man fich flreitet, gar nicht er 
ftirt — dieſe Ueberzeugung iſt hier wie in anderen Fällen, die einzige 
Löſung. 

Noch Manches Außerordentliche wußte man von dieſem vollkom⸗ 
menften Bau joniſchen Stils zu erzählen. Bon ven Säulen waren 
ſechs und dreißig, jede aus einem Stüd. Die Treppe im Innern 
aufs Dach, d. h. zwiſchen die Dede und das Dach, alfo einen nen 
nenswerth großen Raum, wenn wir ihn nicht mit Hypäthralibeen zer 
ſchneiden, beftand aus einem einzigen Weinftod. Die Thüren waren 
von Cypreſſenholz, und zu PBlinius’ Zeit, vierhundert Jahr nad ihrer 
Einfegung, noch fu neu und glänzend wie zuvor. Der weiße Mar 
morbliß des Tempels von außen, ohne Zweifel auch in ven Schmud 
von Gold und Farben gefaßt, war jo bebeutend, daß die Fremden 
führer ihre Yremden mahnen mußten, die Augen zu ſchonen *'). 

Und wo ift der Tempel hingefommen? Nachdem die Gothen ihn 
derförung vollends geplündert hatten, warf ihn ein Erdbeben nieder, troß der 
wm. Vorſicht, mit der man ihn abfihtlih in ven Sumpf, und zwar auf 

ein fünftliches Lager von Kohlen gegründet hatte. Das fpurlofe Ver 
ſchwinden erflärt fih aus der Brauchbarkeit feiner Foftbaren Säulen 
und Quader. Sie wurden zum Bau der Sophienfirhe nah Konftan 
tinopel gebracht) und haben vielleicht noch zum Bau der Marmor: 
mojchee in Aifaluf gedient. Manche Rieſenwerke find übrig, ftehen 
aber namenlos, weil fie feine Yiteratur mehr hinter fi hatten, und 
laffen und falt. Bor dem Bau des Eherfiphron, Dank feiner hifter- 
chen Weihe, ftehen wir erfehüttert, obgleih er verfchwunden ift. Die 
Eos, heißt es, fonnte nichts Göttlicheres und Neicheres fehen *). 
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Von dem was übrig geblieben im Bereich des alten Ephefus, 


Thurmban 
su Eyheſus. 


it wohl dieſer Thurm, vor dem wir Plag genommen, diefes foge- semätte. 


nannte Gefängniß des h. Paulus, das Beachtenswerthefte ). 
Es ift der Thurm, der auf dieſer feiner Vorhöhe des Korefus ung 
Ihon vor dem Eintritt in die Ebene durch die Thalöffnung des 
Kayſtrus fichtbar wird. Seine Gewölbe find fein Keilgemwölb, 
fonden Schiebgewölb, ganz ähnlich wie bei einem Thurm, den 
wir auf der Infel Andros fenmen’*). Beiverfeits hat es die Ger 
ttalt ded aus wagrechten Ringen geflochtenen Bienenforbe. “Der hie- 
fige Thurm gehört zur Mauer des Lyfimahus, bie hinter ihm 
auf der ſchmalen Kante des Korefus läuft und viele ähnlich vier- 
edige Thürme aufnimmt. Es gibt auch Pforten dort oben, die von 
außen ſchmal, nieder, viereckig, durch einen wagrechten Steinbalfen 
gededt werden, nad innen aber in erweiterter Breite zur Spitz⸗ 
bogenwölbung anjeten”). Der Bogen ift auch dort fein Keil- 
bogen, ſondern wirb buch die vorjchiebenden Blöde gebilvet, ift 
aber nicht vollendet, ſondern gleichfalls durch einen wagredhten Deck⸗ 
fein abgejchnitten. Wenn der Bogen in die Dide dieſes Deckſteins ſich 
no Hineingrübe, um feinen Schwung zu vollenden, und wenn ber 
aͤhnlich anſetzende Thormeg in der Mauer von Pteria es ebenjo machte, 
dann würden fie an die Thorwege des Könige Sethos zu Aby- 
dos in Aegypten erinnern”). Solche Anfäge zum Rund» oder Spiß- 
bogen finden fich öfter in hellenifhen Bauten, aber immer nur als 
Einſchnitt in die wagrechten Quaberlagen, d. h. durch über einander 
vorfchiebende Steine gebildet, niemals durch Keilfügung. Das Keil- 
gewölb, wenn auch befannt, ift unbeliebt. Man erträgt es nicht, die 
wagrechte Flucht der Quaderfugen durch bie verfchievenartige Richtung 
der Reilgewölbfugen zu unterbredhen. In den Mauern von Aſſos, 


jener Stadt, die ung bie Alteften doriſchen Tempelformen geboten hat, - 


ft das Hauptthor nifchenartig von außen ſpitz gewölbt, in ver Mitte 
wagrecht gedeckt, und von inmen abermals nifchenartig Freisgemwolbt ’*®). 
Aber Beides, Rund und Spigbugen, wird nur durch vorſchiebende 
Steine gebilvet, ganz wie im Tantalusgrab bei Smyrna Ein 
Nebenthor zu Aſſos ift gleichfalls nifchenartig durch vorſchiebende Steine, 
aber nicht zu einem Rund» oder Spisbogen, ſondern zu einer Dreied- 


Klaros. 


Aolophon. 
Teoo. 
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form ausgebaut. Nur die Spitze des Dreiecks iſt wieder durch einen 
Querblock, jo wie hier in Epheſus die Bogenhöhe, abgeſchnitten und 
unterbrüdt. Ausgeführt findet fih das ganze Dreied ald Erſatz des 
Bogens 3. B. über dem Eingang des Theaters von IJafjos’”), einer 
Stadt, die wir fübwärts auf der kariſchen Küfte finden werben. Dort 
ift die pyramidal geneigte Thüröffnung durch einen Querbalfen gedeckt, 
und darüber laffen vie ſich entgegentretenden Blöde eine dreiechige 
Deffnung. Ebenfo jahen wir’s am Eingang von Agamemnon's Grab 
zu Mykene. Aber Alles das fchließt die Kenntniß des Keilgewölbs 
nicht aus, und wir werben und nächſtens an paflendem Plap reicht 
Beifpiele aud) von diefer Art Tammeln 

BVorerft jehen wir und in Ephefus’ Umgegend um. Die Stadt 
war umgeben von einem reihen Kranz bebeutfamer Städte. Faſt alle 
waren bei Anfunft der Jonier ſchon vorhanden und wurden ben älteren 
Racen, Karern, Lydern, zum Theil in Verzweiflungskämpfen ab- 
genommen. Der hohe Berg der Inſel Samos ift zwar von bier aus 
nicht mehr fichtbar, ſondern hat ſüdweſtwärts fih hinter den Korefus 
geſchoben. Aber gegenüber, das nörblihe Randgebirg der Ebene, fehen 
wir weit weftwärts in Die fchimmernde See hinausrüden, um ben 
Golf von Ephefus zu bilden. Noch im Hintergrund des Golfs, am 
Anfang diefer mächtigen Gebirgshalbinfel, die ihn nach Norden bedt, 
lag Klaros, ein vorhellenifcher, und zwar kretiſcher Drafelort des 
Apolon. Ein Mann pflegte dort in eine Grotte zu fleigen, von dem 
flaren Waſſer zu trinfen und antwortete dann in Verſen '). Die 
Grotte ift noch vorhanden, aber durch abgefehte Tropffteinmaffen bat 
die Quelle fich felbft ven Weg verfperrtt. Ein jonifher Tempel, 
von dem noch Reſte vorhanden find, ftand dort auf der Hochfläche über 
dem Meer”). Landeimwärts, an demſelben kleinen Küftenfluß, lag 
Kolophon, einft eine glanzs und machtvolle Stadt mit gefürdhteter 
Reiterei. Aber Lyſimachus hat die Einwohner in fein neuerbaute 
Ephefus verpflanzt, und hat ed mit den Einwohnern der zunädhft 
folgenden Stadt Lebedos ebenſo gemadt ”’). Bon Kolophon ift 
nichts mehr übrig. Um fo größer ift die Trümmerftätte von Teos, 
in einer Bucht der mittleren Sipfüfte jener großen Gebirgshalbinfel. 
Teos, auf einer Xandzunge gelegen, hatte einen Hafen vor und hinter 
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ih, von denen ber erftere nicht mehr braudbar if. Das Theater 
öffnet fih nah Süden mit großartiger Ausfiht über Bucht und 
Golf nah Samos. Vom ſechsſäuligen joniſchen Bakchustempel 
liegen die großen Truͤmmerſtücke noch dicht auf einander”). Sein 
Baumeifter war Hermogenesd, dem wir fpäter zu Magnefla im 
Mäanderthal wieder begegnen werben. Es heißt, er habe die dorifche 
Bauart für ungeeignet zum Tempelbau erflärt und das ſchon zuge⸗ 
richtete Material geändert, um dem Bakchus einen jonifchen Tempel 
m bauen”). Wir haben geſehen, daß der jogenannte doriſche und 
joniſche Bauftil durchaus nicht einer Gegend oder einem Nationalgeift 
angehören, ſondern daß beide Stile bei den Phönifern von jeher im 
Gebrauch waren, alfo zur freien Auswahl vorlagen. Zu Teos find 
noch manch andere Tempelftätten, ſowie die Mauern und Thürme in 
Quaderbau erhalten. Der ehemalige Stadtboden bis zu dem Sumpf 
im Often ift in Sruchtfelder und ODlivengärten getheilt, und wird von 
einem rückwärts liegenden türfifchen Ort aus bebaut. Weiterhin er- 
ſtreckt fi viele vielgebuchtete Gebirgshalbinfel, welche den Golf von 
Epheſus von dem Golf von Smyrna trennt, bis zur Meereögaffe, 
gegenüber der Injel Chios. Im dieſe Gaffe oder dieſen Inſelſee 
wilchen beiden Schaut Erythrä hinab, die Rothe, von der rothen amtora. 
Trachytfelsmaſſe jo genannt, auf ver das Theater und die Afropolis 
fi über die Feine Ebene erheben. Mauern, die über Ebene, Thal 
und Felshügel ſteigen, umgürten noch die alte Ortslage). Dort zu 
Ersthrä war ein Heraflesbild, das auf wunderbare Weile aus 
Tyrus auf einem Floß angetrieben war. Es blieb aber an dem Vor: 
gebirg hängen, dad von Süden ber die Bucht von Erythrä umfaßt, 
und man vermochte ed erfiyom Plag zu bringen, ald die Frauen ein 
Seil von ihrem Haar flochten. Diefes Heraflesbild, jagt Paufaniag, 
ift rein Agyptifch und gleicht wever dem Aginetifchen, noch dem 
altattifhen Stil”). Wir werben fpäter fehen, daß ver altattifche 
Stil eine Fortbildung des aflatifchen, und ver Aginetifhe eine Fort: 
bildung des äguptifchen ift. Beiden alfo fann man das Altägyptifche 
wieder entgegenfepen. 

Wir wenden nach der andern Seite, alfo landeinwärts. Wo die 
Mauer des Lyſimachus vom Berg Prion durch das einft mit Gebäuden 


Braun, Geſchichte der Kunſt. II. Band. 19 


146 


erfüllte Thal zum Korefus hinauffteigt, ſudoſtwärts von unjerem 
Standpunft, muß das Thor von Magnefia geftanden haben. Auf 
dem Weg vom Artemistenpel zu jenem Thor, fagt Pauſanias, jah 
man das Grab ded Stadtgründers Androklos, ver im Kampf mil 
den Karern gefallen war. Ein Mann in WBaffenrüftung ſtand darauf *). 
a Magneſia, wohn dieſes Thor fchaute, jenfeitd dieſer Tünöftlichen 
Berge, beißt bei ven Alten Magnefia „am Maͤander“, obgleich es noch 
fern vom Mäander felbft liegt. Es mußte unterjchieden werben von 
Magnefta am Sipnlus, das wir bereits fennen. Magnefla am Mäan 
ver hatte einen berühmten Tempel der Artemis Leukophryne, die 
genau wie bie ephefifche abgebildet wird 9). Jener Tempel war von 
Hermogenes, dem Erbauer des Bakchustempels in Teos, und ſtand 
dem epheſtſchen Heiligtfum zwar an Größe des Haufed und an Menge 
der MWeihgefchenfe nach, wie Strabo meint, übertraf ihn aber weit an 
Ebenmaß und finnreihem Schmud. Diefer Tempel, fagt Vitruv, fei 
der erfte Pſeudodipteros geweien“), d. h. eine Celle, die in 
einem einfachen Säulemcahmen fteht, diefen aber nach vorn, hinten und 
beiden Seiten foweit hinausſchiebt, daß noch ein zweiter Säulenrahmen, 
wie beim wirflihen Dipteros, innerhalb Pla finden könnte. Diejer 
zweite innere Säulenfaum ift weggelafen, um Raum zu gewinnen, 
Geld zu erfparen, währenn für ven Außeren Anbli nichts weſentlich 
verloren geht. Wenn diefer Tempel von Magnefta, über den Hermo⸗ 
aenes felbft eine Schrift Hinterließ, ein Fortſchritt fein Toll gegenüber 
den wirflihen Dipteren oder doppelt geflügelten Tempeln, wie fie 
zu Epheſus und Samus fanden, fo muß er jünger jein als viele. 
Wenn er aber der erfte Pſeudodipteros ift, und alſo an Alter auch 
den pfeudodipterifchen Zempeln von Selinent, falls dieſe in Rechnung 
gezogen find, vorangeht, jo muß er immer noch hoch im ſechsten Jahr⸗ 
hundert ftehen. Das Verlangen war groß, einen fo gefeierten Bau 
näher fennen zu lernen. Man fand die Stätte von Magnefta, jenſeits 
dieſer Berge im Süpoften, in einer Heinen Seitenebene des Maͤander⸗ 
thald. Der Ort ift alt und ruhmreich Magneten, die früher in 
Theſſalien am Pelion gewohnt, und dann verſucht hatten, auf Kreta 
Fuß zu fallen, follen nad ihrer Vertreibung von dort ihn gegründet 
haben‘). Im flebenten Jahrhundert wurde dieſe am weiteften land- 
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einwärts liegende Stabt von den Trerern, einem von den Küften 
des ſchwarzen Meerd hereingebrochenen Bol, vernichtet, und in Hellas 
viel beflagt. Der Tempel des Hermogened gehört ber Tpäteren, von 
den Milefiern erneuten Stadt. Aber auch er ift in einem Erpbeben 
unbefannten Datum’d untergegangen, und bie Architefturftüde, die von 
einer leidensvollen franzöftichen Erpedition aus dem verjumpften Feld 
hervorgezogen wurben “”), verrathen die Arbeit der römiſchen Kaiferzeit. 
Am fchlechteften ift der lange Skulpturfries, Amazonenfämpfe varftel- 
lend, der jegt im Louvre fteht, und um deſſentwillen die ganze Unter: 
nehmung geihah. Mit feiner fehlerhaften und rohen Zeichnung und 
Ausführung paßt er in die Zeiten Sulian’s, ber die alten Heilig- 
thümer wieder herftellen ließ *°). Ein dorifcher Säulenhof umfchloß den 
Tempel und mit ihm das Grab der Leufophryne, einer zu Mag- 
neſta einheimifchen Heroine, welche in die Figur der Artemis als Ar- 
temis Leukophryne überging. 

Wir verlaffen hiermit ven Thurm oder das Gefängnig des heiligen 
Paulus, das und zum Rachtlager dienen Fonnte, und gehen über bie 
ſüdweſtlichen Höhen, um ven heutigen Hafen» und Handelsplag Sfala 
Nova zu erreichen. Unterwegs begegnen und die Refte einer Waller: 
leitung. Sie kommt von Ortygia, einer frifhen Gebirgsfchlucht ueraneens. 
hinter Skala Nova, wo einft ein herrlicher Eoprefienhain war, m 
Fluß Kenchrius. Dort fand vie Nieverfunft der Leto ftatt, und auf 
dem Berg dahinter fanden die Kureten, um durch ihr Waffen- 
geräufch die nachftellende Hera zu erichreden oder abzulenken‘). Wir 
werben eine ſolche Riederkunftftätte der Göttin noch am mander Station 
finden, wo der Kultus ihrer Kinder heimiſch geworden. Die große 
aſtatiſche Mondgöttin Artemis ift alfo bier bereitd in das Kind 
oder Pflegefind der ägyptiichen Leto, als Schwefter des Horus-Apollon, 
übergegangen. Die Stiftung muß, fo gut wie bie Apollondienfte zu 
Delos, Klaros und Milet, eine Fretifche fein. Jetzt findet man in 
jmer Schlucht ein griechiſches Klofter, Platanen, PBappeln und die 
Dnellgrotie**). Wir berühren ven Strand bei den Ruinen von Py- 
gela, das von zurüdgebliebenem Kriegsvolk Agamemnon’s ge 
gründet fein fo“), und fommen, abermals über Höhen, in vie Gärten 
von Stala Nova hinab. Diefer größte Handelsplag der Küfte ſüd⸗ 

10* 


Bantonlum. 


148 


ih von Smyrna, wird ed an einem Schiff nicht fehlen laflen, um 
nach dem vor und liegenden Samos in See zu gehen. 

Auf diefer Fahrt bleibt zu unferer Linfen vie Fleine Ebene von 
Tſchangli, einft das Panionium. Gie ift dort, wo der Bogen 
der Bucht an den Fuß des weſtwärts gegen Samos hinausrückenden 
Vorgebirge Myfale anſchließt. Der Ort jelbft verräth nichts mehr 
non der Bedeutung des Platzes, wo die Vertreter der jonifchen Staͤdte 
einft zufammenfamen, um dem Poſeidon gemeinfame Stieropfer zu 
bringen. Pofeidon war der Gott von Helife, einer fpäter im 
Golf von Korinth verfunfenen Stadt von Achaia, der alten Heimath 
der Jonier, und von dort wurde der Tempelplan bezogen. Aber aub 
hier ift der Tempel verfchwunden“’). Wir gehen buch den ſogenann⸗ 
ten Heinen Boghar, vie ſchmale Meereögafle zwiſchen der hoben 
Samos und Kap Mykale. Sonft mußte man wohl Adt haben, ob 
nicht aus einer Schlucht des waldigen Myfale eine Räuberbarfe her- 
vorlenfe und mit angeftrengter Ruderfraft den Vorbeifahrenden zu er: 
reihen fudhe. Bei Gelegenheit fann es immer wieder vorfommen. Wir 
gehen an der Süpoftfüfte von Samos vor dem Heinen, verfandeten 
Hafen, genannt Tigani, hinter dem die verlafiene Stadt und Burg 
von Samos fi erhebt, vorbei, und landen bei einigen Magazinen 
am Strand, halbwegs zwiſchen der einftigen Stadt und der einfamen 


Säule des Heratempeld. Eine heilige Straße führte ‚Länge 


Etadt Samo?d. 


des Ufers von der Stadt nad jenem über cine Stunde entfernten 
Tempel. Landeinwaͤrts breitet fih eine Ebene, mit MWeingärten bedeckt, 
bis hinauf zum Stäbthen Chora am Fuß der Berge‘). 

Zuerft wenden wir zu den Ruinen der alten Stadt um. Die 
heilige Straße war mit Grabmälern bezeichnet, von denen noch Trümmer 
vorhanden find. Darunter war das Grab des Leontichos und der 
Rhapdine, eines famifchen Kiebespaars, das aus Eiferfuht in Korinth 
ermordet wurde. Unglüdliche Liebende pflegten bier an dem Denkmal 
zu beten und Gelübde zu thun*”). Bon der Stadt felbft, die ſich land⸗ 
einwärts gegen einen hohen Rüden lehnte, ift namentlich nocd die ganıe 
Ummauerung zu verfolgen. Diefe Mauer, zumeift aus PBoly- 
krates' Zeit, und meift aus wohlgefügten Marmorquadern und mit 
vielen Thürmen verftärft, umfaßte nah Oſten eine fleinere Burgplatte, 
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zog im Rüden oder im Norven der Stadt auf jenen höheren Kamm 
und flieg von beiten höchſtem Punkt rechtwinklich gegen die See herab. 
Länge der Eee ftand fie großentheils auf Tonnengewölben‘"). onnene 
Zahlreihe Gewölbreſte finden fih auch im Innern der Stadt. Man 
hatte lange Zeit große Scheu, einen eigentliben Gewölbebau ver 
älteren griechifchen Zeit zuzufchreiben, zumal da eine alberne Notiz bei 
Seneka die Erfindung des Keilgewölbs erft dem Demofritos im 
fünften Jahrhundert aneignet*'’). Aber in Aegypten, Babylon, Riniveh 
war das Badfteingewölb von unberechenbar alter Zeit her üblich, und 
nad dem, was wir bereitd gejehen, fann dem einen Enve ver Welt 
nicht vorenthalten bleiben, was das andere befist. In der That bes 
fteht die Grabfammer des Aias in feinem hohen Hügel am Hellespont 
aus einem Keil- und Tommengewölb *'). Die Platform des von Pifi- 
ſtratus begonnenen olympifchen Zeustempels zu Athen ruht auf paral- 
lelen Tonnengewölben*'’). Daß diefe Gewölbe aus Pififtratus’ Zeit 
ftammen, wird und um jo glaublicher fein, wenn wir die altphönikiſchen 
Keilgewölbe unter dem Tempel von Baalbef**) und die vielleidt 
theilweis auf Salomo ſelbſt zurüdr eichenden Gewölbe unter ver Tempels 
terraffe von Jeruſalem bevenfen. Ariftophanes fpricht bildlich von 
Wortgemwölben‘"), und unter den Sipreihenflügeln des althelleni- 
hen Theaters von Sifyon find wirkliche Gewölbe von gamem 
Stein"). Der Bopen des Aeskulaptempeld auf ver Burg von Per: 
ga mum ruht auf fünf parallelen Tonnengewölben ‘'), und ver Tempel 
von Aizani in Phrygien, auf den wir |päter noch zurüdfommen müflen, 
hat gleichfalls eines unter ſih — Gewölbe, die natürlich auch zur Auf: 
bewahrung von öffentlihen und Privatfchägen dienten *'*). 

Durch den Hof eines im legten Krieg erbauten, jest ruinenhaften 
Kaſtells, fommen wir zu dem fleinen, verfandeten Hafen und fpähen satenamm. 
unter das Waſſer nach dem Blockdamm, den Herodot ald ein Wun- 
denwerf der Infel nennt‘). Er ift gewaltfam zerftört und reiht nur 
noch bis zu ſechs Fuß unter dem Wafferfpiegel herauf. Vormals war 
er von unten auf etwa vierzehn Klafter hoch — nicht ganz vie Höhe, 
welche Herodot ihm zuſchreibt. Nach der unglüdlihen Neigung, bie 
wir nun einmal haben, venfen wir, wenn von Dammbauten die Rebe 
if, querft an die Stadt Tyrus zurüd. Dort hatte bereitd König 
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Hirom die feither im Erdbeben verſcwundene Melkarthinſel durd 
ungeheure Auffehüttungen mit ver alten Injelftadt verbunden, und am 
Südende der heutigen Halbinfel läßt fih unter dem Wafler ein riefen- 
hafter Damm gegen fiebentaufend Fuß weit verfolgen‘). Er follte 
offenbar, außerhalb des nach Süden gewandten, gejchlofjenen, foge- 
nannten ägyptifhen Hafens zu Tyrus, noch eine geſchützte Rhede 
ſchaffen. 


Zuget Ein zweites Wunderwerk war nach Herodot der Tunnel des 
Eupalinos. Ein Berg, hundertfünfzig Klafter hoch, ſei ſieben Sta⸗ 
dien weit durchbohrt worden, um eine ſtarke Quelle durch ihn hindurch 
nach der Stadt zu führen. Der Gang war acht Fuß hoch und breit 
und hatte die Röhrenleitung in einer Rinne, vie drei Fuß breit und 
20 (9 Ellen tief war. Jener Berg famm fein anderer fein, ale ver 
hohe Burgrüden, ven wir vor und haben und an dem bie Stabt fid 
hinaufbaute. Der Duell befinvet ſich jenfeits bei ver ©. Iohann’s- 
Kapelle, und dort wurde neuerbings auch ber Anfang ber Leitung felber 
aufgededt **'). Sie befteht aus parallelen, oft aus der Lage gebrüdten 
Quadermauern, die durch andere Blöde wagrecht gebedt find. Auch 
bie großen Thontöhren fanden fih vor. Weiterhin fommt zumeilen 
gewölbt gejchnittener Fels, aber fo verftopft, Daß nicht weiter vorzus 
bringen war. Der eigentlihe Tunnel mit Maaßen, wie Herodot fie 
angiebt, ift nicht erreicht worden. 

Man wird und erlauben, fogleih wieder an ähnliche Waſſerwerke 
im inneren. Aften zu erinnern. Wir berufen und nicht auf die Werfe 
ver fabelhaften Semiramis, die den Berg Elvend bei Efbatana 
ſoll durchbohrt haben *) — denn davon hat fi noch nichte vorgefun- 
den — aber auf ven Tunnel bei Nimrud in Niniveh, ver einen 
Theil des Zabfluffes in die Ebene von Nimrud zu leiten hatte ‘*). 
Das größte aller derartigen Werfe gehört einer jüngeren Semiramis, 
ber großen Zenobia an. Wenigſtens verfihert man heute noch im 
Gebirg von Damaskus, am Eingang eines Tunneld über vem Ba: 
radafluß, ed fei eine Königstochter gewejen, die das graben ließ, um 
den mächtigen Fidſchequell fünf Tagereifen weit nah Tapmor zu 
führen. Wenn wir diefen Fidſchequell und betrachten, der mit furdt- 
barer Gewalt al8 ganzer Strom aus dem Gebirg hervorbricht und jept 
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in ven Barada und mit ihm nah Damaskus hinabfchießt, To bezweifeln 
wir nicht, daß dieſe Gewalt auch durch die ganze Wüfte bis Tapmor: 
Palmyra ausreihen fonnte. Bereits ift der nun trodene Tunnel 
neun Stunden weit verfolgt worden“). Die ganze Richtung Tennt 
man nidt, aber bei Balmyra ſieht man oberirdiſch eine Waflerleitung 
wiever erjcheinen, ohne zu willen, woher fie fommt. 

Ein drittes Wunderwerf nad Herodot war der große Hera strratmeen 
tempel, der größte von allen, die er fannte. Wir müflen in ver Rich⸗ 
tung der alten heiligen Straße durch das theilmeid verfumpfte 
Land zurüdfehren, um bie mehr ald eine Stunde von der Stadt ent- 
fernte Tempelftätte zu erreichen. Jener Bau ift höchſt ehrwürbig, da 
er an Alter dem ephefiichen Tempel noch vorausgeht. Begonnen wurde 
er von dem einheimischen Architekten Rhökus und fortgejeßt von 
Theodorus, demfelben, ver ven Epheflern den Rath gab, ihren 
Tempel auf ein Bett zerftoßener Kohlen zu gründen‘). Er hat aud 
eine Schrift über den Heratempel hinterlaffen, die dem Vitruvius noch 
vorlag. Was er fhrieb, fann, nad der wunderlich befchränften Vor⸗ 
ftellung unferer kritiſchen Schulen Aber das Alter und den Gebrauch 
der Schreibehinft und ver „Proſa“, höchftens ein Plan mit einigen 
Zahlenangaben gewefen fein. Da wir aber aus demfelben Vitruvius 
willen *), daß aub Eherfiphron und Metagenes, die Erbauer 
des ephefilchen Tempels, und Hermogenes, der Erbauer der Tempel 
von Teos und Magnefia, über ihre Werke fchrieben, veßgleihen Py⸗ 
thios, der den Tempel von Priene erbaut, nicht minder als fpäter 
Iktinos über feinen Parthenon, fo unterfangen wir und allerdings, 
in fo alter Zeit, gleichyeitig mit König Cröſus, eine ganze Ardhiteften- 
literatur für möglich zu halten. Wer einen jo großen Plan bis in 
alle Einzelheit zu berechnen weiß, und fich der Unterfchieve von den 
Nachbarbauten in diefer Zeit des Wetteifers bewußt ift, der wird auch 
im Stande fein, fih des Breiteren darüber auszufpredhen. Auch da⸗ 
mals vürfte ein Architekt nöthig gehabt haben, fich für weitere geneigte 
Aufträge zu empfehlen. 

Eine einzige Säule fteht noch aufrecht auf der erfennbaren Höhen: "ui. 
platte, die den Tempel über ven flachen, jumpfigen Grund trug‘””). 
hr Durchmeſſer beträgt mehr ale ſechs Fuß, alfo eine Stärke, die der 
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gefeierten Größe des alten Baues entſpricht. Wir zählen noch zwoölf 
Trommelftüce, ſämmtlich mehr oder minder übereinander verfhoben unt 
ans ver ſenkrechten Linie gerüdt. Es heißt, die Türken hätten emft 
mit Kanonen darauf geichoflen, weil fie glaubten, im Innern fei die 
Säule von Gold, In der That ift die Säule von der Geefeite ber 
zerfplittert, und würde noch bebeutender gelitten haben, wenn fie Hohl 
ftreifen hätte, und die Kugeln, wie beim Parthenon, fie darin hätten 
faflen fünnen. Ein Kapitäl ıft nicht mehr vorhanden. Aeltere Abbil⸗ 
dungen zeigen ein Stück von einem folden am Boten liegenb, umd 
ftellen e8 wieber her, aber nur ale Eierring und ohne Boluten. Wir 
glauben nit, daß dieſe Herftellungen zuverläffig genug find, um eine 
ganz neue und unerhörte Art, joniſche Kapitäle ohne Volute, daraus 
beziehen zu dürfen, und nehmen an, daß die Boluten vorhanden waren. 
Das verftümmelte Fußgeſtell ver Säule, jeßt tief in Schutt be 
graben, ift um feiner alterthümlichen Form willen und beſonders merk 
würdig. Es befteht aus einem ſchwellenden Pfühl mit wagrechten Hohl: 
ftreifen, ganz wie die Säulenfüße zu Bafargada um Ittafhr‘”). 
Hier aber ruht diefer Pfühl noch auf ver Mitte einer. hohen Rundplatte, 
deren Profil aber nicht, wie an dem Pfühl, auswärts, fondern einmwärts 
gefhweift ift, und gleichfalls von wagrechten Hohlftreifen geferbt. Tas 
ift die ältefte und einfachfte Art, bevor diefe zwei getrennten Theile 
eines Säulenfußes, Pfühl und Platte, zu einem innigeren Ganzen ge 
bildet wurben. Einen ganzen Tempelpları herzuftellen, fehlen die Mittel, 
würden aber bei geringer Ausgrabung fi) ergeben. Aller offenliegenve 
Bauftoff, ein gelb und grauer blätteriger Marmor, ift mweggefchleppt, 
um Weinbergemauern und Magazine, wie fie auch hier in der Nähe 
ftehen, zu bauen. 

Die Sera, von Das Ältefte Kultusbild war eine Holzfigur von Smilis au 
Aegina, der ein Zeitgenofje ded Dadalus heißt. Wenn wir nad Abs 
bildung auf Münzen ſchließen dürfen, jo ſtamd fie in faltenreich gejpreig 
tem Gewand, dem Hochzeitgewand, und wurden ihre ausgebreiteten 
Hände, wie beim Tempelbild in Ephefus und Magneſia, duch ſchiefe, 
von den Füßen ausgehende Stäbe geftüpt‘”). Wir haben ven Begriff 
ber Hera bereits auf Kreta zu erfchöpfen geſucht, wo fie ihre Hochzeit 
mit Zeus an einem Bad bei Knoſos feiert, und find diefer Feier auch 








153 


in Argos, wohin fie aus Kreta fam, wieder begegnet. Auch hier in 
Samos fand die Hochzeit mit demſelben fcenifchen Apparat von 
Brautgrotte, Zweigbett, Verjüngungsbädern ıc. ftatt, und ift offenbar 
gleichfalls Fretifhe Stiftung. An der trodenen Bachrinne, gleich 
hinter dem Tempel, vem Fluß Imbraſos, follte Hera unter einem 
Agnuskaftusbaum fogar geboren fein. Man zeigte diefen Straud oder 
Baum, den älteften ver Bäume Griechenlande, noch in fpäter Zeit, und 
immer noch grünend, bei dem Tempel‘). Diefe Agnusfaftus oder 
Reufch-Lammfträuche mit ihren bläulih weißen Blüthentrauben füllen 
jegt noch, vereint mit dem Oleander, das Bett des Gießbachs an. 
Mit ver Zeit wurde der Tempel mit feinen Nebengebäuden ein 
großes Muſeum für Gemälde, und hatte einen Hof voll herrlicher 
Standbilder. Eine koloſſale Erzfigur der ſamiſchen Göttin fol im Jahr 
woölfhundert zu Konftantinopel noch vorhanden gewefen fein. Dann 
wurde fie von ten Kreusfahrern zertrümmert, um Geld daraus au 
Ihlagen. Bier Ochſen follen den Kopf faum weggefchleppt haben *°). 
Es wäre fein Wunder, wenn Samos großartige Werke in Erz befaß, 
denn Rhöfus und Theodorus, vie Erbauer des Heratempels, 
jollen zugleich den Erzguß erfunden haben. Erfunden? In der That, Taaksı' 
mit wunderbarer Genügjamfeit wirb eine ſolche Nachricht ewig wieder: 
holt. Weil Pauſanias in Sparta eine eherne Bilpfäule des Zeug 
Hypatos fah, die aus einzelnen, getriebenen Stüden zuſammen⸗ 
genagelt war, und weil das ältefte Gußwerf des Rhöfus, eine Figur 
ver Nacht beim Artemistempel in Ephejus, noch ziemlich roh war, 
glaubte er das Alter anderer, gegoffener Figuren, 3. B. einer Athene 
u Amphiſſa, angeblid aus der trojanischen Beute, und eines Po- 
feidon zu Pheneos in Arkavien, ven Opyfleus aufgeftellt, läugnen 
zu dürfen*”). Aus demfelben Grund müßten wir auch annehmen, 
dag Huram Abif von Tyrus, der für König Salomo goß, jene 
chernen Tempelſäulen nicht gegofien, ſondern zufammengenagelt habe. 
Erinnern wir uns ſchnell an das eherne, von zwölf Stieren getragene 
Neer deſſelben Meifterö, an das goldene Kalb, das die Kinder 
Israel bereits in der Wüfte goffen, an die ehernen und goldenen folofr 
ſalen Götterbilver der Babylonier, an vie eherne Jungfrau, die auf dem 
Grab eines phrygiſchen Könige lag"), dann wird Samos auf ven 
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Ruhm der Erfindung allerdings verzichten müfjen. Als ein fehr altes 
Werl im Tempel von Samos nennt man das Weihgefhenf ſamiſcher 
Schiffer, die zuerft Tart eſſus erreicht und reichen Gewinn dort ge 
macht “). Das gefhah in der erften Hälfte fiebenten Jahrhunderts, 
alfo in der Zeit des Rhökus, und ihr Weihgefchenf farm allerdings aus 
per neueröffneten ſamiſchen Werfitatt hervorgegangen fein. Es beſtand 
in einem ehbernen Meer, das von drei auf den Knien liegenden, 
fieben Ellen großen Kolofien getragen wurde — alſo abermals eine 
phönififhe Idee. Auch die vorfpringenden Greifenföpfe um den Rant, 
bie entweder ſich nach außen, oder in die Schaale Hineinbeugen, fie 
erinnern an das phönikifch-etrusfifche Broncegeräth ın dem großen Grab 
m Cäre, wo folde Greifentöpfe auf beine Arten vorkommen ‘”). 
Wenn Rhökus und Theodorus demnach auf das Recht der Erfindung 
verzichten müfjen, jo willen wir faum, ob ed mit ven Mecht ihres 
Zeitgenofien Glaufos von Chios, ver das Löthen des Eifens fell 
erfunden haben, befjer fteht. Als denkwuͤrdiges Werf von ihm mwurte 
noch jpät im Tempel zu Delphi der eiferne Unterfag eines filbernen 
Miſchkeſſels gezeigt, beides pur König Alyattes von Lydien geftifter. 
Sener eiferne Unterfag war in Geftalt eines nach oben ſich verjüngen: 
den Thurmes, die Seiten aber nicht gefchloffen, ſondern aus eifernen 
Duerftreifen, wie Sproffen einer Xeiter, verbunden. Die aufvärts 
laufenden Stäbe bogen zuoberft nad) außen, um auf ihrer Biegung 
ven Kefjel zu tragen. Alles war ohne Stift und nur durch das Koth 
verbunden **), 

Bon Theodorus, Rhökus' Sohn, ift wahrſcheinlich em jüngerer 
Theodorus, Telefles’ Sohn, ein Neffe des erften, zu unterſchei⸗ 
den‘). Bon ihm ift ver Ring des Polykrates, ein fmaragpner 
Siegelring, den diefer würdig hielt, ald Gegengewicht gegen unmäßiges 
Glück geopfert zu werden. Ferner ein filberner Miſchkeſſel, ſechshundert 
Amphoren faſſend, den König Eröfus nah Delphi fchenfte, fein 
gemeined Werk, meint Herodot. Enplih der goldene Weinftod 
mit fmaragdenen und rubinenen Trauben, und die goldene Platane 
mit reihem Blätterfchmudf neben dem Thron der Perſerkönige. Die 
erfte Frage an Griechen, die von Suſa heimfehrten, war nad dem 
Wunder des goldenen Weinftods. Wir haben gefehen, vaß lang zuvor 
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m pbönififhen Tempel zu Gades ein goldener Oelbaum mit 
fmaragbenen Früchten fand **). 

Bon Samos geben wir, angefihts bes fteilen Mykale, wieder 
in See, um jünofiwärtd die Küfle von Milet, abermals einer 
fretifchen Anlage, zu erreihen. Wir wollen aber den Boden ber 
Stadt felber, der nichts mehr für uns bietet, nicht betreten, ſondern 
einige Stunden fübwärtd landen, wo man zum großen SHeiligthum 
der Milefter, vem Tempel des didymäiſchen Apoll, Hinaufgeht. 
Auf der Fahrt nah dort laffen wir das breite Mäanderthal, Reendeitbel. 
das Thal Miler’s, ſüdwärts vom Myfale, an uns vorübergleiten. 
Mer follte glauben, daß viefes breite, unabfehbare Thal in hiſtori⸗ 
fher Zeit noch Meerbufen war, auf dem man Geefchlachten 
ſchlug? Ein kleiner Felſenhügel erhebt fich mitten in ver Ebene. Es 
ft die vormalige Infel Lada, bei welcher einft bie breihundert drei 
und fünfzig Schiffe der jonifchen Rebellen ver ftärferen phönififchen 
Flotte des Darius erlagen. In dieſem Kampf hatte Milet achtzig 
Schiffe, Priene zwölf, Myus drei — alles Städte, die einſt 
Seeftädte waren und deren Ruinen jetzt tief im Binnenland liegen. 
Die Ebene. des einftigen Golf, von den zahllojen Windungen des 
Mäander durchwühlt, erftredit ſich oftwärts längs des Südfußes bes 
Mykale. Bon den Stufen dieſes Gebirgs, tief landeinwärts, ſchaut 
Priene herab. Die Terraffenwände mit Staptmauern und Thoren, Fre 
Stadium und Agora find ‚übrig, und auf der höchſten Terraſſe ver 
große Truͤmmerſturz von Quadern und hohlgeftreiften Säulenttommeln, 
der den Athbenetempel und feine Propyläen bezeichnet. Nur die 
furchtbar fteile Afropolid fteigt noch hoch darüber empor”). Priene 
gegenüber vertiefte fich der Meeresarm als latmifcher Bufen in 
füliher Wendung bis an den Fuß des Latmosgebirged, wo bie 
Stadt Latmos, fpäter Heraflea, lag. Diefer ſüdliche Seiten- 
golf ift no vorhanden, aber ald Binnenfee, der falzige See von 
Baffi. Denn der Mäanver hat den Küftenrand an der Oeffnung 
allmählig vorbeigefchoben, und nur ein Heiner Flußlauf vermittelt 
noch die Verbindung mit dem Mäander jelbf. Zu Strabo’8 Zeit 
war der vorrüdende Boden des Maͤanderthals noch vreißig Stadien 
Binter oder öftlih von Milet, zu Blinius Zeiten noch zehn, zu 
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Pauſanias Zeiten war der See bereitd geſchloſſen und Milet er 

Re reicht. Noch Später wurde die Infel Yada feftgelegt‘*). Milet liegt 
auf der Süpfeite des Thald zwiſchen dem jebigen See unb tem 
Meeresufer, alſo auf einer einftigen Halbinjel, die nah Rord und 
Oft von dem Golf umgeben war. Priene fieht man gegenüber im 
Nordoſten jenfeitd des einftigen Golfs fih fteil emporbauen. Bon 
Milet ift nichts mehr übrig ald ausgebreitete Trümmerhaufen im 
ber verfumpften und verpefteten Ebene, und ein ungeheures Theater, 
nah Süden ſchauend, in einem Hügel. Die gewölbten Gänge vieles 
römischen Theaters find Ställe für die Echafe und Kameele einiger 
elenden turfomanifcher Hirten geworben). 

Aus diefem nun Feltland gewordenen Golf heraus gingen einft 
bie Flotten der Mileſier, um bereitö vom achten Jahrhundert an 
im Ganzen gegen achtzig Kolonieftädte zu gründen““). Während fie 
ihre ganze Halbinfel, wie wir fehen werben, durch eine Foloflale, 
fünf Stunden lange Mauer gegen die jährlich wieberholten Ber 
wüftungen der lydiſchen Könige zu ſchützen wußten, bevedten fie vie 
Küften des ſchwarzen Meers mit ihren Handeldfeftungen. Wände 
haben die Mutterſtadt überdauert. Auf einer Sandzunge .ver klein⸗ 
aſiatiſchen Norbfüfte, wo diefe am meiteften nad Norden ausbaudt, 
nahmen fie das aflyrifhe Sinope, und von dort ausgehend weiter 
oftwärtd Trapezus In der Propontis, dieſem Borfaal des 
Ihwarzen Meeres, wurde die Halbinfel von Eyzifus, die von Süden 
auf ſchmalem Fuß hineinragt, befegt, und die gleichnamige Stadt 
auf diefem Fuß gegründet. Auch Abydos und Zampfafus auf 
dem Süpdufer des Hellesponts find: mileftfhe Stiftungen. Wenn biete 
legteren Pläpe nöthig find, um das Monopol des ganzen ſchwarzen 
Meeres für Milet zu fichern, wenn Trapezunt auf der Küfte ver 
Ehalyber, um biefer uralten Erz und GSilbergräber willen, liegt, 
fo fonnten die nörvlihen Buchten und Flußgmündungen des ſchwarzen 
Meeres Salzfiſch, Honig, Getraide, Pelzwerf und Sklaven in Ladung 
geben. - Am Eingang in die Bugmündung, unterhalb Rifolajef, 
lag das milefijhe Olbia, und am Eingang in’d aſow'ſche Meer 
Bantifapaion, jet Kertſch. Was die Milefier den dortigen 
Skythen braten, waren namentlih Wollſtoffe. Allerdings waren 
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Phönifer und Karer auf jenen Wegen bereits vorausgegangen *'). 
In Milet jelber gab es phönififche Geſchlechter““). Es ift pas 
Tyrus der Griechen, und ift jener ruhmreichen Phönikerſtadt über: 
raſchend ähnlich nicht nur durch Induſtrie und Handel nad) weit- 
verzweigten Kolonien, ſondern auch durd eine Zapferfeit, die dem 
gemeinfamen Schidjal des Feſtlands fih niemals unterwerfen will, 
einem Alexander jo wenig als den Perfern. Nicht geringer aber ift 
- die Aehnlichfeit in den gräuelvollen Parteikämpfen zwiſchen Arifto- 
fratie und Volk. Darin war gleihfal8 Tyrus vorangegangen. Zu 
Milet ließ der Möbel die Kinder des Adels auf den Drejchtennen 
durch Ochſen zerireten, und ver aurüdgefehrte Adel ließ feinerfeite 
die Gefangenen mit Pech beftreihen und verbrennen **). 

Wenn die Milefier ihre Nahrung aus der See zogen und 
jogar infelartig fih vom Feſtland zu ſondern ſuchen, jo war doch 
dieſes Feſtland reih und nahrungsfräftig genug. Im Mäanverthal 
aufwärts lag eine Kette von Städten, die allerdings fpäter erft zu 
Namen und Denfmalen gefommen find, die wir aber im Vorüber⸗ 
gehen nennen wollen, um eben die Rahrungsfraft viefes Thalbodens 
und des ephefifchen in’s Mäanderthal überbiegennen Handels zganemen, 
wegs zu beweiſen. Ephefus, wenig bedeutend zur See, war von 
jeher mehr des inmeren Verkehrs beflifien. Es ift eben jene Kara- 
vanenftraße, die das Mäanpderthal hinauf über Keländ im fünlichen 
Phrygien nah Often führt). Da famen wir erft nah Zralleg, 
einer Ruinenftadt auf der Hocflähe über dem heutigen Aipin 
Güzel Hiffar, einer großen türfifchen Marftftant mit bäume⸗ 
befchatteten Gaflen**). Weiterhin folgt Nyſa, eine Ruinenftabt, 
bie durch tiefe Schlucht getheilt und durch einen Brüdenbogen, wie 
in Strabo’8 Zeit, verbunden iſt““). Nyſa ſoll von jenem Lydier 
Pythios erbaut fein, der in Kelänä das ganze Heer des Xerres 
bewirthete, und dem Xerxes felbft zweitauſend Talente Silber, d. 5. 
fünf Millionen Gulden und vierhundert Myriaden, d. h. vier Millio- 
nen Goldſtücke, Dareifen, anbot. Er fol feinen Reihthum durch 
Bergbau gewonnen haben. Derfelbe hatte dem Darius bereits jenen 
goldenen Weinftof und die goldene Platane, des jüngeren Theodorus 
Werk, gefehenft*"). Weiter oftwärts in der Richtung auf SKelänä 
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folgen die öden Trümmerftätten von Zaodicea, jetzt Esfi Hiffar, 
und Hierapolis, jest Bambuf Kaleſſi. Das Letztere war 
eine große VBäderſtadt. Die heißen Quellen arbeiten noch immer, 
und bilden durch ihren rafhen Kalkabſatz unterhalb der Stadthoͤhe 
ganze verfteinerte Kaskaden, die in ihren jüngften Bildungen noch 
blendend weiß find. An Ruinen großer Theater, Stabien, Gym⸗ 
naften, Säulenhallen und Paläfte ift nirgends Mangel **). 
Die Säulen des didymäiſchen Apoll, auf bie wir zus 
fteuern, ein Wahrzeichen für die Schiffer, find lange ſchon fichtbar, 
ebe man die Küfte erreicht. Wir landen beim Hafen Panormus, 
wo noch die alten Hafennämme und viele Säulen zum Anbinven 
ver Schiffe aus dem Waller ragen. Bon hier führte einft ve 
sugeemascheilige Straße, auf der die Feſtzüge gingen, füpöftlih, faft eine I 
Stunde weit, zum Tempel hinauf. Der Boden ift fellig und ge 
ſtrüppbedeckt; zahlreiche Reſte von Gräbern jäumen die Straße. Was 
und aber vor Allem feflelt, find jene alterthümlichen, über lebend- 
großen Sitzbilder, die weiter hinauf fi reihenweis zur Rechten 
des Weges finden. Dur den Hang der Feldhöhe find fie vom 
Rüden her bis an unb über die Knie verjchüttet. Die Köpfe fehlen, 
die Arme ruhen auf der Lehne ihrer fehr maſſto gebauten Stühle. 
Gekleidet find fie in ein langes, einft wellenförmig gefälteltes Unter: 
gevand, mit umgefchlagenem Manteltuh. Wegen ver langen Kleider 
heißen fie bei den Bauern „vie Mädchen“ und erinnern in ber That 
an ein ähnlich Fopflojes Sitzbild, wenn aud von vorgerüdterem 
Stil, — jme Athene am Eingang der Afropolis von Athen. Doc 
müßte man erft beifer erhaltene Eremplare als die acht oder neun, 
die noch fichtbar find, aus ver jedenfalls längeren Reihe aufgevedt 
haben, um einen Eharafter ficher zu beftimmen. Ihre platten Füße 
mit Sandalen, wie man aus ber Abbildung bei zeitweifen Ausgra- 
bungen weiß, ruhen auf einem vorragenden, halbrunden Schemelboven 
des Stuhle. Die Ausgrabung wäre leicht und vielverfprechenn. Auch 
eine Inschrift alterthümlichfter Art, Buftrophevon, d. h. eine Zeile 
nach links, die andere nach rechts gefchrieben, hat man von einem 
der Stühle abgezeihnet. Sie heißt: Meftanar zugleih mit Sons 
ftellte uns dem Apollon auf‘*). 
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Naturgemäß erinnert eine Sigbildallee, eine Allee von Göt⸗ Sisrinaner. 
tinen, zunächſt an Aegypten. Jene ſitzende weibliche Figur in ägyp- 
tifich eng anliegendem Gewand und mit dem Löwenkopf, die Raum- 
und Schickſalsgöttin Baht, ift darum fo zahlreich in unferen Mufeen, 
weil fie am ſüdlichen Seitentempel von Karnak, wo fie herftammt, 
emft ganze Alleen gebildet hat. Zahlreihe Exemplare verjelben Art 
ind noch an Ort und Stelle innerhalb der Umwallung jened Tempel- 
gebiet"). Zahlreicher befanntlih find die Sphinralleen, bie 
von eimem zum andern Tempel, ober von ver Landungstreppe am 
Nil zum Tempel hinaufführten. Ein folder Löwenſphinx nad 
ägyptifhem Muſter ift auch bier an ver heiligen Straße von Milet, 
ven Sitzbildern gegenüber noch offen, und wahrfcheinlic mehrere find 
begraben. Aber die Sigbilber felbft in ihren Linien und Formen 
gehören nicht mehr dem Agyptifchen, ſondern dem innerafiati- 
fhen Stil an. Niemals ift eine ägyptiſche Statue mit Gewändern 
behangen. Wir werben den Agyptiichen Einfluß, der innerhalb ver 
griechifchen Sfulptur dem aflyrifchen begegnet, lebiglih nur an ben 
nadten Leibern verfolgen fünnen. Aber Gewänder, zumal fo breit 
und fchwer wie diefe, dazu die plumpen, Fraftlofen Formen, ver 
aſſyriſche Stuhl erinnern unabweisbar an Riniveh. Wir haben 
alfo hier in ganzen Figuren viefelbe Art, vie ung in den halb: 
erhobenen Bildwerfen von Myfene, Aſſos, Nimphi, Pteria, Paſargada 
bereits begegnet ift und und am ben älteften Metopen von Selinunt 
in Sicilien und bis nad Etrurien noch oft genug begegnen wird. 

Wir wenden und vollends nah den Tempelfäulen und ber meine 
Windmühle, die daneben auf dem Quaderſturz des Tempels ſteht. . 
Ein albaneſiſches Dorf, Gerontas, feit einigen Menfchenaltern hier 
angefievelt, nimmt ven Raum des alten Heiligthums ein. Schon 
Strabo meinte, der Tempel mit feinem Hofraum fünme ein ganzes 
Dorf einfhliegen. Damals war ein herrlicher Hain inner» und außer- 
bald. Jetzt müflen wir und beeilen, wenn wir von ven koſtbaren 
Sfulpturftüdten, die zwifchen vem Trommel- und Quaderſturz nod 
liegen, Einiges genießen wollen. Die Säulenfapitäle, vermuthlid 
weil fie leichter als die Trommelſtücke zu zertrümmern find, fehlen 
bereits sn 
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Zwei gewaltige Säulen ftehen noch aufrecht neben einander un 
tragen ein gemeinſames Stuͤck Architrav. In einiger Entfernung 
ragt die dritte unvollendete, an der die Hohlftreifen fehlen, wie es 
an allen Säulen des äußeren Rahmens ver Fall gemefen fcheint. 
Der Tempel war doppelt umrahmt, mit zweimal zehn Säulen ın 
Front und zweimal einundzwanzig in die Flanfe, ein Dekaſtylos 
Dipterosd. Der ganze Ilnterbau feiner großen Cella ift nod vor: 
handen. Aus ver Vorhalle im Often trat man erft in ein Bor- 
gemach, vielleicht zum Aufftellen von Weihgeſchenken beftimmt, die 
dann allerdings rechts und links durch Gitter vom Durchgang ge 
fchieven werden mußten. Die Gellenwände felbft waren durch Pilafter 
eingetheilt. Bon diefen Pilaftern find noch Kapitäle hoͤchſt eigen: 
thümlicher Bildung übrig. Zu beiden Seiten gehen fle in aufredt 
geftellte Voluten aus, ähnlih wie an den Pilaftern der vermuthlid 
phönififchen Grabgrotten auf Thera und im Sfulpturbild aſſy— 
rifher Paläſte““). Eine Fortbildung davon ift das fogenannte 
korinthiſche Kapitäl. Alle Sfulpturftüde des hiefigen Tempels find 
fo fein und vollendet, daß namentlih auch die Säulenfapitäle von 
jeher als Mufter der fogenannten jonifhen Ordnung gegolten haben. 
Jetzt könnte man eine Zeichnung und einen Abbrud ihrer Form nur 
noch nehmen, wenn man mit Schiffswinden an den beiden ftehenven 
Säulen fih hinaufhaspeln ließe. 

Bor diefem jebigen Tempel gab es hier auf dem Plag einen 
anderen, gleichfalls bedeutend großen, Der in Feuer aufging, als die 
Perſer des Darius in Folge des joniſchen Aufſtands Milet erftürmt 
hatten. Das Tempelbild, ein eherner Koloß, wurde nad Ekbatana 
gefchleppt, und fam erft einige Jahrhunderte |päter Durch Seleukus 
Nifator wieder zurück. Schon früher muß der Neubau im Gang 
gewesen fein, venn Päonius von Epheſus, der den epheſiſchen, von 
ven Perſern verfchonten Tempel etwa um’s Jahr fünfhundert vollendet 
hatte, joll ihn geleitet Haben *°). Diefer Neubau war aber in foldem 
Umfang begonnen, daß er nie zur Vollendung fam. Zu Strabo’s Zeit 
war der Tempel ohne Dad, und zu Paufanias Zeit gleichfalls noch 
unvollendet, obgleich ein Wunderwerf von Jonien““). Der Ausprud 
„ohne Dad“ hat unfere Tempelmwiederherfteller in bisheriger Uebung 
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nicht geftört. Alle großen Tempel, heißt es, waren gewillermaßen ohne 
Dad, oder hatten einen großen Ausfchnitt im Dad. Wir haben bereits 
erklärt, daß wir diefen Ausfchnitt nicht anerfennen, weil die ganze alte 
Literatur und jänumntlihe Bilpwerfe nichts von ihm willen. Derfelbe 
Strabo, der zu Ephefus behauptet, daß man in einem Tempel ohne 
Dad feine Schäbe nieverlege, er bemerkt bier zu Milet, daß es für 
die heiligen Gefäße und das Orakel andere, d. h. geſchloſſene Zellen gab. 
Im ungededten, unfertigen Tempel fonnte immerhin das Kultus- 
bild, jener eherne Koloß des. Apollon nad feiner Rückkehr wieder *roTontolos. 
Platz finden. Ihm konnten Sonnenbrand, Hagel und Regenfturz nichts 
ſchaden, an welchen Uebelſtänden die gold-elfenbeinernen Bilder des Zeus 
zu Olympia, der Athene zu Athen unfehlbar hätten umfommen müffen. 
Die Eoftbaren Deden, die man dort vorforglih vor die Dahöffnung 
ſpannen möchte, hätte der erſte Windſtoß zerriffen. Alſo viefer eherne 
Kolog war von Kanachos, einem fifyonifchen Meifter aus der 
Zeit vor dem Rachezug des Darius, Der nadte Apollon hatte einen 
Hirſch neben fich, defien Hinterfüße, wie es ſcheint, am Boden ftreif- 
ten, während ber Gott die Borberfüße erfaßt hatte‘). Inn mas 
bedeutet dieſe Beigabe? Gewiß nichts Anderes, ald was die wilden 
Thiere feiner Schwefter Artemis beveuten: bezwungene, böfe Dämonen 
des inneraftatifchen Religionsſyſtems. Nur durch Mißverftändnig ift 
Artemis zur Jagdgöttin geworben. Die böſen Geifter, die auf baby: 
loniſchen Eylinvern von ihr befämpft werben, nehmen oft genug Die 
Geftalt von Hirſchen an. Bon diefen Borftellungen ift auch Apollon, 
jo gut wie auf phönififhen Münzen fogar der mißgeftaltete Phtah⸗ 
Hephäſtos, erreicht worden. Seinen Dienft haben die Griechen nicht 
mitgebracht, fondern vorgefunden. Hier bei Milet zu Didymoi — 
ein Ortöname, der und nicht minder als der Name Milet bereits auf 
Kreta begegnet ) — ſowie in Klaros war jchon längft feine Orakel⸗ 
ftätte, ald die jonifchen Flibuftier einprangen und alle Männer ver 
damals Farifch-fretifhen Stadt Milet umbrachten. Das Orakel 
blieb in Händen einer einheimischen Bamilie, der Branchiden, und 
hatte, wie ver Gott felbft, eine weit über Griechenland hinausreichende 
Bedeutung. Selbſt König Necho von Aegypten ſandte als Weihge- 
ſchenk das Kleid, in dem er feinen großen Sieg in Paläftina erfochten *”). 


drann, Geſchichte der Kunftl. Band IL. 11 





162 


—R Wenn die Sitzbilder am heiligen Weg ſchon durch ihre-Kleider- 
laft fih als aſtatiſchen Stil bezeichnen, jo verräth ver Koloß des 
Kanachos fhon durch feine Nadtheit, daß er jener anderen Leber: 
lieferung angehöre, die in Griechenland Eingang gefunden, der ägyp- 
tifhen. Wir werben fehen, daß der ſogenannte aginetiſche Stil, 
dieſe harte Vorſtufe der vollendeten Kunft, eine Entwidelung ded auf 
fretifichem und griechifhem Boden wieder umbildungsfähig gewordenen 
ägyptiſchen Stils if. Kanachos war aus Sifyon und ftellte feinen 
Apollon in „ägimetifcher Erzmifchung” dar. Diejelbe Figur ale Hola- 
bild ftand ım Ismenion zu Theben"). Nach der Abbildung auf 
milefifchen Münzen, wo der Gott, alterthümlich anzufehen, mit einem 
Hirſchkalb auf ver Rechten, dem Bogen in der Linfen erfcheint, und 
nach verjchiedenen Wiederholungen derfelben Figur in Bronze und Mar: 
mor gewinnen wir eine Vorftelung von dem mileſiſchen Tempelbild *”). 
Die Arme, oberwärts anliegend, find von den Ellbogen an audgeftredt. 
Das Haar, mit einem Band ummunden, legt fi in boppeltem Reif 
brathförmiger Löckchen auf die Stim, und wird hinten ald nicht minder 
fünftlicher Wulft von dem Band getragen. Die Augen find hohl, die 
Geſichtszuͤge noch nicht von dem Geift der übrigen Leibesbildung belebt. 
Der linte Fuß thut einen etwas befangenen Schritt. Wer durch bie 
bloje Nacktheit und Härte fih noch nicht an Aegypten will erin- 
nern laflen, der muß ed unweigerlich an einem andern, ähnliden 
Apoll, der in einem Brunnen zu Tenea, im Gebirg hinter Korinth 
gefunden, jegt in der Münchener Glyptothek fteht‘). Diefe gleichfalls 
nadte Figur hat das Haar in Agyptifcher PBerrüdenform um die Stirn 
herum eingetheilt und in den Rüden fallend. Die Yodenwellen um bie 
Stirn find wie die Keilfteine eines Gemölbs nebeneinander gelegt. Die 
Figur fteht aufrecht, mit niedergeftredten Armen und geſchloſſenen 
Fäauften, wie auf Kommando, aber fräftig und in allen Leibestheilen 
fo energifh und harmonisch gebildet, daß fie jelber das Wohlbehagen 
ihres gefunden Keibes zu fühlen jcheint. Nur das Geſicht ift noch Maske. 
Aehnlich ift ein auf Thera gefundener Apoll, ver jegt im Theſeus⸗ 
tempel zu Athen fteht"). Auch er ftredt vie Fäuſte nieder, ſetzt ein 
Bein etwas vor, lächelt gedanfenlos mit verzugenem Mund, und hat 
vie Zöpfe im Nadfen hängen. Und Aehnliches verjprechen auch zwei 
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Apoltonfoloffe, ver eine, von dem noch Trümmerſtücke auf Delos 
liegen, und der andere, der unfertig, mit vieredig zugehauenen Füßen, 
und allerdings vom Leib abftehenden Borverarmftumpfen im Steinbrud) 
auf Naxos liegt"). Seltſam, dag gerade die Apollonfiguren, vie 
den vermeintlich ſo ſehr helleniſchen Gott vorftellen, am allermeiften 
an Aegypten erinnern. 

Eine Kunfthöhe, wie fie an einigen dieſer Leiber erſcheint, kann 
nicht wie jene aus den Fugen gegangenen Religionsbegriffe aus einer 
ägyptiſch-pelasgiſchen Urüberlieferung fih erhalten und entwidelt 
haben. Dazu find neue Studien an Ort und Stelle nöthig. Nun 
meldet man in ber That, daß 3. B. die Samier Theodorus (der *gprtife 
ältere) und Telekles in Aegypten gearbeitet und nad ihrer Rd" 
fehr ein hölzernes Apollonbild — alfo wiederum einen Apollon — 
ausgeführt hätten, wovon der Eine die eine Hälfte in Ephefus, ver 
Andere die andere in Samus fertigte). Und fo ftreng jeien die 
Regeln der ägyptiſchen Kunft, daß beide Theile vollfommen aufeinander 
paßten. Der Theilungsfchnitt ſoll von oben nach unten gegangen fein, 
und waren die Beine jchreitend, Die Hände vorgeftredt, alfo wie bei'm 
Apoll ded Kanachos, dargeſtellt. Wenn die ägyptiichen Prieſter eine 
ſolche Gefchichte erzählen, fo darf ung die Quelle nicht Wunder nehmen. 
Auch in Italien ift die Erinnerung an Albrecht Dürer lebendig genug 
geblieben. Das Wictigfte ift, daß Theodorus in Aegypten ftudirte 
und die alten WApollonbilder ſämmtlich To ſehr ägyptiſch find. Auch 
in Megara nennt Paufanias einige Apollonbilder, die er den 
agyptifchen ähnlich findet. Daß er aber zu ſcheiden weiß awifchen 
aͤgyptiſch, aͤginetiſch und altattiich, Haben wir bei Gelegenheit des Herfu- 
lesbildes von Erythrä gejehen. 

Bevor wir von den Trümmern des Apollontempelg, dieſes vierten 
ver großen Tempel jonifchen Stils, ſcheiden, wollen wir nod einiger 
anderer Tempel deſſelben Stils im inneren Land gevenfen. Es find 
bie Tempel von Aizani und Aphrodiſias, beide zwar von bebeutend 
jüngerer Herkunft, aber unvergleichlich beifer erhalten al8 bie großen, 
von der Hiftorie geweihten und vernichteten Heiligthümer zu Sardeß, 
Ephefus, Samus und Milet. Der Tempel von Aizani liegt auf Ir Iempei 
der nordphrygiſchen Hochfläche). Jenes ziemlih einfame Gebirg 
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Dindymus, das fie beherricht und nad Welten ven Klug Hermus 
entläßt, es entläßt nad Norden den Flug Rhyndakus, ver durch's 
alte Aizani floß. Zwei antife marmorne Bogenbrüden überfpannen 
ihn heute noch. Bern fichtbar fteht der Tempel des panhelleniſchen 
Zeus mitten in der Trümmerftätte auf mächtiger Terraſſe. Diefe ift 
ein natürliher Hügel, den man vierfeitig befchnitten und mit ftarfen 
Wänden unterbaut bat. Rah vorn ift er durch eine Reihe Bogen- 
niſchen bezeichnet „ die nur in der Mitte dur die Neigung der vorma- 
ligen breiten Haupttreppe unterbrochen find. Jetzt ift dieſe Niſchenwand 
roh, war aber einft mit weißem Marmor und dem Schmud von Pilaftern 
und Geſimſen befleivet. Auf der großen Plattform, die natürlich einſt 
veih in Säulenhallen gefaßt war und Raum für ganze heilige Haine 
bietet, fteht der Tempel, ein achtjäuliger, jonifcher, Bfeudopterip- 
tero8. Die Bellenwände find theilmeis noch bis oben erhalten, und 
theilweis jtehen die geraden Stäbe ver nur aus einem einzigen Stüd 
beftehenven weißen Marmorjäulen noch davor und tragen das Gebälf. 
Der Tempel wäre noch beffer erhalten, wenn nicht einsmals, wie man 
an Ort und Stelle noch erzählt, vie Bevölferung der Umgegend, in ver 
Meinung, das Innere der Säulen ſei Gold, diefe Säulen mit Brenn: 
holz umbaut und die Eella damit gefüllt hätte. In dieſem großen 
Brand verfaltten die Säulen und ftürzten die Wände theilweis ein. 
Ein wirkliches Verlieg für Schäte mag der große gewölbte Raum 
unter der Cella vorftelen. Man ftieg auf einer Treppe unter dem 
Hinterende der Cella hinab, und erleuchtet wurde das Gewölb durch 
Kellerlöher unter vem Hallengang. Alfo wenn man einen Raum 
erleuchten wollte, fo machte man Fenſter, und würde ſolche auch ın 
pie Gellenwände gejchnitten haben, wenn fie dort nöthig waren. Im 
Giebel des Tempels von Magnefia war ein Fenfter«s). Es jollte 
bort offenbar ven Raum zwiſchen dem ſchiefen Dach und ver flachen 
Dede erleuchten, und wäre überflüffig gewejen, wenn dieſe einen Aus- 
jhnitt hatten. Wie dunkel und unbetreten aber diefer Dachraum gewöhn 
lid war, dafür zeugt ver Heratempel zu Olympia, in deſſen Dad 
man einft ein Geripp in Waffenrüftung, d. 5. einen Krieger fand, ber 
ſich einige Jahrhunderte früher bei Vertheidigung des Tempeldachs ver: 
wundet dorthin verfrochen hatte‘). 
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Der Tempel zu Aizani ift nach einer Erwähnung in dortiger In⸗ 
Ihrift von den Königen, d. h. wohl den pergamenijchen Königen, 
erbaut. Roc jünger ift der jonifhe Aphropitetempel zu Aphros 3er Zemrei 
diſias im innern Karien, gerade oftwärts von Milet, am Wefthang Ten 
des KRadmusgebirges‘”). Zwifchen den Hohlftreifen feiner jonifchen 
Saäulen find Täfelhen ausgefpart, deren Infchrift die Stifter der ein- 
zelnen Säulen und zwar aus dem Anfang römischer Kaiferzeit namhaft 
madt. Um ver Fefte und Spiele zu Ehren ver Göttin willen wurde 
die Stadt reich befucht, und von den erften römischen Kaifern, die in 
Aphrodite ihre Stammmutter fahen, begünftigt. In chriftlicher Zeit nahm 
man bie beiden Eellenwänve heraus, um eine hriftlihe Bafılifa aug 
dem Tempel zu machen, und richtete dieſe Wände außerhalb der beiden 
Eäulenreihen wieber auf. Die Säulenreihen blieben ftehen al8 Scheide 
zwiſchen dem nunmehr vreifchiffigen Inneren. Das Halbrund der 
Baftlifa wurde am Hinterende aufgeführt. Es ift außer den Säulen- 
reihen, die theilmeis durch ihr Gebälf noch verbunden find, alleine übrig 
geblieben. 

Wir haben fomit alle jonifhen Tempel Aftens, und damit 
faft alle Tempel joniſchen Stils überhaupt fennen gelernt. Uebrig bleibt 
ung für die Zufunft noch das vollendetfte Mufter, das Erechtheum 
auf der Burg von Athen. Vorher werben wir in Lyfien zahlreiche 
Grabfacaden in Geftalt jonifher Tempelftonten vorfinden — Denfmale, 
die ihre Formen natürlich nicht aus der griechiſchen Kunft zu beziehen 
brauchten, fondern nur Theil nehmen an der gemeinfamen inneraflatijchen 
Üeberlieferung,, die für Ierufalem und Carthago, Sardes und Milet 
ein und biejelbe ift. 


7. Bon Milet nah Halikarnaß und Lykien. 


Wenn wir unfere Barfe um das Borgebirg Poſidium, bie 
fünweftlihe Ede des milefifchen Gebiets haben herumgehen laſſen, 
dam fönnen wir zunäcft auf der Sühfüfte, beim altn Teihiuffa, 


166 


einem milefiichen Hafen wieder emfteigen“®). Die Fahrt geht für- 
Safe. . wärts, und bleibt zur Xinfen ver große Golf von Jaſſos, mit 
verſchiedenen Buchten im Hintergrund. In der zweiten biefer Buchten 
liegt Jaſſos, eine Infelftant, die nur durch einen Kanal vom Feſti⸗ 
land getrennt ift“%). Der ganze Umkreis ihrer blendend weißen 
Marmormanern und Thürme um den inneren Hügel der Stadthöhe 
ift erhalten. Im verwachlenen Innern ift ein präcdtiges Theater, 
alle Sısbänfe auf Löwentazen geftügt, und findet ſich Paläftra und 
Rennbahn. Wichtiger ift und ein ungeheured Werf, dad auf ben 
Höhenmellen des Feſtlands hinter der Stadt fich verfolgen läßt. Es 
ft eine Mauer aus großen Blöden, mit vielen halbrunden, von 
unten maffiven Thürmen, die nad Oſten gegen das Binnenland 
vorfpringen, und mit vielen Ausfallpforten zwijchen den Thürmen, 
alle nah Süd gerichtet. Diefe Mauer erftredt fih unabjehbar nad 
Nord, und joll ven See von Baffi erreihen, jenen jünlichften Theil 
bes einftigen Golf von Mile). Dort am Fuß des feingezadten 
Latmosgebirgs liegen die Ruinen von Heraflea: Thürme, Mauern, 
fleine Tempelftättn und Klöfter, dieſe legteren jowohl auf dem Ufer, 
ale auf den Fleinen Infeln des Sees"). Jaſſos war eine miles 
fifhe Stadt. Da die urfprüngliche doriſche Kolonie im Kampf mit 
ben Ureinwohnern zu fehr gelitten hatte, mußte Jaſſos VBerftärfung 
von Milet einnehmen"). Wir fehen nun, daß Milet, obgleich feine 
einige Notiz des Alterthums davon zu ſprechen ſcheint, dieſe un- 
geheure Dauer aufgerichtet hat, um die ganze mileſtſche Halbinjel, 
alfo auf eine Strede von fünf Stunden von Golf zu Golf vom 
Binnenland zu trennen. Diefed ganze Land außer und innerhalb 
ber Mauer ift vollfommen öde und verlaffen und in der Nähe von 
Jaſſos auch völlig unfruchtbar. Jaſſos fchöpfte feinen Unterhalt aus 
ber See und heute noch kann ein Schiff, das in jene ftille Bucht 
fi verirrt, wunderbare Fiſchzuͤge thun“?). Die Jaſſier waren auch 
jo verſeſſen auf ihren Fiſchmarkt, dag Alles aus dem Theater lief, 
wenn die betreffende Glode geläutet hatte. Als ein Eithervirtuog, 
heißt es in einer unfterblihen Anefvote, nur einen Cinzigen zurüd- 
bleiben ſah und dieſen megen eins Kunftfinnd beglüdwünfcen 
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wollte, mußte er erfahren, daß diefer taub war und die Glode 
nicht gehört hatte’), nun aber den Anderen nadlief, 

Roh ift jene Mauer nicht in ihrer ganzen Länge verfolgt wor: 
den. Solang man nur ihren Anfang fannte, durfte man an Ber: 
ſchanzungen der Leleger denken, jener Ureinwohner, bie gerade hier *eleeer- 
in Karien zujfammengebrängt waren, und beren Feſtungen, Grab⸗ 
mäler ıc. man in Strabo’8 Zeit noch zeigte”). Gräber von fehr 
alterthümlicher Rohheit gibt es allerdings hinter Jaſſos unweit jener 
Befeftigungslinie neben den Sarfophagen und gewölbten Grabcellen 
der griechiſchen Stadt. Jenes find Kammern aus langen, rohen 
Steinen, balb in die Erde vertieft, mit eben ſolchen Steinen gedeckt, 
und bürfen mit größerem Recht auf die Leleger zurüdgedeutet 
werden *°). 

Südweſtwärts fteht ein Kranz von Infeln vor und, Leros, 
Kalymnos, und die Barfen, die und begegnen, find Shwamm- 
fifher von dort. Das Gewerbe ift uralt, denn bereits der rußige 
Hephäftod im Homer wäjcht fih mit dem Schwamm, und Patroklos 
vergleicht höhnend einen getroffen vom Wagen flürzenden Troer mit 
dem Taucher. Diefe Kalymnier dringen bis in eine Tiefe von dreißig 
Haben. Ein weißer Stein, an einen Strick gebunden, wirb hinab- 
gervorfen, um einen Zielpunft zu geben, und ihm nad ftürzt fich der 
Taucher, um, für gemöhnlid allerdings in geringerer Tiefe, ſoviel 
Schwämme als möglich loszufchneiven und in die umgebundene Tafche 
zu fteden. Dann fteigt er am Strick herauf. In diefen Meeren 
it der Hai nicht gerade felten, läßt fich aber verfcheuchen und greift 
nicht an, wo er heftige Bewegung fieht. Doch ift ed vorgefommen, 
daß flatt des Tauchers nur ein paar Hände voll Blut an der 
Oberfläche erfcheinen, zumal dort, wo ber Raubfiſch hinter einem 
Felſen over Schiffswrack unbemerkt ftehen und vorſchießen kann “). 

Unſern Weg nach Süden ſperrt die Inſel Kos. Wir wenden 
zwiſchen ihr und dem naͤchſten Vorgebirg des Feſtlands in den Golf, 
ver fich oftwärts zwifchen zwei langen Halbinfeln faft unabfehbar 
vertieft. Die nörblihe dieſer Halbinfeln hat auf ihrer Süpfeite, nah 
am Eingang, eine Bucht, in deren Hintergrund wir alsbald Das 
weiße Schloß von Budrun, vormald Halikarnaß, erfennen. Das vatttarnes. 


Raumricam 
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Schloß bleibt zur Rechten, wenn wir ın den Hafen eingehen, ver 
freisrunnd von dem heutigen Ort am Fuß mäßiger Höhen umgeben 
iſt“e). Alte Tümme fommen fib vor der Hafenöffnung entgegen, 
je daß nur eine fchmale Gaffe bleibt. Die Häufer find zerftreut 
in Den Fruchtgärten; eine Mofchee und der Palaſt des Gouverneurd 
ftehen unten am Waſſer. Man wird ung nidht erlauben, das von 
jeher eiferfüchtig bewacte Schloß zu befuhen. Es ift auch jegt m 
dieſem mittelalterliben Kaſtell, deſſen runde und vieredige Thürme 
wir über Die Zinnenmauer ragen fehen, nichts mehr zu fuchen, jet 
vie Sfulpturtafeln, Tie in tiefe Thürme eingejept waren, in's bri⸗ 
tiſche Mufeum gemantert find”). 

Wichtiger ift und vie Stätte Ted Maufoleumsd Wir gehen 
durch die Häufer unt Feigengärten aufwärts im Hintergrund des 
Hafens und fommen zuerſt zu emer Reihe Torifher Säulen, 
ver Flanke eines Tempeld, die zum Theil vurd ihr Gebälf nod 
wijammengebalten wirt’). Die Säulen find nit hohl⸗, ſondern 
flach geſtreift *)y. Weiterhin, am Fuß ter Felshöhen, über beren 
Kämme und Gipfel vie alte Umfangmauer zieht, finden wir bie 
große Platferm des Mauſoleums. Sie mitt mit drei Geiten, 
wm Theil turd großen Luaterbau gefügt, aus dem Hügel vor. 
Große Säulentrommeln joniſchen Stils liegen noch oben, und andere 
unten zwiſchen den Häuſern. Der Blick iſt frei über den Hafen 
und die vorliegenden Inſeln. Wenn ®itrurius von ver theaterfoͤr⸗ 
wigen Statt ſpricht, die in bulder Höhe von einer breiten Straße 
gegürtet wirt und im der Mitte Tiefer Straße das Maufoleum harte”), 
je ſtimmt Tas einzig nur mu dieſem unjerem Standpunkt. 

Koͤnig Mauſolus, em Acer Torann von Karien, der, um 
Ab Geld zu jibarfen, feld ten Haarwuchs jener Unterthanen be 
ſteuern mug, hatte das Grab für Mb zu bauen begonnen, um 
jan Gemabhlin Artemijra jegte ven Ban fort. Auch fie erlebte 
tie Vollendung nicht, aber die dedeutenden Kimitler, vie fie berufen 
batte, vellenteten, bet ed, das Werk zu ibrer eigenen Ehre und 
wm Rubm ter Kunf. Es wur emes ter Reben Wunderwerke ver 
Rear). 
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Die Geftalt war nad Plinius' Befchreibung ein Ichlanfer Pyra⸗ 
midaltburm von Hundert vierzig Fuß Höhe. Die - obere Hälfte 
beftand aus einer Stufenpyramide und war mit einem marmor- 
nen Viergeſpann gefrönt. Dieſe obere Hälfte ruhte auf ſechs und 
dreißig Säulen, welche wahrfcheinlih ſechs in die Front, fieben 
in bie Flanke, in doppelter Reihe um den Hauptpfeiler der Mitte 
georbnet waren. Dieſer Hauptpfeiler der Mitte umfaßt die Eella. 
Darunter mußte ein maſſtver Unterbau folgen, und an diefem haben 
wir die Sriefe zu denfen, die auf ver Oftfeite von Skopas, 
auf der Norpfeite von Bryaris, auf der Sühfeite von Timotheus, 
auf der Weitfeite von Leochares hergeftellt wurden. Auf ver breiten 
Seite maß das Denfmal drei und ſechzig Fuß, vom und hinten 
etwas weniger, aljo wie wir angenommen, etwa fieben Säulen zu 
ſechs. Es ftand in einem hallengefäumten Hof, wie jowohl aus 
der erhaltenen Terraſſe, ald aus den Maaßen ſich ſchließen läßt, vie 
für den Umfang des Ganzen überliefert find‘). 

Wenn wir den Pyramidenthurm des Maufolus in die eine Hälfte 
eines rechteckigen Hofs, den entfprechenden Altar in die anbere benfen 
dürfen, dann erinnert er an die vollfommen ähnliche Anlage von Sar-zermanıe 
danapals’ Pyramide zu Tarfus, ferner an Cyrus’ Heine Pyramide """ 
u Paſargada und Belus' große Pyramide zu Babylon — 
fammtlih jammt ihrem Altar von rechteckigen Höfen eingefchloffen‘*). 
Daß die fpige Pyramivdenform des Maufoleumd, dieſes Wunderwerfs 
griechiſcher Kunſt, von Often ererbt fei, wird ohnevieß feinem Zweifel 
unterliegen. Wir haben das große Denkmal beim Dorf Hermel am 
Libanon und den Grabthurm Abſalom's im Kidronthal fennen gelernt. 
Die Säulen, welche dort am unteren kubiſchen Theil nur als Halb⸗ 
jäulen vortreten, find hier zu ganzen Säulen geworden, und nur in 
ver Mitte ift eine ſchmale Celle ftehen geblieben. Auch dieſe fehlt im 
einem wöhlerhaltenen jüngeren Grabdenkmal zu Mylafa, vem früheren 
Sitz des Maufolus im Binnenland, am nörblichen Anfang diefer fa- 
riſchen Halbinfel*Y. Der Ort, jetzt Melaffo, wäre norboftwärts 
über Gebirg und wüftes Land weg, in einer ftarfen Tagreife zu er- 
reihen. Dort fteht ein Grab von entjchieven fpäteren Formen: in 
weißem, von ber Zeit vergoldetem Marmor eine Kanımer als Erdgeſchoß 
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und darüber ein Rahmen von korinthiſchen Pfeilern und Säulen, die 
ein Pyramidendad tragen. Die Pfeiler ftehn auf ven Eden und nehmen 
immer je zwei Säulen zwifchen fih. Die Eelle war nicht vorhanden, 
und die pyramibale Kuppel bildet fich, indem reichverzierte Deckſteine, 
immer bie Eden des noch offenen Raumes abjchneidend, über einander 
vorrüden, bis ein einziges Feld den Schluß madt. Aehnliche Grab: 
denkmale, wie ihre noch vorhandenen Unterbaue verrathen, waren zahl: 
reich hier in Karien“). Gelbft das aftatifche maſſive Pyramidendach 
bleibt bis in römische Zeit noch üblich. Wir fennen ein Denfmal iu 
Kelenderis, an der Süpfüfte des rauhen Kilifiens, Cypern 
gegenüber, wo die Pyramide von vier römischen Bogen und Edpilaftern 
getragen wird **), 

Alfo das Grab des Maufolus beftand aus einem maffiven Um 
terbau, einem doppelten Säulenrahınen um vie Belle, und einer Stufen 
pyramide. Was ein Weltwunder daraus machte, war der Sfulptur: 
ſchmuck. Diefer muß aus Briefen und ganzen Figuren beftanven haben. 
Die Briefe legen wir um ven Unterbau, wie an dem fog. Harpagus— 
dbenfmal zu Zantho8 in Lykien, das wir und fpäter wieder auf 
richten müflen und deſſen Herftellung unzweifelhaft if. Dort ſtand 
gleichfalls auf einem maſſiven vierjeitigen Unterbau ein Säulenrahmen 
um die @elle, ver aber Fein Pyramidal⸗, jondern ein griechifches Tem 
peldach trug. Die Frieſe, ein höherer und ein weniger hoher, welde 
Kampffcenen darftellen, faumten die glatten Wände des Unterbaus. So 
war es auch hier, denn oben auf den Säulen, in voppelter Tempelhöhe, 
wäre nichts mehr fichtbar geworden. Von dieſen Friefen, in welde 
vier Meifter ſich getheilt hatten, befigen wir noch eine Reihe von Platten. 
Einiges davon warb in Genua aufgefunden, anderes war früher 
in die inneren Thurmmwände des unzugänglichen Kaftels und in bie 
Augenmauer über dem Meer eingelaffen und befindet fich nun, vanf 
einem durchdringenden Willen, im britiihen Mufeum*"). Sie ftellen 
Kämpfe mit Amazonen vor. Der Werth ift ungleih, aber jedenfalls 
find Stüde darunter, aus denen und die ganze frifche Kraft von 
Phidias Zeit noch anweht. Wenn wir diefe Zeit in ihren Hauptwerfen 
betrachtet haben, dann wollen wir hierher zurüdvenfen. 
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Ganze Figuren von Roß und Mann, wie die Alten anzudeuten 
Iheinen, außer dem Viergeſpann zu .oberft, mögen um ben Fuß des 
Unterbaus geftanden haben *°). 

Diefes in Lüften aufgehangene Maufoleum, wie Martial es nennt, 
war bis in's fünfzehnte Jahrhundert vorhanden. Als aber die rho- 
viihen Ritter Beſitz von dem Ort genommen, beviente fi) ber Kom⸗ 
mandant, ein Deutfcher, Ramend Schlegelholt, ver Trümmer von 
Halifarnag, und, wie ed ausdrücklich heißt, der Pyramide des Maujolug, 
um das heutige Kaftell zu bauen“). Es war dem h. Betrug ge 
mweiht und hieß darum griehifh Petrunion, daher Budrun, ver heu- 
tige Ortsname. Es fteht auf der Stelle ver alten Königsburg, 
von weldher aus Maufolus, wie Vitruvius weiß, zur Rechten ben 
großen Hafen, das Forum, den ganzen Umfreis ver Mauern über: 
Ihaute, zur Linken aber einen in hohen Mauern verborgenen Heinen 
Kriegshafen, in welchem er ungefehen feine Verfügungen treffen Eonnte. 
Bon diefem ift nichts mehr übrig. Das Maufoleum wurde übrigend 
beim erften Aufbau des Kaftells nicht völlig aufgebraudt. Mehr ale 
ein Jahrhundert fpäter, als beim Herannahen Soliman's eine Aus⸗ 
befferung nöthig wurde, gieng man abermald an's Ausbeuten jenes 
Trümmerhaufens und nahm die weißen Marmorftufen, um Kalf daraus 
zu brennen. Der Bericht eines Augenzeugen ift ung erhalten °). Beim 
Tiefergraben, heißt es, traf man auf einen Saal, der mit Richtern 
erforfcht wurde. Man fand ihn mit Marmorfäulen unrftellt, und- mit 
ganzen Briefen, welche Schlachtſcenen darftellten, ausgefleivet. Das 
wäre das Gemach der Keichenfeier, und duͤrfte demnach eine Celle oben 
unter der Pyramide ganz zu entbehren fein. Alles wurde abgebrochen, 
aber außer diefem Saal fand man noch eine fehr niedere Thür, die 
wm Grabge mach führte. Dort ftand der Sarfophag von weißen 
Marmor, fehr ſchön und wunderbar leuchtend. Die Entdedung mußte 
für jenen Abend aufgegeben werben, und ald man am Morgen wieder 
kam, war ver Dedel abgehoben und der Boden mit Fetzen Golvftoff 
und Gofpflitter bevedt. Man jchrieb die Beraubung Corfaren zu, die 
in ver Nähe kreuzten. 

Wir haben früher, veranlagt von Abfalom’s Grab und den 
Reſten phönififcher Grabthürme gegenüber Arad, veren Form nad 
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Tunis und bis in's innere Afrifa zu verfolgen vermodt‘”). Wir 
fönnen auch von bier aus folhe Blicke werfen, aber ohne die Grenze 
der griehifchrrömiichen Kunft zu überfchreiten. Unterhalb des Walls 

von 26 Eheten von Agrigent fteht im Olivenwald das Grab des Theron“"). Es 
faͤlit uns nicht ein, die volksthümliche Benennung kritiſch zu verbeſſern, 
und etwa aus der Bildung der joniſchen Kapitäle des Denkmals auf 
römische Erbauungszeit zu fehließen. . Vielmehr geftehen wir unfern 
Mangel an äfthetifcher Sicherheit bi8 zu dem Grad, daß wir aus einem 
jonifhen Kapitäl an und für fih noch nicht abjehen, ob es aus Eu 
lomo’5 oder Habrian’s Zeit fei. Theron’d Grab wird von Diodor ba 
Gelegenheit der Farthagifchen Belagerung genannt”). KHimilfen 
hatte die Gräber abzubrechen befohlen, um Bauftoff zu gewinnen. Ta 
Ihlug der Blig in das fehr hohe Denkmal Theron’s, und die Ge 
fpenfter ver Begrabenen fchredten die Arbeiter. MWenn wir dag vor: 
handene Denfmal, das ganz am rechten Pla fteht, aber nur noch zwei 
Stodwerfe ohne Bevedung hat, mit gehöriger Byramidalfpige er 
gänzt denken, dann wird es allerdings ſehr hoch und fehr geeignet, ven 
Blitz auf fi zu ziehen. Das untere Stodwerf im Quaderbau trägt 
ein ftarfes Hohlgefims, das obere bezeichnet feine Eden mit jonifchen 
Säulen und hat je eine blinde Thür in ver Mitte. Auf den joniſchen 
Kapitälen und dem Thürgefims ruht Architrav und doriſcher Tr 
glyphenfries. Dann folgt nichts mehr, aber auch nichts hält und ab, 
bem bereits leicht pyramidal geneigten Thurm ein Pyramidaldach bis 
zu einer für griechifche Augen auffallenden Höhe zu geben. 

Dentmal bei Ein verwandte Denfmal in dorifchen Formen fteht in ver Nähe 
von Eonftantine in Afrifa %). Zwar ift ed jegt nur noch ein Haufen 
von Duadern und Säulenftüden, über welche ver Stufenbau mit ven 
Edpfeilern des einftigen Mittelftüds noch hervorragt. An viefem ſchlank 
aufgerichteten mittleren Theil waren blinde Thüren mit ausgemeifelten 
Schilden zur Seite angegeben. Darüber, bis zu einer Gefammthöhe von 
ſechzig Fuß, ftand ein jäulengetragenes Tempeldady mit Giebel nach allen 
vier Seiten. Die Säulen, drei nad) jeder Richtung, find doriſch. Eine 
Eelle war fo wenig ald in Mylafa innerhalb des Säulenrahmeng ent: 
halten. Mögen dieſe Denfmale, fowie die früher genannten in Tunis 
und im innerften Fezzan, angehören welcher Zeit fie wollen, fie gehen 
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ſammt dem Maufoleum von Halifarnaß auf phönififches Vorbild 
zurück. 

Damit können wir auch das Maufoleum von Halikarnaß hinter 
und laſſen und unfer nächftes Ziel in’d Auge nehmen. Der lange, nad 
Of eindringende Golf, ver im Norden durch die ſchmale Halbinfel von 
Halikarnaß gebedt wird, hat im Süden eine ähnlich lange Halbinfel, 
die Halbinfel von Knidos. Sie hängt nad hinten mit dem Feſtland 
durch eine jo ſchmale Enge zufanmen, daß die Knivier beim Anrüden 
ver Perfer bereits in Arbeit waren fie abzuftechen). Da es aber 
viel Unglück dabei gab, fragte man das delphiſche Orafel, und vieles 
antwortete: Zeus hätte felber eine Infel gemacht, wenn er fie gewollt! 
Das wäre bereitd der türkifche Grundſatz, wonach man feine Bäume 
prlanzt, weil Allah, wenn er Bäume wollte, fie jelber da wachſen ließe. 
Die Stadt Knidos felbft lag an der äußerften Spitze jener ſüdlichen 
Haldinfel, und dorthin, rein ſüdwärts, wenden wir unfere Barfe Es 
geht nah an der Infel Kos vorbei, die vor dem Ausgang des Golfs re. - 
liegt und ihre Hauptftabt hier, auf ihrer ſchmalen Oftfeite und zwar 
in einem wunberbaren Kranz von Eitronenbäumen, Palmen und Ey- 
prefien hat“). Auch bier ift ein Kaftell ver Ritter, und davor eine 
ungeheure Blatane, dem Hippofrates heilig, dem berühmten hier 
einheimischen Arzt, der unter ihr gelehrt haben fol. Sie müßte frei- 
ih dann britthalbtaufend Jahr alt fein. Der Stamm ift fur; und 
unförmlich dick, verbreitet aber jo ungeheure Zweige und fo bedeutend 
weit, daß jeder Einzelne durch mehrfache Säulen geftügt werden muß. " 
Diefe Säulen find fo verwachſen in die Aefte, daß die vom Wind be- 
wegten Aefte fie mit fih vom Boden heben‘). Der große Arzt ift 
noch jo volfsthümlihd auf der Infel, daß auch die Quelle, vie alte 
Burinna, anderthalb Stunden von der Stadt, der fie ihr Wafler 
endet, heute nad ihm genannt wird. Diefe Quelle ift merkwürdig 
wegen ihrer Baflung’). Auf der dortigen Hügelhöhe vertieft ſich ein 
ert gewölbt, dann flach gebedter Gang in den Berg und führt in 
einen hochgeſtreckten Kuppelraum, ver fich felber wieder durch einen 
ſchmalen Licht: und Luftfanal ſenkrecht nad oben öffnet. Unten tritt 
die Duelle aus dem Fels und wird durch eine Rinne in dem Gang 
nah außen geleitet. Die fchlanfe Kuppel felbft ift aus Quaderſteinen 
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im Syſtem von Agamemnon’d Grabfuppel erbaut, könnte alfo ein 
hohes Alter anveuten. Das Gebäude indeß, womit Hippofrates in 


Wahrheit verfnüpft war, ver berühmte Tempel des Heilgottes As 


flepios in einer- der Vorftäbte von Kos, ift nicht mehr vorhanden 
Dort foll Hippofrates aus den niedergelegten Krankheitsgeſchichten feine 
Wiffenfchaft gebildet haben. Zu den Weihgejchenfen gehörten natür⸗ 
lih jene Darftellungen franfer Glieder und Leiber, wie fie nidt 
minder ſchon bei den Philiftäern und Wegyptern dem Heilgott mit 
Dank oder Gebet um Hülfe geftiftet wurden’). Asklepios, ägyptiſch 
Aſchklep, ver große Offenbarer, ift urfprünglihd ver Mondgott 
der Aegypter, ver aweimal große Thot, der das Licht und vie Weis 
heit des dreimal großen Thot, des Sonnengotted, auf die Erde ver: 
mittelt °). Als Mondgott wurde er bei den Phönifern durch die immer 
aſtatiſche Mondgöttin Anahid-Artemis abgelöst, erhielt ſich aber 
als Weisheitsgott, wie wir früher ſahen, mit bedeutender Macht 
z. DB. ald Burggott von Carthago °°). 

Bor dem MWeftende der langen knidiſchen Halbinjel lag em 
Ipiger Infelberg, Triopion genannt. Die Knidier haben die ſchmale 
Meereögaffe, Die er zwiſchen fih und dem Feſtland läßt, mit einem 
Damm durchſchnitten und die Infel an das jenfeitd anfteigende Gebirg 
gefnüpft %). So gewannen fie zwei Häfen, einen nad Norden und 
einen nad Süden offen. Der nördliche ift verfandet, und wir müſſen 
um bie vormalige Inſel, jest Kap Kryos, herum, um in ven für 


lichen einzulaufen. An feinem Cingang kommen fih die Hafendämme 


von zwei Seiten noch entgegen-und follen aus einer Tiefe von hundert 
Fuß herauffteigen. Wir landen auf der Lanpfeite, nah bei dem Fleinen 
Theater, erreichen oberhalb ein größeres und überbliden die verſchie⸗ 
denen Terraffenftufen, welde an dem Berghang anfteigend ven 
Unterbau von Tempeln, Hallen ıc. tragen, alles mit dichtem Gebüſch 
überwachen. “Der Ort ift vollftändig verlaflen. Die alten Stabtmauern, 
zum Theil im ſchönſten Polygonbau, und malerifch in wildem Oliven⸗ 
wald, laufen oben auf der Felshöhe und fleigen zu beiden Seiten herab, 
um über bie Hafenfhlugdämme des nördlichen und ſüdlichen Hafend 
weg auch die ganze Berginfel Triopion einzufchliegen. An ver legteren 
fieht man nur die anfteigenden Terraſſenwände. Da vie Etadt- und 
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Terraſſenmauern meift polygon find, die Stadt aber zur Zeit des 
peloponnefiichen Krieges noch feine Mauern hatte“), fo gewinnen wir 
bier wiederum einen beftimmten Anhalt für vie Altersfrage dieſer 
Bauart. Unten auf der Hafenfaffung find in ver Polygonwand halb: 
runde, oben offene Rifchen im feinften Quaderbau ausgeipart — offen- 
bar zu einem Halbfreis von Sitzen für die Spaziergänger — und 
überwölbte Bogennijchen find ganz und gar in Polygonfügung aue- 
geführt *). 

Was und bier feflelt, find nicht die vorhandenen Reſte, ſondern 
tie Erinnerung an ben Ffleinen Aphropditetempel, ver auf dem kei. 
Iſthmus ftand. Es war ein buftiger Garten von Enprefien, Lorbeer 
und ewig blühender Myrthe, gleichfalls mit Ruheplägen, und darin der 
Tempel, den man von vorn und hinten öffnen fonnte, um ausreichendes 
Yiht auf die gefeierte Benusfigur des Prariteles zu lafien. 
Wir Haben alfo Hier nicht an einen Rultustempel, fondern an die Eelle 
eined Kunftwunders, das als folches behandelt wurbe, zu venfen‘”). 
Es war die entkleivete, dem Bad entftiegene Göttin, die mit der Linfen 
dad auf einer Urne ruhende Gewand nad) der Bruft emporzieht. König 
Nikomedes von Bithynien wollte die ganze große Schulvenlaft von 
Knidos übernehmen, wenn man die Figur ihm abtrete. Die Knidier 
fannten aber die nationalsöfonomifche Bedeutung eines folden Kunft- 
werks, deſſen Anbli allein ſchon eine Reife von Rom werth war, 
und gaben es nicht‘). Wir fprechen natürlich bier noch nicht von 
Prariteles und feiner Stellung in der Kımftgefchichte, jo wenig ale 
wir au Kos den Apelles erwähnt haben, Dort nämlich befand fi 
ein Gemälde des Apelles, das an Ruhm der Figur des Praxiteles 
entfpriht — die aus dem leer auftauchende Aphrodite, die mit beiden 
Händen fih das feuchte Haar ausdrückt. Kaifer Auguftus, der eg 
nah Rom nahm, erließ der Infel dafür Hundert Talente, d. h. zwei⸗ 
mal Hundert Fünfzigtaufend Gulden Steuer”). Bielmehr haben wir 
vorerfi nur von dem Begriff der Göttin und ihrer phönikiſch— 
aägyptiſchen Herkunft zu reden. Zwar ift Knidos, ſowie Halifarnaß, 
Kos, Rhodos, fpäter in den Händen dorifcher, von Argos kommen: 
der Eindringlinge, aber die Infel Triopion war für phönififche Be- 
dürnifje zu wohl gelegen, als baß fie von ven Phönifern überjehen 
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werben formte. Die ſog. Kolonieen, die von Griechenland nad Afien 
giengen, bradten ihre Götter, wie wir allenthalben jehen, nicht mit, 
jondern nahmen an, was fie vorfanden. So gut wie der Apbrobite 
bienft auf Kythera, mag auch der auf Knidos von dem Hauptreid 
Aphrodite's, von Eyperu aus, geftiftet fein. 
— Wir haben nachgewieſen, daß die griechiſche Athena urſprüng— 
OT jich Eins ift mit der ägyptifchen Reith, Göttin des Weltftoffs un 
Urnebeld, und darum felbft ald Waller, Yuft oder Erve gefaßt wird”). 
Wir haben gezeigt, wie dieſes Mitglied ber viereinigen Urgottheit, vie 
Göttin Reith, fih indisch verförpert hat im Nilſtrom, dieſem Aus 
fluß der Himmelsgewäller, ald Retpe, Neith des Himmels. Priefter- 
lihe Schmeichelei ließ in diefer Nilgöttin Netpe die fterblide Mutter 
der Kroniven, die Rhea, Kronos’ Gemahlin, aufgehn, und hat 
beren ganze Familiengeſchichte an den vormals kosmischen Götterbegriff 
angehängt. Wir haben gejehen, daß Athene, welche vie fosmifcen 
Eigenfchaften ver Neith noch fefthält, auch die menfchlichen ver Netpe 
großentheils übernommen hat, 3.2. ihre Mütterlichfeit, ihre kriegeriſche 
Bedeutung x. Wir haben damals gelagt, daß außer Athene nod 
eine Reihe anderer Göttermejen aus verfelben in zwei Stufen ent 
widelten Reith fi) losgefchält haben. Davon find die wichtigften die 
phrygiſch-griechiſhe Rhea-Kybele, die pelasgiſch-griechiſche 
Demeter und die phönikiſch-griechiſche Aphrodite. Aus Einem 
Götterbegriff können, zumal durch verſchiedene Sprachen und Voölker 
hindurch, ſo viel verſchiedene Figuren werden, als er verſchiedene Namen 
hat. In einem einzigen Namen können anderſeits die verſchiedenar⸗ 
tigften Götterbegriffe zufammentreten. Es fommt nun, wenn wir eine 
Religionswillenfhaft auf fefte Füße bringen wollen, darauf an, daß 
wir am rechten Platz trennen, wo zu trennen ift, und am rechten 
Platz verbinden, wo au verbinden ilt. 
Unfprüngtiae Athene und Aphrodite find urfprünglid Eine. In der Göttin 
ren Neith-Dione, der feuchten Naturkraft, Gemahlin des Amun⸗Zeus 
von Dodona, bes wehenden Urgeifts, find fie e8 auch noch auf 
griechiſchem Boden. Jene Dione wird geradezu Aphrodite genannt, 
und wie ver Aphrodite find ihr vie Tauben heilig‘). Aphrodite hat 
ım Älteren Syſtem jo wenig als Athene eine Mutter, und heißt wie 





177 


= 


Athene Schöpferin aller Dinge, Allmutter, Göttermutter®'). Sie ift 
in ihrer kosmiſchen Bedeutung mit benjelben männlichen Göttermächten 
und MWeltfräften verbunden. Athene als Reith, ald Weltftoff, hat 
von Hephäftos-Phtah, dem Urfeuer, die Sonne geboren. Erft 
zu Athen, ald jungfräulihe Göttin, erfennt fie ihren früheren Buhlen 
nicht mehr an und weift ihn zurüd. Derfelbe Hephäftos ift ſowohl in 
alten Zocaldienften, wie auf Lemnos, als in der jpäteren Dichtung ber 
gewöhnliche Gemahl der Aphrodite”). Athene bat in ihrer Eelle 
des Erechtheums auch den phalliſchen Hermes ald Gemahl. Mit dem⸗ 
jelben Hermes ift auch Aphropite zu Argos, Samothrafe ıc ver- 
bunden”). Wir haben gejehen, daß dieſer phallifiche Hermes den in 
der Sonne verförperten Urgeiſt Amun bebeutet, ven breimalgroßen 
Hermes, der zu unterfcheiven ift von ben jüngeren Stufen deſſelben 
Ramens. Aber Aphrodite ift auch mannmweiblich, fo gut wie ber 
Weltſtoff Athene, und die Figur ded Hermaphrodit, weit entfernt, 
eine jüngere Bildung zu fein, hält nur einen urfprünglihen Begriff 
feſt“5). Eros, der innenweltlihde Schöpfergeift, ift bei den Griechen 
Sohn der Aphrodite, bei den Aegypten Sohn der Reith’. An 
den legteren Begriff erinnert die Faſſung bei Heſiod, wenn Eros ohne 
Mutter aus dem Weltftoff zuerft hervorgeht. Wir fehen, es handelt 
fih Hier nirgends um menſchlich und moralifh gedachte Figuren, fon- 
dern lediglich um Spekulationen. Wie das Athenebild zu Erythrä, 
jo bat das Aphrobitebild zu Sifyon die Weltfugel auf dem Kopf, 
ein richtiges Zeichen der alten Größe"). 

Aber Neith⸗Athene, als herabgeftiegene Netpe, ift zur Rhea 
und Mutter der Kroniven geworden. Wir haben gefehen, wie aus 
ber mütterlich ſchuüͤtzenden Göttin eine Friegerifche wird. Das ift 
auch Aphrodite. Sie wurde bewaffnet dargeftellt zu Askalon 
und auf Eypern, auf Kythera, zu Sparta, Korinth und Bier zu 
Knidos’). Die Gemwaltthat des TyphonsAres-Pofeidon gegen 
feine Mutter Netpe-Rhea hat fih erhalten in der unerlaubten Liebe 
von Ares und Aphrodite, fo wie fie fich erhalten hat in dem früher 
beiprochenen Berbältnig von Bofeivon und Demeter’). Aber auf 
Athene ift bald mit Poſeidon, bald mit Ares, welche beide dem 
Typhon entfprechen, zum Zweck gemeinfamer Verehrung zuſammen⸗ 
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geftellt und heißt Hippia, zur Erinnerung an ben Nilpferdekopf bes 
Tophon‘”). Netpe⸗Rhea ſucht und beflagt ihren von Typhon ermor 
deten Sohn Oſiris. Aphrodite, phönikiſch Aftarte, fucht und be 
Alagt im Libanon ihren Liebling Adonis, und KybeleRhen in Klein 
aften ihren Liebling Attes. Wenn aud das Verhältniß von Mutter 
und Sohn dabei verloren ift, fo bleibt doch ein ähnliches, durch Ber: 
fchiedenheit des Alterd angebeutetes, zurück. Aphrodite mußte ſic 
Ichliegih mit Perſephone in den abwechſelnden Beſitz des Adonıs 
theilen‘”), d. 5. fie theilt ihn mit deſſen Gemahlin Iſis-Perſephone, 
an deren Seite Oſiris-Hades-Adonis in der Unterwelt vefidirt. Da 
bie fterblihe Rhea, die Kronidenmutter, auch geboren und geftorben ift, 
fo müfjen die fosmifchen, in fle herabgeftiegenen Begriffe fih gleich⸗ 
falls dazu bequemen. Wie pie Geburtöftätte ver Athene am wandern: 
ven Fluß Triton, fo hatte man die Geburtsjtätte der Aphrodite, alfo 
unbefchavet ihrer fpefulativen Entftehung aus dem Meer ıc., auf 
Eypern und zeigte zu Paphos aud ihr Grab’). 

Wir haben bis dahin vereint, was vereint werben muß, wollen 
und „aber nun auch trennen, was zu trennen iſt. Was will ed wohl heißen, 
re wenn don einer Shwarzen, nächtlichen Aphrodite, einer Todes— 

und Grabesgöttin, einer Aphrodite Hades und Erinnys bie 
Rede ift, oder wenn fie, wie zu Athen, die ältefte der Mören, ber 
Schickſalsgöttinnen, heit "I Wie paßt das zu der bisher entwidelten 
Figur, in welcher ver Begriff der Fruchtbarkeit, Afchteroth-Aftarte, 
Mehrerin des Wachsthums, niemals verloren geht? Wenn wir nicht Götter: 
figuren wollen, die Alles und Jedes zugleich find, ſondern einen Cha 
rafterunterjchied zwifchen den Einzelnen verlangen und vorausfegen, jo 
müfjen wir einjehen, daß hier eine fremde Figur unter dem Ramen 
Aphrodite eingefhlüpft if. Es iſt Hat hor, die ägyptiſche Göttin der 
Unterwelt, Gemahlin des Somengotts, die in ihrem Tempel zu Den: 
derah in Oberägypten und zu Athribis im Delta von den Griechen 
grwöhnlih Aphrodite genannt wird”). Iene ift Naht und Schichſal 
und Erinnys, ägyptiſch Iri-n-oſe, Wächterin ver Vergeltung. 
Die Dreiheit der griechiſchen Erinnyen nämlich befteht aus der Dreiheit 
der äguptifchen Raumgottheiten: Pacht-Ilithyia, Urraum, Sate, 
innenweltlicher oberer, und Hathor, innenweltliher unterer Raum. 
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Diefe drei Mächte des Raumes überwachen Alles was in ihnen vorgeht, 
Sonnenlauf und? Menſchenſchickſal). 

Wir müſſen jchließlid noch daran erinnern, daß auch die Unter 
ſcheidung einer Aphrodite Urania von Aphrodite Pandemos, nichts 
weniger als eine moralifhe Unterjcheivung ift’*). Urania, die Himm⸗ 
liſche, bedeutet nichts Anderes ald den Himmelsftern Venus, ben bie 
phoͤnikiſche Aftarte fih in Babylon angeeignet. In ihrem Symbol, ver 
Schilbfröte, auf die eine Uraniafigur zu Elis den Fuß fest, iſt wahr- 
baftig nicht die himmlische Liebe gemeint ’*). 

Das war Knidos Vor uns, im Süpoften ſtreckt fi wieder 
bie früher bereitd berührte Rhodus. Aber wir müflen e8 immer noch 
auffparen, von ihrer hellenifhen Größe zu fprechen, und wollen für 
jegt im Borbeifahren an der ſandigen Norbfpite, vie mit Winpmühlen 
bejegt ift, und im Ungeficht der fenfeits ſich entwickelnden Stadt nur 
eined Denkmals gevenfen, das noch der phönififhen Schule an- 
gehört. Wir hätten es früher beim Ort Sümbuülli, Hyacinthenhügel, 
unweit der Stadt auffuchen fünmen’”). Sümbülli ift der anmuthige, 
gern bejuchte Play, wo im Schatten hoher Blatanen einige edle Brunnen 
fpringen. In der Nähe findet man Steinbrüche, Felsgräber und endlich Ideas, 
den fog. hohlen Hügel, einen ungeheuren Felsblock, der vierfeitig 
behauen, jeve Seite etwa hundert Fuß lang, und mit einem pyrami- 
dalen Erdhügel gekrönt war. Hier vereint fih alfo der Charakter 
jener beiven großen Klaflen von Grabdenfmalen, vie wir auf aftatifchem 
Boden nachgewieſen haben, ver Charakter des vierfeitigen Pyrami- 
dalthurms mit dem aufgefhütteten Hügelgrab. Bon ben vier 
ſenkrechten Seiten zeigt eine jede einundzwanzig Halbfäulen. Kapitäle 
find nicht mehr nachzuweiſen; große Stüde der behauenen Wände find 
berabgebrochen und in die benachbarte Schlucht geftürzt, der Reſt des 
Ervhügels ift mit dichtem Geftrüpp überwuchert. Auf der NRorbjeite 
giebt es einen Eingang, der durch einen querliegenden Vorraum in bie 
geräumige Srabfammer führt. Dieſe verzweigt fich wieder in Reichen» 
cellen. Da die Anlage unregelmäßig und nicht, in der Mitte einbringt, 
jo mögen noch andere Kammerſyſteme in dem quadratiſch behauenen 
Feldhügel vorhanden fein. 


12 * 





Was dem Denkmal Beveutung giebt, ift die Verwanbtichaft mit 
einigen noch größeren Anlagen biefer Art in Afrifa. Auf ver Küfte 
von Algerien, hoch über dem Meer, öftlih von Scherſchell ober 

Sure Julia Cäfarea fteht das fogenamte Kabr er Rumia, Grab ber 

Fr Chriſtin ?e). Es iſt zwar nicht vierſeitig, ſondern kreisrund, aber gleich⸗ 
falls, und zwar mit joniſchen Halbſäulen bezeichnet. Ueber dem kreis⸗ 
runden Unterbau von zweihundert Fuß im Durchmeſſer erhebt fih, | 
Alled in Quaderfügung, der krönende Stufenhügel bis zu einer Höbe ' 


« 


von hundertdreißig Fuß. Ein Eingang iſt nicht gefunden. Die Thüren 

die nach vier Seiten zwiſchen ven .Halbfäulen erjcheinen, find blind une 
haben wahrjcheinlih mit ihrem Kreuzleiften die Bezeichnung: Grab ver 
Ehriftin veranlaßt. Es ift aber in Wahrheit das Grab der numi- 
diſchen Königsfamilie, das durch die römische Geographie in 
diefer Gegend genannt wird‘). Ein ähnlihes Grab, kaum minder 
groß, ift bei Medrazen in der Provinz Eonftantine”). Don 

find es doriſche Halbfäulen, welche die Rundung eintheilen und ein 
ägyptifches Hohlgefims tragen. Auch dort ift das Eindringen wegen 
Einfturz in dem Gang nicht möglid. Wir erinnern nur noch, daß bie 
Bekleidung der Wände mit Halbjäulen, wenigftend mit aneinander 
gerücten Halbjäulen ohne Fußgeſtell und Kapital uraftatifch ift, und 
fih zu Wurfa im Land Babel nicht minder ald zu Khorfaban in 
Niniveh findet”). 

Im Often fieht das gewaltige Iyfifche Gebirg, das eine neue 
Melt von Denfmalen verfündet, vor und. Wir laufen in ven inſel⸗ 
reihen Golf von Mafri ein, und ſuchen deſſen füblichften Theil, ver 
zwifchen hohen Bergen fich nad) Norden öffnet. Die fogenannte Inſel 
der Ritter, von den mittelalterlichen Ruinen eines rhopifchen Kaftelld 
bevedt, fchließt viefen inneren Golf wie einen Binnenjee ab. Auf 
feinem Südrand liegt das heutige Makri zwifchen ven Ruinen bes 

Telmefue. alten Telmeſſus, und jhon von fern fchauen uns aus ben gelb 
gefledten Felswaͤnden dahinter die erften lykiſchen Felſeng räber ent 
gegen”). Makri ift ein elender Ort, von Meerjumpf umgeben, kann 
aber im Frühjahr nit dem üppigen Pflanzen und Baumwuchs von 
Cypreſſen und Palmen zmwifchen ven alten Denkmalreſten, mit dem An 





181 


blick des blauen Meeresfpiegeld und der farifchen Schneegebirge jenfeite 
ein entzüdender Aufenthalt werden. Ungefund mag es von jeher 
gewejen fein, denn auf die warmen Luft: und Meeresftrömungen, vie 
von Weften in den Golf hereinlaufen, flürzen fi die Eiswinde vom 
Gebirg. Das Land hat fi gejenft und das Meer ift hereingetreten, 
fo daß einer der hohen, merkwürdigen Sarfophage, ven wir jpäter 
befuchen müſſen, jest mitten im Wafler fteht. In Yolge der Ber: 
fumpfung und Bieberluft muß im Sommer der Ort geräumt werben. 

Weftwärtd von ven weißgetündten Häufern und ihrer Mojchee 
ruht das große Theater, halb in Wels gehauen, und halb Durch Zpeater von 
riefenbaften Unterbau ergänzt. Es wird und von fern angefündigt 
durch ein mädtig hohes Thor, das dem Halbfreis ver Sitze gegen- 
über fteht. Diejed Thor, aus einfachen Steinbalfen, und die anderen 
ähnlichen Thore von abnehmender Größe rechts und links, mit denen 
das Hauptthor in Reih und Glied fteht oder ftand, bezeichnen das alte 
Bühnengebäube. Aus dem Hauptthor trat die vornehmfte Figur, um 
die alten Telmeſſier durch eine der befannten Eharaftermasfen zu rühren, 
falls die Größe ver umgebenden Ratur und ihrer eigenen Bauten fie 
nicht mächtiger gefeflelt hat. Das Meer tritt jebt bis vor's Theater. 
Rah Hinten erheben fich myrtenbewachſene Felfen und waldige Berge. 
Die Felſen zunächft find alle noch behauen und befchnitten. Balfens 
löcher und Treppen beweifen, daß man einft Wohnung in den ausge- 
gehauenen Kammern genommen ober Gebäude daran angefchlofjen 
hatte *2). 

Dftwärtd von dem heutigen Ort erhebt ſich ein zadiger Felſen⸗ 
Hügel mit Kaftellruinen aus ber Zeit ver Rhodiſchen Ritter. Er mar 
auch die Akropolis vom alten Telmeſſus. In die Felsflädhen 
der anfteigenden Wänve hat man Felsgräber mit jenen Facaden, 
welche lykiſchen Holzbau nahahmen, eingehauen, und aus einzelnen 
Felszacken hat man frei ragende Sarfophage gemacht **). Diefe 
Formen find und hochwichtig. Wir werben aber von den Sarfophagen 
bebeutenvere Beifpiele unten in der Ebene, von den Felsgräbern prüben 
in jener öftlicheren Felswand finden, aus der namentlih drei große 
Grabfacaden jonifhen Stils und entgegenfhauen. Dort müfjen wir 
hinüber, 
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Sie find heutzutag jehwierig zu erfteigen »). In hoher Niſche 
Eu, in fteht eine Tempelfacade mit jonifhem Giebel auf zwei jonifchen 
Säulen, die zwei Pilafter zur Seite haben. Der Giebel trägt Afto: 
terien, die übrigens nicht in Skulptur vollendet find. In der Rüdwand 
der Vorhalle fteht eine hohe Thür. Ihr eingeftufter Rahmen, ihr 
Getäfel und felbft die Nagelföpfe ihrer Querleiſten find forgfam im 
Felfen ausgeführt. Sie ift aber blind, und nur der untere Biertkeil 
innerhalb des Rahmens war eine verfchiebbare Platte. Das innere 
Grab ift namlih außer Verhältnis zur Größe der Facade, und ent 
fpricht einzig dem nunmehr ausgebrochenen Viertheil der Thür. Der 
feine, untegelmäßige Raum enthält drei Leichenbänfe. Außen, am 
Pilafter rechts, fteht oben die griechifche Inſchrift: Amyntas Her 
mapiou, (Amyntas, des Hermapios Sohn). Diefe Infchrift muß 
aber nicht nothwendig den Erbauer anzeigen. Wir werden fehen, wie 
energifch faſt alle griechifchen und lykiſchen Infchriften ſich gegen Solche 
verwahren, welche jemals unbefugter Weife das Grab fih anmaßen 
follten. Diefe Anmaßung fcheint alfo öfter vorgefommen zu fein. Em 
zweites Tempelgrab, höher hinauf, ift ganz Ahnlih, nur daß aud bie 
joniſchen Kapitäle noch nicht ausgeführt find. Bei einem britten, 
weiterhin, ift die Säule links ausgebrochen und hängt nur von oben, 
wie beim EI Kasne zu Petra, noch herab. 

Wir haben bei ven Königsgräbern von Perſepolis eine ahnlich 
hohe blinde Thür, an der gleichfalls nur eine untere Tafel beweglich 
war, und ein gleichfalls unbedeutendes Innere gefunden. Das Behürf 
niß nach Außerer Pracht war natürlich größer, ald das Raumbebürfnif 
für die wenigen Leihen. Dort zu Perfepolis wurde ein Palaft, hier 
in Lyfien eine Tempelfacade in ver Felswand nachgeahmt. Eine un 
mittelbare Erinnerung der perfifhen Provinz Lyfien an ihre entfernte 
Hauptftadt, und eine Weberfegung des dortigen Brauchs in landes⸗ 
üblihe Formen Tann ftattgefunden haben. Aber die nächfte Anregung 
liegt natürlih in ven national⸗lykiſchen Grabfacaden, von 
benen wir die drei jonifchen Denkmale umfclofien jehen. Die ganze 

Felswand ift deren vol, und zahllofe Beifpiele werden in ver Ums 
xxtuge gebung aller lykiſchen Städte des Innern ung begegnen. Sie ftellen 


$clıban als 


Sache, gleichfalls die Facade eines Gebäudes vor, aber eines ſolchen, wie es 
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im alten Lykien einſt als Wohnhaus diente und heute noch in den höl⸗ 
zernen Getraideſcheuern ſich überraſchend ahnlich erhalten hat °*). 
Diefe Gebäude waren von Holz, woran ed hier, am Fuße ver 
MWaldgebirge, niemals fehlen fonnte, und werben mit ihrem ganzen 
Balfengefüge im Felfen nachgeahmt. Es iſt als hätte man einen Kaften 
von ftarfem Balfengerüft in ven Berg hineingeftellt. Wir fehen in dem 
Fachwerk des unteren Stods drei Thüren, von denen Die mittlere eine 
wirflihe Thür und offen ift, die beiden andern blind. An den Thüren 
find die Rageltöpfe ausgeprägt, und ein vorragendes Yöwenhaupt trägt 
den Ring zum Klopfen im Maul. Gededt ift diefe Schranffacape 
durch eine Lage Pfähle over hölzerne Walzen, die dicht aneinander 
gerückt, mit ihren runden oder ovalen Stirnen vorragen, und jelber 
wieder durch einen Querbalken belaftet und feftgehalten find. Ganz fo 
ift e8 bei den heutigen Hütten. Das Ganze ruht auf einem Grund- 
balfen, der mit feinen Enden rechts und links oft aufmärtd gebogen 
ft, wie Anferfchnäbel, und der dem ganzen Kaften den Anfchein giebt, 
als Hätte man ihn einft hinwegtragen können. In der That ruhen auch die 
heutigen Getraivefcheuern auf Steinen, von benen fie frei über ven 
Boden und deſſen euchtigfeit getragen werben. Uebrigens find die 
zahlloſen Grabfacaden dieſer Art nicht ohne vielfachen Wechfel in Form 
und Verhältniffen. Zuweilen figt auch ein Giebel auf der wagrechten 
Reihe jener runden Sparrenföpfe und ihrem wagrechten Dedbalten °). 

Daß die alten Lykier ſolche aus Balfen gezimmerte Wohnhäufer 
innerhalb ihrer Stadtmauern hatten, und zunächſt nur ſolche nach⸗ 
ahmten, fehen wir an ver Abbildung Iyfifcher Städte, wie fie in Sfulp- 


turbildern erhalten ift °°). Aber ähnlich machte es jchon vorher ein Prrusiiwer 


älter fultivirtes Nachbarvolf, die Phryger Wir find bereits ange 
fehrt bei jener phrygiſchen Topdtenftabt, im Thal des Midasgrabe, wo 
wifchen zahllofen einfacheren Zellen aud die Darftellung giebelge 
frönter Gebäude an der Felswand erfeheint. Auch jene Facaden mit 
ihrem gewürfelten Rahmen, mit den mäandrifch gebrochenen Ornamenten 
ihrer Blächen beveuten emen Holzbau. Aber viefer, haben wir gejagt, 
iſt noch ſo [hüchtern in feiner Ausführung, daß er unbedingt für Alter 
zu fhägen ift als die energifch ausgeprägten Infifchen Formen. Dort 
alfo hat die ſtammverwandte Inkifche Nation ihr Vorbild gefehen. Da 


tür Lyklen. 
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das Löwenthor von Myfene, wie wir früher bemerkt °%), unverfenn- 
bar ein Stüd lykiſche Architektur als Scheibezeichen zwijchen beiven 
Löwen aufftellt, und von ben Alten in ber That lykiſchen Meiflern 
zugejchrieben wird, fo muß das Löwenthor fi bequemen, gleichfalls 
in jüngere Zeit herabaufteigen. 

Mit diefen jonifchen Tempel- und lykiſchen Wohnhausfacapen im 
Fels find die Grabformen von Telmeſſus noch lang nicht erfchöpft. 
Unten in ber Meeresebene und am Ufer ftehen frei erbaute 
Gräber 9. Einzelne müflen von der Galtung des Denkmals zu 

— Mylaſa und des Mauſoleums von Halikarnaß geweſen ſein. 
Wenigſtens findet ſich am Ufer ein quadratiſcher Unterbau von gewal⸗ 
tigen Steinen, deſſen Kammer einſt, ähnlich wie zu Mylaſa ver obere 
Theil, durch übereinander vorgefchobene Platten gedeckt war, und einen 
Auffap von Säulen mit Pyramidalfpige getragen haben mag. Die 
andern Gräber haben meift Sarfophagform. Da ift der gewohnte 
ſyriſche Sarkophag mit dem dachförmigen Ohrendeckel wieber, 3. 2. 
in dem Grab einer gewiflen Helena aus Telmeflus, die fi in einer 
griechiſchen Inschrift anfündigt. Sie habe das Grab für fih und ihre 
Familie erbaut, heißt es, und wer einen Andern darin begräbt, fol den 
unterirdifchen Göttern geweiht fein und außerbem den Telmeffiern fünf 
taufend Drachmen Strafe zahlen. Der Sarfophag befteht aus vier 
gewaltigen Platten, die burch den ſchweren Dedel belaftet find. Unter 
biefer Kammer ift das eigentliche Begräbnißgewölb. Aehnlich iſt es 
bei den eigenthümlih lykiſchen Sarfophagen, wie fie hier zwifchen 
Schilf und Rofenlorbeer und Blüthenbäumen allenthalben auftauchen. 
Der hochgetragene ſchlanke Sarkophag mit dem fpibbogengewölbten 
Dedel war leer, und der Begräbnigraum findet ſich unter feinem Fuß⸗ 
geſtell. Wir müflen namentlih den bedeutendften dieſer Iyfifchen Sarko⸗ 
phage auffuchen, ver jegt mitten im Waſſer fteht, und nur mittelft eines 
flahen Kahns durch Schilf und Sumpf zu erreichen if. Das Fuß 
geftell fteht unter Waſſer. Darüber erhebt ſich ein ſchlanker Kaften im 
Geſchmack jener Holzbaufacaden, mit den vorragenden kurz abge 
fägten Köpfen feines ftarfen Baltengerüftes. Der fchwere Dedel wölbt 
ſich als Spigbogen und ift von einem Kammleiften gefcönt, aͤhnlich 
einem ſcharfgebauten, umgeftürzten Schiff mit Kiel. Diefer Deckel zeigt 
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zwei verwitterte Kigurenfriefe von eblem Stil, Kampffpiele darſtellend, 
den einen am unteren Rand, am Anfang der Dedelmölbung, den andern 
auf dem Kamm °%). 

Wir haben unter den freierbauten Grabvenfmälern namentlich 
zwei große Klaſſen unterfchlevden. Einmal foldhe, die um den Reft des 
Scheiterhaufens aus Stein und Erbe aufgefegt werben und 
fFreisrunde Grundform haben, und zweitens folche, die aus ver großen 
fteinenen Pyramidenform fih in kleineren Maßſtab zurüdbilden 
und vieredige Grundform haben. Aus den großen Pyramiden ent- 
wideln fih Grabthürme, bie ein mittleres Stodwerf erft mit halben, 
dann mit ganzen Säulen bezeichnen und darüber die alte Pyramidals 
fpige noch tragen. Ober die Korm der babylonifhen Stufen-Pyramide 
mit dem Tempelgemach zuoberft wird auch im Miniaturbild beibehalten, 
wie am Grab des Eyrus zu Paſargada. Dort ift das Gemach 
zuoberſt bereits nichts mehr als en Sarkophag. Wenn wir nun 
in Lykien zahlreih Sarfophage finden, die von einem ftufenförmigen 
Unterbau frei in die Luft getragen werben, bann bürfen wir fie wohl 
als legte Kinder des großen Belusthurms betradten, 

Hinter Telmefjus erhebt ſich fünwärts das Gebirg Antifragus, 
das mit feiner Fortſetzung, dem Kragusgebirg, durch das gleichfalls 
jünmärts ziehende breite Zanthusthal von den innern Gebirgs- 
Höden abgetrennt wird. Es belaftet die Küfte und fällt mit feinen 
Heilen Borgebirgen in eine tiefe See. Da giebt ed ungeheure Fels⸗ 
maflen und duftige Abgründe, Fichtenwälder und Schneegipfel, fteile 
Pfade um die Bergrippen, an deren Fuß in lautlofer Tiefe die See 
ſchaͤumt, aber auch mannigfache Refte griehifchen und lykiſchen Bauftils 
in Yelögräbern und Sarfophagen, Grabtempeln, alten Pflafterftragen 
und ganzen Burgen ). Wir umreiten das Nordende dieſes Gebirgs, 
landeinwärts, um in's Xanthusthal hinabzufteigen. ine Bogen- 
brüde führt über den trüben reißenden Fluß, und jenfeits geht ed das 
Ihöne Thal hinab, am Rand der jenfeitigen Berge, nah Tod. Won zu. 
einem türkiſchen Dorf fteigt man hinauf zu der ſchroffen Felshöhe ver 
Stadt *), Welch eine Lage! Im Often fiehen die nahen Schnee 
gipfel des binnenländifhen Maſſikytos gebirgs und hauen über 
die mafienhaften, faft ganz in Baum und Pflanzenwuchs begrabenen 
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Stadtruinen herüber. Nach Weften hat man tief unter fih die grüne 
Kanthudebene mit dem gewundenen Fluß von Nord nad Süd, von 
dem Schnee des Taurus bis in’s blaue Meer. Gegenüber fteht das 
genannte hochgebaute Küftengebirg des Kragus und Antifragug, 
hinter dem die Somne untergeht. Die Felswände ber alten Stabt- 
höhe ſelber fteigen fenfrecht hinab. Klare, Falte Bäche unter frijehem 
PBlatanengrün fuchen zu beiven Seiten ihren Weg in die Tiefe. 
Wichtiger ald vie mächtigen Theater- und Palaftruinen der Stabts 
höhe find ung die Iyfifhen Felfengräber in ven ſenkrechten Ab 
grundwänden nad Norden. Sie ftellen meift das gewohnte lykiſche 
Holzgerüfte dar. Aber Eines hat jonifhe Tempelform und 
zeigt in ber Rückwand feiner Vorhalle eine höchft beveutfame Skulptur. 
Zur Seite einer blinden Thür, die zwifchen zwei Fenſtern fteht, fehen 
wir den richtigen Bellerophon auf feinem geflügelten Pegaſus 
durch die Luft fprengen. Er hat Lippenbart und Kinnbart, und fein 
rothgefattelter Pegafus trägt auf dem Scheitel ven gewohnten Kopf: 
ſchmuck perfifcher Pferde. Mit ftarken Umriffen in ſchwarzer Yarbe 
war dem Sfulpturbild nachgeholfen °*). 
Von oben, wo jebt einige bewohnte türfifhe Häufer ftehen, erblidt 
Sinara. man Jünmeftwärts am Antifragusgebirg den Burgberg von Pinara, 
einer ähnlich ſeltſam ſchönen Stabt °). Dort erhebt fih vie Afro- 
polis aus tiefen Schluchten in mehreren Stufen in Geftalt.eines un 
geheuren Rundpfeilers. Seine obere, wie abgebrochene Flaͤche ift 
eben, wenn auch ſchief. Der Umfang des Pfeilerd aber ift von un- 
sählbaren Grabhöhlen durdlöchert, Höhlen, die man nur an Striden 
hängend ausarbeiten fonnte, und die jegt unzugänglih und nur von 
Adlern bewohnt find. Diefer Burgpfeiler überragt die Stadtruinen 
und eine untere Akropolis, und bildet fammt dieſen ein großartiges 
Gegenüber für das große feldgehauene Theater. In ber tiefften 
Schlucht, unter der unteren Akropolis, giebt ed Felsgräber mit ven 
lykiſchen Holzbaufacaden. Eines diefer Gräber, das über ven 
vorfpringenden Balfenköpfen einen Giebel voll Figuren trägt, zeigt ın 
feinem Vorraum Sfulpturbilder, die die alte Stadt felber vorftellen. 
Da fieht man zinnengefrönte Thürme und Mauern, in verjchievener 
Höhe am Stabthügel, fo wie die freiftehenden Sarfophage, deren es 
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auch dort viele giebt, lykiſche Holzbaugräber und die ihnen zum Vorbilv 
pienenden Holzhäufer. Wandernde Hirten, Jurufs genannt, nehmen 
in diefen Gräbern Winteraufenthalt und ſchwärzen fie mit ihren Feuern. 
Weiter abwärts ift ein Dorf, das nicht mehr Binara, aber Minara 
heißt, in einem Garten von Granaten, Oliven, Eitronen, Feigen. Jene 
Seite des Xanthusthals gehört zu den beftbebauten Theilen Kleinafteng. 
Das Volk befteht aus Zigeunern. 

Wir bleiben auf dem linken, öftlichen Ufer und gehen das Kanthus- 
thal hinab nad dem einftigen Hauptort Zanthus. Unterwegs muß 
ein flarfer Nebenfluß des KZanthus durchritten werben. Wer nicht 
feft auf das jenfeitige Ufer fieht und das Pferd fich ſelbſt überläßt, 
fann in ber reißenden Strömung ſchwindeln und fi fortgerifien 
wähnen °*). 

Ein Fleined Dorf von wenigen Hütten liegt am ſüdlichen Fuß zanı.. 
der alten Stanthöhe von Kanthus *) Mir erfteigen fie von 
dort aus auf der alten, wieber aufgedeckten Pflafterftraße, die durch 
einen Thorbogen zum Theater hinaufführt. Diefes ift dicht mit Ge⸗ 
büfh verwachſen und öffnet fein Halbrund nad innen, wo gegen- 
über die Felſen einer beveutend höheren zweiten Akropolis an- 
fteigen. Sie hat indeß nur mittelalterliche Klofterruinen und Mauern 
oben und alte Felsgraͤber in den Abhängen. Wie bleiben auf der 
einteren Stufe, die ſich felber fchon fteil genug aus dem Flußbett 
des Kanthus erhebt und und freien Blick über ven gewundenen 
Stromlauf bis in’d Meer geftatte. Nah beim Theater ftehen im 
Gebuͤſch einige der bedeutendften Denkmale. Da ift das fogenannte 
Harpyiengrab, ein mächtiger, vierfeitiger Pfeiler aus Einem Stüd, 
auf deſſen Höhe einft eine Kammer von weißen Marmorplatten ge: 
bildet war. Ein fchmeser, ſtufenweis überragender Dedftein belaftete 
biefe Platten und dedte die Kammer. Sie war groß genug, daß ein 
chriſtlicher Säulenheiliger darin haufen konnte. Malereien auf ber 
Rüdfeite der Platten zeugten von deſſen Aufenthalt. 

Die Platten mit ihren hochbedeutſamen Stulpturbildern „Spbht, 
find jegt im britifchen Mufeum. Man bat viel gefündigt, ſowohl 
in der Deutung ihrer Figuren, ald in der Deutung ihres Kunft- 
mis). Mir vermögen in ben Figuren nichts Anderes zu erfennen, 
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al8 vie Mitglieder einer Familie, die man hier, wahrſcheinlich im 
unterirdifcher Grabfammer, beigelegt hat, und denen man oben im 
Sfulpturbild Opfer bringt. Auf den vier Seiten finden wir zweimal 
eine weibliche, breimal eine männlihe Figur, auf reichem Stuhl 
thronend, und die Opfer an Blumen, Granatäpfeln, Eiern, Geflügel, 
Waffen entgegennehmend. Damit man aber fieht, daß die Sitzenden 
verftorben und das Ganze ein Grab ei, erfcheinen ſymmetriſch in 
den vier Eden der fchmaleren Seite vier Harpyien, die mit 
geraubten Seelen vavonfliegn. Die Harpyien haben weiblichen 
Oberleib mit fehönem, diademgekröntem Kopf, Flügel am Armgelenf, 
und endigen in einen, etwas fonventionell behandelten Bogelleib und 
Schweif. Die Seelen haben die Geftalt Fleiner Mädchen. 

Welches Recht hat man gehabt, dieſe Bildwerke ver griechiſchen 
Kunft anzueignen ? Allerdings erinnern dieſe fipenden und wandelnden 
Figuren in Profil, Haltung, Yaltenwurf unverkennbar an den Pars 
thenonfried. Da ift fchon der ganze Adel, ver ganze Lebens 
und Geifteshbaud, an dem man bie griechifche Kunft erfennt. Solche 
Figuren müſſen dem Bildner jenes ypanathenäifchen Feſtzugs vorge 
ſchwebt haben, wie dieſe drei Jungfrauen in ihrem faltenreichen Ger 
wand, die, eine hinter der andern, vor der thronenden weiblichen Figur 
ftehen, oder dieſer Jüngling, der dem thronenden Alten einen Helm 
reicht. Auch dort am Parthenon ift ein Reſt alterthümlicher Beichränftg 
heit darin übrig, daß die wandelnden Sungfrauen genau fo hoch ragen, 
als die Reiter zu Pferd. Aber hier verräth fih das höhere Alter 
auf den erſten Bid an der Einfachheit und Schüchternheit der Dar- 
ftellung, Alles im Profil, und eine Figur neben der andern. Die ge 
fältelten Gewänder, bie unteren aud feinerem, bie vberen aus gröberem 
Stoff, zeigen den alterthümlich ftaffelförmigen Bruch der hängenden 
Säume. Bon diefer älteren Stufe nennen wir vorerft noch eine Platte, 
die am Eingang der Afropolis von Athen lehnt. Sie ftellt einen 
mit Gerwändern faltenreich belafteten Wagenlenfer dar, der mit einem 
Fuß auf feinen Wagen tritt, gleichfalls im Profil und nur flad 
erhoben ). 

Wir haben alfo eine Kunftftufe, auf der man bei allem Geift 
und aller Richtigkeit der Zeichnung, bei allem Adel des Entwurfs und 
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aller Feinheit der Ausführung fi noch nicht über gewilfe Grenzen 
hinauswagt. Was diefer Stufe unmittelbar vorausgeht, haben wir 
bereit8 reichlich Fennen gelemt. Es ift die ganz Aften beherrfchenve 
babyloniſch-aſſyriſche Ar. Wir fanden fie in der Eyrusfigur 
m PBafargapa, in der Figurenreihe des Darius am Bifutun, in 
den Selfenbilvern zu Bteria, im Fried von Aſſos, in der Figur 
bei Rimphi, und in den ganzen Statuen der heiligen Straße von 
Milet. Im dieſelbe Reihe gehören das Löwenthor von Myfene 
und die älteflen Metopen von Selinunt in Sicilien. In dieſe 
weichen, charafterlojen Formen ift plößlich die Entwidlung eingetreten, 
und zwar an den beiven Außerften Enden des aftatiichen Kulturbodens 
wgleih und in überrafchend parallelem Fortſchritt. Die nothwendige 
nächſte Stufe wird nämlich bezeichnet durch die Shulpturen von Perſe⸗ 
polig *2) und von Fanthus. An beiden Orten wirb eine wirre 
Mannigfaltigfeit, wie fie dem ninivitifhen Bildwerk eigen ift, durch 
ftrenge Einfachheit erfept. Die aufgeweichten Formen gewinnen Kraft 
und Haltung durch ftrengen Stil. Die Gewänder, die bei den Aſſyrern 
trog all der überfeinen Ausführung ihrer Ornamente ıc. plump und 
ſchwer bleiben, werben durch energifchen Faltenwurf geglievert, verharren 
aber in der einmal gewonnenen Anordnung. Der ftaffelförmige Brud 
der hängenden Säume ift in Perſepolis wie in Zanthus derſelbe. 
Der Fortſchritt in der Richtigfeit der Zeichnung, 3. B. wo er am leid» 
teften fich meſſen läßt, in ver Darftellung der Hände, ift gleich bedeu⸗ 
tend an beiden Orten. Aber auch vie Beichränfung durch ewige Profils 
ſtellung zc. ift beiden Orten gemeinfam. 

Es wird jetzt, wo wir das Ganze der aftatiihen Kunſt über- 
Ihauen, Niemanden mehr einfallen, diefe Werke für griechiſch zu er- 
Mären. Die Darftellung ift noch voll von orientalifhen Erinnerungen. 
Ter Bogelleib der Harpyien, nad unten nat, eirund, mit orna- 
mental behandeltem Federſchweif, entipricht jehr genau der Darftellung Aue, 
jener höchften Gottheit bei ven Affyrern und Perſern, jener Figur, m Kane. 
die im geflügelten Ring ſchwebt »y Die thronenden Bewohner 
und Bewohnerinnen des Grab ſitzen auf reichgeſchmücktem aſſyriſchem 
Stuhl und Schemel, die Männer mit dem langen Stab aſſyriſcher 
Könige in der Hand. Auf die Schulter der weiblihen Figuren fallen 
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lange Zöpfe, wie bei der weiblichen Masfe des Sarkophags von Iris 
polis im Louvre und den Statuetten von Idalion‘). Auf Skulp⸗ 
turplatten, jetzt im britiihen Mufeum, die aus ber mittelalterlichen 
Burgmauer von Zanthus genommen find °°), Wagen und Reiter vors 
ftellend, erjcheinen vie Pferde mit einem Kopfpug, ver Krone eined 
Wiedehopfs ähnlich, wie wir's ebenfo an den aſſyriſchen unb per- 
fifhen Pferden, und als Afcoterienform fogar an alten Gräbergiebeln 
zu Jeruſalem gefunden ). Vollends merkwürdig find die Platten, 
welche die Kammer auf einem ähnlichen Pfeiler wie das Harpyiengrab 
gebilvet hatten und nun gleichfalls im britifchen Mujeum find. Da 
fehen wir Berwaffnete zu Fuß und einen Reiter von urbabylonifcher 
Einfachheit, viel älter ald das Harpyiengrab, und damit wir ja bie 
Herkunft inne werben, ſtößt eine nadte Mannsfigur einem aufrecht 
auf einen Fuß geftellten Löwen ihre Waffe in ven Leib, ganz wie auf 
babylonifhen Eylindern und phönikfifhen Silberfchaalen *). 
Die Lykier haben ihre Kunft aus InnersAfien bezogen, und wäre 
nicht die ganze lydiſche und phrygifche Kultur für und unterge- 
gangen, jo würden wir bort vermuthlich den Weg und die feineren 
Zwifchenftufen finden. Die phrygiſchen Felsgräber, haben wir gejagt, 
find das Vorbild für die Iyfifchen gewejen. Wenn aber die Cyrus⸗ 
figur zu Paſargada und Die Figurennifhe des Darius am 
Bifutun den Schritt aus dem aſſyriſchen Stil heraus, auf bie 
perjepolitanifdhelyfifhe Stufe noch nicht gethan haben, fo 
werden wir das Alter des Harpyien-Denfmald gewiß nicht über 
Darius’ Zeit zurüdverfegen dürfen. 
Eine Strede einwärtd vom Theater und dem einfligen Har⸗ 
Injerip- pyienpfeiler fteht im Gebüſch der Inſchrift-Obelisk *). Er iſt 
gleihfalls ein vierfeitiger Pfeiler, ver auf allen vier Seiten mit 
hykiſchen Infchriftzeilen bevedt iſt. Ein Stüd ift herabgebrochen 
und liegt unten. Einft muß er mit einem Krönungdftein, wie das 
Harpyiendenkmal, bevedt gewejen fein. 

Wir haben bier das bedeutendfte Denfmal lykiſcher Sprade 
vor und °”). Die Buchftaben, mit ven phönikiſchen und altgriechifchen 
verwandt, find lesbar, aber die Sprache ſelbſt ift unverftanden. Kur 
einzelne Worte fennt man aus den Grabinfchriften, wo sumeilen eine 
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griechiſche Ueberſetzung beigefügt if. Da heißt es :2.: Evuinu 
itatu mene prinafatu polenida ı. Diefes Grab, welches 
machte Apollonidas x. Dieſe zmweilpradigen Infchriften enthalten 
nichts als die Namen des Erbauerd und der Beigefegten, und das 
Map der Strafe, welche Denjenigen treffen fol, der das Grab ver- 
legt. Damit wird der MWortreihthum wenig vermehrt. Auch unfer 
Dbelisf hat auf einer Seite, hoch oben und ſchwer lesbar, einige 
griehifche Zeilen. Wie aus ihrer Ergänzung fich ergiebt °®), find fie 
feine Ueberſetzung der Infifchen Zeilen, fcheinen fogar ihren Pla 
Ihon früher eingenommen zu haben, als vie Infifchen Zeilen, wenig- 
ftend auf diefer Seite über und unter ihnen. In ſchlechten Diftichen 
wird da verfihert: „Seit Alten von Europa durch das Meer ges 
trennt ift, habe fein Lykier einen ſolchen Pfeiler aufgerichtet, wie 
biefer, ven der Sohn des Harpagus auf dem heiligen Bezirf des 
Marktes den zwölf Göttern weiht, als unfterbliches Denkmal feiner 
Kriegsthaten.“ Was dieſe Thaten, und wer diefer Sohn des Har- 
pagus felber war, wird der unentäifferte lykiſche Text erzählen. 
Jedenfalls gehört dad Ganze in die perſiſche Satrapengeit, Sa- 
trapen, welche unter dem perfiihen Großheren die Bedeutung eines 
Rationalfönigthume behielten. 

Die alten Lykier waren ein Volf vom fogenannten indoger- 
maniſchen Sprachftamm, wenn auch getrennt vom verwandten Stamm 
der Bhryger durch die dazwiſchengeſchobenen halb over ganz ſemitiſch 
redenden Karer und Lyder. Diefe Karer hatten erft die Injeln 
inne gehabt und waren durch ben Andrang der Kreter und Griechen 
auf das Feftland genrängt worden. Aber auch von den Lyfiern wird 
gejagt, fie hätten erft auf Kreta gewohnt und ſeien unter Sarpedon, 
Bruder des Minos, in Folge innerer Kämpfe ausgeſchieden "). 
Damit kann feinesfalls ein ganzes Volk gemeint fein, fondern das 
Heergefolge de8 Sarpedon, vielleicht eine Flibuftierbande ſemitiſcher 
Zurige, denen ed gelungen ift, die Herrſchaft in Lykien zu erwerben. 
Das Infifche Volk, wie feine zahllofen Schriftdenkmale ausweifen, hatte 
eine Sprache von indogermanifhem Bau und Klang, und diefe fann 
aus dem urfemitifchen Land Kreta nicht abgeleitet werben. So war 
eö auch dem Korinther Bellerophon gelungen, vie Koͤnigswürde in 
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Lykien zu gewinnen, und die Lykier gegen die Gebirgsbewohner im 
Innern, die ruhmvollen Solymer Homer’d, zu führen”). Diefe 
Solymer, die in der Folge immer mehr verfhwinven, ſprachen 
ſemitiſch ). Zn 

Wie wir aus Homer fehen, find die Griechen wohl vertraut mit 
ven Sagen und Anfchauungen des tapferen Iyfiihen Volle. Pegafus 
und Ehimära find natürlich Nefte aus jenen inneraflatiihen Kämpfen 
guter und böjer Geifter, und finden ſich bereits auf afiyriihem Bild- 
werk *. Die Borftellung von den Harpyien, dem Bild eines 
Schnell Hinraffenden Todes, haben die Griechen gleichfalls von bier. 

As die Verfer unter Harpagus anrüdten, zogen die Lykier 
in der Zanthusebene ihnen entgegen und fochten tapfer, bie Wenigen 
gegen die Bielen. Sie wurden übermannt, zogen fih auf Xanthus 
zurüd, verbrannten Weib und Kind und ihre ganze Habe mit ber 
Burg, und fielen aus, um fechten zu fterben. Die fpäteren Zanthier 
follen meiftens Fremde fein”). Gleichwohl blieben fie dem alten Cha⸗ 
tafter treu, und als fie von Brutus belagert wurden und bie Stadt 
erftürmt fahen, übergaben fte fi) abermald mit Weib und Kind den 
Tlammen *. 

Wenn Aſſos und Pteria, Bilutun und Paſargada die erfte und 
tohfte Stufe der von Aſſyrien ausgehenden Stilgemeinichaft bezeichnen, 
wenn das Harpyiendenfmal von Zanthus und jene älteften Stüde 
zu Athen die zweite Stufe der Entwidelung darftellen, fo bietet 
die Trümmerftätte von Kanthus auch ein glänzendes Denkmal ver 
dritten und höchſten Stufe Die alterthümlihen Schranfen find 
faft völlig gefullen, Geiſt und Leben find losgebunden. Zwar von 
dem Denkmal felber finden wir nur den rechtedigen Unterbau von 
Duadern, auf dem Rand bes fühmeftlihen Abhange. Säulen, Sta 
tuen, Briesblöde waren binabgeftürzt und wurden dort unten ausge, 
graben over aus den verjchütteten Eifternen zu beiden Seiten des 
Unterbaus gezogen. Sir Charles Fellows, der Entveder von Xan⸗ 
thus und mancher anderen Infifchen Stabt, hat dieſe Schäge im 
Winter 1841—42 und 1843—44 gehoben und in’s britifhe Mufeum 
verjegt **). Nach feinem Herftellungsentwurf ift dort ein Modell 
des Denfmald aufgeftellt. 
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Darnach beftand es aus einem vechtedigen Unterbau, bersermum- 


ein tempelartigeds Gebäude trug. Der Unterbau mar mit »einem 
doppelten Band hiftorifher Skulpturen gejäumt, wovon das 
obere, jchmalere unmittelbar unter dem Geſims lief. Darüber erhob 
fih ver Tempel mit vier jonifhen Säulen in Front, fünf in ber 
Flanke **). Seine Celle innerhalb der Säulen fann nur geringen 
Raum eingenommen haben. Zwiſchen den Säulen ftanden bewegte 
weibliche Figuren mit fliegendem Gewand. Belaftet waren die Säulen 
durch einen reichen, auf einem Yigurenfries ruhenden Giebel, ver 
felber wieder von balberhobenen Darftellungen erfüllt, von freien 
Figuren gekrönt war. Auf dem Rand des Abhangs ftehenn, muß 
das Denkmal einen großartigen Anblid gewährt haben. Im Sturz, 
in Folge eines Erbbebens, haben feine Sfulpturblöde ein chriſtliches 
Dorf begraben, dad man am Fuß dieſes Abhangs unter ihnen fand. 

Was und zumeift feſſelt, find die beiden Marmorfriefe des 
rechteckigen Unterbau’s. Aehnliche Unterbaue, wenn auch ohne Skulptur, 
fiehen zu Alinda in Karien °), und einer zu Mylafa, wo, wie 
wir gefehen, auch die obere Hälfte, ein Forinthifcher Säulen- und 
Pfeilerbau mit feinem pyramidaln Dach noch erhalten if. Wir 
haben nad dieſen Vorbildern auch das große Maufoleum von Halis 
farnaß wieder berftellen dürfen, jenes gewaltigfte Beifpiel ver pyras 
mipalen Grabthürme, die mit ihrem freien Säulenbau aus den 
mafftveren phönififchen, nur mit Halbfäulen bezeichneten Grabthürmen 


und fammt biefen aus den ganzen Pyramiden fich entwidelt haben.’ 


Hier zu Zanthus war ber rechtedige Unterbau durch zwei Sfulptur- 
friefe eingetheilt und gejäumt‘). Der untere, höhere, giebt eine 
wilpbewegte Schlacht zu Pferd und zu Fuß, mwahrfcheinlih den ver⸗ 
haͤngnißvollen Kampf der Zanthier gegen den andringenden Harpagus 
und feine jonifchen Hülfsvölfer. Der Kleinere obere Fries giebt bie 
Erſtürmung der Stadt und ihre Folgen. Da fehen wir gefrhloflene 
Schaaren mit leichtem Schritt wm Sturme vorrüden, und lykiſche 
Helden im Ausfall ihnen entgegen. Ueber die Zinnen der Stadt ſieht 
man die Köpfe ver Belagerten, darunter ein verzweifeltes Weib. Die 
Stadt wird auf einer Leiter erftiegen, die von knieenden Figuren mit 
Striden feftgehalten wird. Lyfifche Gefangene werben gebunden hin- 
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weggeführt. Was aber das Ganze uns verfichen macht, das ift Der 
thronemde Harpagus ald perfifher Satrap unter feinem Sonnen 
ihirm, mit phrygiſcher Muͤtze, eine edle Figur. Er hat die Rechte er- 
hoben, als ob er fie auf einen langen Stab flüge, und hat vor fid 
vie Ipfifchen Alten. Es find flehend, aber gleichfalls edel gehaltene 
Figuren. Hinter ihm ftehen in nadläffiger Haltung feine jonifchen 
Offiziere im langen ſchmiegſamen jonifhen Rod. Eben die Gelaffen- 
heit der ruhenden Figuren, der Mangel an Anftrengung felbft bei ben 
rafch bewegten verfünben den überlegenen Geiſt des Bilpners. 

Wir haben alſo höchſt wahrjcheinlih ein Samiliengrab von Har⸗ 
pagus' Nachkommen, auf dem man die Thaten des Ahnherrn dargeftellt 
hat. Daß das Ganze ein Grab fei, bezeugte vollende der innere 
Fries oben an der Celle unter der Halle, ver eine KLeichenproceifton 
mit dem Pferd des verftorbenen Kriegers, und Opfer und Leichenmahl 
barftellt. Der äußere Fries über ven Säulen gibt eine Proceſſton 
von Perfern, welche Kleider, und Griechen, weldye Kammer, Früchte zc. 
tragen. Die Griechen feiern Kampffpiele in ihrer Art, die Perſer find 
auf der Jagd. Aber mas beveuten bie verftümmelten weibliden 
Figuren, die wie fliehende Niobiden zwifchen den Säulen ftanven ? 
Eine jede hat ein anderes Zeichen zu Füßen: Delphin, Krabbe, Wafler- 
vogel, Mufchel ꝛc. Sie mögen alfo Nymphen, Nereiden darftellen, 
welche Xeichenflage halten °). Auch die Fragmente von vier, etwas 
fonventionell behandelten Löwen haben fi gefunden. Sie ſtanden mit 
niedergebuͤcktem Vorderleib wahrfcheinlih an ver Thür der Eella, um 
die Grabeswache zu bilden. 

Wir werden das Alter bed Denkmals fchwerlih weniger als 
fünfzig Jahr nad dem Untergang von Alt-Zanthus, der im Jahr 541 
ftattfand, anfegen dürfen. Die Erinnerung an die Thaten des Manned 
muß in feiner Bamilie noch lebhaft genug fein, vie Erinnerung an 
Blut und Flammen aber gemildert. Harpagus war Satrap bed 
Eyrus. Aus Eyrus’ und Darius’ eigener Zeit Fennen wir die Skulp⸗ 
turen von Bafargada und Bifutun, deren Rohheit wir als die 
erfte Stufe der fünftigen gemeinfamen Entwidlung bezeichnet haben. 
Daß diefe Stufe damals nicht bloß den Aftaten eigen war, fondern 
von ber ganzen Welt getheilt wurde, werben wir fünftig in der ent 
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fernten ficilifchen Stadt Selinunt fehen. Dann kommt die Stnfe des 
Harpyiendenfmals für Kleinafien und das fonifche Griechenland. 
Das Alles braucht Zeit, wenn aud die Entwidlung, fobald fie einmal 
begonnen hat, überraſchend ſchnell zu gehen pflegt. Iahrtaufende lang 
kann eine Kunft auf derſelben Stufe bleiben, wie wir an ver ägyp- 
tiſchen und babyloniſch-aſſyriſchen fehen; in wenig Jahrzehn⸗ 
ten ift fie umgewälzt, wie diefe Fleinafiatifch-fonifche zeigt. 

Die ganze Art, reiche hiftorifche Darftellungen in langem Fries zu ‚Funttute 
geben, erinnert natürlich lebhaft an Niniveh. Einige herkömmliche winete. 
Beichränftheiten, von dort ererbt, find gleichfalls noch vorhanden. Die 
Mähne ver Grabeslöwen tft, wie zu Niniveh, federartig in 
regelrechte Reife gefämmt. Die ausfallenden Krieger find fo groß als 
die Thürme felbft, die Köpfe der Belagerten zwifchen den Zinnen, fo 
klein fie find, immer noch viel zu groß im Verhältnig zur bargeftellten 
Stadt. Wenn man in Niniveh bereits die Bogenjehnen und Lanzen- 
Ihäfte, die ein Geſicht durchſchneiden würden, unterbricht und weg- 
läßt, jo ſehen wir hier vollends, auch im heftigften Gefecht, gar feine 
Angriffswaffen. Alle Bewegungen find zum Glüd fo beftimmt, daß 
fie auch ohne das verftanden werden. Die Mannigfaltigfeit, die Leb⸗ 
baftigfeit der Bewegung ift ninivitifhes Erbe und das Beſte, 
was von dort fommt. Aber die ewige Profilftellung, in welde 
jene Mannigfaltigfeit oft nicht ohne Schmerz fich fügen mußte, ift bier 
nicht mehr vorhanden, und die Köpfe ſchauen nad allen Seiten heraug, 
ald wären fie e8 niemals anders gewohnt geweſen. Keine einzige Linie 
thut ihnen felber mehr weh, fie ſcheinen das volle Behagen ihrer ge 
ſchmeidig Fräftigen Formen und fließenden Gewaͤnder zu fühlen. In 
diefer Berklärung durch den fünftlerifchen Geift, der allerdings hier im 
vorderen Kleinafien, und wahrſcheinlich zu gleicher Zeit bei Ly⸗ 
biern, Soniern und Lykiern zum Bewußtſein fam, find dieſe 
Eigenfchaften in die europäifche Kunft übergegangen und haben die 
Zeit des Phidias mwöglih gemacht. Phidias brauchte noch ein an- 
deres Element. Eine andere Ueberlieferung, die von Aegypten au 
geht, und die zu gleicher Zeit mit dem kleinaſtatiſchen Stil in ihre 
Entwidlungsftadien getreten jcheint, der ſogenannte aͤginetiſche Sti, 
bat ihm eine Ausprägung des Nadten gereicht, wie fle in Aften nie- 
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mals zu Haufe war. Dieſer äginetiſche Stil iſt uns zu Milet an 
ber aus Europa bezogenen Apollonfigur begegnet’). Alſo ver 
nadte Menſchenleib aus äginetijher Schule, mit dem Charafterernit 
und der Maffemvucht, mit der Aegypten noch nachwirkt, empfängt 
Leben, Bewegung, geiftigen Ausdruck von Aften herüber, und kleidet 
ih in die Anmuth aftatifher Gewandung. 

Wir verlaffen Zanthus, um an dem Fluß hinabzugehen, und 
wenden jüboftwärts Dur den großen Sumpf, der die untere Thal: 
ebene einnimmt. Gin halb verfallener Steindamm führt hindurd. 
Türfiihe Frauen und Mädchen waten im trüben Waffer, um an ihren 
nadten Beinen Blutegel zu fangen. Für Blutegelhändler gelten zu 
nächft die fränfifchen Reifenven’”’). Wielleicht begegnet und auch ein 
Jagdzug von berittenen Türken, die ihre wildblickenden Hunde zurüd- 
zuhalten ſuchen. Man geht auf die Jagd, um die audgehungerten 
Thiere mit einem erlegten Eber zu füttern. Auf dem Ruͤckweg ſind die 
Hunde dann ungefährlih %). Beim nächften türkiſchen Dorf, wo die 
Höhen beginnen, wird es nicht an Zigeunerzelten fehlen, eine Race, 
bie zahlreich hier vertreten ift. Sie unterfcheiden ſich durch ihre mehr 
als türfifche Xebhaftigfeit und Grazie, die Mäddyen und rauen mit 
unverfchleiertem Geficht, ihre braunen Xeiber in Fetzen gefleivet, aber 
mit goldenen Armipangen, mit Goldmünzen und Blumen im Haar. 
Befanntlih find fie ein verjprengter indifher Stamm, und fprecden 
unter ſich die Nefte einer Sprade, die in Nortindien noch daheim ift. 

Wenn mir oftwärts in’d Gebirg hinaufgehen, um vie beveutfam- 
ften Infifchen Küftenftädte im Oſten, Antiphellus un Myra, zu 
erreichen, dann bleibt ın unferem Rüden, in der Außerften Süboftede 
des Kanthusthals, Batara’). Der Ort ift theild von Sumpf, theils 
von beweglihen Sandbergen umgeben. Der einft tief hereingreifende 
Hafen ift zugemweht und verfumpft. Einzelne Denfmale in römiſchem 
Prachtſtil: Triumphpforten, Grabtempel, Balaftruinen ftehen in undurch⸗ 
dringlihem Dorn⸗ und Diftelmald, einzelne Balmgruppen dazwiſchen. 
Das Theater hat größere Stüde ftehender Bühnenwand übrig, als 
irgend ein anderes von griechiſchem Stil. Schwärme von Musfito’s 
und bösartige Fieber machen den Aufenthalt in vorgerüdter Jahreszeit 
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unmöglih, und die Jurufs, die mit ihren Heerden bie Ebene einneh- 
men, verziehen fich zeitig in die Berge. 

Das Merkwürdigfte in der Umgegend von Patara ift eine 
Wafferleitung, die von Often her, aus bedeutender Ferne, über 
Derg und Thal, ih nad Patara richtet. Wir berühren ihr Gemäuer 
auf unferem Weg über’8 Gebirg, wo man in die Felſenbucht von 
Kalamafi hinabſchaut. Der Bau war polygon’”). Wir. willen, 
daß diefe Leitung ein wildes Thal in einem Winkel der Bucht ale 
hoher, polygon gefügter Wal überjchreitet. Der Wal befteht aus zwei 
Wänden, mit einer Schuttfüllung dazwiſchen, und darüber führte ein 
gefchloffener Kanal das Waffer. Diejer Kanal führt aber nicht wag- 
recht von Berg zu Berg, fondern fenft fih mit dem Thal, wird dann 
erft wagrecht, und fteigt jenfeitS wieder hinauf. Die Alten mußten alfo, 
dag in einem gefchloflenen Kanal das Wafler auf einer Seite wieder 
jo hoch fteigen muß, als es auf der anderen herabfommt, und fparten 
bamit ein bedeutendes Stuͤck Höhe an dem tragenden Wall. Diefer 
Wall ift in der Thaltiefe von zwei Pforten durchbrochen, die durch über 
einander vorfchiebende Steine gevedt find. Wir können aus der Baur 
art nicht auf das Alter der Anlage fchliegen, da die Fügung vielediger 
Blödfe in der Wandtläce, wie wir bald vollends fehen werden, allen 
Zeiten eigen var. 

Es geht oftwärtd auf beſchwerlichem Pfad hoch über dem Meer 
um die geſtrüppbewachſenen Feldgebirge und oft auch durch die Wolfen. 
Die feinen türkischen Dörfer, Winterdörfer, find im Frühfahr noch 
bewohnt und werben bei vorrückender Jahreszeit verlaflen. Dann zieht 
Alled mit Freuden in die Jailahs, Eommerbörfer, gewöhnlich von 
demſelben Ramen, vie in den Fleineren und größeren bergumgebenen 
Hochebenen des Hochgebirge liegen. Auf unferem Weg wächst unfer 
Roggen wild, und ift hier bereitd von der blauen Kornblume beglei- 
tet”), Wir fteigen auf fteilem Zickzackpfad längs einer von Weften 
ber tief einfchneidenden Bucht zur Etätte von Antiphellug hinab. 
Die Stadt lag am Fuß der felfigen Halbinfel, durch welche jene Bucht 
gebildet wird, und hatte den Meereszugang von beiden Seiten‘”*). 


Waſſerl eitun 


bei Patara. 


Von einem Meer bis zum andern, um die Reſte der Stadt Gartopbane 
herum, ftehen noch zahlreich die alten Sarfophage, zumeift von der Kntipbenue 
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Geftalt, die wir zu Telmeffus kennen gelernt, mit dem geſchwunge⸗ 
nen Spitzbogengiebeldach über einem Kaften von ftarfem Balkengerüſt. 
Ein folhes Denkmal befteht aus drei Theilen: ber unterirbiihen Kam⸗ 
mer, dem Faftenförmigen Trog und dem gemwölbten Dedel. Einige find 
reicher ausgeführt, ähnlich wie jener, der im Meer bei Telmefſſus ſteht, 
und einer zu Zanthus, deſſen abgenommene Skulpturen man in’ 
britifiche Mufeum gebracht hat”). Wie wir uns von bort erinnern, 
faß auf der Kaſtenwand ein Satrap, mit Namen Baiafa, in per 
fiicher Tracht, mit ftehenden Figuren vor und hinter fih. Auf dem ge- 
wölbten Dedel erfcheint zu beiden Seiten ein bewaffneter Krieger, 
wahrſcheinlich er jelbft, auf einem Wagen mit vier lebhaften Rofien, 
Alles in vollfommenem Stil. Auf dem fpigbogengemwölbten Dedel läuft 
zuoberft, dort wie hier, kammartig eine aufrechte Leiſte. Sie wird an 
den Enden zur Rinne, offenbar um ein eingefügtes Ornamentftüd, und 
zwar in Geftalt von ein paar Ochſenhörnern, aufzunehmen. So 
zeigt es die Abbildung eines ſolchen Sarkophags im Fels zu Pis 
nara”). Balfenköpfe, die auch aus der Wölbung des Dedels her 
vorftogen und deren Hülfe man einft nöthig hatte, um ihn auf feine 
Stelle zu heben, find an Paiafa's Grab, ſowie hier an dem ausge 
zeichnetften Stüd der Todtenſtadt von Antiphelud zu Löwenköpfen 
ausgemeifelt, die zwiſchen ihren Taten hervorihauen. An anderen 
dieſer Balfenföpfe find fteinerne Kränze und Guirlanden aufgehangen, 
zum Zeichen, daß man es einft in Wirklichkeit fo machte. Die Giebels 
facade eines folden Sarkophags hat man auch als Felfengrab in 
ben Berg verjegt. Es findet fih unter den anderen Feljengräbern 
lykiſchen Holzbauftils, wie fie das von der hinteren Meerbucht 
heraufziehende Thal ſaͤumen. Die zahlreichen, freiftehenden Sarfophage 
gehen almählig ihrem Untergang entgegen. Antiphellus, jegt Antis 
philo genannt, hat angefangen, ſich wieder zu beieben. Man braudt 
Kalk und Banfteine, und zerfchlägt darum die Särge””). 

Es find die Griechen von Kaftellorizo, die von diefer ihrer 
draußen vor der vorderen Bucht gelagerten Inſel mit der Landes 
bevölferung in Verkehr treten, um namentlich Bretter, Balken ıc., das 
Produkt der Walpgebirge, auszuführen. Erſt blieben fie auf ihren 
Barfen oder in den Gräbern ober bauten Hütten, und nun fleinerne 
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Häufer. So haben au die alten Phöniker von ihren vorliegenden 
Infeln aus mit dem Yeftland angebunden. Webrigens muß der Ort, 
feiner Berfumpfungen wegen, im hohen Sommer geräumt werben. 

Das alte Antiphellug, das von ber vorderen, für Anfer nur 
allzutiefen Bucht, theaterförmig anftieg, muß von ber See aus einen 
bedeutenden Anblid gewährt haben. Uebrig find ftarfe Mauern gegen 
bie See, ein Theater im Hang der Akropolis, felsgehauene Korn: 
behälter, mit enger Mündung und weiten Bauch, deren Vorbild 
wir in Baläftina getroffen, und bie uns auf griechifchem Boden nod 
öfter begegnen werben. Gie finden fich hier bei den Trümmern ver 
Marfthallen, wo einft Getraidehandel ftattfinden mochte. 

Auf dem jenfeitigen Abhang der Afropolis fteht ein merfwürbiges 
Selfengrab). Es iſt eine vierfeitige Maſſe, die man in eimem Ssltenarap ju 
ausgehauenen Felſenhof ftehen gelaffen. Pilafter find auf den Eden, 
und ein einfacher Trigiyphenfries fäumt den oberen Rand. Das 
Ganze erinnert lebhaft an das fogenannte Zachariasgrab im Kir 
dronthal bei Jerufalem‘*). Wielleiht hätte man auch bier eine Py⸗ 
ramide darauf gelaffen, wenn ber Feld nur geweiht hätte und nicht 
ohnevieß hätte ergänzt werden müflen. Eine Thür mit einfnidendem 
Rahmen, aljo gleihfals phönififh‘), führt in's Innere, Dad von 
drei Leichenbänfen gefäaumt ift. Dieſe Bänfe haben einen Fries von 
PBalmetten und Roſetten wechſelnd. Oben an der Wand ift ein 
anderer von weiblichen Figuren, ornamental gehalten, die ſich die Hände 
reihen. Das Feuer der Juruks hat übrigens Alles gefhwärzt. Seit 
wir genöthigt find, die Grenzen aufzuheben zwiſchen griechiicher und 
phönififcher Kunft, kann auch nicht mehr beftimmt werben, ob ein fol 
ches Denfmal griechiſcher oder phönififcher Herkunft jei. In dem 
Handelöplag Antiphellus liegt die legtere nahe. Phönikiſche Infchriften 
findet man in den Iyfifchen Städten zumeilen zwifchen den Iyfifchen ’), 

Zu Antiphellus, im Angefiht von Kaftellorizo, dem größ- 
ten Hanbelöplag, ven es jept an biefer Küfte gibt, kann ed nicht an 
Gelegenheit fehlen, den Weg oftwärts zur See fortzufegen, wenn auch 
in offenem Yahrzeng mit wenig Mann. Wenn wir zuvor aber das 
Gebirg erfleigen würden, den Zickzackweg an ber fchmalen hinteren 
Bucht wieder hinauf und landeinwärts, dann fämen wir zu den hoch⸗ 
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gelegenen Ruinen von Phellus“). Der Weg lohnt ſich weniger 
wegen ber bortigen polygon gefügten Mauern, der Sarfophage und 
fteingehauenen Balfengräber, die überall zu fehen find — nur daß dort 
einige freie Felsmaflen zu freien Balfenhäufern ausgehauen wurben, 
und eines davon, vom Erdbeben losgeriffen, fih auf dem Weg zum 
Abgrund befindet — aber man überfhaut von oben nicht nur dieſe 
Felfenfüfte mit ihren Inſeln, fondern auch landeinmwärts bie ſchnee⸗ 
bedeckten Gipfel des Maſſikytus und die weite Ebene von Kaſſa⸗ 
bad vor deflen Fuß. Sie erftredt ſich nach Norboften und hat in 
ihrer Mitte das Minaret von Kaſſabah, des heutigen Hauptortd 
im mittleren Lykien. Dort reſidirt ein Aga in feinem verfallenen Palaſt, 
befien Wandornamente andere Zeiten verrathen, und ift von verlumpter 
Dienerfchaft umgeben. Die Gelpftüde, die noch in Händen des Volks 
find, von altem öfterreichifchem Gepräge, deuten auf die Zeit der tür 
kiſchen Eroberungen, da mit Hülfe fremver Beute ſich ein Wohlftand 
gründen lieg”). Auf dieſe Ebene von Kaflabah fchauen von allen 
Seiten altIyfifhe Bergſtädtchen herab, Kandyba im Weften, 
Arned im Norven, drei Plätze des Namens Kyaneda im Often. 
Sie liegen alle auf Berggipfeln, haben alle ihre Sarfophage und 
Sarfophagftraßen, polygone Mauern, lykiſche Feldgräber, zuweilen ein 
Fleines Theater. Die Gewäller ver Ebene finden ihren Ausweg dur 
eine enge Schlucht, das Thal Dembre im Süpoften. An veflen Ein- 
gang fteht eine hohe Selsfpike, Die von ben beiden Hauptbäden ums 
rauſcht wird, mit Feldgräbern in ihrem Fuß und einer mittelalterlichen 
Veſte auf älteren Grundlagen zuoberf. Am Fuß landeinwärts fteht 
bie ſchöne Ruine einer byzantiniſchen Kathebrale. Das Flußbett zwifchen 
ungeheuern fichtenbewachfenen Felſen ift zugleich die einzige Straße. 
MWenigftend muß unzählige Mal von einem auf das andere Ufer über- 
gejeßt werden’). Es führt ſüdoſtwärts hinaus nah Myra, das 
wir von Antiphellus aus zur See erreichen wollen, wenn wir unters 
wegs erft an der Stätte von Aperlä angelegt. 

Wir umfahren vie nächften Vorgebirge und Infeln, um den Kanal 
hinter der langgeſtreckten Inſel Kafava zu fuhen. Ungeheure Echwärme 
Uferfhwalben beleben dieſe Gewäfler. An einer der Buchten ftehen 
wieder zahlreiche Sarkophage mit fpiggewölbten Dedel, zum Theil 
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im Wafler, denn offenbar hat fich vie ganze Küfte von Telmeſſus bis 
bier geſenkt. Eine Eleine Akropolis mit byzantinischen Zinnenmauern 
über polygonem Unterbau und mit einem Theater am Fuß, nimmt 
ven Felshügel ein. Der Ort hieß Aperlä oder Apellä’). Am user. 
merfwürbigften find die Bauten in Bolygonftil. Da gibt es alts 
Infifhe Häufer, die jeht noch von den Türken bewohnt find, und 
an denen die Wände aus vieledig gefügten Blöden beftehen. Thür 
und Fenfter find durch größere Steine gedeckt, die Rückwand bilpet 
häufig der Feld. Aus dem Wafler erhebt fi ein Gebäude, vermuth- 
ih ein Bad, welches regelrechte Gewölbbogen und Rundniſchen in 
Quaderbau mit polygon gefügten Wänden verbindet. Eine Inſchrift 
über der Thür fagt aus, daß Rath und Volk von Aperlä zu Kaiſer 
Titus Ehren das Ganze von Grund aus neu erbaut hätten *®). 
Ja es gibt hriftlihe Kirhenruinen in ver Nähe, deren Altarnifche 
theils aus dem Fels gehauen, theils polygon gefügt ift. 

Die Griehen von Kaftellorigo, mit denen wir fahren, find 
von europäifchen Bedürfniflen, 3. B. eined Kalenders, noch nicht be- 
rührt. Beim Eintreten einer Monpsfinfternig hat man erlebt, daß fie 
lammt ihren türkiſchen Mitwohnern mit Schießen, Schreien, Klappern 
einen Höllenlärm erheben, um ven Mond aus feiner Angft zu erlöfen 
und die böfen Geifter zu verjagen, die ihn verſchlingen wollen), 
Bir müffen aus dem Kanal hinter ber Inſel Kakava wieder hinaus, 
um nordoſtwaͤrts an den Buchten ſteiler Gebirgsfüße vorbei die Bucht 
von Andriake, jetzt Andraki, den alten Hafen von Myra, zu 
erreichen. Ueber die Barre der Hafenmuͤndung geht es noch eine Strecke 
ven tiefen, kurzen Fluß, ver ihn bildet, hinauf, ehe wir ausſteigen, um 
zunaͤchſt nach dem Klofter des h. Nikolaus zu gehen‘). Es liegt 
in bebauter Ebene lanveinwärts, und ift eine Ruine, jeßt von wenigen 
Mönden bewohnt, ftellte aber einft ein ftattliches Viered von Mauern 
und Thürmen und großen Bogenthoren, Alles aus antifen Quabern, 
Kapitälen ıc. aufgeführt, dar. In der Nähe fteht die Ruine ver by- 
zantiniſchen Kathedrale, mit verfchütteter, waldüberwachſener Bacade, 
jo daß man von außen auf die Gewölbe der Seitenſchiffe treten kann. 
Tort war der h. Nifolaus, einft Metropolit von Myra, begraben. 
Seine Leiche, die viele Wallfahrer anzog, wurde ſchon im elften Jahr—⸗ 
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hundert durch Pilger von Bari nah Bari in Apulien entführt, aber 
nichts befto weniger auch in Venedig und anberwärtd gezeigt. Die 
biefigen unwiſſenden Mönche jagen, ver Kaifer Nikolaus von Rußland 
habe fie holen laſſen. 

Dura. Myra, die Metropolis des Heiligen, hat zum Glüd nocd andere, 
unvergänglichere Denfmale Hinterlaflen. Wenn wir noch eine halbe 
Stunde norbwärtd nad) dem Fuß der Berge gehen, dann ftehen wir 
vor einer ber Fühnften lykiſchen Gräberwände”). Links von 
einem ungeheuren Theater bauen fte fi übereinander in allen Rid- 
tungen an den ungleichen Felsecken auf, mit ober ohne Giebel, meiſt 
in den Formen des lykiſchen Holzbaues, und treten ftellenweis auch 
als völlig freie Gebäude aus dem weggeräumten Fels hervor. Sie 
umgeben ba8 Theater, wie es bereitö in Petra uns aufgefallen"). 
Wenn der Grund aud fein anderer ift, als daß beiverlei Anlagen den 
Felfen brauchen, und die reihen Grabformen den Anblid des Theaters 
heben, fo find doch beide Anlagen in urfprünglichfter Verwandtſchaft. 
Stellte doch das ältefte dramatiſche Spiel als Wiederholung einer 
Xeichenfeier nur die Schickſale des Verftorbenen dar. So geſchah es 
auf jenem See zu Sais Hinter dem Oftridgrab mit Oſtris' Schid- 
falen. An ver Größe eined Theaters, hat man längft bemerft, Fünne 
bie einftige Bevölferung einer Stadt gemeflen werben. Nad dem Thea⸗ 
ter von Myra zu fchließen, muß fie bier jehr groß geweſen fein. 
Bon der Bühnenwand ftehen noch die Säulen und Prachtpforten in 
reichem Schmud römiſchen Stils. 

Eine andere Gräbergruppe, noch bedeutfamer für ung, findet fid 
oftwärts, am Eingang des Myrosthals, wu der Hug Myros, 
reine jest Dembre, jener Fluß der Ebene von Kaſſabah, aus feiner 
" fangen Wald und Felſenſchlucht hervortrit. Da ift jenes große 
Grab mit weit vorragendem Giebel, und im Giebelfeld das bes 
fannte inneraftatiihe Synbol: ein Löwe, ber den Stier zerreißt ). 
Die fraftvolle Geftalt des Löwen hat den entgegendrüdenden Stier 
am Kopf gefaßt. Die Löwenmähne ift nah aſſyriſch-perſiſcher 
Art in feverartige Flocken gelegt. Obgleich der Giebel weit hervor: 
teitt, war er felber, wie ſcheint, niemals auf Säulen geftügt. Die 
Facadenwand des Grabes darunter deforirt ſich mit jonifhen Säulen 


203 


auf den Eden und hat Pilafter mit Löwenköpfen dazwiſchen. Weniger 
Ihnell gefunden und erftiegen ift ein anderes hochgelegened Grab, 
bad dur die reihen, bemalten Skfulpturbilver jeiner Inhaber be- 
zeichnet if). Neben dem einfachen Infiihen Balfenbau rechts auf 

bem Felſen flieht man eine ganze Hochzeitſcene. Die Frau hat ihre 
Tochter an ber Hand, neben dem Mann fteht fein Sohn. Die beiden 
Kinder, die vermählt werben follen, find beveutend Heiner gehalten. 
Eine weibliche Figur dazwiſchen vermittelt die Geſchenke. Auch die 
inneren Seitenwände des Balfengrabs und die Balfenpfeiler felbft 
find benügt, um verjchiebene Altersftufen des Inhabers, oder feine 
älteren und jüngeren Kinder in edlem Stil und einſt wohl folorirt auf 
rothem und blauem Grund darzuftellen. Es ift natürlih, daß bie 
reihe Bemalung der Sfulpturbilber, die wir von Riniveh her gewohnt 
find, aud hier in ven Vorderländern beibehalten wird. 

Wir befchliegen mit Myra unfere lykiſche Reife. Die zahlreichen 
alten Ortslagen, die wir weiterhin und im Innern noch auffuchen 
könnten, bieten uns nichts wefentlih Neues mehr. Es würde einen 
höchft befchwerlihen, langen Tagesritt über den als Kap Phineka 
portretenden Gebirgszug brauchen, bevor die Ebene im Hintergrund ber 
Bucht Phinefa jenfeits erreicht wäre”). Unterwegs, den Pfad bes 
herrſchend, ftehen Heine Veſten und einzelne Thürme, immer mit Sar⸗ 
fophagen zur Seit. Man muß fi mit dem Waller begnügen, das 
in den Sarfophagen fih fammelt. Die jenfeitige Buchtebene, vie im 
Frühjahr von Blumen blüht, von Büffeln beweidet und von Schild⸗ 
kröten durchkrochen wird, hat in ihrem Hintergrund die alte Stabt 
Limyra mit zahlreichen Felſengräbern, zum Theil joniſchen Stils, mit !ımır. 
edlen Skulpturen, Kampf: und Friedensſcenen darſtellend, viel lykiſche, 
auch phönikiſche Infchriften, und ein großes, gebüſchverwachſenes 
Theater. Keiner diefer Städte fehlen ihre eigenen Münzen, und 
zwar haben bie altInfifchen auf ihrer unregelmäßigen Rundung als 
Zeichen gewöhnlich einen Fleinen Ring, von dem drei Haden ausgeben. 
Zwiſchen den Haden ftehen die Buchſtaben“). Man hat allen mög- 
lichen tiefen Sinn in diefer fogenannten Triquetra gejucht, die zus 
weilen auch vier, zuweilen nur zwei Haden hat. Sie ift aber nichts 
als ein beliebiges Ornament, das mit den gleichfalls aftatifchen Ro⸗ 
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fetten wecjelnn, auch auf phönififhen und griehifhen Vaſen als 
Fuͤllungszeichen vorkommt”). 

Weiter oftwärtd im Hintergrund berfelben Ebene erfcheint das 
horhgelegene Corydalla, und tiefer hinter den Fichtenwalphöhen 
Rhopiapolis. Hier und an einigen Orten landeinwärts, zumal auf 
dem Weg nah Aryfanda, am Fluß Aryfandus hinauf, erjcheinen 
noch lykiſche Felſengraääͤber. Merkwürdig ift namentlich eines in jenem 
Thal der kühnſten Gebirgsformen, ein Grab mit vier Halbjäulen eines 
eigenthümlih glodenförmigen Kapitäls und einer Thür, die mit 
ihrem Hohlgeſims und der fcharfen Stirnfante vollfommen ven 
Thüren von Perſepolis gleiht‘”). Aber weiter reicht Die eigen: 
thümlih lykiſche Art, dieſe Nachahmung von Holzgebäuden, nicht, fo 
wenig als die Ipfifchen Inschriften und die Triquetramünzen. Wir 
müflen annehmen, daß die Lykier einft nicht weiter vorbringen fonnten, 

ve und daß das höchſte Gebirg im Oſten, der Oftwall des lykiſchen Landes 
gegen Dad pamphylifhde Meer, ven femitiihen Solymern ger 
blieben ift. _&8 find die Berge ver Solymer, von denen Pofeidon 
in der Odyſſee ven heimfehrenden Odyſſeus gewahrte, “ 

Auch die Solymer hatten ihre trogigen Veſten. Wenn wir jen: 
ſeits auf der Seefeite viefes Gebirge norbwärts gingen, über Olym⸗ 
pos, in deflen Nähe eine ewige Flamme, vie fogenannte Chimära, 
bie von den Alten fchon genannt wird, aus der Erde fehlägt, — über 
Phafelis, von wo Alerander feinen Weg mit dem Heer halben 
Leibe im Waſſer verfolgen mußte, weil fein anderer Raum bleibt) — 
und wenn wir dort, wo der weite pamphylifche Golf aufhört und 
die weite pamphyliſche Ebene ihn fortfeßt, zur Seite diefer Ebene 
immer norbwärts hinaufgingen, dann Fämen wir endlich zu einer furcht⸗ 
bar feften Gebirgsftabt, welche eben von Alerander durch weite füpliche 
Umwege in den Infiihen Gebirgen hatte vermieden werden müſſen. 

tem Es if Termeffus major‘). Zwar refognoscirte Alerander, nad 
dem er die pamphyliſche Ebene erreicht hatte, von dort herauf bie 
Ortslage, zog aber weiter, da er fie unangreifbar fand. Man kommt 
heute durch einen langen Paß mit Kaftellen auf der Höhe, Thürmen 
im Thal, und einer Mauer, die den ganzen Zugang, bid auf ſchmalen 
Einlaß, abſchließt. Da die Thürme alle gegen Weſt gewendet find, 
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jo fcheinen fie nicht al8 Worwerf gegen die Ebene, fondern ald Schug 
ber Ebene gegen die Gebirgsbewohner errichtet zu fein. Weiter hinauf 
mit ber alten Straße in dichtem Wald gelangt man endlich zwiſchen 
hohen Felſen zu einem offenen Raum, der mit Sarfophagen, 
Palaftruinen ıc. bevedt, durch doppelte Mauerlinien gefichert if. Da- 
hinter erhebt fidh erft die höhere Platte der Stadt, mit der dritten 
Mauer auf ihrer Kante. Meift aber reichen dort oben die natürlichen 
Klippenränder ald Wal über den Abgründen aus. Die Stadt liegt 
viertaufend Fuß hoch, und wird durch die höchfte Klippe ihres nörb- 
lihen Randes nody un vierhundert Buß überragt. Die obere Platte 
umfaßt ein Theater, einen Marftplag mit Eifternen, Tempelruinen, 
zahlloſe Sarkophage, Alles aus fpäter Zeit, aber bebeutfam genug, 
um zu zeigen, welches Kulturleben in dieſen wilden Gebirgen einft 
beimifch fein komte. Inter den zahllojen Infchriften hat man foldye 
wm Ehren Plato’8 und der Mufen bemerft. 

Wenn wir einmal fo weit vorgebrungen wären, würben wir ben 
Rückweg nach der Infifchen Weftfüfte und dem Golf von Makri durch 
das innere Hochland ſuchen. Es geht mweitwärts durch baumloſe Hoch⸗ 
ebenen, wo die Jailah's over Sommerbörfer der Küftenorte ftehen. 
3.8. zunaͤchſt zwifhen den Solymer Bergen und dem Iyfifchen 
Maſſikytas ift die Iailahebene von Adalia, vem alten Attaleia, 
ver beliebten Küftenftadt am pamphyliſchen Golf, auf die man von der 
Höhe von Termeſſus durch die Paßöffnung noch hinausſchaut. Wenn 
der Umzug eben im Gang ift, begegnet man meilenlangen Zügen ber 
Juruks, Wanderhirten zu Kameel, zu Pferd und Efel mit ihren Heer- 
ven’). Auf diefen Hochflächen gibt eg Seren und Sümpfe, und da 
die Flüffe feinen Abzug haben, müflen fie, wie in Arkadien, in den 
Boden .verfinfen, um fern auf ber Küfte wieder herauszubrechen. Wichtig 
wäre auf dem MWeg nad Weiten Cibyra, einf eine große Stadt ana. 
vol Eifeninduftrie‘). Sie konnte in römiſcher Zeit ein ftarfes Heer 
ttellen. Man ſprach dort vier Sprachen, die piſidiſche, die ber 
Eolymer, die griehifche und die lydiſche — die legtere zu einer 
Zeit, als fie in Lydien bereitd verfhwunden war. in großes und ein 
Kleines Theater, ein Stadium, Sarkophagftragen, Platformen für Tems 
pel x. bezeichnen die Stelle auf der Weftfeite einer großen Ebene, bie 
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von der Stadt überfhaut wurde. Bon dort fämen wir durch Kleinere 
Ebenen und wohlbebaute Thäler jünwärts bei Balbura, der höchſt⸗ 
gelegenen lykiſchen Stadt, zum oberften Zufluß des Zanthus, und 
nah Denvanda, wo die Jailahs des unteren Zanthusthales find. 
Alle dieſe lykiſchen Orte haben ein over mehrere Theater. Und wieder 
über’8 Gebirg fämen wir fühwärts zur Zanthushbrüde, bie wir 
auf dem Weg von Mafri nad Tlos und FZanthud bereits betreten 
baben. Bon hier ab ift das Thal num öde, die Bachrinnen von üppig 
blühendem Dleanver gefüllt, aber die Hütten gefchloflen und verlaflen, 
weil nun Fieber und Tod umgehen. 


8. Troja und die Ilias. 


"loperigen. Unfer kleinaſiatiſcher Streifgang hat fomit theils in Wirk⸗ 
"an lichteit, theils auf Gedankenpfaden ale Denkmale Kleinafiens berührt 
und zu erfchöpfen gefucht. Auf der ganzen Küfte her und bis in’ 
Innere ift hoffentlich ein Wechjelfpiel der Kulturfräfte Far geworben, 
das bie bisherigen, von einer hohlen Spefulation diktirten Grenzen 
zwiſchen Hellenifhem und Nichthelleniſchem aufhebt. Yaft ohne 
Ausnahme gehören die Sfulpturrefte dem babyloniſch⸗ninivi— 
tifhen Stil und feinen Entwidlungsftufen an. Die Arditeftur 
ift die fog. joniſche, d. h. gleichfalls mit allen ihren Glievern aus 
Innerafien ererbt. In einer einzigen Kette Fonnten wir faft alle 
Tempelbauten jonifchen Stils betrachten. Sie ftehen naturgemäß 
auf der afiatifchen Küfte, und find nur in wenigen Beifpielen nad 
Europa übergefegt, weil der innerafiatifche Stil auf europäiſchem Bo⸗ 
ben einem andern gleichitarfen Einfluß begegnet ift. Der dortige fogenannte 
doriſche Stil, wie wir nachgewieſen, ift ein pelaſsgiſch-ägyp⸗ 
tiſcher. Wahrfcheinlid vom pelasgifchen Lesbos aus hat er uns 
fein Alteftes erhaltenes Beifpiel nach Aften herübergeichoben, den Tempel 
von Aſſos, denjelben, an dem wir Die Agyptifche Herkunft aller ein- 
zelnen Glieder nachzuweiſen fuchten. Diefer Stil blieb ber vorherr: 
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ſchende bes europäischen Griechenland. Wie bisher vie jonifchen 
Tempel, jo werben wir fpäter auf den Küften Sicilien’s und Ita⸗ 
lien’ eine ähnlidhe Kette von dDorifhen Tempeln zu durchſtreifen 
haben, bevor wir auf der Burg von Athen bei ven vollfommenften 
Muftern beider Weberlieferungen anfehren dürfen. Vorher aber folgen 
wir dazwiſchen hindurch einer anderen Spur. Es ift die Kunft, bie 
nit in Marmor, ſondern in Worten baut, die Dihtfunfl. Wenn 
wir ihrer Spur nachgehn, jo werben wir Gelegenheit haben, auch 
alle viejenigen Stätten althellenifchen Lebens zu betreten, wo bie bil⸗ 
dende Kunft Nichts Hinterlaffen hat, und die und doc nothwendig find, 
wenn wir ein vollftändiges Gemälde des ganzen Lebensbodens unjern 
Entwidlungen unterbreiten wollen. Wir haben bereit® erflärt, für wie 
nothwendig zum Verſtaͤndniß ver bildenden Kunft wir einen allum⸗ 
faffenden Einblid in die Schwefterfunft, in die Dichtung, halten. 
Beide aber wurzeln in der Religion. Diefe Religion müflen wir 
bis auf den Grund erforfhen, wenn wir den Saft und das Lebens⸗ 
marf aller Fünftleriichen Regung begreifen wollen. Sonft bleibt ja 
die Gefchichte der Dichtung wie der bildenden Kunft ein leerer For⸗ 
menfram. Wir haben bereit begonnen, die wictigften religiöjfen Be- 
griffe, Danf einem erweiterten Horizont und Danf ben gefunderen 
Grundfägen, vollftändiger und folgerichtiger zu entwideln, als bisher 
irgendwo geichehen if. Auch unfer Streifgang auf der Spur ber 
Dichtung wird damit fortfahren, bis die Sammlung volftändig iſt 
und das urjprünglihe Syftem fih mit Leichtigkeit ergiebt. Ein 
geoger Gegenſatz, der dem helleniſchen Religionsleben eigen ift, wird 
durch die ganze Kiteratur bin und entgegenireten, und wird 
diefe ganze Literatur und in zwei Hälften zerlegen. Es ift der 
Gegenfap der myfiifhen Religion gegen die plaftifhe. Die 
moftifche Religion, die, wie wir fehen werden, die wahre Volks⸗ 
religion ift, befteht in dem wenig veränderten aͤgyptiſch-phö⸗ 
nififhen Ideenkreis. Die plaftiihe Religion, die duch Homer 
vollendet wurde, ift eine hellenifhe Umprägung der fremden 
Broden. Aus dieſer homerifhen Religion nimmt die bildende Kunft 
ihre Stoffe; jene myſtiſche aber müſſen wir fennen lernen, weil die 
homeriſche and ihr hervorgegangen. Homer thut bereitd den ganzen 
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fertigen Götterhimmel vor und auf. Auf dem Feld von Troja wollen 
wir die Ilias volftändig in Scene fepen, und die frei ſchaf—⸗ 
fende Perſönlichkeit des Dichters gegenüber ben unverantwort⸗ 
lihen Sünden germanifcher Gelehrfamfeit zum Bewußtſein bringen. 
Dann gehen wir über die Infeln nad dem Iſthmus von Korinth und 
burchftreifen die Morea, un bie Refte einer Lyrik aufzufammeln, in 
der wir faft überall den plaftifh-homerifhen Geift, vie heile 
Seite hellenifcher Religion, feftgehalten jehen. Wenn wir u Olympia 
den zum größten Theil energiih plaftifhen Pindar audgebeutet, 
fepen wir nah Ithaka über und beſchließen mit einer Inſcene⸗ 
jegung der Od yſſe e das ganze von Homer beherrichte Gebiet Iy- 
riſcher und epifcher Dichtung Ob die einzelnen Dichternamen in 
unferer topographiichen Folge zwiſchen den Hauptpfeilern Ilias und 
Odyſſee um einige Iahrhunderte auf⸗ und niederfchwanfen, iſt gleidh- 
gültig. Der ganze Geift bleibt weſentlich derfelbe. Aber in ein an: 
deres Gebiet treten wir ein, wenn wir vom forinthifhen Golf 
aus nah Delphi hinaufgehn. Bon dort an wird's myſtiſch und 
immer myſtiſcher. Am Helifon können wir aus Heſiod's Theo- 
gonie das ganze von Homer zertrümmerte Syſtem des ägyptiſch⸗ 
phöniktifhen Glaubens wieder herftellen. Auf dem Weg nad 
Athen werden die Mofteriendienfte von Theben und Eleuſis und 
zu Athen felbft wird die Schöpfung der Tragödie, die gleichfalls 
aus dem Boden myſtiſcher Religion hervorgeht, Anlaß zu tieferen 
Bliden auch in dieſe dunflere Seite des helleniſchen Religionslebend 
darbieten. Erft wenn wir im Theater zu Athen das ältefte 
und erhaltene Ctüd in Scene gejegt, dürfen wir den arditeltur: 
geſchichtlichen Baden wieder aufnehmen, um durch Abjuchung ber 
MWeftländer alle noch nicht von und berührten Denfmale, den fogenannten 
borifchen Stil, zu erfchöpfen. Schließlich betreten wir vie Afcopolis von 
Athen. Innerhalb diefes arditefturgejchichtlichen Rahmens giebt es vor- 
erft ein reiches Literaturleben zu genießen und können auch feine Bes 
zuge zum nichthellenifchen Morgenland nachgemwiejen werben. 

Wir beginnen alfv mit Homer. Denken wir uns, wir reiten 
die fonnverbranntn Höhen herunter, länge des Hellespont’s 
woifchen Gebüfchen von Stacheleihe und wildem Oelbaum, weflwärts 
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und haben vor und die Mündung des Hellespont’8 und draußen in 
der blauen See die ſchönen Linien der gleichfalls blauduftigen Infel 
Imbros im Gefiht. Die höhere Kuppe, die drüber herausſchaut 
und eind mit ihr fcheint, ift Samothrafe. Der Hellespont ift 
windſtill und unbelebt, bis auf die Delphine, die in der blauen Fluth 
aufs umd niedertauchen. Sonft, wenn ein Luftzug hereinweht, bezeichnet 
er fih als Weltftraße durch hundert und aber hundert Segel, die 
beraufziehen nach der großen Stadt der Minaretd und Evprefien 
jenfeitö des Marmorameerd. Das dürre Feld zur Linken, auf dem 
ganze Wolfen Heufchreden durcheinanderſchnellen, ift die Ebene von 
Troja, und der große Hügel rechts, vor dem wir halten, hoch 
über dem etwas entfernten Hellespont, ift Aias' Grab. 

Der Hügel ift von jener Art, die wir am gygäifhen Seen am 
hinter Sardes und auf den Hügelterrafien von Alt Smyrna 
fennen gelernt. Sein Inneres, foweit es erforſchbar ift, zeigt zu⸗ 
unterft einen Gemwölbeingang, deſſen Dede, ein mädtig dickes Mör- 
telgewölb, zum Theil durchbrochen iſt. Wenn wir überhaupt daran 
zweifeln fönnten, würde diefes Beiſpiel und belehren, daß der Ge⸗ 
wölbebau aus Stein und Mörtel ſchon in trojanifchen Zeiten üblich 
war. Diejes in brei Abfähen engere, weitere, und wieder engere 
Gewölb, das die Heldenaſche umfchloffen haben mag, und nun ver- 
ſchüttet ift, führt gegen einen maffiven Mauerpfeiler in der Mitte 
ded Hügeld. Er hatte ven Hügel zu fügen und tritt oben im Gipfel 
des Hügelbaued zu Tag. Da und dort in biefem oberen Theil ſieht 
man noch Mauerenvden hervorftoßen, welche ftrahlenfürmig von jenem 
Pfeilerfern ausgehen. Sie waren unter einander wieder, wie es 
ſcheint, durch Kreis ausſchnitte mit einwärts gefchmweiftem Bogen 
verbunden, um in ſolchem Fächerwerk das Erdreich feſtzuhalten, und 
waren nach außen durch die doppelte Ringmauer der Hügelbeklei⸗ 
dung abgeſchloſſen, alſo ganz ähnlich, wie beim Tantalusgrab 
bei Smyrna 9%), 

Homer ſelber hat zwar die Stelle von Aias' Grab nicht näher 
bezeichnet, ſondern läßt nur den Neftor in der Ferne feufzen: dort 
liegt Aias, ein Held wie Ares! ꝛc. Aber die alte Geographie ver- 
bürgt ven Platz bier auf dem vormals rhöteifhen Kap, und . 


Braun, Seſchichte der Aunſt. LI. Band. 14 
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nennt uns den Tempel des Aias, der vor feinem Grab ſtand. In 
biefem Tempel war eine Bigur des Aias. Sie muß von Bedeu⸗ 
tung geweſen fein, denn M. Antonius raubte fie nah Aegypten, 
und Kaifer Auguſtus gab fie zurüdH). War es vielleicht ein 
Kopf wie jener im vatifanifhen Mufeum, ver und fo mädtig an- 
regt, jener Fampferhigte Aiaskopf, dem die Haare vom Schweiß 
der Schlaht am Helm kleben, und der rüdwärtd ſchaut und den 
Mund Halb öffnet, um nah Hülfe zu rufen? Die Noth ift aroß, 
und doch will er den tobten Batroflos nicht laflen, den er zu 
retten hat vor dem Feind — gewiß ein Moment, ver bes Aiae’ 
Bravheit wie fein anderer an's Licht ftellt. Der thurmftarfe Held 
bat in Homer’d Dichtung nicht den genialen Schwung und Adel 
eines Achilleus, fleht ung aber näher durch fein heiliges Pflicht: 
gefühl. Er ift auch jept noch mit feinem Grab der Grenmädhter 
des erinnerungsreichften Feldes. 

Wir reiten über den Simois, auf einer Brüde, die aus ven 
Reiten von Aias' Tempel erbaut if, und folgen dem Pfad durch 
bie Sumpfebene, die zu Troja's Zeiten noch breiter Hellespont mar. 
Drüben in Europa, auf dem Außerften jenfeitigen Kap muß ber hohe 
Hügel des Proteſilaos erfennbar fein, jenes erften Achäer’s, ver 
auf trojanifhem Boden fiel. Wenn die Ulmen auf feinem ©rab, 
heißt es, jo hoch gewachſen waren, um über ven Hellespont herüber 
Troja erbliden zu können, daun ftarben fie ab, um von Reuem zu 
ſproſſen. Er Hatte gleichfalls Hervenfultus‘"). Wir fommen zum 
Sfamander, wo fein Bett, das er ſelbſt heruntergetragen, fidh 
fandig ausbreitet. Er hat fi weit weſtwärts gewenbet, und ben 
Simois zurüd gelaffen, den er damald aufnahm, und der jegt bei 
Aias' Grab feine eigene Mündung in den Hellespont hat. Das 
Dorf bei Kumfale, dem neuen Dardanellenfchloß, werben wir tobten: 
fill finden, wenn wir an einem Ramavan’sabend kommen, wo Alles 
in der Mofchee der Citadelle if. Das Minaret der vom Sande 
felber faft zugewehten Veſte leuchtet dann im Yampenfreis feines 
Rundbalkons, und der mwachftehende Soldat auf ver Feſtungsecke neigt 
fich gegen Meffa. 
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Wir fuhen am Morgen natürlih Achill's Grab. ES lag Nor arm. 
auf dem vorlaufenden Strand des Hellespont’s, um weit in’s Meer 
hinaus fihtbar zu fein: 
Allen, die jegt mitleben, und die fein werben in Zukunft. 


Das ift es noch, obgleich es mit feinem alten Boden nun fo: 
weit landeinwärts liegt, ald das Sandfeld fich inzwiſchen vorgefchoben. 
Es liegt am Fuß des mit Windmühlen bejegten Vorgebirgs Si⸗ 
geion, dem Ende des Höhenzugs, der längs ver Küfte her das 
Sfamanderfeld vom ägäiſchen Meere trennt. Der hohe Grabhügel 
inmitten ber Weingärten zeigt auf einer Seite noch die veutlihe Spur 
gewaltfamen Einbruchs. Das ift die vielbeiprochene Unterfuchung, die 
Ende vorigen Jahrhunderts an ihm vorgenommen ward). Man 
trieb einen Schacht von oben durch verſchiedene Schichten von Sand 
und Geröll angeblih bis auf den Yeljengrund, neun Fuß unter dem 
äußeren Boden. Der Hügel ift von außen jetzt noch etwa zwanzig 
Fuß hoch. Man fand eine Maffe Kohlen auf den Trümmern einer 
Platte, die in den von ihr bevedten Raum hineingebrodhen war. 
Diefer vierefige Raum von ſchlechtem Mauerwerk enthielt Aſche, Va⸗ 
jentrümmer und einen völlig verrofteten Kupferflumpen, in dem man 
envlih eine weiblihe Figur erkannte. Man bat viel geftritten, ob 
diefe Figur einem trojanifhen Alter angehören könne. Da fie aber 
damals faum mehr zu erfenmen war, alle vorhandene Zeichnung 
vollfommen unzuverläfftg, die Figur felber aber verſchwunden ift, fo 
wird diefe Frage faum mehr gelöft werben können. Mögli wäre 
es, daß man das eigentlihe Grab, das vielleicht tief im Felſen 
liegt, noh gar nicht berührt hat, ſondern nur zur Stätte des 
Scheiterhaufens fam, um welde ber Hügel aufgejchüttet wurde. 
Es heißt bei Homer: 

Aber fie maßen im Kreife das Wal und legten den Steingrund 

Ringe um den Brand und bäuften gejchüttete Erde zum Hügel. 


Die goldene Urne mit dem Gebein ift aber noch nicht darin, und bei 

Hektor's Grab wird eine hohle Gruft unter dem Steinhügel befon- 

ders namhaft gemadt. Warum jollte auch Achill's Grab fo jchlecht 

gemauert und nur mit emer zerbrechlichen Platte bedeckt gewefen fein, 
14* 
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während Aias ein fo gemaltiges Gemölb hat? Ganz ähnlich Fennen 
wir einen Hügel bei Olympia, wo bie unvollftändige Ausgrabung 
gleichfalls ur bis zur Opferftätte vorbrang®”). Diefe war burd 
Scherben, Aſche, Eberzähne, Hirfchgeweihe 2. bezeichnet. Andere 
Afchennefter, die Nefte jpäterer Opfer mit Scherben beflerer Art, 
auch ein halber Broncehelm ı. fanden fih oben in den Winfeln ber 
Mauerfchranfen, von denen aud jener riejenhafte Hügel, um die Erde 
feftzuhalten, durchſetzt iſt. Auf ſolche Art fönnte auch der Fund in 
Achill's Grab, falls er niht von dem unterften Grund und aus tro- 
janiſchem Alter ftammt, ſich erflären. Wir willen, daß zuweilen bed 
Nachts ein theffalifches Schiff erichien, bereit8 auf dem Meer einen 
Hymnus an die „blaue Thetis, des Peleus Thetis“ ſang, und einen 
ſchwarzen und einen weißen Stier al8 Opfer landete. Die Theflalier 
liefen nadt, ihre Schilde ſchlagend, um den Hügel, riefen den Adhill, 
geuben eine Grube in ben Gipfel des Hügeld, und fehlachteten ven 
ſchwarzen Stier dem Achill ald einem Sterbliben. Den weißen 
empfing er unten am Meer ald Gott und Götterfohn. Am Morgen 
mußte das Schiff wieder fort fein‘). So fünnten wir verftehen, wie 
Figuren und Vaſenſcherben, die man einem trojanifhen Alter micht 
zuſchreiben will, in ven Hügel fommen. Der Hügel felber ift jeden⸗ 
falls acht. Er wird von der alten Geographie zufammen mit dem 
Hügel des Patroflos genannt, und diefen legteren, von ähnlicher 
Größe, haben wir nah genug hinter und. Bei Homer zwar verlangt 
Achill mit Patroflos in einem eimigen Hügel zu ruhen, aber darum 
fonnte doch ein Gedächtnißmal auch um den anderen Scheiterhaufen 
erhoben werden. Wir müßten ſonſt annehmen, Alexander habe ſich 
geirrt, der das Grab Achill's opfernd umſchritten hat, waͤhrend He⸗ 
phäſtion den Hügel des Patroklos bekränzen mußte — Alexander, 
das getreuſte Nachbild Achill's, unmoraliſch beide durch den Egoismus 
des Genies und der Leidenſchaft, der eine Welt opfert um ſeiner 
Laune willen, und doch moraliſcher wirkend als alle Moralſyſteme 
durch das großartige Beiſpiel der jteilften Menſchengröße. Natürlich 
hatte Achill, nicht minder als Ajas, einen Tempel neben ſeinem 
Grab). 
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Von Achill's Grab müflen wir erft norbwärts yurüdreiten, um 
auf der Holzbrüde oder durch die Furth daneben über ven Stamander 
- zu fommen. Homer hatte feine Furth meiter aufwärts, damals als 
ver Sfamander, der jept gegen das Vorgebirg und die Gräber drängt, 
mehr öftlih durd die Ebene zog. Der Fluß mar zwifchen dem Lager 
per Schiffe, die heraufgezgogen am figäifchen Vorgebirg ftanden, 
und der Stadt, die wir drüben auf die erfte, in bie Ebene vortre- 
tende Höhe zu denken haben. Es ift die Höhe, wo auch fpäter die oft 
erneute Jlios ftand und Zerres feine taufend Rinder der iliſchen arm. 
Athenäa opferte und wo Alerander fih Frönen ließ als Priamos 
Erbe. Einige unglüdlihe Skrupel, weldje bereits die alte Gelehrfamfeit 
aufbradhte, werden ung nicht daran irre machen >). ft Doch der Ritt 
über die fonnverbrannte Ebene heiß und lang genug, und hat volllommen 
Raum für eine Ilias, Der bürre diſtelbewachſene Hügel erinnert durch 
nichts mehr an die ältefte Stadt, aber durch zahlreiche kleine weiße 
Marmortrimmer an die fpätere Pflege der römischen Kaiferzeit. Er 
tritt in die Ebene vor, wie er nad ben Andeutungen ver Alten es muß, 
und trennt das Sfamanderthal, das von Sübdoften fommt, vom 
Simoisthal, das von DOften fommt. 

Auf diejer Höhe ift einft auh Homer gefeflen, und hat fich vie —2 
Ilias zurechtgelegt in die Formen und Maaße dieſes Feldes, von den 
Höhen im Often bis zu denen im Weſten, vom blauen Meer bis herauf 
zur Höhe der Stadt. Die Trümmer des ſkäiſchen Thors, und 
bie große Eiche, die davor fland, jcheint er noch gejehen zu haben. 
Aber außer den menſchlichen Kräften, die im Staub dieſes Feldes ſich 
hin und wieder wälzen, läßt er andere aus den Wolfen fteigen, und 
darf für feine Götter fih nach weiteren Warten umfehen, ven fernen 
Ipagipfel landeinwärts und die blaue Kuppe von Samothrafe 
drangen im Meer. Wir fagen nicht, daß der ‘Plan einer Ilias in 
einer Stunde gefaßt wurde; fte ift ihm ficher nach langen Jabren erft 
zufammengegangen, aber der ganzen gewaltigen Orbnung liegt der eine, 
fefte Blick in dieſes Feld zu Grunde Wir wollen ed bevölfern mit 
feinen Geftalten, um zu feben, wie fie Fuß fallen auf biefem Boden ; 
wir wollen den Plan der Dichtung herausheben, um zu zeigen, wie 
diefer Boden allein ihn bevingt hat. Mancher lieft die Ilias und Fennt 
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ihre Einzelheiten; des ganzen, ftraffen Planes find die Wenigften fid 
bewußt. ine ungeheure Literatur hat die durchackerten und zerfetzten 
Zeilen Homer's eingewidelt — aber zu dem was am naͤchſten liegt, 
zu der Borftellung wie im Dichtergeift dad Werk entfteht, was er 
zuerft und was er |päter hat, warum dieſes Kolorit hier und jenes 
dort, wie er felber hinter den Kuliffen fteht und feine Figuren lenkt, 
dazu ift in jener ganzen Xiteratur, trogbem daß feine Schnüre oft 
dukte facheriich offen Liegen, noch Niemand durchgedrungen. Es wird aber 
unschwer fein, einzufehen, wie wichtig für's Verftänpnig einer jo ent 
legenen Zeit, alfo des neunten Jahrhunderts aufwärts, es fein müſſe, 
wenn wir wirklich in ber Ilias eine durch und durch berechnete künſt⸗ 
lerifhe Maſchienerie mit all ihren großen und Fleinen Raben 
nachweifen. Anſtatt eines klaffenden Gefüges von Volfsfagentrümmern, 
welche unfere deutſche Gelehrfamfeit mit fanatifcher Verblendung zu 
entveden ftrebte -— wird fich ergeben, daß alle Volksſagen von 
Homer abfichtlih bei Seite gefchoben find, und die Ilias Fein epifcher 
Berein von Sagen, fonden ein Dramatifches, in einem einzigen 
Geiſt aufgegangenes Gemälde fei, en Drama, das eine ganze 
große und fchriftliche Kiteratur voraugfegt. Das Mißverſtändniß, das 
unſere Gelehrfamfeit und aufzwingen will), ift ein jo koloſſales und 
eingemurzelteö, daß wir in ber That unfere Aufgabe vollftändig er- 
ihöpfen müſſen. Vorher würden wir ohnedieß die ganze religiöfe und 
fünftlerifche Kultur nicht verftehen. Im Homer ruht die volle Hälfte 
der griechifhen Religion und Kunſt. Er ift, wie fchon das Alter: 
thum meinte: 
Okeanos' Kraft, des tiefhinftrömenden Herrſchers, 


Welchem doch alle Ström’ und alle Yluthen des Meeres, 
Alle Quellen der Erb’ und jprudelnde Brunnen entfließen ! 


— Denken wir und zuerſt die Scenen unten am Meer, im achäiſchen 
Yager der Hütten und heraufgezogenen Schiffe, am Fuß des Vorgebirgs, 
auf der Ede vom Meer zum Helleöpont. Adhilleus, gleih von vorm 
der erhabene, felfenfchroffe, wird ſchnöd beleidigt vom König Aga⸗ 
memnon. Achilleus, dieſe höchfte Kraft, welche Homer aus jeiner 
ringenden Phantafie hinaus zu wählen wußte, fie muß wohlmweislich 
geipart und zurüdgehalten werden, damit fie die anderen Kräfte nicht 
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todtſchlägt. Darum wird fie nur am Eingang vor uns aufgerichtet, 
aber fogleich wieder unſchädlich gemacht und befeitigt, damit auch andere 
Charaktere troifchers und achäifcherfeits ſich entwideln fünnen. Das 
gefchieht angefihts des ruhenden Achill, wie eines drohenden Berg: 
fturzes, der zulept Alles begraben wird. Einfach durd das Zurüdhalten 
viefes Bergfturzes hat Homer die ganze bramatifche Spannung feines 
Gerichts gewonnen. Sie Fechten nur in Adhilleus’ Chatten. 

Es war der Mühe werth, viefes Zurüdtreten Achill's umftändlich Pyatıguns 
zu motiviren. Die Peſt ift im Lager ver Achäͤer — unter dem fchönen 
Bild, daß der Gott mit dem filbernen Bogen, Apollon, der Sender 
unbiutigen Todes, Menſchen und Thier nieverftredt — und Achilleus 
ift e8, der zuerft auf Hülfe dringt. Während die Todtenfeuer brennen, 
beruft er die Berfammlung und der Seher Kalhas erklärt unter 
feinem Schug, warum ber Gott zürnt: Um der geraubten Tochter 
willen feines lieben Prieſtes Ehryies, die Agamemnon, ver 
König des Heers, nicht herausgeben will. Wie diefer Apollonpriefter 
vergebens flehend zu den Schiffen fam und dann um Rache zu feinem 
Gott rief, erzählt der Eingang der Ilias wunderbar fehlicht und ſchön. 
Es ift eine Ruhe und Gelaffenheit der Erzählung, die nicht nur bie 
Bildung dur eine große vorausgehenne Xiteratur, ſondern auch die 
Ueberwindung mander Stufe in der eigenen Uebung verräth. 

Agamemnon giebt nun die Ehryjsis murrend, aber gereist ın 
feinem Nebermuth, greift er nach des Achilleus Ehrengeſchenk, Briſes' 
Ihönwangiger Tochter — 

daß du lerneft 
Wie viel Höher ich fei ald du, und ein Anderer zage, 
Gleich fi mir zu wähnen, und fo zu trogen in's Antlig! 

Achilleus ftößt fein halbgezogenes Schwert wieder in pie Scheibe. 
Die Göttin Athene, die hinter ihm erfcheint, hat es ihm geboten — 
natürlih, denn fonft wäre die Ilias zu Ende geweſen, die eben aus 
diefem unglüdlichen 1lebermuth Agamemnon’s und des Adilleus Groll 
ih erft entwideln fol. 

Die zagenden Herolde führen das Mägplein, das ungern geht, aus 
Achills Zelt. Ex ſetzt fih weinend an den Strand und ruft hinab in 
pie dunkle Fluth. Seine Mutter, die auftauchende Meeresgöttin Thetig, 


216 


fleht er um Ehre, Ehre für fein furzes Leben und Verderben für die 
Achaͤer. 

In zwölf Tagen, meint Thetis, kommen vie Götter vom Opfer 
der Aethiopen heim. Und warum find fie fort? Weil Homer 
Zeit braucht, die Chrmfäis durch Odyſſeus zu Schiff nad Haufe ger 
leiten und den Apoll von Chryſa durch Opfer und Gefänge verföhnen 
zu laflen. Homer ift danfbar gegen das Motiv, das ihm gebient hat, 
und verfolgt es mit Der gewohnten Reinlichfeit feiner Darftellung bie 
in die legten Ranken. 

Apoll, zu Ehryfa, wo man neuerdings Die Tempelftätte wieder 
aufgefunden‘), auf der Küfte von Troas gegen das offene Meer, 
fünlih von Tenedos, hat dad Opfer entgegengenommen und bem 
heimfehrenden Schiff noch den Fahrwind gefenvet. Aber die Götter 

Berge find fa bei den Aethiopen! Athene hat gleihfalld bei Achill's Auf- 
fahren gegen Agamemnon intervenirt, und doch ift ver ganze Olympus 
fort? Wie ift das möglih? Einfach dadurch, daß in einem Yal ver 
Dichter die Anwefenheit der Götter, zumal ded Zeus, nicht 
brauchen kann, in andern Fall fe theilweis wieder nöthig hat. Es ift 
einer jener Widerſpruͤche, vie ebenjofehr für die Eröße deſſen zeugen, 
ver fie ftehen ließ, als für die Kleinheit derer, die daran Anſtoß nehmen. 

Sobald die Götter zurüd find, und Zeug, um,den es fich dabei 
allein handelt, einfam auf der oberften Kuppe des Olympos ſitzt, fteigt 
Thetis hinauf und ſchmiegt fih an fein Knie, bis er nachgiebt: 
Die Trver fo lange mit Siegesfraft zu ftärfen, bis die 
Achäer ven Adhilleus wieder ehren. Diefer Sag ift ver Nerv 
des ganzen Gedichts. 


(agnenbe Eine vornehme Weltanschauung ! Adilleus hat Protektion und 

ver Stias. damit jein Charafter fi tramatifch entfalte, darf das ganze gemeine 
Heer zu Grunde gehn. Das ift auch gar nicht des Zeus Sfrupel, 
wohl aber ver Hader mit feiner den Achäern freundlichen Gattin Hera, 
ver bevorfteht. Doc 


er winkt's mit den dunkelen Brauen, Sronion, 
Und die ambrofifchen Locken des Koͤnigs wallten ihm vorwärts 
Um das unfterblihe Haupt — es erbebten pie Höh'n des Olympos. 
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Was Homer in dem durchſichtigen Stoff feiner Sprache in fünft- 
leriſchem Bewußtſein für die Ewigfeit feftgeftellt, das mußte fih au 
in ein greifbares Bild verwandeln, ſobald ver rechte Jünger gefunden 
war. Phidias wußte in die hohen, reinen Xinien feines Borbildes 
jenen Koloß von Elfenbein einzufchmiegen, der mit goldenem Gewand 
befleivet im Tempel von Olympia figen follte. Es heißt, ringend mit 
bem Ideal eines Zeus fei Phidias über den Marft von Athen gegangen 
und habe einen Rhapfopen jene Worte vortragen hören. Da war fein 
Zeus ihm flar, und durch ihn den Jahrhunderten. 

Die Götter erheben fih, wie Zeus in ven Palaſt tritt. Here 
hadert, Zeus droht. Die Heiterkeit ftelt Hephaiftos wieder her, 
mit feinem eigenen Beifpiel die Mutter warnend und fchenft ven Wein 
mit jo komiſcher Gewanbtheit, der Hinfende, daß bie Götter unermeplich 
laden. Lie Scene ift drüben auf dem Berg Olympos jenfets d & 
Meers, wo die Götter ihre Paläfte haben. Er ift von Troja aus 
nicht fihtbar und muß fern bleiben, damit man an ihn glaubt. 

Wir können nur almählig im Verlauf unferer Darftellung darauf 
eingehn, woher all vie Götterftoffe, aus denen Homer feine Sttertofe 
Dlympier zufammenprägte. Wer dächte noch daran, daß dieſer Bin- 
kende Götterſchmied Hephäfto8 urfprünglih der ägnptifche Gott des 
Urfeners, Phtah, den man gleichfalld mit ſchwachen Beinen darftellt, 
geweſen? Wir werden fehen, daß Hephäftos auch im Feld von Troja 
noch als reines Feuer auftritt. Oder wer, dem nicht weitere Erfah⸗ 
rung zur Verfügung fteht, würde benfen, daß die furchtbare Kampf: 
göttin Athene fih aus der Aguptifchen Gottheit der Urgewäller, der 
Göttermutter Neith, entwideln könne? Und doch, wie wir gefehen, ift 
diefe Ableitung nach äußeren und inneren Zeugniffen vollfommen ſicher. 
Apollon, ver Sender fanften Todes, ift der jüngere Horus ber 
Aegypter, Oſiris' Sohn, und hat aud dort bereit unterweltliche 
Sorgen. Sein heiliged Thier, den Sperber, behält er auch bei Homer 
noch bei. Zeus felber, der hochdonnernde, wolfenfammelnde, ift, wie 
wir nachgewiefen, ver Bel von Babel, Planet Jupiter, ein Him⸗ 
mels⸗ und Wettergott, der bereitö bei den Phönifern und Kretern faft 
alle menſchlichen Schickſale des vergötterten ägyptiſchen Urkönigs Ofi- 
ris, und deſſen ganze Familie an fich gezogen. Natürlich hatte die 
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Dichtung bereit vor Homer dieſe fremdartigen, unverftandenen Weſen 
au hellenifcher Vermenſchlichung herangebilvet, aber ficher ift er der 
Letzte, der mit gewaltiger Kraft die Oeftalt ihnen gegeben hat, von der 
fie nicht wieder losfommen. Er braucht fie, um feiner Dichtung ein 
Dad, eine Perfpektive zu geben, fteht aber wejentlih über ihnen, denn 
er hat fie felber redigirt, und die erfte Norm, nach der er fie betrachtet, 
ift die Frage: Wie paßt ihr in mein Gedicht? Der Olympos ifl 
der ewig heitere Sig diefer Götter, und feſſelt fie an den hellenifchen 
Boden, obgleih er felber im tiefften Aften fein Vorbild findet. Auf 
dieſem Olympos wohnen aber nur ſolche Götter, die Homer ausmählt, 
bie er plaftifch bewältigen fann. Was er ausjcheidet, bleibt in der 
Volksreligion, die daneben wuchert. | 

Afo auf dem Olympos, ven Homer für die Ilias beftehen 
läßt, während in der Odyſſee zumeilen ein zweifelndes „wie fie fagen“ ein- 
fliegt — in feinem Palaft Ihläft Zeus oder jchläft vielmehr nicht, ſondern 
überlegt, wie er fein Verſprechen gegen Thetis halte. Die Götter 
leben von der Sonne jo gut wie wir, und ein nächtliches Colorit, das 
der Ilias zuweilen jo wohlthut, ift auch bei ihnen anwendbar. Der 
Gott entfchließt fih, einen täufhenden Traum an Agamemnon 
zu jenden. Diefer tritt in des alten Neftor Geftalt zu des Könige 
Haupt: 

Nicht mehr zwiefachen Entſchluſſes 
Sei’n die olympifhen Götter — bewegt ſchon habe fie ſämmtlich 
Hera dur Flehn, und hinab auf Ilios ſchwebe Verberben. 


Agamemnon, bevenflih, weil feine Völker fchon lange nicht 
mehr gefämpft haben, will fie am Morgen erft verfuchen. Geftügt 
auf feinen Herrjcherftab ewiger Dauer .hält er eine bewegliche Rede 
für die Heimfehr: Schon neun Jahr vergebliher Kampf! 

Sir wenig Bon diefen neun Jahren erzählt Homer nichts. Wenn er einen 
—* feiner Helden ſich erinnern läßt, z. B. den Achill, wie er früher Staͤdte 
in der Nachbarfchaft zerftört, wie er einmal die Rinder des Aenäas 
wegtrieb oder einen Sohn des Priamos fing und verkaufte, fo find 
das willfürlihe Erfindungen, um irgend einen Moment der Ilias felbft 
zu motiviren. Geliefert bat ihm vie Sage nichts. Die Ilias ift 
gleich einem Zaubergarten in eine fagenarme öde Gegend gepflanzt, 
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und braucht jene Dede, um Ilias zu fein. Später ging man daran, 
den weiten neunjährigen Raum vor dieſer ifolirten. Gruppe von wenigen 
Tagen, als melde die Ilias fih uns darftellt, mit epifcher Dichtung 
auszufüllen — ein Unternehmen, das an fich ſchon seigt, wie tief 
ver Fall von Homer’s Höhe war und wie wenig man die Ilias da- 
mals ſchon verftand. Jene genannten, zufälligen und willfürlichen Ans 
fpielungen Homer's werben erhafcht, um fie zu breiten Gefchichten aus» 
zuführen. Yiguren aus der Ilias felbft werden in neuer Weiſe kom⸗ 
binirt. Aber mit Ausnahme von Proteſilaoso' Tod, jenes zuerft ges 
fallenen Kriegerd, der dur fein Grab auf der europäifchen Seite ver: 
bürgt ift, findet fich feine einzige Achte Sage, die am Feld von Troja 
ſelber hinge. Sie findet fih aber auch nicht in der Ilias felbft — 
bi8 auf die wenigen, gleichfalls durch Gräber verbürgten Worte : 
Patroklos ward von Hektor erfhlagen und Adillnahbm 
Rache dafür! Aus diefen wenigen Worten hat Homer feine Ilias 
nicht als Sagenbünpdel, fonvern ald Gemälde, nit ald Epos, 
fondern als Drama entwidelt — alfo feine grüne Dafe nicht aus 
fagenreichem, jondern aus weſentlich trodenem Boden erwedt. 


Agamemnon hat zur Heimkehr aufgeforbert: fie aber lafjen 
fih’S nicht zweimal fagen. Das Volk ftürzt nad den Schiffen, um fie 
flott zu machen. Die Göttin Athene, den Troern grimmig feind, 
muß vom Olympos fallen, um ven beftürzt daſtehenden Odyſſeus 
aufzutreiben, daß er das Bolf hemme. Hera hat fie dazu aufgefor- 
dert. Und warum fam Athene nicht von felbft auf ven Gedanken? 
Weil der Dichter eine Gruppe von zwei Kiguren im Olympos braucht, 
jo daß ein malerifcher Halt für die Anfchauung aud dann noch bleibt, 
nachdem Athene fih herabgeſchwungen. Odyſſeus, in der Eile, 
wirft feinen Mantel ab 


aber den Mantel 
Hob Eurgbates auf, fein Herold, der ihm gefolgt war. 


Man beachte viefe Reinlichkeit homerifcher Darftellung, vie es Keinuerei: 
nit erträgt, die halbvenwifchte Vorftellung von einem verlorenen Mantel” 
in unferer Seele zu laſſen. Wohl dem, der daran lernt. Es ift einer 
der innerften Charafterzüge homeriſcher Kraft. 
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Die Even werden von Odyffeus freundlih und ſchmeichelnd, Die 
Männer des Volks aber mit Schlägen bebeutet: 

Nimmer Gedeih'n bringt Vielherrſchaft, nur Einer ſei Herrſcher, 

Einer jet Fürft, dem fchenkte der Sohn bes verborgenen Kronos 

Scepter zugleich und Geſetz — 

Homer denkt alfo vollfommen legitim. Das ganze Spannungs- 
motiv der Ilias beruht auf verfelben Moral. Achilleus, obgleich jo 
überlegen an Kraft, mußte fein Schwert wieder in die Scheide flogen 
vor Agamemnon, der, wie auch Diomed fpäter ihm vorwirft, nur 
König ift durch fein Scepter. Der König wird büßen für feinen 
Frevel an dem beften Mann, aber jelber darf fich dieſer Fein Recht ver 
ſchaffen. 

Demotratie u Homers Polemik gegen die Demofratie würde nicht ftattfinden, 
wenn er deren Zuftände nicht vor Augen hätte Schon in ver Ilias, 
wo er fich in andere Zeit verfegt, haben die „von Zeus ernährten“ 
Fürften, die Fürften von Gottes Gnaden, Mühe genug, unter ihrem 
Schreienden Volk zum Wort zu kommen. In Homer’d eigener Zeit, die 
aus feinen Gleichniſſen fich verräth, find es nicht mehr Könige, 
die Recht fprechen, fonvdern Richter, vor denen der Proceß ven ganzen 
Tag nicht aufhört, und die fpät zum Eſſen heim fommen. Es find 
Richter erwähnt, welche gewaltfam richtend die Gefege verbrehen und 
das Recht ausftogen, denen aber Zeus dafür zur Strafe ihre Weins 
berge wegſchwemmt °'), offenbar eine Thatſache, die Homer vielleicht 
in feinem heimathlihen Smyrna erlebt hat und die er mit Ironie ver: 
werthet. 

Richt minder felbft erlebt ift Therfites, der „planlofe Schwäger“ 
ein fcheußlicher Kerl, der allein nicht fchweigen will, nachdem Odyſſeus 
Thon Alles zur Ruhe gebradt hat. Aber Odyſſeus haut ihn elend 
von dannen, zum Gelächter des Volks, das denn Doch zufrieden iſt mit 
folder Behanblung für Einen, jo ſich vermeſſen hat 


„Könige frech zu verläftern.“ 


Run ſpricht Odyſſeus, mahnt an das Wunverzeichen zu Aulis, 
wo fie vor der Abfahrt Opfer brachten am blinkenden Quell, unter dem 
Grün ver Platane — alſo unter dem Baum, der auch heute noch in 
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Griehenland die Quellen und Brunnen befchattet — und wo bie 
Schlange am Baum hinauffchoß, acht Sperlingsjunge jammt ver 
Mutter verfchlang und in Stein verwandelt wurde. Die acht Jungen 
und die Mutter deutete Kalchas damals auf neun zu überwindende 
Kriegsjahre -- gewiß eine Deutung, die für den Priefter Kalchas 
und Konforten bezeichnend iſt, und von Homer gleihfals nicht ohne 
Ironie erfunden wurde. Erfunden ift von ihm das Ganze, wurbe aber 
wie andere ähnliche Launen, in jenen vor die Ilias fi anfchliegenden 
Dichtungen gewiffenhaft aufgenommen und breitgetreten. 

Odyſſeus wird laut gepriefen. Darauf fpriht Neftor, mahnt 
an die eigenen Eide, und ven heilverfündenden Blig des Zeus bei 
der Abfahrt x. Das Volk ift gewonnen, und Agamemnon läßt 
zum Angriff rüften: 


Triefen von Schweiß wird Manchem das NRiemengehäng um die Bruſt ber 
Am ringsbedenden Schild, und flarren die Hand an der Lanze — 


darum dampfen noch zuvor die Hütten von Opfer und Frühmahl. 

Wir jehen nun, warum Agamemnon auf den unpraftifchen Ge „Burum 
danken fam, das Bolferft zu „verſuch en“. Hätte er das nicht gethan, "ern 
dann hätte der Dichter alle die belebten Bilder der in's Gegentheil 
umfchlagenden Volksverſammlung, die Intervention der Athene, die Ent⸗ 
widlung der Charaktere des Odyſſeus, Therfites ı. nicht gehabt. 

Zu dem vielen Waffengeklirr, das bevorfteht, müflen die Scenen im 
unbewaffneten Lager gebührenden Raum als Gegenfolorit gewinnen. 

Seine ausziehenden Schaaren bewältigt Homer zunächſt durch 
Gleichniſſe, die nach einander den Blig der Waffen, das Getös des 
Auszugs und die Unzählbarkeit zeichnen. Endlich ftehen fie und ordnen 
ih. Agamemnon fteht voran 

Gleich an Augen und Haupt dem bonnerfrohen Kronion, 
Gleich dem Ared an Gurt und hoher Bruft dem Poſeidon. 


Er ift der Grenzpfahl homerifher Anſchauung gegen das lange, Hrazırit 
faule Stüd, das in der Ilias nun folgt, den fogenannten Schiffs rutee. 
fatalog. Bierhundert Verſe, faft nichts ald Ortsnamen, und nicht 
einmal eine Heerihau, wo das Volf Zug um Zug erfchiene, fondern 
ein dürres Regifter von Sciffsmannihaften, ftellenweis aud mit 





Grab 
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epiſchen Schnörfeln, und vollfommen überflüflig, Wie Homer und 
befannt madt mit Volf und Fürften, und feine Maflen von innen und 
augen fryftallifiren laßt — Helena’s Mauerihau und Agamem- 
non's Feldherrngang — werden wir bald fehen. Der Schiffskatalog 
ft unächt.. Die Eitelfeit der Völfer drängte ſich hinein mit möglichft 
vielen Ortsnamen und Schiffen, ohne zu bevenfen, daß ihre Thaten in 
der Ilias oft nicht im Verhbältniß dazu ftehn. Die wiberfpredhende 
Geographie verfchiebener Zeiten tft darin vertreten. Alto hinweg 
damit ! 

Iris, die windjchnelle Botin des Zeus, hat Nachricht gebracht 
in die Stadt und Verſammlung ber Troer, daß die Achäer mit ganzer 
Macht anrüden. Iris kommt in Geftalt des Polites, Priamos 
Sohn, der gemöhnlih außen auf dem alten Grabhügel des Aeſyetes 
aß, um zu fpähen, wie bald die Achäer von den Schiffen heranftürzten. 
Diefer Hügel zum Spähen ift für die Ortsfunde von Troja ein Haupt: 
anftoß geworden. Wozu braucht man ihn, hieß e8 ſchon bei Gelehrten 
des Alterthums °'), wenn man die ganze Küfte von der Höhe ver 
Stadt aus überfieht? Man bat darum verfucht, der Höhe, auf bie 
wir und geftellt haben, dieſer Höhe der jpäteren Jlios, das Recht ab- 
wiprechen, daß fie die wahre Stelle von Troja fei, hat verſucht, die 
Stadt drei, vier Stunden weit unfichtbar hinter die Berge zu verlegen, 
damit ein befonderer Spion doch möglid; werde. Wir denfen aber, 
wenn Homer auch nod) jo gut von hier aus das ganze Geftade über: 
fah, jo konnte er gleichwohl nod einen Späher, der den hurtigen Füßen, 
wie e8 heißt, vertraut, möglichft nah an das Lager und hinter ben 
Baumwuchs ver Sfamanderufer fchieben. ‚Wenn alles Andere für un⸗ 
fere Höhe fpricht, fo wird dieſer unglücdliche Spion uns nicht irre 
machen. Homer braudt ihn, und dieß ift die Hauptfadhe, um ſchnell 
feiner Iris eine Geftalt zu geben. Solch künſtleriſchem Beduüͤrfniß 
gegenüber werben die Wahrfcheinlichfeiten und Unwahrſcheinlichkeiten, 
auch wo von legteren die Rede fein könnte, nicht allzu genau gewogen. 
Das Grab des Aeſyetes übrigens, falld ed überhaupt vorhanden 
war, ift wenigitend heute nicht mehr nadzumeifen, und muß vom 
Skamander mitgenonmen fein. 
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Auch die Troer flürmen zu den Waffen und eilen zu Fuß und 
zu Wagen hinaus. Bei einem freiftehenden Grabhügel der Ebene, von 
den Göttern Grabmal der Myrine genannt, das wir gleichfalls heute 
vergebens ſuchen, ordnen fih die Troer unter Heftor’s Befehl und 
ihre Bundesgenofien unter Aineiad. Das Verzeihniß der Völker „Aetatos 
aber, wie es in ber Ilias fich anfchließt, müflen wir hinauswerfen, fo 
gut als den Sciffsfatalog der Achäer. Wir willen, daß jenes bereite 
erwähnte Gericht, das man vor die Ilias anfügte, die fogenannten 
Kyprien, mit einem foldhen Verzeichniß der Troer endete. Das wäre 
nicht der Fall gewefen, wenn die Ilias felbft eines befaß. Bon dort 
kann es hereingefommen fein. 

Alfo drunten in der Ebene müllen die Bölfer aufeinanbertreffen 
tie bewegten, leichten, lärmenden Troer und die feften, ſchweigenden 
Achäer. 

Folgt nun gleich eine tüchtige Mordſchlacht? Nein. Homer hat 
feine Bölfer in's Feld gebracht und iſt froh, die Behandlung in Maſſe, 
die ihre künſtleriſchen Schwierigkeiten hat, los zu werden, und geht 
ſogleich zum äußerſten Gegentheil, zum alleinigen Aufbau zweier aus⸗ 
erwählter Charaktere über. Es iſt der Zweikampf zwiſchen Paris Zauee 
und Menelaos im Angeſicht beider Heere. Paris im Parbelfell, 
ber jchöne, der Held an Geftalt, wie ihn Heftor nennt, war fed 
bervorgetreten, fchredt aber zurüf vor Menelaos, dem früheren 
Gatten der Helena und erbietet fich erft auf Hektor's Scheltwort: 


Heiße die Anderen ruhen; 
Laß dann mid vor dem Volk und den ftreitbaren Held Menelaos 
Kämpfen um Helena felbft und ſämmtliche Schäge ven Zweikampf. 


Paris, der in Abwejenheit des Menelaos zu Sparta deſſen Balaft 
erflürmt, die Helena entführt hatte, nahm damald auch fonft noch das 
Beßte mit. Es ift billig, daß die Zwei, melde die Hauptfiguren find, 
fofern es fih um den Anlaß des Streited handelt, auch zuerft zu⸗ 
fammentreffen. Menelaos entfpriht dem PBarischarafter, gleichfalls 
etwas unentichloffen, und das Vorausgehen feines Bruders Agamem- 
non enwartend, aber wohlmeinend und brav. Der Zweikampf ſoll den 
ganzen Krieg entſcheiden — darum geht Vertrag und Bunbesopfer 
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voraus. Wir lernen Hektor ald Bertrauensmann beider Heere Fennen. 
Wie er vortrat, rief Agamemnon : 

Haltet ein, Argiver, und werft nit, Männer Achaia's 

Denn er begehrt zu reben, der helmbuſchſchüttelnde Hektor. 

Er ift der Held Troja's, den wir fünftig trog feiner imigen Bes 
jiehungen zu Weib und Kind dem Schwung feiner Thaten werben 
folgen fehen, bis fein Ton das Scidfal der Ilias erfüllt hat — 
moralifch die heiffte Figur des Gedichte. " 

Es ift ein Glüd, dag Stadt und Schiffslager fih jo nah find, 
denn man muß hier und dorthin zurüdfenden, um bie Lämmer für dad 
Opfer erft zu holen. Das wuͤrde ſehr langweilig fein, wenn die Stabt 
wirflih auf einem jener Pläße läge, die fie auf unjern Landkarten noch 

immer einnimmt. Die kurze Zwiſchenzeit benügt Homer, um die Helena 
Das ange felhft auf den Thurm beim fEaifhen Thor zu führen. Es lag na- 
türlich nicht hier oben, auf diefem Hügel ver Burg, fondern unten im 
ebenen Feld, in das die Stadt fich hinaberftrefen mußte. Nichts ıft 
mehr übrig von Thor oder Wal. Wir venfen fie im Geſchmack jener 
Zeiten, im fogenannten kyklopiſchen Stil — möglichſt große, roh 
gefügte Blöde. So ift Agamemnon's eigene Burg, die wir drüben in 
feiner griechifchen Heimath wiſſen. Auch Troja heißt bei Homer vie 
mauerftarfe, gottgebaute, und wenn er fpäter den fiegenden Patroflos 
bereit3 eine Mauerede hinaufftergen läßt, jo venft er die Mauer kykl o⸗ 
. pifch, denn an der glatten Quaderwand fliege man nicht hinauf. 
Über die Gegend ift arm an Bauftein, und die Trümmer Troja’s find 
in den jpäteren Burgen und Städten diefer Gegend aufgegangen, noch 
bevor fie von Homer geheiligt wurden. Er fennt noch dieſes ſkäiſche 
Thor, das nah dem Schlachtfeld Schaut. Wir werben es denken 
dürfen wie Agamemnon’s Burgthor zu Mykene, mo wir ein gewal- 
tiged Felsſtück über zwei aufrechtftehende geſtreckt und jene breiedige 
Platte mit den Xöwenfiguren darüber eingefügt fahen. Ueber viefer 
Platte rüden die Blöde der Wand wieder zufammen. 

Alſo auf dem wahrfheinlih vortretenden Thurm neben diefem 
Thor erfcheint Helena verfchleiert, und die Alten von Troja, die mit 
König Priamos dort verfammelt find, meinen leis: Es fei denn 
doch der Mühe werth — 
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Einer unfterblihen Goͤttin fürwahr gleicht Jene von Anfehn! 


Ueber fi felbft Flagend nennt Helena dem König Priamos die Brrsuung, 
achäiſchen Heerführer im Felde, und beginnt damit die Gliederung der —* 
Maſſen und ſetzt jene Charakteriſtik vorragender Figuren fort, denen 
Homer bald von dieſer, bald von jener Seite beifommt. Priamos hat 
zuerft den horhgewachjenen ftattlihen Agamemnon in’d Auge gefaßt, 
dann den breiteren, fürzeren Odyſſeus. Ueber den Xebteren beftätigt 
der Greis Antenor, ver ibn ald Gefandten ſah, mie Oyyſſeus 
erft jo unerfahren, jo abfichtli verlegen ausgefehen: 

Über ſobald er der Bruft die gewaltige Stimme entjanbte 
Und ein Gedräng der Worte, wie ftöbernde Winterfloden, 
Dann metteiferte nie ein Sterblicher mehr mit Odyſſeus. 

Das iſt der homeriſche Odyſſeus, der trog aller Liſt umb 
Verſchlagenheit in feiner Beredtfamfeit noch eine Seelenwärme hat, 
wie fie den homeriihen Figuren überhaupt noch eigen ift, Tpäter 
aber mehr und mehr abhanden fommt. Odyſſeus, hier noch jo menſch⸗ 
ih ſchön, wird im griechiſchen Drama ein- immer elenderer Sophift. 

König Priamos, hinausgefahren zu Vertrag und Bundesopfer, 
fehrt zurüd um den Kampf nicht fehen zu müflen. Die Spannung 
wächſt, während man um ben erften Speerwurf looft, und die Helden 
ſich waffnen. Der erfte Wurf mug natürlih dem Paris, dem 
Glückskind, zufallen, aber die Entſcheidung kann gleihwohl nicht 
zweifelhaft fein. Hart getroffen von Menelaos’ Speerwurf, nachdem 
er jelber umſonſt gejchleudert, wird er von Menelaos am Helmbuſch 
erfaßt. Aber Zeus’ Tochter Aphrodite fprengt das Helmband und 
rettet ihren Liebling in Helena’d Gemach. Die unmillige Helena 
felbt muß ihr dahin folgen. Sie ruhen Beide ſchon, während 
Atreus’ Sohn wie ein Raubthier noch im Felde ſtürmt. Abermals 
die beiden Außerften Contrafte, wie Homer es liebt, dicht neben 
einander gerüdt, aber nur für ven Leſer überfhaubar, wie e8 der 
bramatifhen Spannung wegen nöthig ift. 

Nun war die Ilias aus, wenn die Troer den Vertrag hielten, 
und die Helena zurüdgaben. Dann fommt aber ver vergefjene 
Achilleus nicht zu feiner Ehre, die Göttin Hera nit zu ihrer at 


und Atbena. 
Rache. 
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Sraufame, was hat Priamos doch und Priamos' Söhne 

Dir fo Böfed gethan —? 
grolt Zeus, droben auf der goldenen Flur, wo Hebe ven Neftar 
ſchenkt und die Götter ſich zutrinfen. Möchteſt du doch ihn roh ver- 
ſchlingen 

Sammt dem troiſchen Volk, dann würde der Zorn dir geſättigt! 


Woher kommt dieſer Zorn der Hera und Athene? Homer 
läßt das Motiv beftehen, das die Sage lang vor ihm geboten hat, daß 
des Baris Urtheil daran ſchuld fei, der beide Göttinnen gegen die 
Schönheit ver Aphrodite zurückſetzte. Aber nur ganz zu Ende wird 
dieſes Urtheil gelegentlih einmal erwähnt. Aus ver Dichtung felber, 
in. der ein bejonderer Haß Hera’d und Athene’d gegen Paris niemals 
laut wird, würden wir es nicht merfen. Homer fühlt ſich ungern ab- 
hängig von fremver Sage und vermeidet fie, wo er fann. Er braudt 
ben Zorn der beiden Göttinnen gegen Troja, nicht gegen Paris. Der 
Zorn gegen den Letzteren wäre leicht zu befriedigen geweſen, hätte aber 
nur zu Heinlihen Scenen, nicht zu einer Ilias führen fönnen. 

Um Troja gewiß zu verderben, verfteht ſich Hera zu Conceſſionen: 
Drei Städte find mir die theuerften, Argos, Sparta, Myfene — 

Diefe magſt du zertrümmern, wann innig fie einft dir verbaßt find! 


Homer unı Die Man bat mit Recht in diefen Worten eine Anspielung auf ben 
FR gall der genannten Städte bei Gelegenheit ver fog. doriſchen Wan- 
derung erfannt. Durch den Einfall doriſcher Stämme im Pelo— 
ponneſos, nicht ſehr lang nach dem trojanifchen Krieg, wurden die Kos 
nigefamilien des Agamemnon, Menelaos, Neftor ıc., die bei Homer noch 
im Flor find, fammt ihren achäiſchen Völkern verbrängt. Diefe 
Achäer machten fih Play auf der Nordküſte des Peloponneſos und 
zwangen die dort mohnenden Jonier zum Abzug. Die Ionier giengen 
nad Aften, und nahmen oder gründeten eben jene Städte, von denen 
Homer’d eigener Heimathort Smyrna eine if. Bor diefe ganze große 
Bewegung muß Homer in feiner Ilias mit Verläugnung aller Ber: 
hältniffe feiner eigenen Zeit ſich zuruͤckverſetzen. Er thut es um fo 
lieber, ald jene Zeit eine glänzende, reich entwidelte war und durch rohe 
Stämme u Grunde gieng, die feinen Anfprub auf feine Theilnahme 
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haben. Er erwähnt ven Erfolg der Dorier nur als einen Zorn des 
Zeus, und hat feine Idee von der Spealiftrung, vie dieſen Doriern 
durch germaniſche Wiſſenſchaft zu Theil werben follte. 

Einftweilen vermittelt Athene mit Zeus’ Genehmigung, damit die 
Ilias weiter gehn kann, den Treubrud. Sie tritt in fremder Geftalt Tertrase- 
zu dem Lyfier Bandaros: 

Wagteſt Du wohl ein Geſchoß zu beflügeln auf Menelaos? 

Preis gewännft du — 
Und richtig, hinter den Schilden der Seinen wählt Pandaros jeinen 
Pfeil, gelobt feinem heimischen Gott Apolion eine Danfhefatombe, ſpannt 
den aus Steinbodhörnern gefügten Bogen Freisrund, und enblich 
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Schwirrte das Horn, und tönte die Senn’ und ſprang das Geſchoß Bin 
Scarfgeipigt, in ven Haufen Hineinzufliegen verlangend. 


Dem Menelaos an des erbleichennen Agamemnon Seite ftrömt 
das dunkle Blut aus dem Gurt, und röthet hinabfließend Schenfel 
und Knöchel. Aber Athene hat ven Pfeil noch gehemmt, und ver her- 
beigerufene Held Mahaon, des Heilgottes Asklepios Sohn, bewältigt 
die Wunde. | 

Die Troer rüden an, Agamemnon muß buch die Reihen wenns 
eilen. Jetzt lernen wir Volk und Fürften fennen, wie es der durch⸗ air 
dringenden Geftaltungsfraft eines Homer würdig if. Er giebt inmer u 
nur joviel Kräfte, ald zunächft verbraucht werden, und immer erft im 
fegten Moment. Da fteht Idomeneus, König von Kreta — dieß, 
wie wir gejehen haben, ein Anachronismud, denn damals war Kreta 
noch nicht griechiſch — dort die beiden Aias, weiterhin ver alte 
Reftor, ver feine Streitwagen ordnet, weife Lehren für den Kampf 
giebt umd wie immer nad der Kraft feiner Jugend ſeufzt. Odyf- 
ſeus mit feinen Kephallenen hält rudwärts, um abzuwarten, was es 
giebt. Sein Muth ift ver eines Mannes, ber den eigenen Werth kennt 
und niemals eintritt, außer wenn es höchſt nothwendig ift. Den Tadel 
Agamepınon’d weift er finfter zurüd, und biefer, der feine unbedachten 
Worte eben jo fchnell wieder zurüdnehmen muß, aber weiter eilend fie 
bei Diomed wieder anbringt, beftätigt ſich ſchon dadurch als ver un- 
fichere Charakter, der er fein fol. Diomed, die jugendlich offene, 
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aber männlich thatfräftige Seele, erwiedert nichts, weil fein Blid bereits 
brüben hängt. Die Waffen Flirren, wie er vom Wagen zur Erbe 
ſpringt. 

Die Schlacht der Stierhautſchilde und der geworfenen Speere muß 
nun endlich zuſammenwogen, wobei die Fürſten mit Lanze, Schwert und 
Steinwurf voranarbeiten. Es iſt Ehrenſache, keinen Gefallenen, keine 
Waffenbeute in Feindes Hand zu laſſen. Waͤhrend ſie ſich reißen um 
ven Todten, wird die in einzelne Gruppen gegliederte Schlacht uner- 
fhöpflih malerifh. Dem Antilohos, Neftor'd Sohn, wird, ald dem 
jugendlichften Charafter, naturgemäß ver erfte glüdlihe Wurf zu Theil. 
Dann muß Homer raſch ven Aias Telamon und Odyſſeus vor 
führen, einig nur, damit er ſie im Gefecht gezeigt bat, bevor er u 
feiner nädften Hauptaufgabe, vem Aufbau des Diomedharafters 
übergeht. 

Kufbau dee Des Diomedes Fupferne Rüftung flammt gluthrotb auf unter 

Fr er Sonne von Troja. Er ift die zweite Größe des Gedichts, die zur 
Vollendung fommt. Achill fteht am Anfang und Achill am Schluß — 
dazwiſchen dürfen mit viefenhaften Thaten auch Diomed, Agamemnon, 
Ans, Patroflos anwachſen, aber in gemeflener Entfernung von ein” 
ander, damit Keiner dem Andern Schaden bringt. Jeder bat feinen 
Tag, an dem er vorwiegt. Achill ift bei Seite gejhoben, damit eben - 
diefe anderen Pfeiler des Gedichts fih aufbauen fünnen. Wir werben 
fehen, wie Homer, nachdem er genug von ihnen gejagt, und die Ger 
ftalten fertig find, den Diomed, Agamemnon, Odyſſeus — alle in dem 
jelben Gefecht verwundet und abführt, nur um fie los zu fein, bevor 
Achill wieder auftritt. 

Alfo der zweite Pfeiler dieſer Brüdenfpannung ift Diomer. 
Eeiner männlihen Jugend gebührt der erfte größere Erfolg, wäh- 
rend die an Jahren vorgerüdteren Charaktere Aias und Odyſſeus 
für die Zeit der härteften Roth aufgefpart werden. Wenn zwifchen 
dem dreimaligen, immer gewaltigeren Anlauf Diomed's am heutigen 
Tag aud Idomeneus, Agamemnon, Menelaos, Ajıs ıc. zum Vorſchein 
kommen, ſo iſt es nur, damit ſie nicht vergeſſen werden, und damit auf 
bie Frage, wo find fie? eine Antwort iſt. Diomed's Heldenthaten ſelbſt 
find durch zwei Pauſen in drei immer beteutendere Waffen geglie⸗ 
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dert — das erftemal durch einen Wfeilfhuß des Pandaros, den er 
in die Schulter empfängt; das zweitemal durch den wiedererwachten 
Schmerz der Wunde. 

Eben ift Diomed bejcäftigt, fih jenen Pfeil heraussiehen zu 
laffen, ald die von ihm angerufene Athene neben ihm erjcheint: 

Hüte dich, feligen Göttern im Kampf entgegenzumwandeln — 


Allen fonft, Do fo etwa die Tochter Zeus’, Aphrobite, 
Kommt in den Streit, die magft du mit jpigigem Erze verwunden! 


Aineias fieht ed, wie Diomed die Schlachtreihen bricht, nimmt 
den Pandaros ald Kämpfer auf feinen Magen und fprengt gegen 
ihn an. Aber Pandaros’ Freude, der Diomed's Schild durchfchmettert, 
ift kurz. Er, der zuerft ven Bund gebrochen, darf nicht leben, darum 
geht Diomed's Speerwurf durch feinen Nahen. Aineias wirft fih 
mit dem Schilde vor, aber ein Yelbftein Diomed's trifft ihn vor die 
Hüfte, daß er niederbricht. Da umfängt und rettet die Göttin Aphro- 
bite ıhren Sohn mit den weißen Armen, eine Kalte ihres ſtrahlenden 
Gewandes vorgebreitet. Der nachftürmende Diomed trifft noch ihre 
weihe Hand, daß das unfterblihe Blut rinnt. Lautſchreiend läßt fie 
pen Sohn fallen, und entflieht vor Schmerz und Angft bebend. Zum 
Glüd ift Ares’ Wagen abfeits im Nebel. Auf ihm entfommt fie nad 
dem Olympos, um in ihrer Mutter Dione Schooß zu finfen. 


Dione tröftet fie mit dem Unrecht, das auch andere Götter ſchon Bermundbar. 
von den Sterblichen leiden mußten. Die Götter find unfterblich, aber ’" te 
nicht unverwundbar — cine Anſchauung, deren Kolgerungen man allers 
dings nicht ausbeuten darf. Woher ftammt fie? Aus Aften nicht, denn 
dort find die Götter Naturweſen oder große fosmifche Begriffe. Aber 
Aegypten hat ein gunzes Göttergeſchlecht, Das nicht nur verwundbar, 
ſondern auch fterbiih if. Es ift dad Haus des Ofiris, d. h. eben 
die Götterfamilie, die wir in Zeus’ Haus wiederfinden. Ofiris (Zeus) 
und Typhon (Ares) wurden fogar getöntet. Diefe Sterblichkeit Haben 
fie in Griehenland zwar aufgegeben, aber vie Verwundbarkeit beibe- 
halten. Die Letztere ift naturgemäß auch auf Figuren übergegangen, 
pie beim allgemeinen Vermenfchlihungsproces in Zeus’ Familie einge: 
reiht wurden, wie Aphrodite, obgleih fie die hiftorifch menſchliche 
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Herkunft jener andern Mitgliever nicht theilen, ſondern urfprünglid 
allerdings Fosmifche Begriffe ſind. 
Athene fpottet: 
Am Gewand einer holden Achaierin freichelnd 
Hut fie mit goldener Spange die zarte Hand fich geriget! 
Da tächelt der Menfchen und Ewigen Bater: 


Richt dir wurden verliehen, mein Xöchterchen, Werfe des Krieges, 
Drbne du Fieber Hinfort anmuthige Werke der Hochzeit! 


Den Aineias hat Phöbus Apollon aufgefangen und in die 
Stadt gerettet. Rafch geheilt wirft er fich wieder in ben Vorderkampf. 
Auch Sarpedon, der Lyfierfürft, ven wir bald darauf unter der 
Eiche am Thor liegend finden, mit einem Speer im Schenkel — 


und fFühlende Hauche ded Nordwinds 
Wehten Erfrifchung daher dem mattarbeitenden Leben — 


aud ihn treffen wir das nächſte Mal wieder im Kampf, ohne göttliche 
Hülfe. Natürlih, Homer braucht feine Helden. 
gemeritäe Mo bleibt aber Heftor, der Held Troja’, während Diomed's 
then? Statt dieſen Vorwurf ſich felber zu machen, läßt ihn ber 
Dichter durch eben jenen Sarpedon hödft naiv an Hektor richten. 
Heftor, wohin ift entſchwunden ver Muth dir? ıc. Homer hat aber 
feither den Heftor nicht brauchen können, um dem anwachſenden Diomed 
nicht zu ſchaden. Rum aber darf Heftor, dem das Wort fi in bie 
Geele bohrt, Argos’ Volk vor fich nieder ftürzen, Gott Ares neben 
ihm, daß die Göttinnen im Olymp auffahren. Hera felber ſchirrt die 
Roſſe, Athene kleidet fih in des Vaters Panzer und tritt in den 
Flammenwagen. Das Wolfenthor des Olympos, das die Horen hüten, 
fliegt auf. Nur vor Zeus, der wieder allein auf der Kuppe ſitzt, wird 
angehalten, und er verfagt feine Erlaubniß nicht. Mitten zwiſchen Erde 
und Himmeldgewölb fliegt das Göttergefpann herab. 
5 Warum wird dießmal mit ſolchem Pomp ausgefahren, während 
he fonft die Götter faft unverfehens fich herabichwingen? Wenn fie das 
thun, um plöglich neben Dem oder Ienem mit wohl- oder übelmollen- 
dem Rath aufzutauchen, dann find fie faft nichts als der eigene Ges 
banfe des Mannes, der verförpert neben ihn geftellt wird. Sp die 
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Athene, wenn fie den Diomed gegen Aphrodite reizt, wenn fie den 
Pandaros zum Bogenfhuß verlodt, oder ven Adhill nöthigt, fein halb⸗ 
gejogened Schwert wieder einzufteden. So jene Traumgeftalt zu Agar 
memnon's Haupt, bie nur deſſen eigenes verzweifelted Haſchen nach 
Hoffnung, während er feine Schuld nicht geftehen will, ausbrüdt. Im 
ſolchem Fall wird die Rüdfehr ver Göttererfheinung nad dem Olymp 
nicht ausdrücklich gemelbet, weil fie nicht in dem Grab eine Wirklich 
feit iſft, als wenn vie Gottheit felber eingreift. Das haben fie aber 
biefesmal vor, und um das anzufünden, wird die Nieberfahrt im 
Wagen, alfo nicht blos um der malerifchen Wirfung willen, gewählt. 

Tydeus' Sohn, Diomedes, du meiner Seele Beliebter, 

Kürchte du weder den Ares hinfort, noch einen der anderen 

Gwigen fonft, jo mädıtig als Helferin nah’ ich bir felber! 
‚ruft Athene zu dem Helden, ven jeine Pfeilmunve wieder zu hemmen 
anfängt. Die Göttin wirft ihm den Wagenlenfer herab und faßt felbft 
die Zügel. Die Are ftöhnt unter der Schredensgöttin. 

Ares war eben befchäftigt, Achäer zu morden und zu entwafnen, 
denn die Waffenbeute reizt ven rohen Gott nicht minder, als einen 
fterblihen Helden. Wie Diomed naht, 


Vorwaͤrts firedte der Bott fith Über das Joch und die Zügel 
Mit erzblintendem Speer, in Begier ihm die Seele zu rauben. 


Aber Athene fchlägt ven Speer hinweg und Diomed ftößt zu — 


Da brüllte der eherne Ares 
Mie wenn zugleich neuntaufenn daherſchrei'n, ja zehntaujend 
Rüftige Männer im Streit — 
und fährt in Schwarzer Wolke auf. Aber finfter empfängt Zeus feine 
Klagen: 

Immer baft Du den Haß nur geliebt und Kampf und Befehdung, 

Gleich der Mutter an Xroß und unerträglichem Starrfinn, 

Hera —! 

Wir haben gejehen, wie gewaltig Diomed anmädft. Grund Die vermeint: 
genug für den fpürenden Philologen, hier eine alte Diomedeia, Ei ın ver ätias. 
früher felbfiftänviges Gedicht von Diomed's Thaten zu wittern. So⸗ 
bald die Monomanie fie einmal erfaßt hatte, in ver Ilias alte Volks⸗ 
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lieder entdecken zu müflen, va haben fie die Grenze verloren, wo ber 
Skrupel des Scharffinns zum Skrupel der Befchränftheit wird. Wie 
ift e8 möglich, aus den Thaten Diomeb’s, eined nur für die Ilias und 
nur für diefe Stelle in ver Ilias gejchaffenen Charakters, gegen einige 
Götter, die ihm nur aus dem Theaterhimmel der Ilias gereicht werden, 
ein felbftftänndiges Genicht zu machen? Sobald es feinen großen Rah⸗ 
men verliert, hat es werer Anfang noch Ente, und überhaupt feinen 
Sinn mehr. Wir können nicht oft genug wieberholen, daß es in ber 
Ilias fih niht um Sagen handelt, die verwerthet wurben, ſondern 
um jelbftgefchaffene, zum Zweck der Dichtung gefchaffene Anfhauungen. 
Eine Sage müßte fih erzählen lafjen, aus ver Ilias läßt fich aber 
nichts erzählen. Wir fehen das ganze adhärfche Heer, das felber bie 
dramatische Perfon ver Ilias ift, jündigen gegen Adhill, feinen über- 
menſchlichen Hort, und fehen es büßen, bie es vom Rand des Ber- 
derbens gerettet wirb durch den wieerverföhnten Achill. Das ift aber 
feine Sammlung von Geſchichten, fondern ein einziges und großes 
Charaftergemälpde, fein Epos, fonvern ein Drama. Der Sieges⸗ 
flurm der Troer, von dem wir bis jest allerdings noch nichts gefehen, 
darf ftufenmweis, dramatiſch gejpannt, heranrüden, aber nicht eher über: 
wältigen, al8 bis alle Kräfte und Charaftere beiderſeits entwidelt finv. 
Im Groll des Achilleus aber ruht der Nerv, der die ganze Reihe von 
Geftaltungen überhaupt zuſammenhält — die Achäer kämpfen ja nur, 
weil Zeus, um den grollenden Adhilleus zu rächen, fie mit Siegeshoff- 
nung betrogen hat. Eine Gruppe, die von biefem Nerv fidh loslöft, 
ft nicht mehr lebensfähig Geſchichten, wirklihe Gefchichten und 
Sagen fönnten aufgenommen und mit eingeipannt fein — wenn über: 
haupt welde vorhanden wären. Aber Hemer hat den Boden und 
bie Zeitperiove, wo die Sage vorlag, abfichtlich vermieden. Wir 
meinen die Einnahme Troja's durch ein hölzernes Roß, den Streit des 
Aias und Odyſſeus um Achill's Waffen und Aias' Wahnftnn und 
Selbſtmord — Geſchichten, die er alle recht gut fennt, aber Denen 
überläßt, welche gewohnt find, epifche Sagen herzuleiern, aber nicht im 
, Stande find, auf fagenfreiem Boden den völlig neuen Wunderbau einer 
Ilias zu gründen. Der zweite Pfeiler diefes Wunderbaus ift, wie 
gejagt, Diomed, 
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Wir find noch in der Mitte der erften Schlaht. Beide Göt- 
tinnen find ausgefchieden, nachdem fie ben Ares befeitigt hatten. Homer 
will eine Weile lang auch Ruhe vor ven Göttern haben, und überläßt 
das Feld wieder menfchlihen Kräften. Wieder folgt eine Reihe Ecenen 
von brechenden Wagen, fcheuen Rofien, flehenden Gefangenen, die ben» 
noch durcchftoßen werben von Agamemnon, und Neſtor's rathende Stimme 
im Getümmel ı. Aber Homer hat nöthig, einige Scenen feines 


Bepürfnih 
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Stellen im 


Drama’s in die Stadt zu verlegen. Er wählt dazu den Heftor. So serie. 


nothwendig diefer im Felde ift, fo ift er doc für den Reiz der Dichtung, 
wie wir fehen werben, noch unentbehrlicher in der Stadt. 

Auf den Rath feines vogelfhaufundigen Bruderd Helenos ge 
bietet Heftor den Troem und fern berufenen Helfern: 

Gedenkt einitirmenber Abwehr, 
Während ich felbft Kineile gen Ilios und die erhab’nen 
Breife des Raths anmahne, zugleich auch unfere Weiber, 
Daß zu den Göttern fie fleh'n und Hekatomben verheißen | 

Das dunkle Fell, das feinen großen runden Schild überzieht, ſchlägt 
ihm NRaden und Knöchel zugleich, wie er hingeht — abermals die hos 
merifche Reinlichkeit der Darftelung, die mit dieſem legten Mörtel: 
wurf an Heftor, möchten wir faft fagen, das Feld ver Erzählung 
nad dieſer Seite erft vollftändig räumt, bevor der Dichter anderswo 
wieder anfnüpft. . 

Bis nämlich Heftor in die nahe Stadt fommt, hat Homer Zeit zu 
einem neuen Bild. Er ift aber den Todtfchlag vorerft müde, und gründet 
darum eine frieblihe Oaſe mitten im Treffen. 

. Der Lykierfürſt Glaukos und Diomed fahren mit ihren Magen 
gegeneinander. Wer bift du? ruft Diomed, Menſch oder Gott? Götter 
des Himmels möchte ich nicht befämpfen ! 

HM das Diomed, der eben noch alle Götter verwundet hat? Das 
Stud ift unächt, hat man ſchon im Alterthum gemittert. Es ift aber 
fehr Acht, wenn wir im Stand find, und in eine Dichterfeele hineinzu⸗ 
fchmiegen. Weil der Dichter eine ruhige Stelle, ein anderes Kolorit 
will, follen Glaufos und Diomed erkennen, daß ihre Väter Gaftfreunde 
waren. Wie ift das möglih, als wenn fie fih anreden? Welcher 
Grund der Anrede ift in homerifher Schlacht fo natärlih, als die 
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Furcht, Glaukos fönne ein Gott fein? Wie herrlich ift Glaukos felbft 
bamit gezeichnet! Zudem ift Athene, deren Nähe ven Diomed zu jener 
übermenfclichen Kraft gefteigert hat, wiener vaheim im Olympos, und 
es ıft Zeit, daß Diomed nach jener wilden Aufregung wieder auf menſch⸗ 
liches Maß zurüdgeführt werbe. 

Nicht lebte Lykurgos lang, der ftarfe, meint Diomed — 

Der Dionyfos’ Ammen, des wahnfinntruntenen, fcyeuchte 

Auf den geheiligten Höhn des Nyfeion; alle die Frauen 

Warfen die Weinlaubftäbe hinweg, da der Mörder Lyfurgos 

Wild mit dem Stadyel fie ſchlug; auch floh Dionyſos und tauchte 

Unter die Moge des Meers, und Thetid barg im Gewandſchooß 

Ihn, der erbebt’, angftvoll vor der drohenden Stimme des Mannes. 


Das find hochwichtige Worte, aus denen wir das Verhalten Ho- 
mer’s, des Vollenders der plaftifchen Religion der Hellenen, gegen: 
über der myftifchen Religion erfennen. Dionyſos, der heilenifche 
Weingott, ift der phönifiihe Adonis, der ägyptiſche Ofiris, ber 
jelbe, ver einen Theil feines Weſens an ven hellenifchen Zeus abgeben 
mußte. Bon der Bahre des Oſtris, des ermordeten, zur Hölle gefah- 
renen und auferftandenen Gottes, hat ein wilder Raufc von Religion 
unter verfchiedenen Namen ſich über die alte Welt verbreitet. Der 
Gott, der bei den Phönifern und Aegyptern nad feinem Verſchwinden 
mit wilden Schmerz beflagt und gefucht, nad feinem Auferftehen mit 
wilder Freude begrüßt wird, er raft bei den Griechen als Dionyfos 
felber mit. Homer kann ihn nicht brauden und hält ihn fern von 
feiner Götterhalle. Ihm ift nicht gegeben einzugehn auf jene Welt des 
Myſticismus, die im griechifchen Leben die volle Hälfte oder mehr ein- 
nahm. Selbft Dionyfos, wie wir aus jenen Worten fehen, verliert, 
fobald Homer ihn berührt, feinen ganzen myſtiſchen Gehalt, umd wird 
fo hell durchſichtig, und allerdings aud Jo inhaltsleer, als irgend ein. 
homerifcher Gott. Homer fennt ihn ald einen Gott, den man nicht 
reizen darf, aber auf Homer's Olympos fann er nicht wohnen mit 
feinen orgiaſtiſchen Sitten und dem nyftiihen Hintergrund. Der Ge 
genfag ift alt und vorhomerifh. Wenn jener thrafifhe Yyfurgos 
den Gott verfolgt hat, dann hat er deſſen Kultus verfolgt, offenbar im 
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Dienſte jener bereits zu ruhigerer Geftalt gediehenen Götter, welche bie 
homeriſche Religion vollends fegitimirt hat. 

Alfo jener alte Lykurgos ift für Diomed ein warnendes Beifpiel, 
nicht gegen Götter, felbft wenn es myſtiſche find, zu kämpfen. Glaufos 
erzählt auf Diomed's Frage von fenem Ahn Bellerophontes, ver 
nad Lykien Fam mit einem Uriaöbrief: 


Viel Mordwinke gerigt auf gefaltetem Xäflein — 


alfo offenbar eine Buchftabenfchrift, denn ven Imperativus: Bring’ 
ihn um! wird man ſchwerlich bildlich darftellen fünnen. Ein ſchand⸗ 
liches Weib, deren Begehr Bellerophontes nicht erfüllte, hatte ihn ihrem 
Gemahl verflagt, und diefer juchte fih in genannter Weife feiner zu ent- 
ledigen. Alfo hier haben wir einmal ein wirkliches Stüd erzählbarer «ine Brove 
Geſchicht e, einen ordentlih moosbewachſenen Broden, ven Homer 
ver Aufnahme würdigt, und der fich grell unterſcheidet von allen felbit- 
geſchaffenen Gombinationen ver Ilias. Solche Broden fommen nod 
öfter, aber immer nur ald eingefügte Erzählung, niemald im 
Boden der Dichtung ſelber wurzelnd. 

Glaukos und Diomed fteigen von den Streitwagen. Zur Erneue⸗ 
rung der unter ihren Vätern beftanvenen Freundſchaft will Diomed vie 
Waffen taufchen: 

Jetzt nahm Zeus, der Kronide, dem Glaukos alle Befinnung, 


Daß er dem Held Diomedes goldene Wehr für die eh'rne 
Hingab, Hundert Stiere fie werth, neun Stiere die andre! 


Es ift Homer’ d Meinung, daß die Freundſchaft eines Mannes, 
wie Diomeb, zwar viel werth fei, aber ein und neunzig Stiere Aufgelv 
denn doch zu viel Vielleicht fagte man dem Haus des Glaukos, deſſen 
Stamnıbaum Homer fo genau fennt, einen ſolchen Klugheitöftreih nad. 
Rah der Anfchauungsweile des alten wie des neuften Griechenlands 
wäre die Aufbewahrung gerade dieſer Anekdote denkbar genug. 

Aus dem ftäubenden Schlachtfeld verſetzen wir und in die Stadt, 
um das Schönfte und Zartefte zu fchauen, deſſen das Altertum fähig 
war. Heftor, der fih am ffäifchen Thor von den angftvoll ihn um⸗ 
brängenden Frauen und Töchtern ver Troer losgemacht, begegnet im 
Balafthof erft jeiner Mutter Hefabe, weift aber ven Wein zurüd, 
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ben fie forglih bringen will. Sie weiß, was es gelten muß, wenn 
Heftor das Feld verläßt. Aber umfonft ziehen die Troerinnen nach der 
Burg, das fchönfte Gewand, das Hekabe ausgefucht, im Tempel auf 
Athene’s Knie zu legen. Sie ift unerweichbar. 

iu Gamers Wir müflen und eine beſcheidene Vorftellung machen von einem 
Bötterbild, wie e8 zu Homer’s Zeit fein fonnte. Die Prieſterin 
Theano öffnet den Tempel — da fiht das Bild. Es ift alfo eine 
einzige Gele, deren Licht durch die Thür einfällt. Homer läßt das 
Bild im Dunfeln; wir wollen es auch nicht zu beftimmen wagen, und 
nur erinnern, daß gerade die Götterbilder es find, die am fpäteften die 
umgeftaltende Kraft künſtleriſcher Anſchauung erfahren. Die alten Klöße 
werden ald Hieroglyphe, als heiliges Zeichen ihrer Gottheit, beibehalten 
und wiederholt, auch wenn die weltliche Kunft rechts und links weit 
darüber hinaus if. Eine Athene und ein Ares, wie fie Homer in 
goldenen Figuren auf dem Schild des Achilleus ausprägen läßt, dort, 
wo fie unter den übrigen reichen Figurengruppen einer Heerſchaar zum 
Kampf vorauseilen — fie waren gewiß ſchon um Einiges lebensfähiger 
bargeftellt, als das befleivete Holzbild, ald welches vermuthlich bie 
Athene von Ilios zu denken ift. 

Die iemmet Auch vom Tempel fagt Homer nichts weiter. Er venft ihn 
demnach nicht groß und nur als einfache Celle, was aber eine von 
zwei Säulen getragene Vorhalle nicht ausfchliept. Er kennt auf ver 
Burg von Troja auch einen Apollontempel, in deſſen großem, 
innerem Raum der verwundete Aineiag wieder hergeftellt wurde, als 
Apollon ihn aus der Schlacht gerettet. Es ift ver Tempel, an ben 
jpater Heftor die Waffen des Aias aufhängen will, falls es ihm ge⸗ 
linge, ihn zu tödten. Großartige Gebäude kann zwar Homer auf 
dem Burghügel von Troja nicht annehmen, weil der Raum dazu nicht 
reichen würde, Daß aber große Tempel des vollendeten doriſchen 
und jonifhen Stil zu Homer's Zeit vorhanden waren, ift nad) uns 
jeren früheren Nachweiſungen gemiß. 

Bramue Außer beiden Tempeln ift auf der Burg Priamos' Palaft, in 
deſſen Hof Hektor feiner Mutter begegnet. Diefer Hof ift von Hallen 
umgeben und hinter den Hallen reihen fi die Kammern von geglät- 
tetem Stein, jede mit dem Ausgang in die Hallen, aber ohne Ver⸗ 
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bindung unter ſich. Es find die Schlafgemäder von Priamos’ Söhnen 
mit ihren Gemahlinnen, und Priamos' Töchtern mit ihren Gemahlen, 
alſo eine Anorbnung, welche vollfommen ven ägyptiſchen Pillen in 
ägyptifchen Grabgemaͤlden und den einzelnen Palafthöfen des ägyptifchen 
Labyrinthss entfpricht. Heftor hat feine eigene Wohnung, gleichfalls 
auf der Burg, und ebenfo Paris, von welch letzterer, natürlich in ber 
Richtung von hinten nah vorn, Schlafgemah, Saal 'und Vorhof ge 
nannt werben, Alles von einheimischen Künftlern erbaut. Wir jehen, 
daß innerhalb ver gewaltigen kyklopiſchen Umwallungen aud eine 
feinere, vergänglichere Architektur, wahrſcheinlich durchaus in jonifhem, 
d. h. inneraflatifhem Stil, üblid war. 
Heftor treibt den Baris auf, der feine Waffen pugenb bei He- 

lena fißt: 

Seltfamer, nicht war's loͤblich, ſo unmuthsvoll zu ereifern! 
ale od Paris, aus Mißvergnügen an den Troern, vielleicht ob deren 
feindliher Haltung bei feinem Zweikampf, ſich zurüdgezogen. Jeden⸗ 
falls ift diefe Freundlichkeit Hektor's die befte Art, fih und und ven 
Hader zu erjparen, und den Paris, ver für's Gebicht nothwendig ift, 
wieder zu gewinnen. Aber von Helena läßt ſich Heftor nicht halten, 
obgleich fie wie gewöhnlich ihren ganzen Zauber übt, fie, der Niemand 
grolfen fann. Sie meint: 

D mein Schwager, des ſchnöden, des unheilftiftennen Weibes, 

Hätte doch jened Tags, da zuerſt mich geboren die Mutter, 


Ungeflüm ein Orkan mich entrafft auf ein oͤdes Gebirg hin . 
Oder binab in die Wogen des weitaufraufchenden Meeres! 


Warum wurde fie auch jo jehr geliebt von Aphrodite ? 

Auf feine Gattin Andromache, die er zu Haus vergebens ge 
Sucht, trifft Heftor zulegt auf ver Straße. Darum vollends ift es 
Heftor, den Homer in die Stadt ſchickt. Einen Anderen hätten wir 
ohne Theilnahme begleitet. Er trifft fie auf der Straße, weil bie 
Angft fie nicht zu Haus ließ. Seine forglihe Mutter Hefabe traf er 
im Balafthof, und Helena im Gemach, Alles dem Charakter ver 
Figuren gemäß, und von wohlthätigem Wechſel in der Scenerie. 

Wer kennt nicht die weltberühmte Abſchiedsſcene? Wie Heftor 
Andromache's ewig warmes Flehen abweifen muß, und nicht verhehlen 
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fann, daß er das Schickſal der heiligen Iiios vorausfieht. Das Kind, 
nad dem er fich ausftredt, ſchmiegt fich fchreiend vor feinem furchtbaren 
Helmbujh an die Amme. Er legt den Helm ab und wiegt ed in ben 
Händen und ruft einen Segen auf es herab, von dem der Leſer weiß, 
dag er fih nicht erfüllen wird. Andromache empfängt das Kind an 
ihren duftigen Bufen, in Thränen lähelnd. Wirfungsvoller als 
dieſe Worte, zumal im Schmelz ihres joniſchen Klange, und getragen, 
wie fie find, vom ganzen Schidfal der Ilias, giebt es nichts im Alter 
thum. | 

Das ift eine andere Art Liebe, als die des Achilleus zur Brir 
ſéis. Dort eine ftarfe Sinnlichkeit, die fih nicht will trüben laflen, 
ein faft kindlich naives Naturleben: 


But waͤr's, auch ein blühendes Weib zu Umarmen! 


meint feine Mutter Thetis. Er hat noch andere Kriegögefangene 
und verjagt fich nichts in der Abwejenheit der Brifeis, und wenn er 
auch klagt: 
Ein Jeder, dem gut und bieder das Herz iſt, 
Liebt ſein Weib und pflegt fie mit Zärtlichkeit — 


fo ift ed doc immer das Ehrengefchenf, ver entriffene Siegeslohn, 
der ihn wüthend mad. 
Paris und Heftor flürzen wild unter bie Achäer, und bie 
Schlacht der Troer wacht auf. Athene und Apollon, bei der Eiche 
Kintleniiee am Thor fich entgegentommend, befchliegen, ven Tag mit einem Zwei⸗ 
anungen kampf enden zu laflen. Natürlich, mit einem wüften Getümmel, das 
von der Nacht unterbrochen wird, Fonnte der Tag nicht fchliegen, weil 
es eine unflare Erinnerung geblieben wäre. Ein Zmweilampf hat ven 
Tag begonnen, ein Zweifampf fol ihn enden. Er muß aber unent- 
ſchieden bleiben, um dem ganzen Tag den Charakter ver Nichtent⸗ 
ſcheidung aufwbrüden Dem Adilleus ift verfprodhen, daß bie 
Acer unterliegen ſollen. Wenn das um höherer Zwecke willen auch 
heute noch nicht eintrat, fo darf doch mindeſtens nicht das Gegentheil, 
ein Sieg der Adhäer, ftatt finden. 
Die Götter fegen fih „hochfliegenden Geiern ähnlich“ auf die dem 
Zeus gemeihte Eiche. Sie nehmen nicht die Geftalt von Geiern an, 
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wie man häufig mißverfteht. Eine eigentlihe Verwandlung fommt 
niemald vor und wenn ein Gott „ſchnell wie ein Raubvogel“ ſich 
hinwegſchwingt, fann gleihiwohl, wer aufmerft, die menſchlichen Beine 
und den Gang nod erkennen. Die Eiche ift eine der Vallona⸗ 
Eichen, wie fie jest noch in einzelnen Gruppen im Feld ftehen und mit 
ihrem Gebüfch die Höhen überziehen. Offenbar hat Homer felbft noch 
einen auffallenden, vielleicht heiligen Stamm in ver Nähe des vormals 
jfäifchen Thores gekannt. Den Willen ver beiden Götter aber ver- 
nimmt Helenos, der deſſen fähig ift, und theilt ihn, alſo weſentlich 
mieber feinen eigenen Gedanfen, feinem Bruder Heftor mit. 

Heftor fordert den Tapferften aller Achäer: banges Schweigen. 
Den auffahrenden Menelaos drückt Agamemnon zurüd, aber auf Neftor’s 
Strafrede erheben fih die Andern — Neftor fann überall die ſelbſt⸗ 
erlebte größere Vergangenheit anrufen. 


Trotz dem ſchnöden Bruch des erften Vertrags erhebt fich Feine 
Zweifelftimme. Es ift Heftor, der fordert. Wir haben ihn ald Ver⸗ 
trauensmann beider Heere ſchon bei jenem erften Zweikampf, wo er die 
Looſe ſchuͤttelt, kennen gelernt. Zudem handelt es ſich hier um nichts 
ald eine Tapferfeitsprobe. Nur die Waffen des Gefallenen jollen dem 
Sieger verbleiben. 


Aus dem Helm, den Neftor fehüttelt, fpringt Aias' Loos. Der 
riefenhafte, fchmwergerüftete Aias ift für Heftor unbezwinglich und jeber 
Gegenftoß ftärfer als der feine. Schon ift Heftor nacheinander durch 
Speerwurf, Lanzenſtoß, Steinwurf leicht verlegt, als die Herolde den 
Kampf trennen, weil die Nacht einfällt. Hektor ſchenkt dem Aias fein 
Schwert, Aias dem Heftor feinen fchimmernden Purpurgutt. 


Das war ein ſchwerer Tag, faft zu viel für einen Tag. Und 
wir find noch nicht mit ihm zu Ende. Im Rath der Troer verlangt 
Antenor, daß man den Bund halte, „Helena zurüdgebe. Aber Paris 
meint: 


Keineswegs, Antenor, gefällt mir, was Du gerebet! 


Nur die Schäbße will er geben, die er damals zugleih mit Helena ge: 
raubt hat. 


glroriiger 

ebalt des 

trojantfgen 
rieg®. 
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Nicht die Helena felbft nehmen wir! ruft Diomed dem troifchen 
Herold zu, der am Morgen fommt. Er hat's getroffen, warum die 
Acker vor Troja find oder nicht find. | 

Um der Helena willen, meint die Sage, fehr orientaliſch. Auch 
bie Araber am Sinai wußten, warum der große Sultan von Frankiſtan, 
Bonaparte, nad Aegypten zog — es war eine wunderjchöne Cirfaffterin, 
bie der Bey von Kahira ihm verweigert hatte. Indeß muß ſchon die 
bomerifche Sage fih durch den Schwur poetiſch glaublid machen, ben 
fammtlihe Fürſten dem noch unbekannten, glüdlihen Freier, den Helena 
wählen vwürbe, geleiftet haben: ven reizenden Befig ihm zu ſchützen. 
Ratürlich beruht der Hiftorifhe Grund der Sage in Kolonieverſuchen 
auf der aftatifhen Küftee Dafür fpricht namentlich auch die Sage, bie 
in dem, vor die Ilias anfchließenden kypriſchen Gedicht erzählt wurde, 
von einer eriten Seefahrt verfelben, zu Aulis verfammelten Helden gegen 
die myfifhe Stadt Teuthrania. Sie zerftörten diefe, in ver 
Meiming, es fei Troja, und fehrten wieder um. Das ift ein ächtes 
Stud Sage, wenn auch Homer, dem es die Bedeutung des zweiten 
Zuge ſchwaͤchen würde, nichts davon erwähnt. Es deutet auf einen 
bereitö früher mißlungenen Verſuch, fih in Aften feftzufegen. Auch die 
zweite größere Unternehmung mißlang und jcheiterte an dem harten 
Widerſtand Troja's. Die Kräfte reichten nicht mehr aus, daher vie 
zerftreute, nicht mehr erwartete Heimfehr. Bereits während des Kriege, 
wie Thukydides weiß °'*), hatten die Achäer auf dem thrafifchen Eher- 
joned das Land gebaut. Als der Verſuch erneuert wurde, hundert 
Jahr fpäter, war fein Troja mehr und alle Küftenlänver wurden 
griechiſch. Jene früheren, nicht minder profaifhen, und durch dieſelbe 
Lebensnothdurft gebotenen Verfuche, 3. B. ver trojanifche Krieg, waren 
bereits in's verflärende Reich der Poeſie zurüdgetreten. 

Der teoifche Herold, der den genannten Antrag aus ber Stadt 
bringt und zugleih um Todtenbeftattung nachſucht, ift in der Morgen: 
früh gegangen, und erft nachdem er zurüd ift, gebt die Sonne auf. 
Ein jchlagender Beweis, daß nach Homer's Anſchauung die Stadt nur 
auf und um dieſen vorberften und nächften Hügel liegen fann, auf ven 
wir und gejtellt haben. 
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Ein Tag der Ruhe ift nöthig, um die Todten zu verbrennen. 

Der reinlihe Homer muß aufräumen. Aber nod ein Tag ift nöthig, 
damit bie Achäͤer an das friſch aufgefchüttete gemeinfame Grab ihrer: 
Gefallenen anſchließen Mauer und Thürme um ihr Schiffslager 
bauen, mit einem tiefen Graben davor. Warum hat Neftor dieſen 
feinen weifen Rath nicht ſchon früher gegeben? Weil Honter vorzieht, Zigretis- 
das Werbende zu befchreiben, und nicht ‘das bereits Vorhandene, und """ 
weil es wünfchenswerth ıjt, daß wir für den bevorftehenven malerischen - 

- Manerfturm der Troer Mauer und Thor und Graben noch recht lebs 

haft in Erinnerung haben. Homer baut die Mauer auch nur fomeit, - 

als er für die nächften Angriffsicenen fie braucht. Im Lager Adhill’s, 

das doch den ausgefegten rechten Flügel bildet, venft man nidt 
daran. | 

Aber auf dem Olympos — damit wir doch auch dorthin wieder 
einen Blid thun — ftaunt Poſeidon und ärgert ſich über das Werf. 
Darüber würden die Mauern Troja’d vergeflen, grollt er, die er 
felber einft gebaut! Zeus verfpricht ihm, dag er fünftig Alles wieder 
zerſtören dürfe. Natürlich Homer felbft, als er fih am Sandgeſtade 
darnach umfah, fand feine Spur mehr. Aber die Mauern Troja's 
muß er noch gejehen haben, denn er läßt durch Zeus den Pofeidon 
tröften: fein, des Mauererbauerd Ruhm werde foweit reichen als 
bie Eos. . 

Auf diefe zwei Tage der Kampfruhe folgt die zweite Schladt. agmeiten 
Zeus bei Eos’ Aufgang hat den Göttern ſcharf verboten, Theil am auinsme 
Kampf zu nehmen. Er hält feine Roſſe auf dem Ida an, d. h. in nem" 
der naͤchſten Entfernung, in die er herankommen darf, ohne feiner Majeftät 
zu ſchaden. Unten fieht er die Schlacht wieder zufammen treffen, und 
erhebt am Mittag die goldene Wage, in der die Topesloofe ruhen — 
offenbar eine altägyptifche Anfchauung, die von der Suͤndenwage beim 
Todtengericht ererbt iſt. Das Gewicht der Achäer finft zur Erve, und 
Zeus, des Schickſals Erfüller, donnert vom Ida. Es ift Zeit, daß er 
feines Berfprehens an Thetis fich erinnere, venn bis jegt fahen 
wir noch nichts vom Sieg der Troer, und die Achäer denken gar nicht 
an Achill. Da aber in ihrer eigenen Kraft feine Aenderung eingetreten 
iſt, muß der Blitz des Zeus gegen ſie mithelfen. | 
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Dem Neftor wälzt fi ein verrwundetes Roß am Boden, von 
einem Pfeil des Paris in die Stirn getroffen, und ſchon 
kam Hektor's fchnelles Geſpann ihm 


Durch die Verfolgung daher, den unerſchrockenen Lenker 
Hektor tragend — 


In höchfter Roth um den Alten ruft Diomed den Odyſſeus an — 


Nicht Hörte Der herrliche Dulder Odyſſeus, 

Sondern er floh vorbei zu den räumigen Schiffen Achaia's. 
Diomed nimmt den Neſtor auf feinen eigenen Wagen, und ver | 
ſucht gleichwohl vorzubringen. Aber dicht vor Diomed's Gefpann 
ichlägt der Bliß ein und nun ift fein Halt mehr. Widerftrebend zur 
Flucht gesungen muß Diomen Hektor's Hohnmworte hinter fich hören. 
Der verfolgende Hektor jubelt feinen Roffen zu, des Weins zu gedenken, 
den feine Gattin Andromache ihnen gemiſcht. Erbittert regt fi Hera 
auf ihrem Thron, daß der Olympos zittert, wagt fi aber noch nicht 
vom Platz. Die Achäer find in’d Lager gedrängt, Agamemnon ſchilt 
und jammert bereitdö von Odyſſeus' Schiff herab. Da giebt ein 
muthiger Ausfall Gelegenheit, eine neue Gruppe und einen neuen 
Charafter auftauden zu laſſen: Teufros, hinter feines Bruders 
Aias Schild hervor fehießt die Stürmenden nieder. Aber auch er ſtürzt 
enplich unter einem Steinwurf Hektor's. Da hält fih Hera nicht mehr. 
Wie früher will fie mit Athene wieder audfahren, aber unterwegs 
treibt Iris, die Botin des Zeus, fie mit furchtbarer Drohung wieder 
heim, und von dem felber heimfehrenden Zeus folgt die höhnende An- 
fündigung noch größeren Kummerd nad. Jetzt fällt die Nacht ein, und 

die Troer zünden ihre Feuer vor dem Lager. 
Tiefe zweite Schladht war ungleich Fürzer behandelt als bie 
Die nahe erfte. Um jo inhaltreicher ift die Nacht, die nun folgt. Der ſchwer⸗ 
eat · qufſeufzende Agamemnon hat endlich den Betrug des Zeus erfamt. 
Mit denſelben Worten, wie früher ſcheinbar, räth er in der ftillberufenen 

Verſammlung nun wirflih zur Flucht: 


Laſſet und flieh'n in den Schiffen zum lieben Lande der Väter, 
Nie erobern wir doch Die räumigen Gallen von Troja! 


Wundern wir und nicht über dieſe wörtlihe Wiederholung. Sie 
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thut Refraindienfte und gliedert Die ganze dazwiſchenliegende Maſſe 
reinlih ab. 

Diomed hat ihn hart angelaffen ob der Verzagtheit. Wenn alle 
gehen, werde er allein bleiben. Und die Achäer jauchzen ihm zu. 
Neſtor räth eine Nachtwache vor die Mauern hinauszuſtellen. Dieſe 
hätte fich eigentlih von vorn herein von felbft verftanden, aber Homer 
liebt es, wie wir beim Mauerbau gejehen, ſolche Anordnungen erft zu 
treffen, kurz bevor er fie nöthig hat. Wir werden bald fehen, wozu 
ihm diefe Wache dient. In Agamemnon’s Zelt, wo der König einen 
engeren Kreis vereint, erhebt Neftor wieder feine Stimme, und trifft 
den Hauptpunft: Agumemnon’d Sünde gegen Adill. Und Aga- 
memnon will fein Unrecht einfehen. In langer Rede nennt er all das 
Köftlihe, was er ihm biete, ſammt ver unberührten Brijeis, wenn 
Achilleus feinem Zorn entjage. 

Und Odyſſeus geht mit Aias und nennt in langer Rede dem 
Achilleus alles Köftliche wörtlich wieder, an Roffen, Gold, Jungfrauen, 
Stäbten, jo viel, daß er's heutzutag auch in der Dichtung ſchwarz auf 
weiß haben müßte. Wenn wir nun noch in einer Zeit lebten, wo man 
dem Homer die Schreibefunft abfprach, dann könnten wir hier anfnüpfen, 
um von den Wundern des Gedaäͤchtniſſes in einer bücherlofen Zeit zu 
reden. Eine game Ilias und Odyſſee, zufammen über fünfundzwanzig- 
taufend Verſe, mündlich fortpflanzen zu laflen, ſchien unferer für bie 
bücherloſe Zeit ſchwärmenden Gelehrfamfeit nicht zu viel, und ſogar 
nothwendig, denn die Schreibefunft, wußte man, war damals noch nicht 
erfunden, oder wurde nicht auf Werfe von folhem Umfang angewanbt. 
Afo zum Aufſchreiben find Ilias und Odyſſee zu groß, um münd- 
lichen Weberliefern aber gerade recht. Leider ift neuerdings, was ben „Sat“ 
Schriftgebrauch betrifft, unfer Horizont dermaßen erweitert worden, dag" — sSen. 
wir au den Homer nicht mehr anders, ald am Schreibetiih figenv 
und vorftellen Fönnen. Aus vorhandenen Reſten haben wir die Um⸗ 
riffe einer ganzen ägyptifhen und phönikiſchen Priefterliteratur 
in hohen Jahrhunderten jenfeitE Homer gewonnen, und Niniveh 
liefert uns in Geftalt gebrannter Thontafeln ganze Bibliotheken. “Die 
Riniviten ſchrieben mit dem Stift in weichen Thon und ftedten das 


Blatt in den Glühofen. Homer fchrieb ganz Ahnli auf feinem Knie 
16* 
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in ein wachsbeſtrichenes Täfelhen, wie er jenem Bellerophon eines mit- 
giebt, und ftrich mit dem oberen, breiten-Theil feines Griffeld die Verſe 
wieder aus, die er nicht brauchen fonnte®'>). Schlieglih mußte aber . 
das ganze Gedicht auf lederne Rollen übertragen werden. Das ift vie 
Art, in der nad) Herodot die alten Jonier fchrieben. Ihre Schrift, 
die fih von ihrem Vorbild, der phönififchen over kadmsſiſchen 
nur wenig unterſchied, ift aber nicht einmal die ältefte in Griechen⸗ 
land, denn man meldet auch von einer pelasgifhen. Schrift, in der 
Orpheus gejhrieben habe °%). Ratürlih, wenn alle andern Kultur- 
elemente, wie wir nachweiſen, aus dem Ausland fommen, fo ift auch 
die Schrift von Anfang an dabei gewefen, und war in Griechenland 
älter als die Griechen felbft. 


Odyſſeus und Aias, der Bebeutung ihrer Sendung bewußt, 
gehen betend am Meeresufer nah dem Myrmidonenlager, d. h. 
zu Achill's Volk, das mit ihm feiert. Ihn felbit finden fie bei feiner 
Behaufung, wo er ſich der Phorminr freut und zum Saitenſpiel den 
Ruhm der Helden fingt. 


——— Offenbar war eine reiche Dichtung ſchon vor Homer im Gang. 
Helena klagt, daß ſie im Geſang künftiger Menſchen leben müſſe, und 
Athene in der Odyſſee ermahnt den Telemachos: Hörſt du, wie der 
Ruhm den edlen Oreſtes preiſt? Jener Geſang, meint Homer, viel⸗ 
leicht nicht ohne leiſe Ironie auf ſein Publikum, werde am lauteſten 
gelobt, der die allerneueſten Thatſachen behandle. Die Odyſſee er: 
wähnt übrigens, was man dem Sänger aufgiebt: die Geſchichte vom 
hölzernen Roß, von der Helden. Heimfahrt ꝛc., alfo eben jene wirklichen 
Sagen, die Homer vermeidet. Eine Geſchichte fann in folder 
münblicher Uebung ſich erhalten und möglicherweife ein ſtehendes Ges 
wand gewinnen. Aber davon muß man bie Slias unterjcheiden, aber: 
mals, weil fie feine Kette von Geſchichten, ſondern ein Gemälde ift- 
Aus ihr läßt fich michtd vortragen, außer mit den Worten der Ilias; 
das legtere ift aber nur dem möglich, der ein gefchriebenes Exemplar 
beſitzt. 


Achilleus hat die Geſandten wohl aufgenommen, und mit 
Patroklos' Hülfe bewirthet. Auf des Odyſſeus Rede aber meint 
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er: Beim Morgenroth könne man feine Schiffe auf dem. fluthenven 
Hellespontod ſchwimmen jehen! 


Wie elend man fpäter feinen Wig an Homer übte, zeigt ein Dialog 
Platon’d Da beweift Sokrates gegen den Redner Hippias, nicht 
Odyſſeus fei der verfchlagene, Tügenhafte Charakter bei Homer — er 
habe feinen Auftrag ehrlich ausgerichtet, fondern Adhilleus, der ſpreche: 

Denn mir verhaßt ift Jener fo tief wie des Aldes Pforten, 

Welcher ein Anderes birgt in der Bruft und ein Anderes ausfagt! 
und doch ſchwammen feine Schiffe niht am Morgen! Wir erwähnen 
das, um zu zeigen, wie tief der Ball von der feelenvollen Kraft in 
Adilleus’ Rede bis zu dem inhaltleeren Zungengefecht eines Sofrates 
ift. Das Maß von Seele, das der Nation in Homer’d und noch in „Die. 
Sappho’8 Zeiten eigen ift, ging in der Dichtung allmählig aus, und — 
wurde durch das einreißende Behagen an ſophiſtiſcher Mäkelei, woran 
Sokrates und Konſorten ihren Hauptantheil haben, ſehr ſchlecht erſeht. 
Aber wie ergreifend ſchön iſt dieſe Rede Achill's in ihrem einfachen Ge⸗ 
ſprächſston, nur Thatſachen und keine Phraſe, aber Alles in der Trauer 
der Kränfung, die darüber ruht, ober in der fchüttelnden Ironie des 
Schmerzes. Er malt fi die idylliſchen Reize eines heimifchen Heerdes 
aus, mit Verzicht auf allen Ehrgeiz, während, wie er von feiner Mutter 
Thetis weiß, wenn er hier bleibe, ihm zwar ewiger Nachruhm, aber 
feine Heimfehr werbe. Er will fi mit dem Stillleben begnügen. Um⸗ 
fonft beginnt der alte Phönix, Achill's Erzieher, ven man der Ge⸗ 
ſandtſchaft beigegeben, eine zweite Geſandtſchaftsrede von größerer Kange 
als Odyſſeus — wir haben nämlıd Zeit dazu in ver flillen Nacht — 
und mahnt, wie felbft die Götter lenffam feien durch reuige Bitte, und 
wie einft Meleagros, ver Held der kalydoniſchen Jagd, bereut habe, 
dag er fich nicht früher ermeichen ließ. Aber Achilleus, damit die übrige 
Geſandtſchaft fih der Heimkehr erinnere, befiehlt für Vhonir ein Lager 
zu rüften. Selbſt der aufbrechende Aias fpricht feine innigen Worte 
umſonſt, obgleich fie dem Achill, wie er felber jagt, aus ver Seele ge 
redet find: 


Aber es jchwillt mein Herz von Galle mir, wenn id des Mannes 
Denke, der mir fo jchnöbe vor Argos’ Volke gethan hat — 
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Sowie diefe Gefandtichaft, immerhin mit wachſendem Erfolg, einen 
preifachen Anlauf auf Achill gethan hat, fo ift im Ganzen und Großen 
ein breifacher Anlauf der Ereigniffe nöthig, bevor Adilleus wirklich 
nachgiebt. Die zweite Stufe ift des Patroflog Errungenfchaft, ald vie 
Schiffe brennen, wenigftens felber ausrüden zu dürfen. Das dritte 
und entfcheidende Motiv ift Patroflos’ Tor. 

wendig Was war zu hoffen für ven folgenden Tag, wenn in dieſer Nacht 

gen Zrones nicht noch wirfliher Troft und moraliihe Erhebung Fam? Er kommt. 

Ediagiing Agamenmon kann nicht ſchlafen. Er ſieht die Feuer, die vor Troja 
brennen — wieber ein Beweis, wie nah die Stadt ift — und hört vie 
Pfeifen und Flöten des troifchen Lagerd. Da rafft er fih angitvoll 
auf, um die Fürften zu werden. Nadt, wie er ift und wie Alle find 
im Schlaf, muß er erft das wollene ärmellofe Hemd, den Ehiton, an- 
ziehen, bindet Sohlen unter für die Nacht und wirft das Löwenfell um. 
Menelaos, in ähnlicher Angft, kommt ihm bereits entgegen, und wird 
nad entfernter ftehenden Schiffen durch vie Freuzenden Wege bee 
Lagers gefendet, um andere Helden zu weden. Agamemnon felber treibt 
den Reftur aus dem Bett, ver ftatt des Körwenfelld einen Purpurmantel 
von dicker Wolle umwirft, und beive — man beachte, wie gefchiekt die 
Charakteriſtik — ftehen rufend vor der Hütte bes Odyſſeus. 
Odyſſeus, der fein Schiff vorfihtig in der Mitte heraufzog, während 
Achilleus rechts, Aias Telamon links ven Flügel halten, ihrer Stärke 
vertrauend — Odyſſeus, nur durch die Stimme des Rufenden zu er 
reichen, fommt heraus und frägt. Diomed, den fie zunädft finden, 
liegt offen auf der Stierhaut, die Lanze neben ſich gepflanzt. 

Sie treffen die Nachtwache munter,-die alfo nur dazu aufgeftellt 
ift, damit man nun nachſehen fann, ob fie munter fei, und damit an 
diefe naturgemäße Sorge das glüdlihe Abenteuer fih Fnüpfen fann, 
das nun folgen fol. Sie laffen ſich jenjeits des Grabens niever, bort, 
wo der ftürmende Heftor ſich gewendet hatte. Auf Neftor’d Rath 
HlahfDiomed mit Odyſſeus fpähend in vie Nacht hinaus. Diomed 
hat den Odyſſeus gewählt, trotzdem daß dieſer ihn heut im Stich ließ; 
aber der Dichter findet auf nächtlichem Spürgang die Kühnheit des 
Diomed am paſſendſten unterftügt Dur des Odyſſeus Umſicht. Sie 
fangen einen von Hektor gefanbten troifhen Epäher, ver an ihnen 
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vorbeieilt, während ſie ſich unter die Leichen duden, und erwürgen ihn, 
nachdem er gebeichtet hat über die Orbnung der Völker. Wo die 
Thrafer fchlafen, haus Diomedes ein, während Odyſſeus die Todten 
wegzieht, um dem Wagen und ven fjchneeweißen Roſſen des Könige 
Rheſos Plap zu machen. Sie find weiß, damit man fie fieht bei 
Nacht. Die Beinen entfommen damit glüdlid und Apollon ſprengt 
zu fpät die Troer auf. Nach der Bewillfommnung durch die harrenven 
Fürften tauchen Diomed und Odyſſeus zum Bad in den Hellespont. 
Wer felber die Wohlthat eines nächtlihen Bades in dem großen, 
heiligen Meeresftrom genofien hat, wo man auf dem weichften Sand 
weit hinaus vorbringen fann, dem bietet diefe legte, Anſchauung noch 
ein beſonderes Behagen. 

Diefes ganze fchöne Nachtſtück, von Agamemnon’s Aufraffen an, 
wird von unferer Fritifchen Philologie auf Grund einiger Meinungen, Unverrem 
bie ein ſchwachköpfiger byzantiniſcher Kommentator aufbewahrt hat“), UT 
für unädt erflärt. Es fei ein freifchweifender Gefang gewefen, ver 
erft bei der berühmten Redaktion unter Pififtratus eingefügt wurde, 
ver aber ohne alle Rothwendigfeit und ohne alle Beziehung in ver 
übrigen Ilias ftehe. Wir werden freilih unferer kritiſchen Philologie 
den Sinn und das Gefühl für dichteriſche Kompofltion, das von Lexi⸗ 
fon und Grammatik fo fern abliegt, in der Eile nicht beibringen fönnen- 
Für uns felber aber reicht es aus, zu bevenfen, wie nothwendig und 
wohlthätig dieſes nächtliche Kolvrit auf den vielen Schlachtſtaub iſt, 
ben wir hinter und vor und haben. Wir maßen und an, zu behaups 
ten, daß Homer im allererften Entwurf feines Plans den vunfeln Fleck 
dieſer Racht bereits vorſchweben hatte, lang bevor dieſe Nacht fi ihm 
glieverte in die Geſandtſchaft zu Achill und in das Abenteuer des 
Diomed. Sie erhält aber fo vielen Raum, weil heute das Leben ver 
achaͤiſchen Charaktere fih bei Tag nicht entwideln konnte. Hektor 
mußte vorwiegen — es bleibt aljo nur die Nacht. Sie entwickelt uns 
namentlich vollends den Charakter Agamemnon’d. Er hat im Mips Yryapuna 
brauch feiner Herrſchermacht den Mann beleinigt, der perjönlich größer "beraten, 
Mt ald er. Das wurmte ihm wohl fchon in jener erften Nacht, und 
feine Unruhe rief ven täufchenden Traum herbei, der ihm vie Hoffnung 
erwedte, auch ohne Adhill und trog ihm könne im Feld etwas errungen 
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fann, daß er das Schickſal der heiligen Ilios vorausfteht. Das Kind, 
nach dem er ſich ausftredt, ſchmiegt ſich fchreiend vor feinem furchtbaren 
Helmbufh an die Amme. Er legt den Helm ab und wiegt es in den 
Händen und ruft einen Segen auf es herab, von dem der Leſer weiß, 
baß er fih nicht erfüllen wird. Andromache empfängt das Kind an 
ihren duftigen Bufen, in Thränen lächelnd. Wirfungsvoller als 
biefe Worte, zumal im Schmelz ihres joniſchen Klange, und getragen, 
wie fie find, vom ganzen Schickſal der Ilias, giebt es nichts im Alter 
thum. | 

Das ift eine andere Art Liebe, ale Die des Adilleus zur Brir- 
feid. Dort eine ftarfe Sinnlichkeit, die fih nicht will trüben laffen, 
ein faft kindlich naives Naturleben: 


Gut wär'd, auch ein blühende Meib zu umarmen ! 


meint feine Mutter Thetid. Er hat noch andere Kriegsgefangene 
und verfagt fich nichts in der Abwefenheit der Brifäis, und wenn er 
auch klagt: 


Ein Jeder, dem gut und bieder das Herz iſt, 
Liebt fein Weib und pflegt fie mit Zartlichkeit — 


fo ift ed doch immer das Ehrengeſchenk, der entriffene Siegeslohn, 
ver ihn wüthend mad. 
Paris und Heftor ftürzen wild unter die Adhäer, und die 
Schlacht der Troer wacht auf. Athene und Apollon, bei der Eiche 
zintienta: am Thor ſich entgegenfommend, befchließen, ven Tag mit einem Zwei 
nungen amp enden zu laflen. Natürlich, mit einem wüften Getünmel, das 
von der Nacht unterbrochen wird, konnte der Tag nicht fchließen, weil 
ed eine unklare Erinnerung geblieben wäre. in Zmeifampf hat den 
Tag begonnen, ein Zweikampf joll ihn enden. Er muß aber unent- 
ſchieden bleiben, um dem ganzen Tag den Charakter ver Nicht ent⸗ 
ſcheidung aufubrüden. Dem Adhilleus ift verfprodhen, daß bie 
Achaͤer unterliegen jollen. Wenn das um höherer Zwede willen aud 
heute noch nicht eintrat, jo darf doch mindeſtens nicht das Gegentheil, 
ein Sieg der Achäer, ftatt finden. 
Die Götter jeben fih „hochfliegenden Geiern ähnlich“ auf Die dem 
Zeus geweihte Eiche. Sie nehmen nit die Geftalt von Geiern an, 
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wie man häufig mißverfieht. Eine eigentlihe Verwandlung kommt 
niemald vor und wem ein Gott „chnell wie ein Raubvogel* ſich 
hinwegſchwingt, kann gleihwohl, wer aufmerft, vie menfchlihen Beine 
und den Gang noch erkennen. Die Eiche ift eine der Ballona 
Eichen, wie fie jept noch in einzelnen Gruppen im Feld ftehen und mit 
ihrem Gebuͤſch die Höhen überziehen. Offenbar hat Homer felbft nod) 
einen auffallenven, vielleicht heiligen Stamm in der Nähe des vormals 
ſtäiſchen Thores gekannt. Den Willen ver beiven Götter aber ver- 
nimmt Heleno8, ver deſſen fähig ift, und theilt ihn, alfo weſentlich 
mieder feinen eigenen Gedanken, jeinem Bruder Heftor mit. 

Heftor fordert den Tapferften aller Achäer: banges Schweigen. 
Den auffahrenden Menelaos prüft Agamemnon zurüd, aber auf Neftor’s 
Strafrede erheben fi die Andern — Neftor kann überall die ſelbſt⸗ 
‚erlebte größere Vergangenheit anrufen. 


Trotz dem ſchnöden Bruch des erften Vertrags erhebt fich Feine 
Zweifelftimme. Es ift Heftor, der fordert. Wir haben ihn ald Ber: 
trauensmann beider Heere ſchon bei jenem erften Zweifampf, wo er bie 
Looſe fehüttelt, Fennen gelernt. Zudem handelt es fi hier um nichts 
als eine Tapferfeitsprobe. Nur die Waffen des Gefallenen follen dem 
Sieger verbleiben. 


Aus dem Helm, den Neftor fchüttelt, ſpringt Aias' Loos. Der 
riejenhafte, fchwergerüftete Aias iſt für Hektor unbezwinglich und jeder 
Gegenſtoß ftärfer als der feine. Schon ift Hektor nacheinander durch 
Speenwurf, Lanzenftoß, Steinwurf leicht verlegt, als die Herolde den 
Kampf trennen, weil die Nacht einfällt. Hektor fchenft dem Aias fein 
Schwert, Aias dem Hektor feinen ſchimmernden Purpurgurt. 

Das war ein ſchwerer Tag, faſt zu viel für einen Tag. Und 
wir find noch nicht mit ihm zu Ende. Im Rath der Troer verlangt 


Antenor, daß man den Bund halte, „Helena zurüdgebe. Aber Paris 
meint: 


Keineswegs, Antenor, gefällt mir, was bu gerebet! 


Nur die Schäge will er geben, die er damals zugleih mit Helena ge 
raubt hat. 


glkoriiser 

ebalt des 

mojantisen 
riegs. 
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Nicht die Helena ſelbſt nehmen wir! ruft Diomed dem troiſchen 
Herold zu, der am Morgen fommt. Er hat's getroffen, warum bie 
Achäer vor Troja find oder nicht find. 

Um der Helena willen, meint die Sage, fehr orientaliih. Auch 
bie Araber am Sinai wußten, warum der große Sultan von Frankiſtan, 
Bonaparte, nad Aegypten zog — es war eine wunderſchöne Cirkaſſierin, 
bie ver Bey von Kahira ihm verweigert hatte. Indeß muß ſchon die 
homeriſche Sage fih durd den Schwur poetifh glaublih machen, ben 
ſämmtliche Fürften dem noch unbekannten, glüdlichen Freier, den Helena 
wählen würde, geleiftet haben: ven reizenden Beſitz ihm zu fchügen. 
Natürlich beruht der hiftorifche Grund der Sage in Kolonieverfuden 
auf der aſiatiſchen Küfte. Dafür ſpricht namentlich auch die Sage, die 
in dem, vor die Ilias anfchließenden kypriſchen Gedicht erzählt wurbe, 
von einer erften Seefahrt derjelben, zu Aulis verfammelten Helden gegen 
die myfifche Stadt Teuthbrania. Sie zerftörten biefe, in ver 
Meinung, es fei Troja, und fehrten wieder um. Das ift ein ächtes 
Stüf Sage, wenn auch Homer, dem es die Bedeutung des zweiten 
Zuges ſchwächen würde, nichts davon erwähnt. Es deutet auf einen 
bereit3 früher mißlungenen Berfuch, fi in Aften feftzufegen. Auch die 
zweite größere Unternehmung mißlang und fcheiterte an dem harten 
Wiverftand Troja’d. Die Kräfte reichten nicht mehr aus, daher vie 
zerftrente, nicht mehr erwartete Heimfehr. Bereits während des Kriegs, 
wie Thukydides weiß °'*), hatten die Achäer auf dem thrafifchen Cher- 
joned das Land gebaut. Als der Verſuch erneuert wurbe, hundert 
Sahr fpäter, war fein Troja mehr und alle Küftenlänver wurden 
griehifh. Jene früheren, nicht minder profaifchen, und durch dieſelbe 
Lebensnothrurft gebotenen Verſuche, 3. B. der trojanifche Krieg, waren 
bereits in's verflärende Reich ver Poeſie zurückgetreten. 

Der troifche Herold, der den genannten Antrag aus der Stadt 
bringt und zugleih um Todtenbeftattung nachſucht, ift in der Morgen- 
früh gegangen, und erft nachdem er zurüd ift, geht die Sonne auf. 
Ein fehlagender Beweis, daß nad Homer's Anſchauung die Stadt nur 
auf und um diefen vorberften und nächften Hügel liegen kann, auf ven 
wir und geftellt haben. 
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Ein Tag der Ruhe ift nöthig, um die Todten zu verbrennen. 
Der reinlihe Homer muß aufräumen. Aber noch ein Tag ift nöthig, 
damit die Achder an das frifch aufgefchüttete gemeinfame Grab ihrer. 
Gefallenen anſchließend Mauer und Thürme um ihr Sciffslager 
bauen, mit einem tiefen Graben davor. Warum hat Neftor dieſen 
feinen weifen Rath nicht ſchon früher gegeben? Weil Homer vorzieht, Ziarris. 
das Werdende zu befchreiben, und nicht das bereits Vorhandene, und ""—- 
weil ed wünfchenswerth ijt, daß wir für den bevorftehenden malerifchen : 
- Mauerfturm der Troer Mauer und Thor und Graben noch recht lebs 
haft in Erinnerung haben. Homer baut die Mauer auch nur foweit, - 
als er für die nächſten Angriffsfcenen fle braudt. Im Lager Achill's, 
das doch den audgefegten rechten Flügel bildet, denkt man nicht 
daran. 

Aber auf dem Olympos — damit wir doch auch dorthin wieder 
einen Bid thun — ftaunt Poſeidon und ärgert fi über das Werk. 
Darüber würden die Mauern Troja’d vergeilen, grollt er, bie er 
jelber einft gebaut! Zeus verfpricht ihm, daß er Fünftig Alles wieder 
yerftören dürfe. Natürlich Homer felbft, als er fih am Sandgeſtade 
darnach umfah, fand Feine Spur mehr. Aber die Mauern Troja's 
muß er noch gejehen haben, venn er läßt durch Zeus den Pofeidon 
tröften: fein, des Mauererbauers Ruhm werbe ſoweit reichen ale 
die Eos. | 

Auf diefe zwei Tage der Rampfruhe folgt die zweite Sqlacht. — 
Zeus bei Eos' Aufgang hat den Göttern ſcharf verboten, Theil am auinapme 
Kampf zu nehmen. Er hält feine Roffe auf dem Ida an, d. h. in —— 
der naͤchſten Entfernung, in die er herankommen darf, ohne feiner Majeftät 
zu ſchaden. Unten fieht er die Schlacht wieder zufammen treffen, und 
erhebt am Mittag die goldene Wage, in der .vie Todeslooſe ruhen — 
offenbar eine altägyptifche Anfchauung, die von der Suͤndenwage beim 
Todtengericht ererbt if. Das Gewicht der Achäer finft zur Erbe, und 
Zeus, des Schickſals Erfüller, vonnert vom Ida. E86 ift Zeit, daß er 
feines Berfprehens an Thetis fi erinnere, denn bis jegt fahen 
wir noch nichts vom Sieg der Troer, und die Acer denken gar nicht 
an Achill. Da aber in ihrer eigenen Kraft feine Aenderung eingetreten 
it, muß der Blig des Zeus gegen fie mithelfen. 
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Dem Neftor wälzt fih ein verwundetes Roß am Boden, von 
einem Pfeil des Paris in die Stirn getroffen, und jchon 
kam Hektor's ſchnelles Geſpann ihm 


Durch die Verfolgung daher, den unerſchrockenen Lenker 
Hektor tragend — 


In höchſter Noth um den Alten ruft Diomed den Odyſſeus an — 


Nicht hörte der herrliche Dulder Odyſſeus, 
Sondern er floh vorbei zu den räumigen Schiffen Achaia's. 

Diomed nimmt den Neſtor auf ſeinen eigenen Wagen, und ver⸗ 
ſucht gleichwohl vorzudringen. Aber dicht vor Diomed's Geſpann 
ſchlägt der Blitz ein und nun iſt kein Halt mehr. Widerſtrebend zur 
Flucht gezwungen muß Diomed Hektor's Hohnworte hinter ſich hören. 
Der verfolgende Hektor jubelt ſeinen Roſſen zu, des Weins zu gedenken, 
den feine Gattin Andromache ihnen gemiſcht. Erbittert regt ſich Hera 
auf ihrem Thron, dag der Olympos zittert, wagt fi aber noch nicht 
vom Platz. Die Adhäer find in's Lager gedrängt, Agamemnon ſchilt 
und jammert bereitd‘ von Odyſſeus' Schiff herab. Da giebt ein 
muthiger Ausfall Gelegenheit, eine neue Gruppe und einen neuen 
Eharafter auftauhen zu laſſen: Teufros, hinter feines Bruders 
Aias Schild hervor fchießt die Stürmenden nieder. Aber auch er flürzt 
endlich unter einem Steinwurf Heftor’d. Da hält fih Hera nicht mehr. 
Wie früher will fie mit Athene wieder ausfahren, aber unterwegs 
treibt Iris, die Botin des Zeus, fie mit furdhtbarer Drohung wieder 
heim, und von dem felber heimfehrenden Zeus folgt die höhnende An- 
fündigung noch größeren Kummers nad. Jetzt fällt vie Nacht ein, und 
die Troer zünden ihre Feuer vor dem Lager. 

Tiefe zweite Schlacht war ungleich kürzer behandelt als vie 

Die name erfte. Um fo inhaltreicher it die Nacht, die nun folgt. Der ſchwer⸗ 

Paste qufſeufzende Agamenınon hat endlid den Betrug des Zeus erfamnt. 
Mit denjelben Worten, wie früher jcheinbar, räth er in der ftillberufenen 
Berfammlung nun wirflih zur Flucht: 


Laſſet und flieh'n in den Schiffen zum lieben Lande der Väter, 
Nie erobern wir doch die räumigen Gaſſen von Troja! 


Wundern wir und nicht über dieſe wörtliche Wiederholung. Sie 
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thut Refraindienfte und gliedert die ganze vazwilchenliegende Mafle 
reinlich ab. 

Diomed hat ihn hart angelaffen ob der Berragtheit. Wenn alle 
gehen, werde er allein bleiben. Und die Achaͤer jauchzen ihm au. 
Neſtor räth eine Nachtwache vor die Mauern hinauszuftellen. Dieſe 
hätte fich eigentli von vorn Berein von felbft verftanden, aber Homer 
liebt es, wie wir beim Mauerbau gefehen, ſolche Anordnungen erft zu 
treffen, furz bevor er fie nöthig hat. Wir werben bald fehen, wozu 
ihm diefe Wade dient. In Agamemnon’s Zelt, wo der König einen 
engeren Kreis vereint, erhebt Neftor wieder feine Stimme, und trifft 
den Hauptpunft: Agamemnon's Sünde gegen Adill. Und Aga⸗ 
memnon will fein Unrecht einfehen. In langer Rede nennt er all das 
Köftlihe, was er ihm biete, jammt der unberührten Brifeis, wenn 
Achilleus feinem Zorn entfage. 

Und Odyſſeus geht mit Aiad und nennt in langer Rede dem 
Achilleus alles Köftliche wörtlich wieder, an Roffen, Gold, Jungfrauen, 
Städten, jo viel, daß er's heutzutag auch in der Dichtung ſchwarz auf 
weiß haben müßte. Wenn wir nun noch in einer Zeit lebten, wo man 
dem Homer die Schreibefunft abſprach, dann fünnten wir hier anfnüpfen, 
um von den Wundern des Gedaͤchtniſſes in einer bücherlofen Zeit zu 
reden. Eine game Ilias und Odyſſee, zufammen über fünfundzwanzig- 
taufend Verſe, mündlih fortpflanzen zu laſſen, fchien unferer für vie 
bücherloje Zeit Ihwärmenven Gelehrſamkeit nicht zu viel, und fogar 
nothwendig, denn die Schreibefunft, wußte man, war damals noch nicht 
erfunden, oder wurde nicht auf Werke von folhem Umfang angewandt. 
Alfo zum Aufſchreiben find Ilias und Odyſſee zu groß, um münd- 
lichen Meberliefern aber gerade recht. Xeider ift neuerdings, was den „Eerit-, 
Schriftgebrauch betrifft, unfer Horizont dermaßen erweitert worden, daß — sen. 
wir auch den Homer nicht mehr anders, ald am Schreibetifch figend 
uns vorftellen können. Aus vorhandenen Reiten haben wir die Um⸗ 
riffe einer ganzen ägyptifhen und phönikiſchen Priefterliteratur 
in hohen Jahrhunderten jenjeit8 Homer gewonnen, und Niniveh 
liefert ung in Geftalt gebrannter Thontafeln ganze Bibliotheken. Die 
Riniviten fchrieben mit dem Stift in weichen Thon und ftedten das 
Blatt in den Glühofen. Homer fchrieb ganz Ahnlih auf feinem Knie 
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in ein wachsbeſtrichenes Täfelchen, wie er jenem Bellerophon eines mit- 
giebt, und ſtrich mit dem oberen, breiten-Theil feines Griffeld die Verfe 
wieder aus, die er nicht brauchen fonnte**"). Schlieglih mußte aber. 
das ganze Gericht auf lederne Rollen übertragen werden. Daß ift die 
Art, in der nad Herodot die alten Jonier jchrieben. Ihre Schrift, 
bie fih von ihrem Vorbild, ver phönififhen over kadms iſchen 
nur wenig unterſchied, ift aber nicht einmal die ältefte in Griechen- 
land, denn man meldet auch von einer pelasgifhen. Schrift, in der 
Drpheus gefchrieben habe *). Natürlich, wenn alle andern Kultur: 
elemente, wie wir nacdhweifen, aus dem Ausland fommen, jo ift au 
die Schrift von Anfang an dabei gewejen, und war in Griechenland 
älter als die Griechen jelbft. 


Odyſſeus und Aias, der Bereutung ihrer Sendung bewußt, 
gehen betend am Meeresufer nah dem Myrmiponenlager, d. h. 
zu Achill's Volf, das mit ihm feiert. Ihm felbft finden fie bei jeiner 
Behaufung, wo er fih der Phorminr freut und zum Saitenfpiel ben 
Ruhm der Helden fingt. 


Die Tiatung Offenbar war eine reiche Dichtung Thon vor Homer im Gang. 
Helena Flagt, daß fie im Geſang fünftiger Menſchen leben müſſe, unt 
Athene in der Odyſſee ermahnt den Telemahos: Hörft bu, wie der 
Ruhm den edlen Dreftes preift? Jener Gefang, meint Homer, viel- 
leicht nicht ohne leife Ironie auf fein Publifum, werde. am lauteften 
gelobt, der bie allerneueften Thatſachen behandle. Die Odyſſee er: 
wähnt übrigens, was man dem Sänger aufgiebt: die Gedichte vom 
hölzernen Roß, von der Helden. Heimfahrt ꝛc., alſo eben jene wirflichen 
Sagen, die Homer vermeidet. Eine Geſchichte fann in folder 
muͤndlicher Uebung ſich erhalten und möglicherweiſe ein ſtehendes Ges 
wand gewinnen. Aber davon muß man bie Ilias unterſcheiden, aber⸗ 
mals, weil fie feine Kette von Geſchichten, ſondern ein Gemälde if. 
Aus ihr läßt fich nichts vortragen, außer mit den Worten ver Ilias; 
das legtere ift aber nur ‘dem möglich, der ein gefchriebenes Eremplar 
„befigt. 


s Achilleus hat die Gefandten wohl aufgenommen‘, und mit 
Patroklos' Hülfe bewirthet. Auf des Odyſſeus Rede aber meint 
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er: Beim Morgenroth könne man feıne Schiffe auf dem. fluthenven 
Hellespontos ſchwimmen jehen ! 


Wie elend man fpäter feinen Wit an Homer übte, zeigt ein Dialog 
Platon’8 Da beweift Sofrates gegen ben Redner Hippias, nicht 
Odyſſeus fei der verfchlagene, lügenhafte Charakter bei Homer — er 
babe feinen Auftrag ehrlich ausgerichtet, ſondern Adhilleus, der fpreche: 

Denn mir verhaßt ift Jener fo tief wie des Aides Pforten, 

Welcher ein Anderes birgt in ber Bruft und ein Anderes audfagt! 
und doch ſchwammen feine Schiffe nicht am Morgen! Wir erwähnen 
das, um zu zeigen, wie tief ber Fall von ver feelenvollen Kraft in 
Acilleus’ Rede bis zu dem inhaltleeren Zungengefecht eines Sofrates 
ifl. Das Maß von Seele, das ver Nation in Homer’ und noch in 
Sappho’8 Zeiten eigen ift, ging in der Dichtung allmählig aus, und 
wurbe durch Das einreißende Behagen an jophiftifcher Mäfelei, woran 
Sofrates und Konforten ihren Hauptantheil haben, ſehr ſchlecht erjeht. 
Aber wie ergreifend ſchön ift dieſe Rede Achill's in ihrem einfachen Ge⸗ 
fpradston, nur Thatjachen und feine Phraſe, aber Alles in der Trauer 
ver Kränfung, die darüber ruht, oder in der fchüttelnden Ironie des 
Schmerzed. Er malt ſich die idylliſchen Reize eines heimifchen Heerdes 
aus, mit Verzicht auf allen Ehrgeiz,. während, wie er von feiner Mutter 
Thetid weiß, wenn er hier bleibe, ihm zwar emiger Nachruhm, aber 
feine Heimfehr werde. Er will fih mit dem Stillleben begnügen. Um⸗ 
fonft beginnt ver alte Phönix, Achill's Erzieher, den man der Ge- 
ſandtſchaft beigegeben, eine zweite Geſandtſchaftsrede von größerer Laͤnge 
als Odyſſeus — wir haben nämlich Zeit dazu in der flillen Nacht — 
und mahnt, wie jelbft die Götter lenkſam ſeien durch reuige Bitte, und 
wie einft Meleagros, ver Held der kalydoniſchen Jagd, bereut habe, 
daß er fich nicht früher erweichen ließ. Aber Achilleus, damit Die übrige 
Geſandtſchaft fih der Heimfehr erinnere, befiehlt für Phönix ein Lager 
zu rüften. Selbſt ver aufbrechende Aias ſpricht feine innigen Worte 
umſonſt, obgleich fie dem Achill, wie er ſelber jagt, aus der Seele ge⸗ 
redet find: 


Aber es ſchwillt mein Herz. von Galle mir, wenn ich des Mannes 
Denke, der mir fo fehnöbe vor Argos’ Volke gethan bat — 


Die 
ftelenvolle 
Bereprfamtelt 
homeriſcher 
Ziguren. 


Rothe 
wendigfelt 
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Sowie diefe Geſandtſchaft, immerhin mit wachſendem Erfolg, einen 
preifachen Anlauf auf Achill gethan hat, jo ift im Ganzen und Großen 
ein breifacher Anlauf ver Ereigniffe nöthig, bevor Achilleus wirklich 
nachgiebt. Die zweite Stufe ift des Patroklos Errungenihaft, als vie 
Schiffe brennen, wenigftens felber ausrüden zu bürfen. Das britte 
und entſcheidende Motiv ift Patroflos’ Tor. 

Was war zu hoffen für ven folgenden Tag, wenn in viefer Nacht 


ugen. Freies nicht noch wirflicher Troft und moralifhe Erhebung fam? Er kommt. 


dem dritten 


Edlachttag. 


Agamemnon fann nicht ſchlafen. Er fieht die Feuer, die vor Troja 
brennen — wieder ein Bemeis, wie nah die Stadt ıft — und hört vie 
Pfeifen und Flöten des troifchen Lagers. Da rafft er fih angftvoll 
auf, um die Fürften zu weden. Nadt, wie er ift und wie Alle find 
im Schlaf; muß er erft das wollene ärmelloje Hemd, den Chiton, ans 
ziehen, bindet Sohlen unter für die Naht und wirft das Löwenfell um. 
Menelaog, in ähnlicher Angft, fommt ihm bereits entgegen, und wird 
nach entfernter ftehenden Schiffen durch die Freuzenden Wege bes 
Lagers gejenvet, um andere Helden zu werden. Agamenınon felber treibt 
ven Neftor aus dem Bett, der ftatt des Löwenfells einen Purpurmantel 
von dider Wolle ummirft, und beide — man beachte, wie gejchidt die 
Charakteriſtik — ftehen rufend vor der Hütte des Odyſſeus. 
Odyſſeus, der fein Schiff vorfichtig in der Mitte heraufzog, während 
Achilleus rechts, Aias Telamon links ven Flügel halten, ihrer Stärfe 
vertrauend — Odyſſeus, nur durch die Stimme des NRufenden zu er 
reichen, fommt heraus und fragt. Diomed, den fie zunädjit finden, 
liegt offen auf ver Stierhaut, Die Lanze neben fih gepflanzt. 

Sie treffen die Nachtwache munter,-die alfo nur Dazu aufgeitellt 
ift, damit man nun nachſehen kann, ob fie munter fei, und damit an 
biefe naturgemäße Sorge das glüdlihe Abenteuer ſich knüpfen fann, 
das un folgen fol. Sie laffen fi jenfeits des Grabens nieder, dort, 
wo ber ftürmende Heftor ſich gewendet hatte. Auf Neſtor's Rath 
ſchleichk Diomed mit Odyſſeus fpähend in die Nacht hinaus. Diomed 
hat den Odyſſeus gemählt, trotzdem daß vieler ihn heut im Gtich ließ; 
aber der Dichter findet auf näctlihem Spürgang die Kühnheit des 
Tiomed anı pafjenpften unterftügt dur des Odyſſeus Umſicht. Sie 
fangen einen von Hektor gefanbten troifhen Späher, ver an ihnen 
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vorbeieilt, während fle ſich unter die Leichen duden, und erwürgen ihn, 
nachdem er gebeichtet bat über die Ordnung der Völker. Wo bie 
Thrafer fchlafen, haus Diomedes ein, während Odyſſeus die Todten 
wegzieht, um dem Wagen und den fchneeweigen Roſſen des Könige 
Rheſos Play zu machen. Sie find weiß, damit man fie fieht bei 
Naht. Die Beinen entfommen damit glüdlih und Apollon jprengt 
zu jpät die Troer auf. Nach ver Bewillfommnung durch die harrenden 
Fürften tauchen Diome und Odyſſeus zum Bad in den Hellespont. 
Wer felber vie Wohlthat eines nächtlihen Bades in dem großen, 
heiligen Meeresftrom genoffen hat, wo man auf dem weichſten San 
weit hinaus vordringen fann, dem bietet dieſe letzte Anfchauung noch 
ein befonderes Behagen. 

Diejes ganze ſchöne Nachtſtück, von Agamemnon's Aufraffen an, 
wird von unſerer Fritiihen Philologie auf Grund einiger Meinungen, Unvernem 
die ein ſchwachköpfiger biyantinifcher Kommentator aufbewahrt hat), "Aut 
für unächt erklärt. Es fer ein freiſchweifender Geſang gewejen, ver 
erft bei der berühmten Revaktion unter Piſiſtratus eingefügt wurde, 
der aber ohne alle Rothwenvigfeit und ohne alle Beziehung in ver 
übrigen Ilias ftehe. Wir werden freilich unferer Fritifchen Philologie 
den Sinn und das Gefühl für dichteriſche Kompofition, das von Yeri- 
fon und Grammatif jo fern abliegt, in der Eile nicht beibringen fönnen- 
Für ung jelber aber reicht eö aus, zu bebenfen, wie nothiwendig und 
wohlthätig dieſes nächtliche Kolvrit auf den vielen Schladhtftaub iſt, 
den wir hinter und vor ung haben. Wir maßen und an, zu behaup- 
ten, daß Homer im allererften Entwurf feines Plans ven dunkeln Fleck 
diefer Nacht bereits vorfchweben hatte, lang bevor dieſe Nacht fih ihm 
glienerte in die Geſandtſchaft zu Achill und in das Abenteuer des 
Diomed. Sie erhält aber jo vielen Raum, weil heute das Leben ver 
achaͤiſchen Charaktere fih bei Tag nicht entwideln konnte. Heftor 
mußte vorwiegen — es bleibt alfo nur die Naht. Sie entwidelt uns 
namentlich vollends den Charakter Agamemnon’d Er hat im Mips Yorapuna 
brauch feiner Herrſchermacht den Mann beleidigt, der perfönlic größer "Serarere. 
ft ald er. Das murmte ihm wohl Schon in jener erſten Nacht, und 
feine Unruhe rief den täufchenden Traum herbei, der ihm bie Hoffnung 
erweckte, auch ohne Achill und trog ihm könne im Feld etwas errungen 
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werben. Dann hätte er feinen Widerruf nöthig gehabt. Diefe Unruhe 
kehrt jegt nach dem Mißlingen, und nachdem er fih umfonft zum 
Wivderruf verftanden, verftärft zurüd, und treibt ihn abermals und 
war zur höchften Anftrengung, der er fähig ift, „Zugleich mit ben 
Borderften fämpfe vu felbft auch!" hat Diomed ihm zugerufen, ver 
nach Achill's Ablehnen zuerft fi ermannte. Und Agamemnon thut's 
am Morgen und wird näcft Achilleus und Diomed der dritte Haupt: 
pfeiler des Gedichte. Das glüdliche Abenteuer des Diomed und Odyſ⸗ 
ſeus aber, das vorausgeht, hat bei Allen wieder die erfte neue Hoff 
nung erwedt. Gefnüpft an den Leib des Gedichts ift dieſes Abenteuer 
allerdings, und zwar durch die Nachtwache, die ein gut Stüd vorher, 
wie gejagt, nur zu dieſem Zweck aufgeftellt wurbe, daß fie der Aus⸗ 
gangspunft der Unternehmung werde. 

Afo Agamemnon, der heute fein Beftes thun ſoll, wird vom 
Tichter bereitS beim. Anlegen feiner Waffen, Stüd für Stüd, verfolgt. 
Dermaßen glänzend gerüftet bricht er gegen Mittag in ver Schlacht 
feinen Achäern Bahn, furchtbar morbend bis gegen die Stadt Hin. 
Auf dem Weg von ven Schiffen bis zur Stadt nennt Homer immer 
nur das alte troifche Heroengrab des Ilos, und weiter noch einen 
Feigenbaum, bevor man das fkäiſche Thor und die Eiche des Zeus 
erreicht, aljo Alles Anſchauungen, die nur- in einen beichränften Raum 
paffen. Bon dem Hügel des Ilos inmitten des Feldes fehen wir 
wahrſcheinlich heute noch einen Reſt in einer Erhöhung mitten zwifchen 
dem Stabthügel und dem einftigen Stromlauf des Skamander. 

Aber bald wird’8 anders, da Heftor fih erhebt. Warum hat 
er ſich nicht gleich zu Anfang erhoben? Zeug, der fih wieder auf 
ven Ipagipfel jegt, feinen Blig in der Hand, hat durch feine Botin 
Iris dem Heftor verbieten lafjen, am Kampfe Theil zu nehmen, bevor: 
Agamemnon verwundet fei. Warum? wird nicht gejagt. Zeus, oder 
der Dichter unter feiner Masfe, hat nicht nöthig, Gründe anzugeben. 
Der Dichter Fonnte aber ven Heftor nicht brauchen, weil Agamemnon, 
der fo fehr nöthig hat, in unfern Augen fi) wieder zu heben, ihm 
nicht begegnen darf, fondern felber in feinen Thaten erft ausgebaut 

Sberaäfiget und fertig werben muß. Dann aber erhält Agamemnon feine Speer: 
wunde in ven Arm, und fährt, nachdem er ven Thäter noch erleg 
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mit fharfem Schmerz von dannen. Ein glüdliher Speerwurf Dio- 
med's macht zwar den vorbringenden Hektor mit getroffenem Helm 
zurüdprallen, aber Baris, hinter die Säule auf der Höhe des Ilos⸗ 
grabs gefchmiegt, Ichnellt dem Diomen einen Pfeil duch ven Fuß und 
jauchzt auf. Dieſe Säule ift wohl einer von jenen fegelfürmigen 
Krönungsfteinen gewejen, wie fie auch aus dem großen Grabhügel des 
Alyattes bei Sardes ragten, und auf etruriichen Gräbern heute noch 
u fehen find. Zum Dritten wird auch ver Fampfende Opyffeus 
durch den Panzer getroffen und muß machtvoll fehreien, damit Alias . 
ihn rettet. Auch der göttlich entftammte Art Mahaon erhält einen | 
Pfeil des Paris in die Schulter, und muß duch Neſtor aus dem 
Kampf gefahren werden. Alle leiden natürlih nur, um das bevor- 
ſtehende Wieverauftreten des Achilleus vorzubereiten. Aias, ver 
zulegt noch das Feld hält, der aber nicht verwundet werben darf, weil 
er heute noch ſehr nothwendig ift, wird vom Dichter für jet gleich 
falls durch ein einfaches Mittel entfernt — Zeus wirft ihm Furcht 
in die Seele und nöthigt ihn zu langſamem Rüdzug. Dagegen Eu⸗ 
rypylos, der neben ihm Fämpft, muß dem Dichter durch eine Wunde 
dienen: darum fliegt ihm gleichfalls ein Pfeil des Baris in den Schenfel. 
. Wir. werben ſehen, wozu dieſer Pfeil gut ift. 

Achilleus fteht auf feinem Hinterbed, und fieht ven Neftor 
einen Verwundeten, den Art Mahaon, heimfahren. Freund Pax 
troflosd muß hinübereilen, zu ſehen, wer es fei. In Neſtor's Zelt 
mifcht eben vie lodige Hekamede das Weinmus aus Ziegenfäfe, 
Honig, Mehl und pramniſchem Wein — unpaffend für einen Ver⸗ 
wundeten, wie. Plato in feiner faden Klugheit meint. Was kümmern 
ven Achilleus verwundete Achäer? grollt Neſtor. Wund ift vom Pfeil 
Diomedes, von der Kane Odyſſeus, Agameınnon — die Tapfern alle 
liegen umher! Der Alte fann nicht umhin, wieder auf eigene Jugend» 
thaten daheim in Pylos zu reden zu Fommen, wirft aber doch Einen 
Gedanken in Patroklos' Seele, der Fünftig fruchten foll: Er ende 
wenigftens di und die Myrmidonen! Patroklos enteilt und ftößt auf 
den verwundeten Eurypylos, der elend hinkt. So verzweifelt er felber 
u Achilleus will, er muß bleiben, ihm des Paris Pfeil aus dem 
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Schenkel ſchneiden. Wir werben fehen, warum Eurypylos ihm in den 
Meg fam. 


Aber die Achäer Haben beim Bau ihres Mauerwalld den Göttern 
fein Opfer gebracht, darum hält er nicht, und Poſeidon kann es kaum 
erwarten, unter Mitwirfung aller Idabäche ihn in’d Meer zu ftürzen 
und das große Geftade wieder mit Sand zu beveden. Die Troer 
fteigen ab vor dem Graben, Heftor voran im Sturm. Ein Abler 
wirft eine bäumende Schlange vor fie hin, ein böfes Zeihen. Was 
fümmert’8 mid, ob fie rechtshin fliegen oder linfshin — 

Gin Wahrzeichen nur gilt, dad Vaterland zu erretten! 


So rief ſpäter ud Epaminondas feinen zagenden Böotarchen zu, 
beim Marſch auf Leuftra, gegen die damals noch unbefiegten Spars 
taner — mit beſſerem Glüd ald Heftor. 


Die Steine fliegen von der Mauer wie die Schneeflodfen im 
Raturbiper Winter, wann Zeus es will — wir erhalten das vollitändige Yands 
omer's 
Sternen, IHartöbild von Smyrna:. 
Ruh'n dann heißt er die Wind’ und ergieht raſtlos bi8 er einhüllt 
Hochgeſcheitelte Häupter der Berg’ und zadige Gipfel, 
Auch die Gefilde voll Klee und des Landmann's fruchtbare Weder, 


Auch des grauliden Meer's Vorftrand und Buchten umfliegt Schnee, 
Aber die Wog’ anrauſchend verfählingt ihn — 


allerdings ein Gewand, wie es jene Gegenden weniger oft kleidet. 
Aber verweilen wollen wir einen Augenblid bei den Naturbilvern in 
Gleichnißform, mit denen Homer das dürre Feld von Troja erfrifcht, 
und die ſämmtlich innige Erlebniffe find, hergenommen von einem 
Ihönen Meer und einer großen Gebirgöwelt, wie die Umgegend von 
Smyrna fie bietet. 

Wie wenn einft von des großen Gebirgs hochragendem Felshaupt 

Dichtes Gewölk fortdrängte der Bligaufreger Kronion: 


Hell find alle die Warten der Berg’ und bie zadigen Gipfel, 
Thäler aud, aber am Himmel zertheilt endlos fich der Aether — 


Das ift ein Gefühl für Naturfchönheit und ein Aufgehen in ver Nas 
tur, wie es zwar ben Zeiten einer Sappbo und eines Alkman 
gleichfalls noch eigen ift, fpäter aber, nach dem bereitd genannten 
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Berfiegen des Seelenbornd, in ver griechifchen Poefte vergebens ge- 
ſucht wird. 

Wo die Lykier andringen, fampft Aias, faft allein noch gan. 
Glaufos, mit einem Pfeil des Teufros im Arm, entweicht, aber 
Sarpedon, der Lyfierfürft, an der Mauer hängend, reißt die Bruft- 
wehr herunter. Sein Schild ıft von Aias durchbohrt und der Kampf 
hält fi gleich 

Sp wie die Wage fieht, wenn ein Weib Iohnipinnend und redlich 


Abwägt Wol’ und Gewicht, und die Schalen beib’ in gerader 
Schwebung hält, für die Kinder den ärmlichen Lohn zu gewinnen. 


Alfo auch Homer in feiner vermeintlich jo morgenfrifchen Zeit hat Selsnamiise 
Armuth und. Noth vor Augen. Einen behaglihen Beſitz weiß er 
ausnehmend zu ſchaͤtzen, und alle Tage ſatt zu eſſen, ift für feine 
Helden ſchon etwas jehr Beſonderes. Man bevenfe au, was für 
Zuftände eben jene Kolonieverfudhe, deren wir im trojanifchen 
Krieg einen erfannt haben, daheim in Griechenland bereitd voraus: 
fepen. Ein Heroenalter, wo man aus purem Kraftgefühl und ganz 
überflüffig Heroenthaten thut, hat es nie gegeben. Es war auch dort 
bie Rahrungsforge, dieſes mächtigfte aller menjchlichen Motive, 
was zu Thaten trieb. Aber wie weit muß Griechenland bereits ge- 
fommen fein, bevor es feine Völker nad ven altfultivirten Injeln des 
ägäifchen Meers, Lesbos ıc., die in der Ilias als kürzlich erobert dar⸗ 
geftellt werben, zurüdwirft und auf vie gleichfalls nichts weniger als 
menschenleeren "Küften Afiens! Damals fchon mußte ein Theil der 
Menſchheit den andern vertilgen, um jelber leben zu fönnen. In dent 
Gedicht, das man fpäter vor die Ilias anſchloß, den fogenannten 
Kyprien, ift man fich deſſen bewußt, und eröffnete das Gedicht durch 
eine Webereinfunft de8 Zeus mit der Themis, die ben trofanischen 
Krieg verabreven, weil „zu viel Menfchen auf der Welt ferien.” Das 
it ein profaifcheres, aber wahrhaftigered Motiv ald ver bloße Raub 
ver Helena, ber in den Kyprien, ald in Folge jenes Beſchluſſes erft 
von Zeud veranlagt dargeftellt wurde. 

Wir find noch beim Mauerfturm, wo Heftor einen gewaltigen 
Stein aufhebt, und ihn gegen das Lagerthor fchwingt, uͤbermenſchlich ftark. 
Die Bohlen Spalten, das Thor kracht ein, und Heftor fpringt hindurch. 
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‚Beipung Aber jetzt richtet der Dichter feinen Blick nach dem blauen Gipfel 
ver Infel Samothrafe draußen im Meer, der über die Infel Im⸗ 
bros herüberſchaut, ein Anhaltpunft in der Landſchaft, zu bedeutend, 
um unbenügt zu bleiben. Auf diefem Gipfel figt Poſeidon, der 
Meereögott, den Troern feind. Plötzlich fteigt er herab, daß die Wälder 
beben, in’8 Meer und einen unterfeeifhen Palaft, wo feine Roſſe ſtehn. 
Die Ungeheuer des Abgrunds hüpfen um feinen unbenebt auftauchenden 
Wagen. Zeus auf dem Ida hat dem Dichter den Gefallen gethan, 
die Augen abzuwenden und mit der weiten Ausficht fich zu beſchaͤftigen, 
bie dort über Meer und Land und Infeln fi eröffnet. Aber gleich 
wohl wagt es Poſeidon nur in frember Geftalt, dem Seher Kaldas 
ähnlih, in den Kampf zu dringen und die Achäer zu mahnen, daß fie 
Schild an Schild aushalten. Den beiden Aias wird ed wohl und 
leicht bei feiner Berührung. Hektor, ein hochlosgeriſſener Yelsgipfel, 
ver aufichlägt und nicht mehr ftürmt — fo hält er vor ihnen. 

Zur Rechten, wo Adhilleus lagert, muß natürlih Stille fein, aber 
linkshin findet der Dichter Gelegenheit, die wilde Schlacht bei ven 

Ess si Schiffen, die von Poſeidon belebt wird, zu entwideln und die Helden 
zu verwenden, die ihm nod übrig find. Dort kämpft Idomeneus, 
der halbgrauende, bereits etwas alteröfteife König von Kreta, und 
Menelaod — alles in reinlihen, immer neuen Bildern. Da zer: 
Ihmettert der Speer den Panzer; Staubwolfen wirbein ; other Com 
nenblig auf den neuen Waffen; ver Fallende greift ven Staub mit den 
Händen; wilde Hohnreden dazwiſchen; die Lanze zittert am Herzfchlag 
bes Sterbenden. Troifcher Seits tritt Aineias wieder auf, den der 
Dichter feither nicht benügt zu haben ſich erinnert. Raſch muß eine 
Entfhuldigung erfonnen werben: Aineias zümt dem Priamos, weil 
biefer ihn micht ehrte! Homer hat natürlih Helden genug, und muß 
nur jehen, wie er bald ven einen, bald den andern los wird. 

Aber das Getöfe von der Mitte, wo es nicht fo glüdlich geht und 
Heftor eben feine Mannen zu neuem Anlauf gefammelt hat, bringt in 
Neftor’s Zelt, der den verwwunbeten Machaon pflegt. Er tritt heraus 
und fieht Agamemnon, Odyſſeus, Diomed auf ihre Lanzen geftügt, von 
Wunden ſchwach. Agamemnon, wieder in Außerfte Muthiofigfeit ver: 
funfen, will wenigftend die Außerften Schiffe in’d Meer ziehen, zur 
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Vorbereitung für die allgemeine nächtliche Flucht. „Dann befteh’n nicht 
Argus’ Söhne die Schlacht", zuͤrnt Odyſſeus dagegen, 


Sondern in Anaft umfchauend vergeffen ſie Alle ber Streitluft! 


Herzlich freut fih Hera vom Olympos über Poſeidon. Der 
Olympos ift zwar etwas weit vom Hellespont, aber der Athos, das 
nächte Gebirg, das die herbeieilende Hera betritt, wird bei Sonnen- 
untergang jenjeitd des Meeres fichtbar. - 

Zeus fönnte auf Poſeidon merfen! Darum badet fie fih ſchnell 
in Ambrofia, huͤllt ihr jhönftes Gewand um, ein zartes, das ihr Athene 
bunt gewirft, und verfnüpft e8 mit goldenen Spangen über ber Schulter. 
Gewiß ein wohlthätiger Kontraft, aus dem verzweifelten Mauerfampf 
in das wohlverjchlofjene Ankleivesimmer ver höcften Göttin verfegt au Werte 
werben. Sie bittet dann die Aphrodite abfeits um ihren Gürtel, 
unter dem Vorwand, fie müfle den Ofeanos und feine Gemahlin 
wieder verföhnen. Und Aphrodite löft vom Buſen den geftidten Gürtel 

— da waren die Zauberreize verjammell, 


Dort war ſchmachtende Lieb’ und Sehnſucht, dort das Getaͤndel, 
Dort die ſchmeichelnde Bitte, die oft auch Weiſe bethoͤret. 


Und Hera nimmt ihm lächelnd. Unterwegs nad dem Ida, auf ber 
Inſel Lemnos, nimmt fie ven Schlaf mit, dem fie erft einen gol- 
denen Stuhl und Schemel, und da dieß nod nicht fruchtet, die jüngfte 
ver Chariten verfprocdhen hat. Zeus auf dem Ida, dem fie mit dem 
alten Mährchen. fcheinbar vorüber will, vergißt Alles und breitet gol⸗ 
dene Wolfen aus. 

Des Zeus und ber Hera heilige Hochzeit, wie wir gefehen, „Pte 
wurde als veligiöfes Feft auf Samos und anderwärtd mit allen "" 
Brauchen einer. gewöhnlichen Hochzeit gefeiert. Abſcheulich unfläthige 
Bilder deſſelben Gegenftande hatte man in den Heratempeln zu Samos 
und Argos“). Eben durch die Abfcheulichfeit wird ber vorhomeriſche 
und unhelleniſche Urſprung der ganzen Mythenverknüpfung dargethan, 
und wir können daran meſſen, wie großartig verklärend und verſitt⸗ 
lichend die homeriſche Anſchauung ſich der Sache bemaͤchtigt hat. 

Der Schlaf, des Todes Bruder, kommt dem Poſeidon anzu⸗ 
zeigen, er habe mit Hera den Zeus bezwungen. Jetzt hat Poſeidon 
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freie Hand, das Meer wogt auf. Aias Telamon tafft ven Heftor 
mit einem Stein vor die Bruft, daß der Schild ihm entfinft. Hinten 
am Sfamander, der zwifchen den Schiffen und der Stabt fließt, be- 
fprengen fie ihn mit Waſſer. Er athmet auf, blidt zum Himmel und 
finft wieder. Die Troer werden durch die Pfähle und den Graben 
zurüdgemorfen. | 
Aber Zeus erwacht. Denkt Du noch ver Züchtigung ob des 
verfolgten Herafleg: 
| Wie ih dir an die Füße 

Zwei Amboße gehängt, und ein Band um die Hände gejchärzet, 

Golden und ungerbrehlih. Aug Aetherglanz und Gewölk ber 

Schwebteſt du — 


Sie muß froh fein, ungeftraft nah dem Olymp entweichen zu 
dürfen, um jelber feine bittern Befehle mitzunehmen. Sris und Apollon 
werben nach dem Ida geforbert, fie, um ven Poſeidon au verjagen, er 
um dem Heftor aufzuhelfen. Wir thun einen Blid mit Hera, die mit 
ihrem ewigen Lächeln die fchneidendften Dinge jagt, in den ganzen ob 
des harten Hausvaters indignirten Yamilienfreis. 

Pojeidon unten gögert, weicht aber auf der fchnippigen Iris 
Rath dennoch. Hektor fpringt auf, Phöbus Apollon wandelt mit Zeus’ 
Aegis voran und tritt Die Ränder des Grabend ein. Die Trver fämpfen 
vom Wagen um die Steuer, die Achäͤer vom Verdeck. 


Aber Patroklos in jened verwundeten Eurypylos Zelt Tchlägt 
ſich die Hüften ob dem Getöfe und eilt nah Achilleus. Daß Patroklos 
jeither den Auftrag Achill's, nach dem verwundeten Machaon zu fehen 

Tramanise und Nachricht zurüd zu bringen, fo rein vergaß — diefe bramatifche 
Misvernand: Nothwendigkeit im Gedicht — hat manchen Kritifern nicht in den Kopf 
wollen. In ihrem blinden Fanatismus, daß alte, ſelbſtſtändige 
Gedichte zu Grund liegen müßten, haben fie ein ſolches auch Bier 
wieder herausgefpürt, fich aber nicht einigen fünnen, ob es eine Bers 
wundung des Machaon, oder eine Sendung des Patroklos — venfe 
man, als jelbftftändige Dichtungen! — geweien. Es gieng, wie bei 
der berühmten Streitfrage, warum ein tobter Fifch ſchwerer ſei als 
ein lebendiger? Ob aber ein tobter Fisch in der That ſchwerer ift, ob 
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ältere Gedichte wirklich zu Grund liegen, dieſe Frage hat ven Eifer 
nicht mehr geftört. 

Die Zeit, die Patroklos braucht, um den Achill zu erreichen, bes 
nügt Homer, um den Morbfampf zwifchen ven vorberften Schiffen fort 
wiegen. Aias mit einem langen Schiffsſpeer ftößt vom Verdeck die 
feuertragenden Troer nieder. So wie am erften Tag Diomed vor 
wog, und am Anfang des heutigen Tags Agamemnon, jo gehört 
bie Mitte diefes Tags dem Aias, und der Abend, mie wir fehen 
werben, dem Patroklos. Sie find die nächſten Pfeiler jener Brüden- 
Irannung, zwiſchen venen die Kraft der Txoer wie ein tobender Strom 
hindurchſtuͤrzt. 

Patroklos erreicht Achilleus' Zelt, heiße Thraͤnen vergießend: 

Sende zum Wenigſten mich und der Mormidonen Geſchwader! 


Achilleus, bereits geneigt, die friſche Kraft ſeiner Myrmidonen 
in die Wage zu werfen, meint: Wenn doch, o Vater Zeus, kein ein⸗ 
ziger Troer davonkaͤme, aber auch fein Achäer, und wir allein die Zinnen 
von Troja abriffen ! 


Da lodert drüben die Flamme auf. Heltor hat Aias’ Lanze mit 
dem Schwert durchhauen und Aias ift gewichen. Merfen wir nun, 
warum Patroklos nicht früher heimfam, und von Eurypylos aufgehalten 
wurde? Zegt ſchlaͤgt fih Adılleus die Hüften und giebt dem Patroklos 
feine Waffen. ' 

Wer nicht einfieht, daß dieſe ganze Anlage ver berechnete Plan 
eines einzigen und großen Dichters ift, und alle Thatfachen nur erfunden Die ri 
zum Zweck jeined Gedichts — der verdient nicht mehr ein alterthums⸗ rc 
wiſſenſchaftliches, ſondern ein pathologiſches Interefje. Auch die 
Wiſſenſchaft hat ihre Seuchen, welche erſt mit wachſender Kraft 
Alles erfaſſen, endlich aber von ſelbſt abſterben. In die Zeit des De⸗ 
liriums, die noch nicht allzufern hinter und liegt, gehört es, wenn man 
fih unterfängt, den Dichter, aus dem Jahrtauſende Kraft und Genuß 
geichöpft, in Stüde zu ſchneiden, und nad Entfernung deflen, was in 
den eigenen engen Horizont nicht paßt, die Stüde anzugeben, aus denen 
möglicherweis ein „leidliches Ganze” fich herftellen ließe). 
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Die Spartaner, jugt man, haben Homer den Dichter vergeflen, 
über den großen Helden, von denen er fang. Bei uns hat man ihn 
vergeffen, — und das ift bezeichnend für den Nationaldarafter — über 
ven großen Philologen, die ihn zerfegen. Wenn wir ed mit den Spar- 
tanern hielten, dann würden wir vollfommen der Tendenz des Dichters 
entiprechen, der felber zuweilen wohl einen Fuß aus den Kuliſſen vor- 
jegt, ihn aber immer au rechter Zeit wieder zurüdzieht. 

Alfo den Achilleus läßt er feine Myrmidonen waffnen und 
ordnen. Mit einem Pokal vol funkelnden Weins fleht Achil zu Zeus 
Kronion, den Patroklos unverlegt wieberfehren zu laſſen, nachdem er 
ven Feind aus den Schiffen verbrängt habe. Und beim Andrang ber 
Myrmidonen taumeln in ber That die Troer zurüd, die an Patroklos 
Achill's Waffen erfennen und ihn jelber zu fehen glauben. Das Schiff 
bleibt halbverbrannt ftehen und die Achäer morben wieder vorwärte. 
Schon jprengen die Roffe langgeftredt nad der Stadt, viele Geſchirre 
find im Graben zerfhellt, und die Männer ftürzen unter die Räder. 
Heftor rettet, fo lang er fann im Geſchwirr der Pfeile und im Saufen 
der Lanzen, aber die Flucht ift überwältigend. 

Sarpedon fieht feine Lyfier vor Patroklos fallen und fpringt 
vom Wagen ihm entgegen. Zeus möchte ven Sarpevon, ber fein Sohn 
ift, retten, aber Hera meint: So fönnte Jeder fommen! Es find 
viele Götterföhne unten! — und giebt ihm den mwohlmeinenden Rath, 
den Sarpedon zwar fterben zu laſſen, feinen Leichnam aber fäuberlich zu 
retten. Zeus erweckt noch einen bunfeln, hartnädigen Rampf über dem 
von Patroklos durchbohrten Sarpedon. Endlich weit Heftor. Apol⸗ 
Ion entführt Sarpedon's Leiche, Tpült fie rein im Strom und übergiebt 

fie, in: ambrofifches Gewand gehült, vem Schlaf und dem Top, fie 

nad Lykien heimzutragen — ein fchönes Bild, das unfern Blid wieder 

in die Lüfte erhebt. Nur müflen wir ung hüten, bei ſolchen ſchwe⸗ 

benven Figuren an Flügel zu denken. Eine folde Anfchauung ift dem 

Homer fremd und feine Götter und Genien bewegen fih Alle nur durch 

| die ihnen eigenthümlihe Schwungkraft. u | 
ven Barrtio. Der fiegende 2 atroklos fleigt bereits eine Mauerede von Troja 
hinauf — da weift ihn Apollon unfreundlih zurüd. Patroklos ſteht 

ven Heftor gegen fi anfprengen — ihn ſelber zwar verfehlt er, aber 
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feinem Wagenlenfer zerihellt er den Kopf mit einem Steinwurf und 
begleitet den Stürzenden mit graufamem Humor. Aber nun iſt's um 
ihn geichehen. Nach wüthendem Kampf um den ausgeftredten Wagen- 
lenfer, nach riefenhaften Thaten des Patroklos jchlägt ihm Apollon 
Schild und Harniſch vom Leibe. Der Nadte wird im Rüden ge 
troffen; das bezwingt ihn noch nicht, aber Heftor rennt ihm den Speer 
durch den Leib. 


Diefer Tod des Patroflos könnte glanzvoller ſein für Troja. Man 
hätte gern den Euphor bos weg, ber ihn von hinten verwundet — 
läßt fi aber nicht anders herausreißen als durch Menelaos’ Kanye, 
ver er alsbald erliegen jol. Das ift eben Homer’s Abficht, daß etwas 
zu wünfchen übrig bleibe. Nicht Hektor ſoll dießmal wachſen, ſondern 
Patroklos. Je mehr Mühe es Eoftet, ihn nieverzubringen, um fo 
größer unfere Theilnahme. Wir werben fehen, daß Heftor jelbft noch 
tüdıfher ruinirt wird — zum gleichen Zweck. 


Es folgt der große, wechlelvolle Kampf um Patroklos. Aias 
dedt den nadten Todten mit feinem Schild; Heftor, der des Patroflog, 
d. h. des Achilleus Waffen angelegt, und Aineiad führen den Angriff. 
Ob Sonne oder Mond am Himmel ſei, willen fie nicht mehr, 


In einer Giebelgruppe des Athenetempeld auf Aegina, wo wir 
jpäter nod) anfehren müflen, haben wir eine plaftifche Nachbildung 
vieſes Kampfes. Auf den bereits ſehr vollkommen gebildeten nackten Helen 
Leibern der Kämpfer figen die behelmten, dummlachenden Köpfe, die """" 
felben bei Siegenven wie bei Sterbenven. Athene fteht dazwiſchen, ihr 
Kleid nah hergebrachter Weile fteif gefältelt, mit nicht minder ein- 
fältigem Mund. Diefe Gruppe, die wir doch beveutend jünger als 
Homer denken müjlen, beweift uns, daß lange nad) Homer's Zeit, bei 
aller Bollendung der Technif und trog des vichterifchen Vorbilds, von 
einem geiftigen Ausdruck in ver Kunft noch feine Rebe fein Fann, und 
bemeift und, wie der homeriſche Geiſt fih nur allmählig der Formen 
bemädtigt hat, und Tchneller über den Menfchenleib als über Götter, 
und fchneller über die Xeiber als über die Köpfe Herr geworben. Der 
Zauber hellenifcher Vergeiftigung fteigt langfam aus dem Boden, Bei 
den Aegineten hat er erft den Hals erreicht. 


Braun, Geichichte der Kun. Band IL 17 
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Zeus giebt den Troern Sieg. Aias ruft: 


Bater Zeus, errett' aus dunkler Nact die Achäer, 

Nur im Lichte verderb' uns, Da dir's nun alfo beliebet! 
Da weicht das Dunkel; die übrige Schlacht war fern und zerftreut. 

Antilochos, des Neftor jugendlich tapferer Sohn bringt meinen 

bie Trauerfunde dem Adhilleus. Und Achilleus liegt im Staube und 
zerreigt fein Haar, die Mägde fehreien auf mit wankendem Knie. Co 
fuürchterlich heult Achilleus, daß Thetis aus ven Meerestiefen auftaucht 
mit den Nereiden, den andern Töchtern des Meeresalten Nereus. 


Aber nad) Hektor jogleich ijt dir Dein Ende georbnet | 
Elagt fie weinend zu dem Racheverlangenven, fein Haupt umarmend. 
Nicht mir wehre den Kampf, Du Liebende, nimmer gehorch' ich! 


ſchließt er felber feine leivenjchaftlide Klage. Da geht fie nach dem 
Dlymp, um neue Waffen für ihn zu beitellen. 

Bor dem männermorbenden Heftor ftürzen bie Achäer in's Lager. 
Dreimal hat er ſchon den Fuß der Leiche erfußt, welhe Menelaos 
und Meriones tragen, während bie beiden Aias abwehren. Da 
tritt Achilleus waffenlos an den Graben und fchreit. Die troifchen 
Roſſe prallen zurüd vor Schred. 

Heserstie Das war der dritte große Tag bed Kampfes. Und was ift 

eg gefchehen heute? Der Tag hat begonnen mit Agamemnoi’s 
Thaten bis gegen die Stadt hin, dann folgt feine Verwundung, und 
Die des Diomed, Odyſſeus, Machaon. Patroklos wird nah Neftor’s 
Zelt gejenvet und jeine Rüdfehr aufgehalten von Eurypylos. “Der fie 
gende Heftor läßt die Mauer ſtürmen und ſprengt das Thor, 

Aber Poſeidon fteigt von Samothrafe. Schlacht bei den Schiffen. 
Hera ſchlaͤfert den Zeus auf dem Ida ein. Heftor, von Aias getroffen, 
wird zurüdgetragen. Flucht der Troer. Da erwacht Zeus. Heftor 
mit Apollon bricht wieder in die Schiffe und wirft Feuer ein. 

Adilleus läßt ven Patroflos ziehen. Flucht der Troer. Kampf 
um Sarpedon, und um Heftor’d Wagenlenfer. Tod des Patroklos 
und Kampf um ihn. Seine gerettete Leiche wird bis an's Lager 
verfolgt. 
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Alſo die ganze Mafje der heutigen Auftritte glievert fih in drei 
Afte, deren jeder mit einem Sieg ber Achäer beginnt — durch Aga- 
memnon, durch Poſeidon nebft Ains, durch Patroklos — und mit einem 
Sieg der Troer endet, durch Heftor, durch Apollon nebft Hektor, und 
‚wieder durch Hektor. Es ift die beliebte homerifche Dreitheilung, 
bie wir allenthalben bei ihm wieverfehren ſehen. Die Nacht, welche 
unferem Tag vorausgeht, glievert fih in Agamemnon’d Rath zur Heim: 
fehr, in bie Geſandtſchaft zu Achill und in das Abenteuer des Diomed 
und Odyſſeus, alſo gleihfalls dreifach. Am geftrigen Tag, dem zmeiten 
Schlachttag, erinnern wir und, war rafche Flucht vor Zeus’ Donner 
und Heftor. Aber am erften Tag, der eingerahmt ift Durch Den Zwei⸗ 
kampf des Paris mit Menelaos, und des Heftor mit Mad, begegnen 
wir wieder einer Dreitheilung der Hauptmaflen: ein breimaliged Hemeiiäe 
Anftürmen Diomed's, erft gegen gemeinere Krieger, dann gegen Aineias Srofmann. 
und Aphrodite, endlich gegen Ares, und eine dreifache Aufgabe Hektor's 
in der Stadt, bei Hefabe, bei Paris, bei Andromache. Auch der Haupt: 
fonflift der ganzen Iliad, Agamemnon's Verhältniß zu Achill, glievert 
fih in drei Berührungen: Den Anfang des Streites felbft, die nächt- 
liche Gefandtfhaft mit dem Verfühnungsverfuh und die wirflihe Ver⸗ 
fohnung. Drei Schlacht: und Xeidenstage liegen zwifchen dieſer Be⸗ 
feidigung und Verſöhnung. Drei Verſuche macht die Dichtung zu dieſer 
Verſöhnung Achill's: durch die nächtliche Geſandtſchaft, durch die Bitte 
des Patroklos und durch des Patroklos Tod. Und wie dieſe dreifache 
Gliederung das Große und Ganze beherrſcht, ſo theilt ſie auch alles 
Einzelne und Kleine: drei Redner ſprechen nacheinander bei jener Ge⸗ 
ſandtſchaft an Achill, naäͤmlich: Odyſſeus, Phönix, Aias; drei Redner 
bei der erſten Volksverſammlung, die zum Kampf treiben ſoll: Odyſſeus, 
Neſtor, Agamemnon. Dreimal ſtürzt Patroklos noch in die Troer, kurz 
vor ſeinem Tod; um drei Gefallene bewegt ſich der letzte Kampf des 
Tages, um Sarpedon, um Hektor's Wagenlenker, um Patroklos. Drei 
iſt die Zahl der Schönheit, weil ſte die erſte Mannigfaltigkeit bei voll- 
fommenfter Ueberſchaubarkeit und Faßbarkeit iſt. 

Umſonſt, da nun die Nacht einbrach, dringt Polydamas, der 
beredte, vorfichtige unter den Troern in ſchöner Rede auf Rückzug nad 


ven feften Mauern, Aber Heftor ift ſchon zu weit gegangen; auch ber 
17% 
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drohende Achilleus fchredt ihm nicht mehr. Hätt! er es doch gethan! 
Das ift des Leſers Theilnahme unter dem dramatifchen Verhaͤngniß 
der Ilias, das der Leſer kennt, aber Hektor nicht. 


Achilleus, feine mordgewohnten Hände auf Patroklos' Bruſt, 
aͤchzt empor und gelobt furchtbare Rache. Bereits fliegt Glut um den 
Bauch des Badegeſchirrs und der reine Leichnam wird geſalbt auf's 
Bette geſtreckt. 

Thetis tritt in Hephäſtos' Palaſt und ſeine Gattin, die ſchöne 
holde Charis empfängt ſie. Das rußige Ungeheuer hebt ſich vom 
Amboß, waͤſcht ſich ſchnell mit dem Schwamm, und hinkt mit feinen 
ſchwaͤchlichen Beinen mühfam bei. Der Name Thetis iſt ihm hoch⸗ 
willkommen. Thetis, ſagt er, hat mich aufgefangen 

Als mich die Mutter verwarf, die Entſetzliche, welche mich Lahmen 
Wegzuſchaffen beſchloß. 

Alſo ſchnell wieder eine Erfindung Homer's, um die nothwendige Be⸗ 
reitwilligkeit des Hephäftos zu motiviren. So war früher die Geneigt⸗ 
heit des Zeus gegen Thetis unterftügt worden durch die Erinnerung, 
daß fie einft eine Verſchwörung der Götter gegen Zeus vereitelt babe, 
indem fie zu feinem Schub den hundertarmigen Briareos aus ber 
Unterwelt heraufrief. Sole Thaten der Thetis ftanden ficher in feinem 
griechiſchen Katechismus. Aber der Götterftoff ift biegfam. In ber 
Odyſſee vermählt Homer den Hephäftos nicht wie hier mit einer 
Charis, ſondern wie es nad der vorhellenifchen Sagenverfnüpfung 
richtiger ift, mit Aphrodite. Die Aphrobite kann er aber hier nicht 
brauchen, weil er fie ald Mutter des Aenaͤas nöthiger hat, und fchiebt 
darum die anſpruchsloſere Charis unter. Seine ſchwachen Beine hat 
Hephäftos, der auch bei Homer noch der Gott des Feuers ift, von 
feinem ägyptifchen Urbild Phtah, dem Gott des Urfeuers. Um bie 
roglyphiſch den unfertigen Weltzuftand an ihm auszudrücken, gab man 
dem Phtah die Geftalt eines ungeborenen Kindes mit ſchwachen Beinen, 
Homer hat von dieſer Bedeutung natürlich feine Ahnung mehr, ſondern 
läßt die Hera an ihrer eigenen Mißgeburt ſich entfegen. 

Für Thetis alfo geht Hephäftos gern an's Werf und läßt feine 
Bälge blafen. Wir Haben geſehen, daß Diomed an jenem erften 
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Schlachttag von Athene, bevor er an feine Thaten geht, verherrlicht 
und angekündigt wird durch rothen Sonnenblig auf feinen Waffen. 
Wir haben gejehen, wie Agamemnon, als er zu feinem Chrentag 
ausziehen fol, bei feinem Waffenanlegen noch ausführlicher befchrieben 
wird. Um den Adilleus einzuführen — alfo abermals eine dreis 
ftufige Steigerung — müfjen feine Waffen erft von Hephäftos neu ge- 
fchmiedet werben, und hat der Dichter vie alten Waffen des Adhilleus 
nur zu dieſem Zwed an Patroklos gegeben und mit ihm verloren 
gehen laffen. 

Zuerft Schafft Hephäftos den wunderbaren Schild, und bevedt ihn 
mit bilvlichen Gruppen, offenbar von getriebener Arbeit. Die Bilder 
Schießen wie Kroftalle darauf an — das befannte Geheimnig homes 
rifcher Darftellung: nicht einen fertigen Schild zu befchreiben, ſondern 
einen werdenden. 

In der Mitte ift Sonne, Mond, die Geftirme, Meer und Erbe, „aan. 
Sodann zwei Stäbtebilder, die offenbar als weiterer Kreis, jedes ein 
Haldrund bildend, jene Mitte umjchliegen. Die eine Stabt ift im 
Frieden, voll Hochzeitszug und Tanz. Auf dem Markt ift Volksver⸗ 
fammlung und Gericht. Die andere Stadt wirb belagert. Die Be- 
lagerten, von Apollon und Athene geführt, fallen aus, um im Hinterhalt 
auf die Heerden gu lauern. Apollon und Athene werden größer dar 
geftellt, ald das übrige Wolf — eine Erinnerung an bie ägyptifchen 
Könige und Götter, welche gleichfalls ihre Völker hoch überragen. Der 
Ueberfall gelingt, aber da die Belagerer herbeiftürmen, fommt das 
Treffen zum Stehen. Homer denkt alſo dieſes friegerifche Bild in zwei 
Momenten, fowie jenes frieblihe auh, mo es Hochzeitszug und 
Proceß gab. Es find alfo eigentlih vier Gruppen, die fih in zwei 
Abtheilungen um die Mitte legen. Der naächſte Kreis enthält ſechs 
Bilder: ein Brachfeld, das gepflügt wird, ein Saatfeld in der Erndte, 
ein Rebengefilde in der Weinlefe, eine Heerde Rinder von zwei Löwen 
überfallen, eine frieblich weinende Schafheerbe, und einen Tanzplah mit 
Reigentanz. Wohlweislich enthalten dieſe Kreife nicht jelber wiener my⸗ 
thiſche Scenen, denn folhe müßten finnverwirrend wirken, während die 
ländlihen und bürgerlichen Bildchen eine friedliche Infel in einer toben- 
ven See von Sagengeſchichte darſtellen. 


Technik zu 
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Homer würde einen ſolchen Schild nicht bilden laſſen, wenn er 
nicht Aehnliches geſehen hätte. Wir ſehen ſelber noch Aehnliches in 
den gleichfalls kreisrunden Bronceſchilden, wie ſie ein großes Grab zu 
Eäre in Etrurien aufbewahrt hat. Zwar giebt es dort feine ganzen 
bildlihen Gruppen, wohl aber Kreife von Fabelthieren, Zidzjadbändern, 
Kugelreihen, Wellengewinden, immer ein Ring in dem andern, Alles 
von getriebener Arbeit. Und diefer etrusfifchen Art ganz entſprechend 
find die Rundfchilve, die auf ninivitiſchem Bildwerk den aſſyriſchen 
König decken müflen. Es ift natürlih ein und derſelbe Kunftftil, wie 
er duch phönififhe Vermittlung der ganzen gebifveten Welt eigen 
ward. Salomo hatte goldene Schilve, wahrfcheinlih aud in getriebener 
Arbeit, und ver Philifter Goliath hatte einen broncenen. Auf Achilleus 
Broncefhild find aber einzelne Figuren, Thiere, Pfaͤhle, aus Gold, 
Silber, Stahl oder Zinn. Wir fönnen das nur ald eingelegte Ar- 
beit denfen, wovon und Aegypten und Aſſyrien gleichfalls Thon Bei- 
jpiele geliefert Haben *'®). 

Die Verwandtſchaft, zunächft mit Inneraſien, ift ſchr groß. Der 
„vierſchirmige“ homeriſche Helm, d. h. der Helm mit Nacken⸗ 
ſchirm, Stirnſchirm, deſſen Zunge über die Naſe läuft, und ven beiden 
Badenjhirmen — diefer Helm, der den ganzen Kopf umhült, jo daß 
nur die Augen frei bleiben, erinnert an ven in all viefen Theilen aller: 
dings weniger vollfommenen aſſyriſchen Helm. Dort wie hier ruht 
ber Kamm entweber unmittelbar auf dem Helm, oder wird auf Tchlan- 
fem Fuß, bei Homer oft fehr hoch, darüber getragen und läßt einen 
flatternden Busch herabwehen. Der Banzer, wie einer bei Agamem⸗ 
non's Waffnung ausführlich befchrieben und als phönikifche Arbeit 
genannt wirb, ft ähnlih wie jener Schild, von eingelegten Streifen 
Gold, Stahl und Zinn purddrungen Ein Gürtelbledh, wie bem 
Menelaos eines von dem Pfeil des Paris durchbohrt wird, hat fi 
unter der Siegeöbeute aus Phönifien gefunden, die in einem Gemach 
in Ninineh zu Tag fam. Ein Dold, womit Agamemnon beim Ber 
jöhnungsopfer die Kehle des Eher durchſchneidet, und wie er immer, 
heißt e8, ihm neben der Scheide hieng, hängt ebenjo im Gürtel aſſy⸗ 
tifher Könige, Der Streitwagen, wie dem ermorbeten Thraker⸗ 
könig Rheſos einer entführt wird, mit Gold und Silber geſchmückt, ift 
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ganz, was wir in Niniveh abgebildet ſehen. Der ganze homerifche 
Kampf zu Streitwagen, wozu das gebirgige innere Griechenland und 
ein Inſelreich fih jo wenig eignet, ift natürlich aftatifches Erbe. Wie 
in Riniveh läuft au bei Homer ein dritted Pferd neben ven beiven 
Zugpferven, um ein etwa fallendes zu erjeben. Die homeriſchen Götter 
fiten auf goldenen Stühlen, aähnlich hoch mie die aſſyriſchen Kö⸗ 
nige, denn fie müfen gleihfals Schemel unterfchieben. Dreifüße, 
d. h. Keffel, die in hohen breifügigem Geſtell hängen, wie Hephäftos 
welche fchmiebet, finden fih als Steinbild in Riniveh. Aus einem 
größeren Mifchfrug oder Beden ſchöpft man dort beim ©elage mit 
Heineren Bechern und vertheilt fie an die Gäfte, ganz wie bei Homer. 
Ein koſtbares Gewand, wie Helena eined in Arbeit hat, mit Kampf- 
bildern durchwirkt, und wie Hera eines anzieht, von Athene gefertigt, 
erinnert an bie Gtiderei aſſyriſcher Königsgewänder, wo vorn ein 
gewichtiger Saum Stiderei, in verſchiedene Yigurenfelder getheilt, her: 
abläuft. Ein alter Athenetorfo in Dresden zeigt ed ebenjo. Und wenn 
ein troiſcher Krieger fallt, jener Euphorbos, der den Patroflod von 
hinten verwundet hat, und e8 heißt von ihm: 


Blutig troff ihm das Haar, wie der Yuldgöttinnen Gekräufel, “ 
Schöngelodt und zierli mit Gold und Silber durchringelt — 


fo ift das eine Haartracht, wie fie in Aegypten und Aſſyrien Mode 
war. Auch die griehifhen Helden Honter’d werben auf den älteften 
Bildwerfen Griechenlands ebenfo dargeftellt. Aftatifchen Reichthum hat 
Homer wohl zunädft in der lydiſchen Königsſtadt Sardes gefehen, 
bie er nur darum nicht nennt, weil er fih in ältere Zeit zurüdzuver- 
jegen weiß. Aber er fennt die ganze Umgebung, den gygäiſchen See 
und den ſchneeigen Tmolos und die roſſelenkenden Mäonier, d. h. Lydier, 
recht wohl. Nur Eines vermiſſen wir im homeriſchen Kriegsweſen, was 
auf aſſyriſchen Belagerungsbildern allenthalben eintritt — die Bela- 
gerungsmaſchienen, Sturmböcke x. Dafür haben wir das höl⸗ 
zerne Pferd, das denn doch, wie ſchon der alte Pauſanias einſieht ), 
nichts Anderes kann geweſen ſein. 

Achilleus, der am Morgen feine Waffen hat, beruft die Achaäer 
und entjagt feinem Zorn. „Hätt’ eher Artemis’ Pfeil fie getöbtet ! 


Achill'e 
Berfobnung. 
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und verlangt fogleih vie Schladt. Athene mug ihm Ambrofia eins 
flögen; während das Heer Frühmahl hält, hat er jene Speiſe ab» 
gelehnt — 

E83 füllte das Herz ihm 

Unausbuldfamer Schmerz . . . . 

Man bringt die Brif&is; Agamenınon opfert, ſchwört, fie nicht 
berührt zu haben. „Zeus wollte Viele von Argos’ Volk verderben!“ 
meint Achilleus. Aber Brifeis und al’ vie Foftbaren Gaben läßt er 
vorübergehen. Er hat nur noch einen Gedanken, jeine Rade, feine 
Ungeduld nad) „ſchrecklichem Männergeröchel”, fo gevämpft feine Stimme 
au vom Unglüd if. Wie er fi gewaffnet, herrlich angethan in den 
goldenen Mähnen feines Helmbufchs auf ven Wagen ſchwingt, antwortet 
ihm fein göttliche Roß: Er mühe fallen! „Selber weiß ih ed ſchon!“ 


Opetulattoe Agamemnon in feiner Entfchuldigungsreve hat ein Beiſpiel er⸗ 
zählt, wie bie Schuld, die leichtfchwebende, die auf ven Häuptern ber 
Männer wandelt, einft den Zeus felbft zum Fehl gebracht. Zeus rühmte 
fih unter ven Göttern, heute werde ein Mann aus feinem Geſchlecht 
geboren werden, der alle Ummohnenden beherrſchen fol, Herafles 
nämlich. "Die liftige Hera ließ ihn das beſchwören, hielt dann die Ges 
burt des Herakles auf und befchleunigte die des Euryftheus, damit 
Herafled ihm bienftbar werde. Zeus aber ergriff die Schuld, die ihn 
berüdt hatte, bei ven Locken und warf fie zur Erde, jo daß fie nun 
unter den Menſchen umgeht. Hier haben wir einmal eine Achte, 
vorhomeriſche Sage, deren eigenthümliches Kolorit und finnige Laune 
augenfcheinlich mit den von Hefion aufbewahrten Sagen von Ban 
dora's Sündenfaß, over dem an ven Göttern verübten Betrug des 
Prometheus flimmt Das ift Alles aus einem gemeinfamen Mythen: 
freid geichöpft, wo, wie es fcheint, die vorhellenifche und von außen 
ererbte Frage nad dem Urfprung des Böjen mehrfah mit Humor 
behandelt wurde. Daß aber gerade die reihen Sagen vom Herafleg, 
an deſſen Gefchichte jene Spekulation hier angefnüpft ift, dem Homer 
beſonders bekannt, und wahrſcheinlich ſeine Hauptvorubung waren, ſehen 
wir aus zahlreichen Anſpielungen. Es wird überliefert, Homer habe 
ein eigenes Gedicht von der Einnahme Oechalia's durch Herakles 
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verfaßt und feinem Schwiegerfohn Kreophylos gefchentt"). Unſere 
Kritiker haben nicht nöthig, von einer ſolchen Sage fih mit Abfcheu 
abzuwenden, dem wenn Homer ein einziger und ganzer Menſch war, 
dann ift es mindeftend naiv, wenn man die Fähigkeit, auch Töchter und 
einen Schwiegerfohn gehabt zu haben, ihm abfprechen will. 

Wie Achilleus fih nun fo furchtbar aufrichtet, wird dem Zeus 
felber bang, auch gegen das Schidjal könne Jener die Mauern der 
Stadt brechen. Er geftattet darum den Göttern Antheil am Kampf, 
vd. h. der Dichter will noch einmal alle feine Kräfte aufbieten, aufs asnaramsı. 
Großartigfte Himmel und Erde. Die von Zeus befürdtete Gefahr ift 
in ber That nicht vorhanden, und die aufgebotenen Götter wehren fie 
auch nicht ab, aber Homer will den Theaterhimmel feiner Dichtung 
wieder einmal aus Göttern zufammenmwölben, und ſchiebt mit der uns 
fhuldigften Miene ven Anlaß dazu dem Zeus unter. In diefen Ge 
fangen iſt ein rajcherer Schwung, weht eine frifchere, ungewohnte Luft. 
Sie find zuverſichtlich eine tafchere Schöpfung, als jene fonnige Wind- 
ftille über den durchbildeten Geftalten der vorderen Theile. Es ift, als 
ob wir aus einer harten, afrifanifchen Vegetation in eine ſchwungvollere 
amerifanifche traten. 

Ares drüben, Athene hier, fchreien und brüllen zum Kampf. 
Poſeidon erjchüttert die Erde, daß der Ida bebt und der König 
des Nachtreiches unten auffchreit, angftvoll, feine Wohnung fönne 
berften. 

Aineiad, als Sohn ver höheren Göttin Aphrodite, trifft mit 
Achilleus zufammen und wird noch gerettet von Poſeidon, weil jein 
Stamm herrſchen foll über die Refte der Troer am Ida. Heftor 
fiebt feinen Bruder Polydoros das Gebärın mit den Händen halten 
und ſtürzt auf Adilleus zu deſſen wilder Freude. Aber Apollon 
entführt ven Heftor in dichtem Nebel. Ratürlid — der Dichter will 
noch mehr erzählen von des Achilleus Zorn, bevor Hektor's Tod dieſen 
Zorn und die ganze Dichtung fhließt. Aber Heftor mußte erjcheinen, 
feine Ehre gerettet fein. 

Die Troer wenden zur Flucht vor dem würgenven Achill; feine Aussen 
Roſſe ftampfen über bauchige Schilde und Gefallene, die Are trieft"Aur 
von Blut. Der tiefftrudelnde Sfamander ift voll Fliehenver; Achilleus, 
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ftarf wie ein Dämon, fpringt mit dem Schwerte nad — „Mißtöniges 
Röcheln erhob fi". Lykaon, Heftor’s Bruder, den er früher gefangen 
und verfauft hat, umfaßt des Achilleus Knie. Aber die unbarmherzige 
Stimme erfhallt: 


Stirb Doch, o Lieber, auch dul Warum wehklageſt du aljo? 
Starb doch auch Patroklos, der weit an Kraft dir voranging! 


Uebermenſchlich gewaltig fteht Achill, den der Dichter abfichtlich von 
aller Begleitung abgefonvert hat, wie er den Gemordeten Hinein- 
ſchleudert, daß die Fiſche freffen „vom weißen Fette Lykaons“. Sein 
Vernichtungszorn ift um fo größer, als er fein eigenes Ende vor: 
ausfieht. 


Endlich empört fih der Stromgott. Brüllend wie ein Gtier 
wirft er die Todten aus. Achilleus reißt eine Ulme nieder, um fid 
aufzufchwingen — aber ver Strom ftürst nah), daß Hera vor Angſt 
aufſchreit. Furchtbar fchön ift der Zorn des Stromgotts, wie er dem 
Simois zuruft: Bruder wohlauf! Ermuntere jeglichen Gießbach! und 
ven Achilleus begraben will am Meer unter Kies und Muſcheln. Da 
muß auf Hera's Geheiß Hephäftos mit feinem euer fich zwiſchen 
bie Wafler werfen. Die Leichen brennen, veßgleichen die Ulmen, Tama⸗ 
tisfen, mit denen wir heute noch das tiefe Bett gefäumt jehen, und ber 
verzweifelte Strom rollt zurüd. 


Nun halten ſich die Götter nicht mehr. Sie prallen mit Getös 
zufammen, ver Erdkreis Fracht, der Himmel flingt wie von Trompeten. 
Ares geht auf Athene: Schamlofefte Fliege! Sie weicht und ſchmettert 
ihn mit einem Feldſtein niever. Er bevedt fieben Ader im al. Wie 
venfen wir und das? Aphrodite, die ihm auffelfen will, auch fieben 
Ader groß? Der Boden verſchwindet dem Dichter unter ven Füßen, ob 
den ungeheuren Gewalten, die da Fämpfen, und in fo ſchwungvollem 
Moment kommt es ihm nit darauf an, feine Götter aus ihrem 
plaftifhen Maaß zu entfernen. Aphrodite, die dem Ares aufhelfen 
will, wird von Athene roh vor die Bruft gefchlagen, daß fie ſammt 
dem Ares fällt, und ſanft lächelt die weißarmige Hera. Apollon 
hat nicht Luft gegen Poſeidon, ver ihn reist. Darüber fährt feine 
Schweſter Artemis auf, aber Hera faßt ihr vie beiden Hände zu: 
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ſammen und giebt ihr mit dem eigenen Köder umvürbige Schläge, 
laͤchelnd. Die weinende Göttin flieht und ihre Mutter Leto fammelt 

bie entfallenen Pfeile — ein ächthomeriſcher Zug! Zu groß iſt ver 
Reichthum eines Gottes nie. Poſeidon, wie wir eben bier erfahren, 

hat um Lohn die Mauern Troja’d gebaut und Apollon des König 
Laomedon Schafe gehütet. Statt aber den Lohn zu geben, drohte er 

den Apollon gebunden auf eine ferne Infel zu verkaufen, ja Beiden 

die Ohren abzufchneiden! Zweifeln wir nod, wie frei Homer mit feinem 
Götterftoff umfpringt? Wie wenig er felber diefen Göttern unterthan 

it? Er beugt fie und fih vor dem Schickſal, dem aud) die Götter, zer, 
nicht wiberftreben dürfen. Diefes Schickſal ift eine uralte Gottheit, dat 
unter verſchiedenen Namen da und bort PVerförperung gewonnen — 
Hera felbft und Leto, Derfeto und Doto und Thuro, Har- 
monia, Mylitta, Ilithyia x. find Alles Bormen, weldhe ven ur- 
Iprünglichen Begriff mehr oder minder oder ganz verloren haben, aber 
fammtlih auf die große Raums und Schickſalsgöttin Pacht in Aegypten 
zurüdzuführen find. Der Glaube an dieſe Schickſalsmacht hat fid 

aber aud frei von PVerförperung erhalten, wie wir eben aus Homer 
ſehen. 

Das Göttergefecht hatte nicht die Abſicht, Reſultate zu erzielen, 
fondern nur unfern Bli in andere Regionen zu erheben. Die Richtung 
bes Gefechts iſt nicht wie die des menfchlihen Treffens von Nord nad 
Süd, fondern von Wet nah Oft. Vorher nämlich ſaßen die einen 
Götter, Wofeidon, Athene ꝛc. auf der Dünenreihe des ägäiſchen Meers, 
die Homer den Wall des Herafles nennt, und die andern Götter, 
Ares, Apollon x. auf Kallifolone, wie die Höhen im Often bed 
vereinigten Simois⸗ und Skamanderfeldes heißen. 

In eines fliehenden Troers Geftalt hat Apollon den Adilleus 
hinmweggelodt, indeß die Troer in’d offene Thor fallen. Außen bleibt 
nur Heftor. Umſonſt flehen Priamos und Hefabe von oben — 
ven Schild an ven Fuß des Thurmes gelehnt, erwartet er den Furcht⸗ 
baren. 


Sch ſcheue Troja's Männer und faumnachfchleppende Weiber! 


Wie aber Achilleus naht, der im Glanz feiner Waffen von fern ein 
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Stius, von nah eine Sonne ıft, wendet er dennoch zur Flucht, Achil⸗ 
leus hinter ihm ber, von der Mauer ihn ablenkend. So kreifen fie 
dreimal um Troja. 


iorafäarten Eine wahre Ortslage von Troja muß alfo umlaufbar fein. 

re Das ift der Ort nicht, den man gewöhnlich dafür nimmt, Bunar- 
baſchi, weit hinterwärts auf den Bergterraffen, dort, wo ver Skamander 
aus feiner engen Schlucht in die breitere Thalfläche eintritt. Es giebt 
auf jener Höhe von Bunarbafchi noch kyklopiſche Mauerrefte, aber ver 
Sfamander fließt in Abgrundstiefe Darunter und kann nicht überfprungen 
werben. Der Ort ift ohnebieß vier Stunden vom Helleöpont, und wir 
haben doc gefehen, daß in dem einzigen Nachmittag des dritten Schlacht: 
tags der Kampf fi dreimal von den Schiffen zur Stadt und wieder 
zurück zu den Schiffen wälzt. Die Höhe von Ilium aber, auf die 
wir und geftellt haben, diefe Höhe der fpäteren Stadt, hängt mit dem 
Höhenzug nad Often durch eine jo niedrige Einfenfung zufammen, daß 
man bie alte Ortslage nicht nur umlaufen, fondern umreiten Fann. 
Die beiven Quellen, bei venen Heftor von feinem Schickſal erreicht 
wird, Quellen, die eine heiß, und die andere falt, aus denen Seitens 
bäche in den Sfamander giengen, find zwar nicht mehr vorhanden. 
Duellen muß e8 aber hier gegeben haben, wenn bie oft erneute Ilios 
überhaupt beftehen wollte. Ob aber eine davon dampfend heiß war, 
wie Homer angiebt? Oder ob er fih nur erlaubt hat, fo anzunehmen, 
als er vor den zerftörten, trodenen Wafchgruben ftand, die einft von 
jenen Quellen gefüllt wurden? Vielleicht fam er auf den Gedanken, 
weil oben in der wirflihen Quellfchlucht des Skamander am Ida aller: 
dings ein heißer Bach fich in den Falten ſtuͤrzt ). 


Zum viertenmale find der PVerfolgte und der Verfolger bei dieſen 
Wafchgruben der Troerinnen, da finft Heftor’8 Todesloos in Zeus’ 

Wage. In feines Bruders Deĩphobos Geftalt tritt Athene ſcheinbar 
hülfreih an feine Seite und ermuthigt ihn zum Kampf. Wie er auf 

Ihaut, ift fie weg, und Achilleus hat feine foeben vergebens geworfene 

Hetero zn. Lanze wieder. Da erkennt Hektor feinen Tod. Er ftürst fih mit dem 
Schwert auf Adilleus und empfängt den Speerftoß ın tie Kehle. 

Aber nicht ganz ſchnitt Das Erz die Gurgel durch, damit Heftor noch 
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Einiges reden könne! Kann ver Dichter feine Motive und nadter vor 
legen ? 

Und wenn fie did mit Gold aufwägen, höhnt der Sieger, fo 
muß beim Leib vor die Hunde! Der Sterbende fieht noch den balvigen 
Tod des Adhilleus durch Paris und Apollon vor dem ffäifchen Thor. 

Die Achäer fingen den Päan: Groß ift der Ruhm des Sieges! 
indeß Achilleus den Heftor mit durchbohrten Ferſen an den Wagen 
gebunden nach den Schiffen fchleift. Angftruf in der Stadt, als ob 
Slion fünfe. Priamos wälzt fih am Boden, Adromache ſchreck⸗ 
ih ahnend, eilt auf die Zinne und fällt niever. Die Aufathmende 
weint: 

Darbend umher auch geht das Kind zu den Freunden des Vaters, 

Fleht und faßt bald dieſen am Rod und Jenen am Mantel, 


Aber erbarmt ſich Einer, ber reicht ihm das Schälchen ein wenig, 
Daß er die Lippen ihm netz' und nicht auch den Gaumen ihm nepe! 


Sp war’d zu Homer’s Zeit. 
Achilleus ſchlaäft am vielaufraufhennen Meer im reinen Kies, 
während der nadte Leichnam des Heftor vor Patroflos’ Bette liegt. 


Da naht dem Adhilleus Patroflos’ Seele und fleht um ein Grab: Sie 
irre troftlod um Nides Thore! 


Das ift die Vorftellung, daß vom Begräbnig des Leibes das Wohl 
und die Ruhe ver Seele abhänge. Diefe Vorftelung hat in Aegypten 
die Pyramiden gebaut, um einen Xeib ja recht vollfommen zu begraben 
und zu fichern, und von dort ift fie hiftorifch ererbt. Sie ift, wie alle 


omerifche 
orkellun 
von Der GSeele. 


andern Kulturelemente aus Aegypten ausgeſchieden, bevor dort bie ent 


wickelte Theologie von Seelempanderung ıc. vorhanden war. Träger 
jener älteften Weberlieferung find die aus Aegypten gekommenen fanaan- 
itiichen Pelasger. 

Und der nädhfte Tag fieht den ungeheuren Scheiterhaufen, und 
ven Leichenzug des Patroklos, deſſen Haupt der nachfolgende Achilleus 
in den Händen hält. Furchtbar ift der Scheiterhaufen, Roſſe und 
- Rinder wirft Adhilleus hinauf und fchlachtet zwölf im Strom gefangene 
Troer — alſo Menjchenopfer, wie fie dem ganzen fanaanitifchen Xebens- 
freis eigen find. 
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Aber ver Scheiterhaufen will nicht brennen — natürlih nur 
damit Iris eilen fann, um die Winde aufzurufen, wo fie feftlich 
Thmaufen in des faufenden Zephyros Wohnung — und damit wir 
das heitere Bild gewinnen, wie die Winde aufipringen, jeder -fie neben 
ſich fegen will, fie aber fich entſchuldigt. Das ift eine Acht helleniſche 

eure. frifhe Schöpfung, die uns viel wohler thut, ald jene von der Hiftorie 
‚Döner ſo oft umgebildeten Figuren, wie Athene, Apollon, Ares x, 
Figuren,. die uns fchließlih nah ihrer ägyptifchen Heimath zurüd- 
führen. Die Naturweſen dagegen, Iris als Göttin des Negenbogeng, 
die Winde, Flußgötter, Nymphen ı. find aſiatiſcher Herkunft, find 
Mefte eines uralten, die ganze Natur mit Göttern belebenden Syſtems, 
das in ganz Aften zu Grunde lag, jpäter durch den ägyptiſchen Ein- 
fluß theilweis erbrüdt, in der neuzoroaſtriſchen Lehre aber wieder her- 
geftellt wurbe. Den helleniſchen Himmelsgott Zeus, ver ald Natur: 
gott aftatifchen Urfprung verräth, wenn er auch in Griechenland, wie 
bereit8 bemerft, die Schickſale und die Familie des ägyptiſchen Oſiris 
an fi genommen, wir haben ihn erfannt in dem gleichfalld Blitze 
ſchleudernden Bel von Babel, dem der Planet Jupiter heilig if. 
Wie in Griechenland mit dem fterblihen Ofiris, fo hat verfelbe 
bligfchleudernde Himmelsgott fih in Babel mit dem fterblihen Stabt- 
gründer Belus in Eine Figur verbunden. Den hellenifchen Götter: 
berg Olympos erfennen wir wieder in dem inneraftatifchen Götterberg 
Albordſch. Alſo aus fo verfhievenen Elementen, großen fosmischen 
Begriffen und fagengefchichtlichen Figuren aus Aegypten, und poetiſch 
reinen Naturweſen aus Afıen tft die homerifche Götterhalle vereinigt. 
Eins find fie geworden durch die gemeinfame Vermenſchlichung, eine 
Vermenſchlichung, zu welder ver Anlaß zunächſt in der einen Hälfte 
der ägyptiſchen Figuren, in dem wirflich urfprünglid menſchlichen und 
fterblihen fagengefchichtlihen Haus des Oſiris liegt. Um Alles in 
Reih und Glied au bannen, hat es ein homerifches Genie gebraudht. 
Der Hügel ift vorläufig aufgefhüttet, darin des Patroklos Gebein 
in goldener Urne ruht. Achilleus ſetzt nun Kampfpreife aus, fchöns 
„arte gegürtete Weiber, Pferde, Dreifüge ıc. Der Dichter hat bei biefen 
Leichenſpielen Gelegenheit, all feine Helven, die wir faft vergeflen haben, 
wieder vorzuführen. Natürlich find ihre Wunden jept geheilt. Am 
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Bedeutfamften ift, wie immer, dag Wagenrennen. Der junge An- 
tilochos erhält väterlihe Mahnungen dazu von Neftor, damit wir 
ben Neftor, wozu bisher Feine Gelegenheit war, doch aud) in väter 
liher Beziehung zu feinem Eohne fehen. Diomedes, wührenn bes 
Rennens, verliert feine Geißel, fieht fi überholt — da entftürzen ihm 
Thränen. Mit Athene’s Hülfe gewinnt er dennoch den Vorrang. 
Antilochos kommt dem ängftlihen Menelaos durch jugendlich Fedes 
Vorüberjagen in engem Hohlweg zuvor. Darüber Zank vor Achilleus 
und liebenswuͤrdiges Nachgeben von Antilochos' Seite, der offenbar 
beſtimmt iſt, des Patroklos Stelle künftig bei Achill einzunehmen. Zum 
häßlichen Sauftfampf, wo man fih die Zähne zerfchlägt, müſſen 
zwei Krieger unebleren Namens vortreten. Odyſſeus und Aias 
Telamon ringen — alfo bereits alle dieſe plaftiichen Uebungen, 
wie fie jpäter im Dienft der plaftifch ausgeprägten bomerifchen Götter 
bei den großen Feſtſpielen ver Ration fich heiligen folten. Als vie 
Wagen der Wettfahrt von fern wiederfamen, ließ Homer im größten 
Ernft wetten: Wellen find die vorverften Role? Aias Ouleus fuhr 
dem alten Idomeneus über 8 Maul, dafür ftürzt er jegt im Wett⸗ 
lauf, wo des Odyſſeus Hauch bereits in feinem Naden war, in den 
Rinderkoth, und Odyſſeus hat den filbernen, ſidoniſchen Miſchkrug. 
Richt aufgenommen in die |päteren olympifchen Spiele wurbe ber 
Kampf mit ſcharfen Waffen, worin Aias Telamon und Diomed 
fih begegnen und ſich faft verlegt hätten. Ebenfowenig der Bogen- 
ſchuß nad der flatternden Taube an hoher Stange, wobei Teufrog 
das Band, Meriones die befreite Taube durchſchießt. So reiche 
Preiſe ſetzt Achill, als molle er jetzt ſchon, im Bewußtſein des nahen 
Todes, ſein Erbe vertheilen. 

Aber ſo konnte die Ilias nicht ſchließen. Wenn wir die furcht⸗ 
baren Alpenſchlünde ver legten Theile erſchüttert durchwandert haben, 
dann verlangen wir Licht und friedliche Vorhügel jenſeits. Achills "ottweniz 
Charakter iſt noch nicht fertig, er muß auch nach einer anderen Seite "Estate. 
abdachen — Heftor darf nicht vor den Hunden bleiben. Diefes Schickſal, 
gegen das er im Sterben fi noch flehend verwahren wollte, ift um 
jo fchredlicher nach den genannten Vorftellungen von der Nothwendig- 
feit eines Grabes für die ewige Seelenruh. Die Kritiker haben auch 
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an diefem Stück Anftoß genommen. Das wachſende Gefühl für Sitt- 
lichfeit, heißt es, verlangte in fpäterer Zeit einen ſolchen Abſchluß. 
Was hilft aber alles Sittlichfeitsgefühl, wenn fein Homer da ift? 
Man hat unermeglihen Unfug getrieben mit dem was man Volks⸗ 
geift nennt. Diefer Volfögeift in belebter Zeit iſt nothwendig als ber 
Boden, aus dem ein zufällig eintretenbed Genie etmas machen fann. 
Wenn dieſes Genie aber ausbleibt, dann hilft aller Volksgeiſt nichts. 
Die „Zeiten" dichten nicht. Die Volkspoeſie, dieſer vermeintliche 
Urquell aller Dichtung, ift nichts als eime forrupte, durch Auslaffung 
und Mißverſtändniß theilweis zum Unfinn gewordene Kunftpoefie. 
Die jetzigen Volksbücher find alte Rittergedichte, fowie die Volkst racht 
die abgelegte Tracht der Städter aus früheren Jahrhunderten if. 
Homer wäre verfürzt und verftümmelt worden, wenn feine Fügung 
nicht fo folid und wiberftanpsfähig, nicht aber erweitert, und am wenig: 
ften um jo großartige Scenen wie im legten Bud der Ilias. 

Patroklos ift begraben und Alles zur Ruh, nur Achilleus nidt: 

Bald nun legt’ auf die Seiten er ſich, und bald auf den Rüden, 

Bald auf daB Antlig Hin; dann plöglich empor ſich erheben 


Schweift' er am Ufer des Meer's voll Bangigteit. Jetzo erſchien ihm 
Eos in röthlihem Glanz — 


So iſt es wohl dem Homer ſelber gegangen, als er mit ſeiner 
großen Dichtung rang. Wen es aber tröſtet, zu ſehen, daß der Un⸗ 
* was. , verftand im Alterthum nicht geringer war als bei ung, der mag Plato's 
"aten. Polemik lefen, wenn er jene, vom Dichter fo tief gefühlte Schmerz⸗ 
äußerung höchſt „unpbilofophifch“ findet. Achilleus, wie er ven Apollon 
erfannt bat, der ihn bei der Verfolgung vom Thor Trojad binweg- 
gelodt, ruft bei Homer: Ich rädte mich gern, wenn ich die Kraft 
nur hätte! „So frech gegen einen Gott" Und, daß Achilleus dem 
todten Patroklos gar noch fein eigened Haupthaar ſoll mitgegeben 
haben, ift vollends etwas Ungeſcheidtes! Kurz, es giebt nicht leicht ein 
Ziteraturgebiet des Alterthums oder der Neuzeit, worin der Menfchheit 
ganzer Jammer und dermaßen anfaßt, als in der homerifchen Kritik. 
Der große Todte würde fih im Grab umprehen. 
Wir eilen zum Schluß. Ködig Priamos, von Iris aufgefor⸗ 
dert, reißt ſich los in der Stadt, und kommt um Achilleus' Knie zu 
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umfaſſen und mit foftbaren Gaben Hektor's Leiche zu löfen. Auf ver 
nädtlihen Fahrt in’d Lager hat Gott Hermes, der an der Kurth 
des Sfamander ihm ſcheinbar zufällig begegnet, ihm Geleit gegeben. 
Achilleus, von Priamos an feinen eigenen Vater Peleus gemahnt, 
weint mit ihm. Und doch, wie ift dem Achilleus felber bang, wie fucht 
er Alles zu entfernen, was feinen Zom reizen könnte zur Frevelthat! 
Ein jo furdtbarer Abgrund von Leidenschaft ift dieſe Achilleusbruſt. 

Hektor's Leib, gewaſchen und gefalbt, giebt er wohlumhülft auf 
bed Baterd Wagen. Apollon hatte jene Entftellung verhütet, wie ee 
jehr nothwendig ift, denn es ift bereitö ber zwölfte Abend feit feinem 
Tod. Achilleus heißt den Alten ruhen und ſich färfen: Auch Niobe 
gedachte der Nahrung, die doch das größte Leid erfuhr — 

Jetzo dort in den Feljen, auf felten betretener Berghöh' 

Sipylon’d, wo man erzäßlt, daß göttliche Nymphen gelagert 

Ausruh’n, warn fie im Tanz Acheloi®’ Ufer umhüpfet: 

Dort, ob zwar ein Geſtein, fühlt jene das Leib von den Göttern. 
Unſer Fleinafiatifcher Streifgang hat auf dem Weg von Magnefia 
nah Sardes und an jener Felswand vorbeigeführt, wo das Steinbild, 
beffen Homer gebenft, heute noch in feiner Nifche fit und weint. 

Wie viele Tage denfft du ihn zu beftatten, daß ich dem Angriff. 
wehre? hat Adilleus gefragt. Am zwölften Ffämpfen wir wieder, 
wenn es fein muß! 

Götter und Menſchen jchlafen, Priamos in ber Vorhalle von 
Achill's aus Balken gezimmerter Lagerhütte — da fommt Hermes 
wieder: Wenn's Agamemnon wüßte, und die Adaier es wüßten! 
Eilends entfliehen fie nun mit dem Wagen nad der Furth des Ska⸗ 
mander hin. Natürlih, dem übrigen Volf, mit dem Homer bereits 
u Ende if, darf Priamos unter feiner Bedingung begegnen und lang- 
weilige Abſchiedsworte von Achill will der Dichter und gleichfalls |paren. 
Am Thor der Stadt fommt das ganze Volf entgegen — es ift Morgen 
geworben. Die Ilias fchließt mit Andeutung des Trauergefangs, den 
ein Sänger anhebt, und dem die Weiber nachfeufzen und mit den be 
jondern Klagen der Andromache, Hekabe, Helena am Todten⸗ 
lager im Palaft — Alles harafteriftiich bis in die lehte Zeile. Helena 
klagt um Heftor, von dem fie nie ein böfes Wort gehört habe, wie 
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von andern Brüdern des Paris und von Hefabe ſelbſt. Alfo zu aller 
letzt bekommt Hefabe noch einen Hieb. 

Wenn wir eine Dampfmaſchine im Gang ſehen, und uns freum 
über deren Kraft, und es fommt Einer und verfidert: Ia, der Cylinder 
ift aber nicht von Stahl, fondern von Pappe, — dann Tagen wr: 
Nein, denn dann würbe die Maſchine nicht gehen. Wir hoffen, daß 
nach unferer Darftellung man bie bomerifhe Mafchinerie hinreichend 


3234331im Bang fleht, um eine muͤſſige „Kritif*, falls fie je wieber fid her 


die unse 


Reiſeplau. 


vorwagt, deßgleichen abzuweiſen. Es iſt wahrhaftig an der Zeit, daß 
man den felbſtgeſchaffenen papierenen Boden endlich aufgebe, ohne alles 
Mitleid mit dem bereits aufgewenbeten Fleiß, und einen Blid des 
Menſchenverſtands in's Menfchenleben gewinne. 

Das Feld von Troja ift ftill geworben. Die öfters und noch m 
römifcher Kaiferzeit erneute Stadt wollte niemals mehr gebeihen. Ihre 
legten Säulen find hinweggefchleppt und ragen ald Grabfteine aus den 
türfiichen Begräbnißplägen ver Nachbarſchaft. Drunten im Dardanellen 
ſchloß, wo die großen Kanonen liegen, zittert die Beſatzung am Fieber 
und ſeufzt nad ihrem rüdftändigen Suld. Im fonnverbrannten Stoppel: 
feld können wir anfehren unter dem Schattendadh, wo in der Mittag 
hige die Schafheerve fi zufammenbrängt, und fönnen und von bem 
Hirten aus ledernem Schlauch einen erquidlihen Trunk Didmild 
reihen laffen. Homer wird es ebenfo gemacht haben. 


9, Bon Troja über Lesbos, Chios, Delos x 
nad) Korinth. 


Wir haben die Ilias zu erfchöpfen gefucht nach dem ganıen 
inneren Getrieb ihres Plans, um den lebendigen Dichter zu erkennen 
— und nad allen Kulturelementen, die fie birgt, um feine Zeit zu 
verftehen. Aber das Gemälde viefer Zeit fann uns erft vollftändig 
werden, wenn wir in gleicher Weile auch die Odyſſee erfchöpfen — 





275 


natürlich gleichfalls auf ihrem eigenen Boden, auf der Infel Ithaka. 
Torthin wenden wir und, aber nicht im Vogelſchwung eines homerifchen 
Gottes, Tondern langfam von Injel zu Infel durch das ägäifche Meer, 
und von Thal zu Thal buch die Morea. Wir. folgen vabei den 
Spuren der altgriechifchen Xyrif, dem einzigen Kulturelement, auf deſſen 
Spuren fih eine zufammenhängende Reife machen läßt. Diefe Lyrik 
mit ihren wenigen erhaltenen Klängen wird ung, wie mit einzelnen 
Sonmenbliden, die dunflen Jahrhunderte, die unmittelbar auf Homer 
folgen, aufbellen, und uns ahnen laffen, wie hell und warm und reich. 
entwidelt einft das Ganze war. Homerifche Erinnerungen gehen unter: 
wegs und niemald aus; wir betreten die Orte, auf welche die Odyſſee 
und zurüchveifen wird, und wenn wir ſchließlich auf Ithaka anlangen, 
werden wir nur um fo lieber bei jenem größten Geift wieder ausruhen, 
nachdem wir eine Weile in den Wellen gefchaufelt, vie jenes ftolge Schiff 
zunächſt hinter ſich läßt. 

Wir gehn aus dem Feld vor Ilium in der breiten Thalebene stamamer- 
des Sfamander weit hinauf, und durch den Sfamander felbft, um vie 
Höhe von Bunarbaſchi zu erfteigen, jenen Ort, ven man fäljchlicher- 
weife fo lang für Troja genommen bat. Auf der Höhe giebt es 
iyklopiſche Mauerrefte und Heroengräber. Wahrſcheinlich bedeuten fie 
vie Stelle von Thymbra, einer Stadt, die in der Ilias genamt ift: 
„Lofier ruh'n gen Thymbra hinauf“. Der alte Ortsboden erhebt ſich 
fo teil über das linfe Sfamanderufer, daß wir nur oben hinüber in 
das von nun an enge Thal wieder hinabſteigen können. Hier ift e8 er⸗ 
füſchend fchön im üppigen Laubwald und hellgrünen Fichtenwalb, 
während tief unten der Skamander raufht. Da venfen wir an den 
Ihönen weihen Hymnus an Aphrodite, der zwar nicht nothwendig +aneritser 
von Homer felbft, aber doch reichlich mit feinem Geiſt getränkt if. " 
Kimlih Aphrodite, welche alle Göttinnen bis auf Wenige beflegt hat 
und ven Zeus feiner Gattin Hera fo oft vergeffen machte, ihr felber 
wirft Zeus Sehnſucht nach einem Sterblichen in die Seele, damit fie 
fünftig im Kreis der Götter nicht mehr lächelnd umherblide und ſich 
tühme, wie fie Götter mit fterblihen Frauen und Göttinnen mit 
Männern vermählt habe. Es ift Anchiſes, den fie erblidt: 
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Der in den ragenben Bergen des quellengefegneten Ida 
Derzeit Rinder geweibet, an Wuchs gottähnlich er jelber. 


Aphrodite zeigt fi ihm ſcheidend als Göttin und verheißt ihm 
einen Sohn Aineiad. Ihn werden die Rymphen erziehen, bie 
dieſes Gebirg bewohnen, Baumnymphen, die weder zu den Sterblicen, 
noch zu den Unſterblichen gehören. Zugleich mit ihnen entiprießt ein 
Baum: 


Doch wann ihnen des Todes Geſchick dann endlich gekommen, 
Welten die herrlichen Bäume zuerft, abfterbenn im Boden. 

Rings dann borret die Rind‘ und herab nun fallen die Aeſte, 
Und c8 verläßt mit denſelben der Böttinnen Seele das Tagslicht. 


Alfo wieber eine helleniſch-aſiatiſche Vorftellung, die bem 
innigen Naturleben jenes urzoroaftrifchen Anſchauungskreiſes entftammt. 
Aber auch die Vermählung von Göttern und Menſchen fommt nur 
von dort. Es heißt in der hebräifchen Urgefchichte, daß die Söhne 
Gottes zu den Töchtern der Menjchen nieberitiegen, und barum 
gab es damald Gewaltige auf der Erbe. Die hebräifche Ueber 


lieferung ſtammt aus berjelben inneraftatiihen Quelle, wie bie bel 


Aflo®. 


lenifche aud). Die griechiſchen Heroen find Götterföhne wie jene Ge: 
waltigen in der Bibel. | 

Am zweiten Tag reiten wir ſüdwärts heraus aus einem hohen 
Gebirgswald, und haben jenjeits eines tiefen Flußthals die Afcopolis 
von Aſſos vor und, hoch über dem Meer, aber nicht fo hoch wie wir, 
denn wir fchauen varüber weg auf die ganze große Inſel Lesbos, 
bie mit ihren blauen Gebirgen in dem tiefblauen Meer ruht. Um ihr 
näher zu fommen, müfjen wir diefen Felſenberg von Aſſos erſt erflimmen, 
hinauf durch das türfifhe Dorf Behramfoi, das auf feiner Landſeite 
hängt, bis unter die wunderlich fteilen Felſen ver alten Afropolis 
von Aſſos. Dort, wo jest die Mofchee des Ortes fteht, ſtand einft 
jener uralt doriſche Tempel, veffen noch umbherliegende Trümmer: 
ſtücke uns ausgereicht haben, das ältefte Gerüft des fogenannten doriſchen 
Stil wieder aufzurihten. Die Stadt Aſſos felbft, wegen ihrer hals⸗ 
brecherifchen Lage ſchon im Altertum verrufen‘”), hieng oder hängt 
auf der Seejeite dieſes fteilen Vorgebirgs hinab, Wir mußten und 
ſchon mehrmals auch auf dieſe file, tote, im ihren Trümmern wohl 
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erhaltene Stadt berufen, theild wegen ihrer Earfophagftraße, 
bie um den Berg herum auf das Hauptthor zuführt, theild wegen 
dieſes Thores jelbft, das im Spitzbogenſchnitt fih durch die mag: 
rechten Quaderlagen öffnet. Es fteht zwifchen zwei Thürmen in ber 
prächtigen Quaderwand der Stadtmauer. ‚Innerhalb folgt auf ver- 
ſchiedenen Terrafien der Trümmerfturz der Tempel und KHäufer, von 
weich’ leteren die Thürpfoften noch ftehen, und ein Theater auf dem 
äußerften Rand ves Abgrunds. Für jept denken wir uns hinab an 
ven Fuß des Vorgebirgs, in den Schatten der Feldmafle, wo ber 
Wogenichlag des Golf einen ſchmalen Felfenrand übrig läßt, und 
hauen hinüber nah ven heilen Küften und blauduftigen Gebirgen von 
Lesbos. Diefes Infelland ift ung lieb und werth als Heimath alt 
griechifcher Lyrik. Es find, wie gejagt, wenige Brucftüde, vie aus 
einer großen Bergefienheit ragen, wie dieſe Infeln felbft aus ihrer 
blauen Meerestiefe. Aber es ift genug, um darüber hin eine Brücke 
zu Ichlagen aus der literarifch bereits reich entwidelten Zeit Homer’s 
in jene hiftorifch helleren Tage, die man bisher wegen ber größeren 
Schicht ihrer erhaltenen Papiere allein für literaturfähig hielt. 

Ein Segelboot trägt uns hinüber gen Molivo auf der Norofüfte 
der Infel. Die heutige Stadt liegt fteil und had über dem Boden 
ver alten Methymna, wo wir landen. Metbymna iſt Arıon’ ——— 
Heimath, jenes glücklichen Sängers, den der Delphin aus dem Meer —* 
trug. Jetzt find die Delphine nicht mehr fo, und kann es eher vor⸗ 
fommen, daß ein paar tölpelhaft fich verfolgende Delphine einen Fiſcher⸗ 
fahn umrennen und ver Mann ertrinft. Die Sage von Arion haftet 
an einem Erzbild, das er dort, wo er an’ Yand kam, auf Kap 
Tänaron, der Außerften Süpfpige Yafoniens, in das Heiligthum 
Poſeidon's ftiftete). Es ftellte ihn felber auf einem Delphin reitend 
dar — höchſt wahrfcheinlich eine poetifche Lmfchreibung feiner Rettung 
aus großer Seegefahr. Der dichteriſchen und orcheſtriſchen Thätigfeit 
dieſes Lesbiers Arion werden wir ung fünftig an dem Play feiner Wirk⸗ 
amfeit, zu Korinth zu erinnern haben. 

Wir reiten am Morgen auf herrlihem Maulthier, wie ſie Lesbos 
eigen find, durch die Dlivenwälner aufwärts, um die ſüdlichen Buchten 
ju erreichen. Noch weiter hinauf fommt Fichtengebirg, und wenn wir 
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mit Elfenbein 
Und Gold geſchmückt tragend des Schwertes Briff. 
Afaus felber gerieth auf den Irrpfaden feiner Verbannung auch nach 
Aegypten, dorthin, wo von Lesbos aus auch ein geregelter Verkehr 
ſtatt fand. Wiſſen wir doch, daß der Bruder Sappho's als Weinreiſen⸗ 
ver ſich eben dort aufhielt, und reich genug war, bie berühmtefte Hetäre quyıene. 
tes Landes an ſich zu kaufen‘). 

Wir fommen am zweiten Tag hinab nah Mitylene, Sappho’s 
und Alfaios’ Stadt. Sie liegt auf der Oftfeite, Aften gegenüber, ein 
meift hölzerner, ſchmutziger Ort mit zwei Häfen, zwiſchen denen ein 
Borgebirg mit dem türkiſchen Kaftell hinaustritt. Theilnahme für das 
heutige Volk erwedt feine treue Sorge für den Unterricht, eine der beften 
Eigenfchaften griechiſcher Nation. Draußen fteht ein hübſches, neues 
Gymnafium mit deutſcher Bibliothef, wo vie hiefigen Lehrer ihre 
alteinheimifchen Dichter mit Hülfe deutſcher Weberfegung verftehen 
lernen. 

Noch weiter draußen im fommerlihen Olivenwalp, aus dem einzelne 
Villen auf ihurmartigem Unterbau, der alten Seeräuber wegen, hervor: 
tagen, können wir ruhig mit Erinnerungen aud Sappho's Dichnumg 
ſpielen: 


Sappho. 


Aber rings durchſäuſelt die Quittenzweige 
Kühlung, und beim Beben der Blätter fließet 
Schlummer hernieder. 


Oper ein Nachtbild: 

Bor Selene's lieblihem Blick entweichen 

Ale Stern’ und bergen ihr helles Antlig, 

Wann fie voll im Heiterften Licht baherftrahlt 

Ueber den Erdkreis. 
Die feelenvolle Ruhe, die gehaltene Leidenſchaft der Sappho iſt ganz 
einzig im Alterthum. Wir fehen der Seele bis auf den Grund, und 
wie ſie's athmet, hat auch der Gedanke feine reinften Linien. So 
lenchten die Figuren des Tempelfriefes vom Parthenon, eben jo rein 
und verflärt und gehaucht, auf jenen Blöden, die nod auf der Burg 
m Athen liegen. Hätten wir nur mehr von folden Strophen! Aber 
die Fragmente find nur von Grammatikern erhalten, bie dieſes oder 
jenes Versmaaß erpliciren, und einen Vers der Sappho dazu nahmen. 
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an heißem Tag durch viefes und hinüberfchlagen, was follte uns da 

“tue. eher vorſchweben, als die Weine, welche einft Alkaios, dieſer lesbiſche 

Dichter, der ältefte Sänger des Weins, geprielen hat? Sie waren doch 

gewiß inlaͤndiſch Gewaͤchs. Alkaͤus aber tranf Wein zu jeder Tagszeit, 

in jeder Jahrszeit und in jeder Seelenfiimmung Im Winter, wenn 

Zeus Regen ſendet, Kälte vom Himmel weht und die Gluth des 

Heerdes gejucht wird, tranf er, natürlich weil's Falt war. ‘Dagegen 

im Sommer, wenn der Sirius, der Stern der Gluth, in der Morgen 

früh aufgeht, negt Alfäus feine Seele mit Wein wegen der Hitze 
Wie aber, wenn des biumigen Frühlings Nähe verfpürt wird ? 


Mifchet fchleunig den Saft der boniggewürzeten Trauben! 


Ung felber wird weniger angenehm zu Muth, wenn wir foften, was 
die ledbifche Rebe heutzutag liefert. Der edelfte Harzgefhmad ſchüttelt 
und zurüd. So und nidt anderd war auch der Wein, den Alfäus 
trank. Der Fichtenzapfen am Thyrfosftab zeugt für ven Gefchmad 
auch der alten Sriehen. Sie haben die Neigung von Aegypten 
überfommen, wo man ben Harznieberjchlag heute noch in den alten 
Meintöpfen findet”). Niemand weiß einem vernünftigen Grund. Es 
ift offenbar nur die Gewohnheit an den Gejhmad, ven der Wein von 
geharzten Schläuden angenommen, was veranlaffen fonnte, den Wein 
jelber und unter jeder Bedingung mit Harz zu verfegen. 


Alkaͤus hatte nöthig, auch in hartem Leid Troft beim Pokal zu 
ſuchen. Im Anfang flebenten Jahrhunderts war Lesbos von Parter- 
fämpfen zerrifien, wie fie auf griechifchem Boden ſich fpäter von felbft 
verftehen, zu denen aber die phönifiihe Stadt Tyrus das erfte Bei 
fpiel für’8 Abendland gegeben bat. Alkaͤus mit feinen Brüdern gehörte 
zur geftürzten Sunferpartei, und tobte in feinen Liedern gegen bie 
Tyrannen, die von der Volkspartei erhoben wurden. Zu diejen zählte 
er auch den weifen Pittakus, dem das Volf vie Ordnung des Staats 
übertragen hatte, und überhäufte ihn mit Schmähworten, wie ber 
Sunferhbochmuth fie eingiebt, mußte fih aber durch Großmuth be 
Ihämen laſſen, als er gefangen in Pittafus’ Hände fiel. Bezeichnend 
für den Weltverfehr zu Alfäus’ Zeiten ift es, daß fein gleichfalls 
verbannter Bruder in Nebukadnezar's Dienfte trat, und zurüdfam 
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mit Elfenbein 
Und Gold geſchmüͤckt tragend des Schwertes Griff. 
Alkaͤus jelber gerieth auf den Irrpfaden feiner Verbannung aud nach 
Aegypten, dorthin, wo von Lesbos aus auch ein geregelter Verkehr 
ftatt fand. Wiffen wir bo, daß der Bruder Sappho’s als Weinreifen- 
ver fi) eben dort aufhielt, und reich genug war, die berühmtefte Hetäre geipiene. 
des Landes an fih zu Ffaufen‘*®). 

Wir fommen am zweiten Tag hinab nah Mitylene, Sappho’s 
und Alfaios’ Stadt. Sie liegt auf ver Oftfeite, Aften gegenüber, ein 
meift hölgerner, ſchmutziger Ort mit zwei Häfen, zwiſchen denen ein 
Borgebirg mit dem türkifchen Kaftell hinaustritt. Theilnahme für das 
heutige Volk erwedt feine treue Sorge für den Unterricht, eine der beften 
Eigenfhaften griehifcher Ration. Draußen fteht ein hübjches, neues 
Gymmafium mit deutſcher Bibliothef, wo die hieſigen Xehrer ihre 
alteinheimifchen Dichter mit Hülfe deutſcher Weberfegung verftehen 
lernen. 

Noch weiter draußen im fommerlichen Olivenwald, aus dem einzelne 
Villen auf thurmartigem Unterbau, der alten Seeräuber wegen, hervor⸗ ° 
tagen, fönnen wir ruhig mit Erinnerungen aus Sappho's Dichtung 
ſpielen: 


appho. 


Aber rings durchſäuſelt die Quittenzweige 
Kühlung, und beim Beben der Blätter fließet 
Schlummer bernieber. 


Oder ein Nachtbild: 

Bor Selene's lieblihem Blick entweichen 

Alle Stern’ und bergen ihr helles Antlig, 

Wann fie voll tm heiterften Licht daherſtrahlt 

Ueber den Erdkreis. 

Die feelenvolle Ruhe, die gehaltene Leivenfchaft der Sappho ift ganz 
einzig im Alterthum. Wir fehen der Seele bid auf den Grund, und 
wie fie’s athmet, hat au ber Gedanke feine reinften Linien. So 
leuchten die Figuren des Tempelfriefes vom Parthenon, eben fo rein 
und verflärt und gehaucht, auf jenen Blöden, die noch auf der Burg 
m Athen liegen. Hätten wir nur mehr von folhen Strophen! Aber 
die Fragmente find nur von Grammatikern erhalten, bie dieſes oder 
jenes Versmaaß expliciren, und einen Vers der Sappho bazu nahmen. 
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Einer wußte den Wohllaut der Sprache an nichts befjer zu zerlegen, 
als an einer Ode Sappho's und hat fie ganz erhalten: 

Thronumftrahlte, ewige Göttin Kypris, 

Tochter Zeuß’, liſtkundige, did beſchwoͤr' ich, 

Beuge nicht mit quälender Angft und Sehnſucht, 

Hohe, dad Herz mir! ıc. 

Die Göttin fol fommen, fleht Sappho, wie ſte auch ſonſt mit ihrem 
Sperlingögefpann hernieverfam, und mit ihrem unfterblihen Angeficht 
(ächelnd fragte: Wen foll ih dir wieder fangen? Wer Fränft dich, o 
Sappho? 

Sole unverhehlt ausgeiprochene Liebesbedürfniſſe, ſowie die 
Freiheit der Anſchauungen in ihren Hochzeitliedern, haben nicht verfehlt, 
ſchon im Altertbum die böfe Zunge, zumal der athenifchen Komödien⸗ 
Tchreiber zu reizen. Malitiöfe Vorurtheile gegen fchriftftelleriihe Damen 
fanden aud damals fchon ſtatt. In den athenifchen Komödien ftürzt 
fih Sappho aus unglüdliher Liebe vom leukadiſchen Fels. Der leu⸗ 

—* kadiſche Fels in Weſtgriechenland, Ithaka gegenüber, ein weißer, liber- 
ben haͤngender Fels, auf deſſen Platte einſt ein Apollontempel ſtand, hatte 
bie Eigenſchaft, von der Liebe zu heilen, und beſonders Unglückliche 
haben den Sprung mehrmals mit Erfolg gethan. Man mußte eben 
Ihwimmen fünnen. Im andern Fall war der Sprung ein Selbftmorb. 
Das ein leivenichaftlihes Weib wie Sappho, deren Aufenthalt aud 

in weftlihen Ländern, z. B. Sicilien, verbürgt ift, nach einem Uippigen 
Leben, wie das ihre, dazu fommen fann, dürfte kaum zu bezweifeln fein, 
zumal, da das ganze Alterthum gar nicht anders weiß. Nur die beutfce 
Philologie hat fih ihrer angenommen und die Sappho von einem herr 
ſchenden Vorurtheil befreit"). Es wird gleichwohl nicht gelingen, Sappho 

und die ganze Inſel Lesbos mit ihren anerkannt ausgelaffenen Sitten nad 
unjerem Zollftab zu regeln. Sappho hat eine Ausnahmeäftellung einge 
nommen, wie ed auch heutzutag, 3. DB. der oder jener großen Schau 
jpielerin geftattet ift; wo vor dem Glanz des Talents andere Anſprüche 
verblaffen müflen. Sie gehörte zu den Vornehmen, wie Alkäus aud). 
Daß mit dem Junkerhochmuth weiblicherfeits in denſelben Kreifen fid 

die Ausgelaffenheit verbinde, iſt gar nicht unerhört. Vielleicht hat auf 
Lesbos Beides zugleich ein Ende nehmen müſſen. Anmuthig aber war 
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ed gewiß zuvor in jenem Kreis der Sappho und ihrer gleichgefinnten 
Gefpielinnen. Sie fagt felbft: 


Ich liebe der Pracht heiter'n Genuß und mit dem Glanz vermaͤhlte 
Des Lebensgefühls ſonnige Luſt immer in mir das Schöne. 


Wenn wir aber, wie unſere Pflicht iſt, für ein dermaßen entwickeltes 
Leben nach Vergleichungspunkten im Ausland uns umſehen, ſo finden 
wir fie naturgemäß in dem glänzenden Inbifchen Reich des benach⸗ 
barten Afiend. Dort hatten die Frauen noch üppigere Freiheit, und 
von dort hat Sappho ihr Muftkinftrument Pektis oder Barbitog, eupiice Muft 
jenes „gegenftimmige" Saitenfpiel vom Lydergaſtmahl, wie es Pinvar 
nennt, d. h. eine Harfe von zwei Oftaven. Es verfteht fi wohl von 
ſelbſt, daß die Lyder feine Mufif haben Fonnten, ohne auch Poeſie zu 
haben. Nur willen wir nichts mehr davon und können nicht ent- 
ſcheiden, wie fern die einzelnen Formen lyriſcher Dichtung von dort 
entlehnt find. 


Obgleih Sappho ein Weib war, jagt Ariftoteles mit. ächt attifcher 
Anihauung, empfieng fie doch große Ehren. Die Stadt Mitylene 
ihlug in ver Folge ihr und des Alfaus Bild auf ihre Münzen. Und 
wenn wir in einem der bortigen Kaffeehäufer unfere bereits gefammelten 
Münzen bervorholen, um Aufmerffamfeit zu erregen, nämlih damit 
die Umftehenven ihre eigenen etwa gefundenen Münzen zum Berfauf 
eilends herbeibringen, jo findet ſich unter dieſen auch wohl ein Sappho⸗ 
kopf, wenn auch aus fchlechter Bronce und aus römiſcher Zeit. 

In der Nacht befteigen wir vor Mitylene, over, wie es jest heißt: 
Kaftro, einen Dampfer und liegen am Morgen vor Smyrna, im 
Hintergrund des tiefen Golfs. Wir find fchon früher hier angefehrt 
und verfügen und für dießmal nur nah der Karawanenbrüde, 
die wir damals auf dem Weg nad dem Innern bereits zurüdgelegt 
haben. Sie fpannt mit ihrem einzigen Bogen über den homerifchen 
Bad Meles und wird, zumal im Herbft, von endlofen Kameelzügen my. 
überfchritten. Die Bäume des Kaffeegartend davor greifen mit unge Heicemme. 
heiten Aeften faft hinüber zu dem dichtgedraͤngten ſchwarzen Cypreſſen⸗ 
wald eines türfifchen Begräbnißplapes, der das andere Ufer jäumt. 

Das Waſſer ift trüb und geſpannt, wegen ver Mühle unterhalb; weiter 
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hinauf aber Mar. Hier ift Homer’s Heimath, des Melesger 
borenen. Der Bad ift der rechte, denn der Meles floß nad Strabo. 
unter den Mauern ber erneuten und nicht der Alteften Smyrna. “Die 
ältefte Stadt, alfo zu Homer's Zeit, lag, wie wir gefehen haben, nicht 
hier, fondern auf den Höhen am hinterften Enve bes damals noch 
weiter bereingreifenden Golf. Aber hier am Meles war es, wo der Sage 
nad eine fremde Magd Krith&is dem Kind Homer das Licht gab. 
Er wuchs auf in der damals bereits jonifchen Stadt Smyrna. Glück⸗ 
liche Umftände müffen ihn früh in die Welt gebracht haben, fogar nad 
dem fernen, ihm fo genau befannten Ithaka. Bon diefen Fahrten 
hat er einen Schag von Anfchauungen mitgebradt, den auch eine 
fpätere Blindheit, wenn fie wirklich fo früh eintrat, als die Sage meint, 
nicht verbunfeln konnte. Er Spricht offenbar von fi felbfi, wenn er 
im Gleichniß jagt: 


Wie der Gedanke des Mann's umbherfliegt, der, da er vieles 
Land der Erde durchging, nachdenkt im ſpähenden Geifte: 
Dortbin möcht’ ich und dort —! 


Die eigene Heimathlofigfeit mag zu dem Mangel an Patriotismus 
beigetragen haben, den er für Die jonifchen Städte zeigt. Sieben Städte 
fonnten fpäter um ihn ftreiten, weil fie ihm alle gleich gleichgültig waren. 
Er muß ohnebieß in feiner Dichtung ſich in eine Zeit zurüdverfegen, 
wo fie noch nicht exiſtirten. Ihre Gefchichte ift zu jung, um ihn am 
zuziehen, wenn aud an ernfterem Waffengeräufch Fein Mangel war. 
Wenigftens ſcheinen Gleichniffe darauf zu deuten, wo das Weib fih 
auf den erfählagenen Gemahl wirft: 
Jene von hinten 


Schlagen wild mit den Lanzen den Rücken rundum und die Schultern, 
Führen ſie dann als Sklavin — 


Aber die benachbarten aſiatiſchen Völker, Lyder, Phryger, Lykier, haben 
Homer's ganze Theilnahme. Der Boden, den die joniſchen Kolomiften 
betreten hatten, ift fein junger Kulturboven. Jene Todtenſtadt von 
At Smyrna, die wir dort hinten aufgefucht, mit ihren zum Theil groß 
artigen Hügelgräbern erinnert uns an die noch großartigere Todtenſtadt 
am gygäiſchen See bei Sardes. Sardes mochte die Reihe feiner 
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folofjalen Königshügel bereits begonnen haben, wenn aud Homer biefe 
Stabt, weil fie nachtrojaniſch ift, nicht nennen darf. Der fchöne 
gygäiſche See ift ihm wohlbefannt und an der öftlihen Bergmand bes 
Sipylus nennt er die in Stein verwandelte Niobe, vie auch als Stein 
noch Thränen vergießt. Am Weg von Sarves herwaͤrts nad Smyrna, 
in der Bergwand bei Nimphi, ift jene fchreitende aſſyriſche Nifchen- 
figur, in der wir zwar nicht mit Herodot einen Sefoftris, aber ven 
von ihm verworfenen Memnon erfannt haben. Diefe Figur muß 
gleichfalls vorhomerifch fein. Bedeutſam ift e8 jedenfalls, daß Homer 
auf jo frembartigem Boden ftand und die Berührung mit andersrebens 
ven Völkern und mit fremben Denfmalen und Sagen fo nah lag. Ob 
erin Smyrna bereitd das reihe Maaß von Ruhe, das für ven Ausbau 
einer Ilias nothwendig ift, gefunden habe, wiſſen wir nicht. Einen hiefigen 
lang gewohnten Aufenthalt verrathen unzweifelhaft feine Gleichnifje. Am 
Kayſtros fallen die langhalfigen Schwäne ein, und im Bergwald von 
Smyrna fampft man mit dem Raubwild. Diefes Raubwiln ift heute 
noch vorhanden, wenigftens in Geftalt des Pardels, dem man Nachts 
vom Baum herab auflauert, während unten eine Ziege angebunden ift. 
Einen bleibenden Wohnfis aber hat Homer ſowohl der Sage nad, ale 
nah inneren Zeugniffen feiner Dichtung, wie wir fehen werben, erft auf 
Ehios gewomen. 

Reben dem Riefen dürfen wir aud den Kobold nennen, neben 
Homer, dem die bildende Kunft die erhabenften Züge giebt, ven Fabel⸗ 
dichter Aeſop, ven fie mit verfrümmten Rüden darſtellt. Aeſop's acer. 
Dafein ift in der Sage ebenfo ſchwankend als das Leben Homer’s. 
Man nennt ihn gewöhnlich einen Phrygier, auch einen Aethiopen, 
dv. h. Imnerafiaten, läßt ihn bald als Gefandten des Eröfus nad 
Delphi gehen, und die Delphier durch eine Kabel gegen fih aufbringen, 
fo daß fie ihn tobtfchlugen, bald läßt man ihn als Sklaven des Jad⸗ 
mon, eines Mannes von Samos, nah Delphi kommen, dort unge: 
recht zum Tod verurtheilen und von ven Phaͤdriadiſchen Felſen flürzen. 
Es heißt, man habe eine golvene Schaale vom Tempelgut in feinem 
Gepäd gefunden. Aber nad zwei Menfchenaltern jahen die Delphier 
ihre Unrecht ein und ließen den Angehörigen Sühngeld bieten. Iabmon, 
ver Enfel von Aeſop's Eigenthümer, nahm es in Empfang. Jedenfalls 





Ghioß. 
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liegt dieſen Thatſachen eine PBerfönlichleit zu Grund, die durch Feine 
Kritif ſich verſchwindeln läßt *%). in Mann aus Kleinaften, ver in 
Delphi einen gewaltfamen Ton fand, hat fi durch Fabelweisheit einen 
folden Namen gemadht, daß man aud fpäter alle glücklichen Einfälle 
diefer Art ihm zufchrieb. Erfunden hat er die Gattung natürlich mict. 
Wenn fie in dem aderbauenden Phrygien wirklich beliebt geworben 
war, jo ift fie doc gleich der phrygifchen Attesflage und Elegie ur- 
Iprünglih fremb und ägyptifh *%). In ven überlieferten Fabeln 
find großentheild noch aͤgyptiſche Thiere, wie das Krofodil, oder ſolche, 
bie im Gefichtöfreis der Aegypter liegen, wie Strauße, Affen ꝛc. thätig. 
Deutlich ift oft die Umfegung aus Gefchöpfen des Nilthals in Thiere 
nordifhen Bodens, und der Charakter der Thiere in den Fabeln entfpricht 
noch ihrer Hieroglyphengeltung. Daher die wohlthätige Bedeutung ber 
Schlange, die Affenliebe, die Krähe als Bild des Alters, der Storch 
als Bild ver Pietät, ver Kranich ald Philofoph über den Wolfen. 
Zuweilen findet fi die Spur der Babel auch im Aegyptiſchen nod 
vor, wie die Sage von der Schopflerhe, die ihren Vater im eigenen 
Kopf begräbt. Schon die Agyptifhe Hochhaltung der Thiere mußte 
geneigt machen, ihnen eine Sorte Weisheit in den Mund zu legen. 
Aegyptifche Bilder find erhalten, wo der Ejel die Leier Tpielt, und eine 
Burg von Katzen vertheidigt, von Friegsgerüfteten Mäufen zu Wagen 
und zu Fuß angegriffen wird °°%), 

Nehmen wir an, unfer Dampfer greife wieder in die See, und 
die bunte Stadt Smyrna zwifchen ihren Eyprefjenwälvern am gelben 
Schloßberg ſchwinde hinter ung zufammen, während das graue Feld 
gebirg dahinter um jo größer wird. Aus dem tiefen Golf zwiſchen 
jeinen hohen Waldgebirgswaͤnden, ber auch vorwärts nah Weften 
durch blaue Höhen fih zum Binnenſee abjchließt, müſſen wir nor 
wärts wieder hinaus und ſuͤdwärts herum um den Hang des „ftürmifchen 
Mimas," wo wir allervings in’s Schwanfen gerathen, auf Chios zu. 
58 wird Nacht fein, wenn der Anker nieverraffelt. Wir fehen nichts 
als die Lichter und athmen dennoch den Orangenbuft, der uns vom 
Yand entgegenfommt. Und wenn wir Morgens aus dem Quaran—⸗ 
tainegebände treten, dann begrüßt uns die hohe, duftende Blüthenfrone 
ber ficilifchen Agave, dieſes amerikanischen Fremdlings, der bis hierher 
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vorgedrungen. Was wir noch weniger erwarten, find die Spuren ber 
furchtbaren Kataftrophe vom Anfang des griechifchen Befreiungsfriegs, 
als die Türken faft die ganze, wejentlih unſchuldige Bevölkerung ver 
Inſel ermordet oder weggejchleppt haben. Noch liegt die halbe Stadt 
im Schutt, ausgebrannt, mit dem Wappen der alten Herren über dem 
Portal der jchönen, ſoliden Quaberbauten. Draußen in ber wunder 
baren Kampagne, zwifchen ven riefenhaften Reben und Yeigenbäumen, 
tagen gleichfall8 die verbrannten Villen in roth umd weiß wechjelndem 
Quaderbau. Da ftehen noch die Cypreſſenalleen der Parks, aber durch⸗ 
wachſen oder angebaut, und die leeren Fontainen fchmeigen. Die 
Kiöfter zeigen noch ungeheure Haufen zerhauener Schädel oder gar auf 
dem Boden ihrer Kirchen die eingefochten Formen verbrannter Leiber. 
Ein ähnliches Schickſal hatte vor Alters im peloponnefifhen Krieg die 
von Athen abgefallene Stadt Mitylene zu erfahren gehabt. Das 
Urtheil bleibt ſich gleich, ob eine ein» ober vielköpfige Tyrannei, ein 
Sultan Mahmud over eine altathenifhe Demokratie es Tpricht. 

Wir haben indeß nichts eiliger zu thun, als norbdwärts hinaus⸗ 
zureiten längs des Geſtades nach der fogenannten Schule Homer's. fogpnannte 
Bor einer furchtbaren Schlucht des fteilen grauen Felsgebirges, um Pole. 
welches jene üppige Gartenfampagne fich herumlegt — vor einer 
Schlucht, die und an Kalypſo's Grotte erinnert, rebenumranft, mit 
der Quelle, die in die nahe Bucht rinnt, wenn .fte nicht ihres Foftbaren 
Waflers wegen in Fäſſer gefangen wird — vor diefem Felſenſpalt 
fteigt aus dem Weinberg ein großer Blod, ber um den Rand feiner 
Platte eingehauene Site zeigt, während aus der Mitte gleichfalls ein 
Thron oder Altar, zur Seite mit halberhobenen Löwenfiguren gefchmüdt, 
fih erhebt. Das ift jehr alt und die Löwen zeigen, wie über dem 
Burgtbor von Myfene, ven Folbenförmigen Schweif aus aflyrifcher 
Schule. „Divasfalopetra”, Fels des Lehrers, fagen die alten Weiber, 
die an der Quelle waſchen. Wenn audı 'nicht ein Kathever, fo war er 
doch wohl ein Heiligthum, ein Altar Homer's. Mir willen, daß die 
ſogenamten Homeriden auf Chios, den Homer ald Familienheros 
verehrten, und daß man feinem Heiligthum Opfergaben aus der Berne, 
. B. aus Argos ſandte ꝛ)y. Da Homer, mie bie Sage melbet, eine 
verheirathete Tochter auf Chios Hinterlieg, und dieſe Möglichfeit nicht 
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zu leugnen ift, fo dürften auch die Anfprüche jener Homeriden auf 
Blutsverwandtfhaft mit dem Meifter nicht abzumeifen fein. Wie es 
Iheint, hatten fie die Pflege feiner Dichtung, d. b. die Bewahrung ver 
Manuffripte und Ueberwachung des Vortrags zur Aufgabe ihres Ge 
ſchlechtsverbands gemadt. Homer fagt von fich felbft in jenem Hym⸗ 
nus, der, wenn es erlaubt wird, von ihm felber ift, er fei: 

Ein erblindeter Mann, der die felfige Chios bewohnet, 

Defien Geſang unerreicht noch herrſchen wirb in der Zukunft. 


Selfig ift Chios eben hier. Aber hier, wo die legten Gärten der 

Kampagne gegen die Feldwand drängen, wo die Nadtigall: 
Pandaros' Tochter, falben Gefieders, 

Holden Geſang anhebt bei des Frühlings junger Gricheinung, 

Unter’8 dichte Geſproß umlaubender Bäume fi) ſetzend, 
und hier, wo ein Wein wählt, wie jener, der den Kyklopen bemäl- 
tigt hat: | 

Süß umbauchten den Miſchkrug edle Berliche 

Böttliher Kraft — dann war dad Enthalten nimmer behaglich — 


hier jollte man meinen, wäre ver rechte Ruheplag für den Dichter ver 
Dpyffee geweſen. Ihre Blätter leuchten von dem Licht und ber Vege⸗ 
tationdswärme, die wir felber Bier einathmen. 

Beſuchenswerth find die hochgelegenen Dörfer im Innern, meiſt 
altertHümlich befeftigt, wo wir noch manch furchtbare Narbe im Gefiht 
der Lebenden finden und Schaubergefchichten erzählen hören. Es find 
die Maftirdörfer, mo bie eble Staude gepflegt wird, Die nur bier 
mit ihrem Harze lohnt. Wir kennen es als ven feinen aromatifhen 
Branntwein, der fi in bläulicher Wolfe in das Waſſerglas fenft, und 
es erquicklich und gefund macht. Hier find auch die ſchönen Frauen, 
mit einer Tracht, die an’d Altertum erinnert. Wenigftens hängt ein 
Stück Zeug vorn über, das auf beiden Schultern geheftet if. Grazös 
ift e8 nicht immer, aber auch im Alterthum wird der Künftler nöthig 
gehabt haben, fein Modell erft zurocht zu ſetzen und ven Faltenwurj zu 
ordnen. 

Vom Hafen vg Ehios, heute Scio, aus fehen wir die blauen 

Taatsıom Küften Aſiens und den Berg der Infel Samos, der von Sütm 
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binter die Ede des Feſtlands tritt. Wir find auf Samos bereits an- 
gekehrt, auf der Süpjfeite, wo jene einzige Säule des alten Heratempels 
ragt, und haben von biefem und anderen Wunderwerfen geſprochen. 
Wenn wir aber ben Inrifchen Spuren nachgehen, dann hätten wir dort 
des Anafreon zu gebenken, der bei Bolyfrates auf Samos lebte. 
Oftwärts von jener Tempelfäule, auf vemfelben fandigen Ufer haben 
wir die Trünmer von Polyfrates’ Burg und Stadt bereits Tennen ge⸗ 
lernt. Anafreon pflegte nicht jo unbequem zu fingen, wie jener led- 
biiche Alfaus, der jein fturmgepeitichtes Schiff erft auf feuchtem Strand, 
wie Horatius meint, befeftigen mußte. Er jchlug fih nicht wie Al- 
kaäus mit den Tyrannen herum, ſondern es gefiel ihm ganz wohl am 
Hof des glüdlihen Polyfrates. Aber gleichwohl jandte er dieſem feine 
Sildertalente zurüd, weil fie ihm feine Ruhe ftörten. Als Polykrates 
von einem perfiihen Satrapen auf's Feſtland gelodt und gefteuzigt 
war, ließ der Tyrann Hipparchos von Athen ven Anafreon auf einem 
Fuͤnfzigruderſchiff nah Athen abholen. Dort war Simonides fein 
Zeitgenofle, der in feiner ewig fehönen Grabichrift für Anafreon die 
Rebe aufforbert, Anafreon’d niedrigen Hügel ja recht innig zu une 
flehten und ven bluͤhenden Kranz über den Scheitel feines Mals zu 
breiten: | 

Daß bier des Bakchos Priefter, der taumelnde Führer der Reigen, 

Der von Liebe berauſcht nächtlich das Barbiton fchlug, 

Auch in dem Aldes noch an den faftigen Zweigen ten Purpur 

Strahlender Trauben erblidt über dem heiligen Haupt, 


Immer benebt von dem thauenden Naß, denn füßer als Weinmoft 
Wehten dem Teifchen Greis Lieber vom lieblichen Mund. 


Rah ſolchem Urtheil wären wir ſchwer in Verlegenheit um ent⸗ 
iprehende Proben aus ihm ſelbſt. Er ift zgerfungen und zerfegt und 
verblaßt. Der ächten Trummer find wenige, und bei einem Wein- und 
Liebesdichter muß man wühlen fönnen in reihem Vorrath. 


Anakreon war von Teos, defien Trümmerftätte mit Theater und 
geſtürztem Balchostempel wir früher ſchon genannt haben, auf: ver 
Südfeite der großen gebirgigen Halbinfel, welche Chios gegenüber 
heraustritt, und den Golf von Smyrna von dem Golf von Epheſus 
trennt. Aus Ephefus, wo wir gleichfalls ſchon daheim find, klingt ein 
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alter Dichtername herüber, von dem das Altertfum jo wenig ober 
one weniger wußte als von Homer. Es ift Kallinos, ver ältefte Tichter 


ber Elegie, und zwar ber friegerifchen Elegie. Ein erhaltenes Brud: 
ſtück lautet: 


Und euer legte8 Geſchoß werft, wenn das Leben entflieht! 

Denn preiswürbig ja ift’8 und ehret den Mann, daß er fechte 

Für fein Heimifches Land, Kinder und jugendlich Weib 

Gegen ven Feind; einft nahet das Ende fi, wann ed die Moira 
Ueber den Menfchen verhängt — grade denn ftürmet dahin 
Hochherſchwingend den Speer und ein muthiged Herz an dem Scilbe 
Feltangebrängt, wenn des Kampf’3 blutig Betlimmel fich hebt! zc. 


Epheſus war damals, d. h. noch im achten Jahrhundert, ım Kampf 
mit der äoliſchen Stadt Magnefia, die auf der andern Seite bei 
ſüdlichen Bergzugs in der Thalebene des Mäander lag. Die may 
nefifchen Reiter zogen, wie es heißt, jeder mit einem ſpeerwerfenden 
Sflaven und einem Jagdhund in's Feld. Den erften Angriff madten 
bie Hunde, den zweiten die Sklaven, den dritten bie Reiter ſelbſt. Wir 
jehen, wie ſchwierig die Verhaͤltniſſe dieſer griechiſchen Kolonien waren. 
Nicht nur befämpften fie fih in folder Weiſe felbft um ven karg ge 
meflenen Boden, nicht nur wuchs die Eiferſucht der afiatiſchen Nachbar 
ftaaten, fondern fie verfielen auch noch fammt dieſen dem Einbrug 
fremder Horben. Sardes wurde mehrmals durch die von den Skythen 
verdrängten Kimmerier, einen norbifhen Volksſtamm, eingenommen, 
und jenes Magnefia wurde zu Kallinos’ Lebzeiten im Anfang achten 
Jahrhunderts völlig von ihnen vernichtet. Aber folhe Gefahren haben 
bie griehifche Thatfraft niemals beirrt, und ift die Zeit ver Ruhe um 
des fchnell entwidelten Xurus immer verberblicher gewejen. Zu Kr 
lophon, einige Stunden nordwärts von Ephefus, an derſelben 
Strandebene des Kayftrusthals, wo nur wenige Spuren die alte Statt 
lage noch bezeichnen, gingen im fechften Iahrhundert allein taufen 
Bürger im foftbarften Purpurkleid, ſalbenduftendem, künftlich geflochtenen 
Haar ‚zur Marftverfammlung. Das haben fie bei den Lydern ge 

Pr lernt, meint Zenophanes, ein großer Sohn diefer Stadt, ver feinen 
Groll über dieß und anderes gleichfalls in ver fogenannten Elegie 
form ausſprach. Er grolt als Philofoph gegen vie herrſchende 
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homeriſche Anfhauung und ihre öttergebilde, weil fle ihm wohl 
ſchöne Formen, aber inhaltleer find. Sein Widerſpruch geht nicht aus 
ſchwachen, moralifhen Bedenken, wie bei Plato hervor, fondern aus 
ber durchdringendſten BVerftandesfchärfe. Er will feine Götter von Men- 
Ichenform, und fpricht den Sag aus, der furdtbar ift für jede Ne- 
ligion; „Wenn die Thiere Götter hätten, fo gäben fie ihren Göttern 
Thiergeftalt ; diefe Götter hätten aber jo wenig Eriftenz als die Euern, 
bie ihr nur in Menfchenform denken könnt.“ Zum Dienft dieſer 
plaftiihen, homerifchen Götter gehören die plafifhen Spiele ver 
Rennbahn und der Ringſchule. Zenophanes eifert auch gegen dieſe, 
und gegen die übertriebene Werthſchätzung eines olympifchen Siegers, 
dem man den Vorſitz bei heimischen Spielen einräumt, den man auf 
Staatskoſten erhält und ihm von Seite der Stadt no ein ewiges 
Ehrengut bewilligt : 
Wenig Genuß für den Staat kann ja entjprießen daraus, 


Bann wettfämpfend ein Bürger gefiegt an den Ufern von Piſa; 
Denn dieß füllet mit Gut nimmer die Speicher der Stadt — 


meint er jehr nationalöfonomish und ſchätzt vie eigene Weisheit höher 
ald die Kraft von Männern over Pferven. Es gelang ihm nicht, feiner 
homeriſch denkenden Zeit die eigene Weltanfhauung aufzuzwingen. 
Homer, den Du fo verachteft, fagte König Hieron von Syrafus, er 
nährt nach feinem Top noch jo viel Tauſende von Rhapſoden. Xenos 
phanes war felbft ein armer Rhapſode. Unftät und verbiffen mwechfelte 
er bis in ‚hohes Alter feinen Wohnplag und liefert den Beweis, wie 
auh im fehsten Jahrhundert vor Anfang unferer Zeitrehnung ein 
gewaltiger Geift aus Mangel an Geld und aus Sorge um's Noth- 
wenbigfte die Entwicklung nicht gewann, deren er würdig it). 

Aus demfelben Kolophon war Mimnermos, des Zenophaned 
Zeitgenoſſe, Elegiendichter der Liebe und der Ueppigfeit. 


Was iſt Leben und Luft, fobald Aphrodite und fern iſt? 


memt er, und die byzantiniſchen Mönche Haben darum nicht verfehlt, 
bei Zeiten feine Dichtungen zu verbrennen. 
Der Vortrag der Elegie wurde von der Flöte begleitet, Die 


Flöte und ihre Tonfäge hatten die Griechen von den Phrygiern. aamaik, 
Braun, Gefhihte ver Runk. II. Banp- 19 
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Der Phrygier Marfyas, derfelbe, ven Apollon beflegt und geſchun⸗ 
den, war Erfinder jener Trauerweifen der Flöte, womit bie Phrygier 
ven Ton des Attes beflagten. Attes ift aber ver phönififche Adonig, 
der ägyptiihe Dfiris, und die Klageweife um ven verfchwundenen 
Gott war nad Herodot diefelbe in Aegypten, Phönikien, auf Kypros 
und bei den Griechen, wo der Name Kinos dafür eintritt. Da auch 
die Flöte bereits den Aegpptern eigen ift, jo Tann bei ven Phrygern 
weder von Erfindung, noch von Lebertragung jener Melodie auf die 
Flöte die Neve fein. Daß aber die Nation mit Leidenſchaft das Flöten⸗ 
fpiel trieb, ift befannt genug. Auf einen Schüler jenes Marſyas, 
Namens Olympos, führen die Griechen ihre älteften Flötenſatzweiſen 
oder Npmen zurüd *). Gin Stüd dieſes Phrugierd Olympos hieß 
ber patmatifge Nomos, die Streitwagenweijfe, und ſoll fo auf: 
regend gewefen fein, daß noch Alerander beim Anhören nad) ven Waffen 
griff. Ein anderes Flötenftüd diefes Olympos, das jpäter noch reicher 
ausgebildet und von andern Inftrumenten begleitet wurde, verfolgte den 
Kampf und Sieg Apolfon’s über den Draden Pytho. Die Aläglichite 
MWeife war der Nomos Kradias, unter deſſen Klängen man in 
jonifchen Städten die zum Menfchenopfer beftimmten Perſonen durch 
‚die Stadt führte — Menfchenopfer, die nach phönififhem Vorbild bes 
kanntlich bis in jpäte Zeit bei ven Griechen in Uebung blieben. Mit 
biefer traurigen Melodie fol jener Elegiendichter Mimnermos feinen 
Vortrag befonders gern haben begleiten laflen. Wir fehen aus alle 
dem, baß die griehiihe Flötenmuſik fich felber von den Phrygiern 
ableitet, fowie Das ausgebildetere Saitenfpiel von ben Gaftmählen 
der Lydier ſtammt. 

Wenn wir den Dampfer, der von Smyrna kommt, vor Scio in 
der Nacht befteigen, dann gehen wir am Morgen durch die Gafle 
zwiſchen Andros und Tenos, zwei nicht fehr ergiebige Infelländer 
von Marmor und Schiefergebirg, aber Danf ihrem gemerbfleißigen 
Bolf in mühfeligen Terraſſen wohl bebaut, und ſenken den Anfer in 

erra.der mohlgefchloffenen Bucht von Hermupolis vor Syra. Diele 
Stadt, die fi flattlih um den Hafen ausbreitet, und mit ihrem älteren 
Theil den Berggipfel Frönt, ift der befebtefte Handelsplatz von Griechen 
land. Die blaumweiße Blagge hat Taufende von Schiffen in See, und 
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könnte, wenn der Nationalcharakter nicht fo große Schäben hätte, durch 
veflen anerfannte Vorzüge, Maͤßigkeit, Fleiß, Unternehmungsgeiſt es 
mit jeder fremden Konkurrenz wagen. Aber Betrug und Lüge, dieſe 
griechiſche Ureigenſchaft, vernichten vieles wieder. Schon der homeriſche 
Achill muß donnern: 


Denn mir verhaßt iſt Jener fo tief wie des Aides Pforten, 
Welcher ein Anderes birgt in der Bruſt und ein Anderes ausſagt! 


und wie oft fängt eine Rede von Mann ober Frau in der homerifchen 
Dihtung mit den Worten an: Aber diegmal will ih ganz gewiß 
die Wahrheit fagen! Beweis genug, daß die Wahrheit der Ausnahms⸗ 
fall war, damald wie heute, wo ein griechiſches Schiff bei feiner Vers 
fiherungsgefellfchaft mehr Unterfommen findet. 


Auf Syra ift Pherekydes zu Haufe, Pythagoras’ Lehrer, Dorn 
en Mann von folder Weisheit, daß er heroiſcher Ehren theilhaft 
wurde. Er ftubirte phönikiſche Schriften und war in Aegypten 
gewefen — beides leicht genug, bei dem uralt phönikifchen Verkehr 
ver Injel. Was von der Theogonie dieſes Pherekydes berichtet wird, 
beweist uns, daß er die ganze ägyptiſche Glaubenslehre: Weltentftehung 
aus der Urgottheit, Giganten: und Titanenfampf und die drei Weltalter 
des guten Urgeiftes Ophion, des böfen Zeitgotted Kronos und bed 
endlich überwindenden Oſiris⸗Zeus vortrug. Die Erve ift ihm nad 
ägyptifcher Anfchauung eine freifchwebenne Eiche, welder Zeus ein 
prähtiges Gewand, den Ogenos⸗Okeanos, d. h. den Nil, und 
vefien Wohnungen eingewirkt, übergeworfen. Er lehrte die Seelen- 
wanberung, aljo ein Syftem, das in der ägyptiſch⸗pelasgiſchen Ur⸗ 
überlieferung an Griechenland, wie fie von Homer verarbeitet ift, nod 
nicht vorfam. Pythagoras, des Pherefyves Schüler, und durch ihn 
auf jene Pfade gewieſen, hat die ganze ägyptifche Dogmatif noch voll. 
Räntiger nachgeholt. Sie liegt und vor in ben fogenannten orphiſchen, 
in Wahrheit pythagoräifchen Dichtungen, wie wir fpäter noch fehen 
werben ®°*), 

Diefe Infel Syra bezeichnet Homer noch näher durch die Worte: 
„wo die Sonnenwende geſeh'n wird“), d. h. ein Sonnenwenbezeiger, 


den man auf Pherekydes bezog, der aber Alter fein muß, da ihn Homer, 
19* 


Delos. 
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und höchſt wahrſcheinlich aus eigener Anſchauung kennt. Den reichen 
phönikiſchen Verkehr der Inſel bezeugt Homer gleichfalls. Der treue 
Schweinehirt des Odyſſeus iſt durch Phöniker von hier geraubt. 

Wir nehmen im Hafen von Hermupolis ein Boot und laſſen une 
oftwärts über die blaue Tiefe nah Delos tragen. Delos ift nicht 
fichtbar, liegt verborgen hinter der etwas größeren, gleich öden Rhenäa, 
und beide werden überragt von der dicht hinter Delos fich erhebenven, 
ungleich größeren Injel Myfonos Mykonos war jchon im Altertfum 
arm und wenig fruchtbar. Wegen der Felsſtücke, mit denen fein Ge 
birg bedeckt iſt, hieß es, hier hätten einft die Giganten gefämpft. Wir 
laufen von Norven in den Kanal zwifchen Delos und Rhenäa ein, einen 
Kanal, der fo ſchmal ift, daß ver Athener Nikias während des pelo- 
ponnefifchen Krieges mit feinem Opferfeftuug auf Nhenäa landete, eine 
Brüde nad Delos fchlug und auf dem heiligen Boden zu Fuß einzog. 
Rhenaa war die Gräberftadt von Delos, und die ganze Küfte ift nod 
bedeckt mit zerftörten Grabfammern, Brudftüden von Sarfophagen und 
mit Grabaltären. Während des peloponnefiihen Kriege hatte Athen 
beichloffen, von der heiligen Delos alle, auch die älteften Gräber zu ents 
fernen), Man erkannte an der Art der Gräber die ältefte Be 
völferung als Phöniker und Karer. Wenn femitiiche Völker bier 
anfäßig waren, dann merken wir auch, warum auf das benachbarte 
Mykonos Gigantenfämpfe, und hier nad Delos die Geburt Apollon's 
verlegt wurde. So wie das Grab des Oſtris nad Kreta vorrüdte, ſo 
rüdte die Geburts⸗ oder Zufluchtöftätte Apollon’s, die man in Aegypten 
zu Buto im Delta zeigte, nad) Delos mit. Dort zu Buto ſah Herodot 
ben großen Orafeltempel der Reto oder Leto, und auf einer mit Palmen 
erfüllten Infel ven Apollontempel. Dorthin nah Buto hatte nämlich 
Iſis ihre Kinder Horus-Apollon und Bubaftis-Artemig ge 
flüchtet und fie vor den Berfolgungen des Typhon auf der Infel im 
See verſteckt. Die Göttin des Ortes, ihre Pflegemutter Leto, Göttin 
der Nacht und des Schickſals, ift für die Griechen die wirkliche Mutter 
ber beiden Götterfinder geworden. Das Iren der Iſis warb in ber 
Berfchiebung der Sage zu einem Irren ber Leto felbft, und weil dad 
Motiv ter Flucht in der Verfolgung durch den böjen Schwager Typhon 
verloren gegangen, mußte ein neues Motiv ber Flucht gefucht werben 
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und fand ſich in der Eiferfuht der Hera. So faßt es der homerifche yore, 
Hymnus auf ven Delifhen Apoli. Schon viele Infeln, Stäbte, ven ellt@en 


Gebirge Hat die irrende Leto, die den großen Gott Apollon erſt gebären 
jo, betreten, aber Niemand will fie aufnehmen, aus Furcht vor Hera. 
Rur die arme Feljeninfel Delos freut fich ihrer, als Leto ihr vorftellt: 

Reich nicht bift Du an Stieren, fo denk' ih, oder an Scafen, 

Noch auch bringeft du Wein, noch fproffeft du Pflanzen in Unzahl: 

Hätte bu aber den Tempel nes fernhinſchießenden Phöbus, 

Sa, dann brädten die Menfchen dir allzumal Hekatomben 

Hier verfammelt zum Feſt, und e8 dampfte der Opfergeruch ſtets — 


Das möchte Delod gern, aber man fagt, Phöbus Apollon werde ein 
folger Gott fein, der unter Menſchen und Göttern herrfcht, und da 
fürchtet Delos, er möchte, ſobald er das Licht erblickt habe, eine Inſel 
verachten, die nur Felfengrund jei, 


Und mit dem Fuß mich fioßen Herumgemälzt in die Meerfinth. 
Mir dann werben allhier uͤm's Haupt ſtets Wogen in Fülle 
Spülen, und Gr geht fort in ein anderes Land, wo e8 gut ihm 
Dünkt, fi) den Tempel zu gründen und heilige Waldbaumhaine, 
Doch die Volypen, die werben ihr Bett und die dunkeln Nobben 
Wohnungen machen in mir, forgloß, denn e8 fehlen Die Menſchen. 


Aber, wie Delos es wünfcht, ſchwört Leto beim hinabrollenden Wafler 
der Styr, was ber größte und furdhtbarfte Schwur der Götter ift, daß 
ber duftende Altar des Phöbus ewig hier fein werde, und Delos von 
ihm hoch geehrt. vor Allen. So braucht auch heutzutag auf der ober 
jmer armen Infel nur die Banagia ein Wunder zu thun, um aus 
emer armen Kapelle eime reiche Kirche zn machen. Aber neun Tage 
und Nächte in ihren Wehen kann Leto nicht gebären. Die Göttinnen 
find zwar alle verfammelt, aber die entbindende Eileithyia fehlt, die 
von der eiferfüchtigen Hera in goldenen Wolfen zurüdgehalten wird. 
Die Göttinnen fenden die Iris, um der Ilithyia indgeheim ein Hals— 
band zu verjprechen, neun Ellen lang, aus goldenen Fäden gefnüpft. 
Jithyia läßt fich bewegen und fie fommen, ſchüchternen Tauben gleich, 
im Flug. 

Eine fo niedliche Figur ift aus der großen und furchtbaren Göttin 
geworben, welcher die Phönifer, als fie Aegypten beherrſchten, in ber 
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oberägyptifchen Stadt Jlithyia ihre Menfchenopfer brachten. Ilithhia, 
pie „Gebärenmachende“ ift eind und baflelbe mit jener großen ägyptiſchen 
Göttin des Urraums, der Nacht, des Schickſals, der Göttin Pacht, 
von der auch Hera und Leto fich losgefchält haben. Aus einem Götter 
begriff pflegen fo viel verjchiedene Figuren zu werben, als jener Götter 
begriff verſchiedene Namen hat, und diefe neuen Figuren fönnen wieder 
in das mannigfaltigfte Verhältniß zu einander treten. “Die drei Figuren, 
welche eigentlih Eins und daſſelbe find, bilden durch Feindſchaft oder 
Hülfe den Roman in unferem Hymnus. 

Wie Ilithyia die Infel betritt, umfaßt Leto eine Palme — alſo 
eine Erinnerung an die Palmeninfel bei Buto — 

und fügte bie Kniee 


Auf den erfchwellenden Rajen und unter ihr lachte Die Erbe, 
Und er entwand fi an’8 Licht und die Göttinnen jauchzten zufammen. 


Das ift homerifche Klarheit und Schönheit.ver Anſchauung. Trogz ver 
Verſtümmlung und Zerrüttung hat der Hymnus einen homeriſch heilen 
Kern. Die Göttinnen waſchen das Kind heilig und rein, hüllen ed ın 
zartes, weißes Gewand, und fchlingen ein goldenes Band herum. Wie 
er aber genoffen hat von ver ambroftfchen Speife, da hält fein Bant, 
Phöbus Apollon tritt heraus und ſpricht: 


Mir fei die Kithar theuer und mir der biegfame Bogen, 
Aber den Menſchen verkünd’ ich des Zeus untrüglichen Rathſchluß! 


Da freut fi Leto, da ftaunen die Göttinnen, wie fie auf der Erde ihn 
einhergehn ſehen mit gelösten Locken, den Kerntreffer, und Delos glänzt, 
wie von Gold belaftet. 


Der Hymnus ift ein Nachſpiel nach vollendeten epiſchem Vortrag. 
on. Der Dichter fchildert das Belt, wo feine Jaonen oder Sonier in 
langem Gewand mit Kindern und Frauen fih verfammeln, um ven 

Gott durch Fauftfampf, Neigentanz und Geſang zu feiern — 


Sa für Unfterbliche hielte, fr ſtets Unalternde diefe, 

Wer hinfäme zur Feit, da die Jonier alle verfammelt, 

Denn er gewahrte von Allen den Reiz und labte die Seele, 
Hin auf Die Männer zu ſchau'n und die ſchöngegürteten Frauen, 
Auch die Schiffe, die ſchnellen und all’ die Güter darinnen — 
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Der Dichter muß einen Andern für ſich fehen laffen, denn er felbft ift 
blind. Aber er Hört den Gefang der velifhen Sungfrauen, die in 
alten Liedern die Stimmen aller Völker nachzuahmen wiffen, jo daß 
bie Verſammelten fich jelber zu hören glauben. Heil euch Allen! bricht 
er auf, und wenn fünftig ein Fremdling frägt: 


Jungfrau'n, was für ein Mann, der lieblihfte unter den Sängern 
Wanbelte unter euch, von dem ihr am meiften entzüdt ſeid? 


Dann ſprecht: 


Ein erblindeter Mann, ver die felfige Chios bewohnet, 
Defien Gejang unerreicht noch herrſchen wird in der Zukunft. 


So darf nur Homer jagen, und nur von ihm hätte man es aufber 
wahrt. Er pflegte nad Delos zu fommen, denn er läßt den Odyſſeus 
ur Raufifaa jagen, d. h. der Dichter fagt es jelbft zu ihr: 


So in Delos einft am Altar Apollon’8 erblidt’ ich 
Hochaufblühend an Wuchs die jungentiproffene Palme. 


Jept ift Feine Palme mehr vorhanden. Im Geftrüpp zwiſchen ben 
unfcheinbaren Trümmern und den Granitfelfen des Berges Kynt ho 8 Bers Avpihes. 
weidet eine Ziegenheerbe, die ver Nachbarinjel Myfonos gehört. Warım 
bie Refte verſchwunden find, und fortwährend verfchwinden, das lehren 
einige Kalföfen, wo man im Winter für die Nachbarinjeln aus dem 
alten Marmor Kalk brennt. Wir wien, was wir zu ſuchen haben, 
wenn wir vom Hafen aufwärts gehen: die Stätte des Apollontempels 
und die Reſte eines Apollonfolvfjeg, ver nach ver Infchrift am Fuß⸗ 
geftell von den Nariern errichtet war. Drüben auf Naros findet fih im 
Marmorbruch ein anderes aufgegebened Eremplar von ähnlicher Größe, 
das erft grob vieredfig zugehauen ift und vielleicht für Delos beftimmt war, 
aber einiger tiefen, über den Kopf laufenden Riffe wegen verlaffen 
wurde. Wir finden ven trodenen, eirund eingefaßten Tempelteich, 
deſſen Herodot gedenkt und ihn mit einem ähnlid) runden Teich hinter Dem 
Athenetempel zu Sais vergleicht. Rechts davon, im Abhang des Kynthos, 
ruht das Theater; weiter hinauf folgt ein ſeltſamer Gebäubereft, eine 
von vorn und hinten vffene Felſenkammer, deren Dede aus dach— 
förmig gegeneinander geftemmten Steinblodbalfen befteht, ähnlich wie 
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die Dede mander Pyramidenfammern. Das Ganze ift wohl nur en 
Thor in den heiligen Umkreis des Kynthosgipfels. ine alte Treppe 
führt vollends hinauf, wo einft gleichfalls ein Tempel ftand, von wo 
aber vor Allem und ein Runpblid noththut‘”). 


Wir überfchauen die Infelwelt der Kykladen, die näher und ferner, 
heller, blauer und duftiger aus ter tiefblauen See auftauden. Ein 
Glück, daß dieſes Meeresblau von den Menfchen nicht zu verwüſten 
ift, ſonſt wäre es ficher ſchon rumirt. Wir fehen fühmärtd die hoben 
Formen von Naros und Paros, und zwiſchen beiden hindurch, in 

an Fomers boppelter Entfernung, erfcheint Rio, vor Alterd Jos, wo Homer begraben 
wurde. Es heißt, als er von Samos nad Athen fahren wollte, fei 
er aus Mangel an günftigem Wind genöthigt worden, auf Jos, alfe 
wahrjcheinlih auf der Norpfüfte, auszufchiffen. Dort ſei er geftorben, 
fern von der Stadt, und auf dem Ufer begraben worben. Die Männer 

von Jos hätten ihm fpäter die Grabjchrift gefeßt : 


Hier hat die Erbe empfangen das heilige Haupt des Homeroß, 
Ihn, den göttlichen Sänger heroiſcher Männergeftalten. 


Wie es fcheint, war die Infel ſtolz auf diefen ihren Vers, denn er fand 
fih auf verſchiedenen Marmorplatten, die man theils in der Mauer einer 
Kapelle, theils als wirflihe Grabesbank in einem neu geöffneten Grab 
auf der Norvfeite entvedt hat. Im Augenblid des Oeffnens ſaß noch 
eine Figur auf der Banf, die unter dem hineinfallenden Dedel zerftob. 
Münzen von Jos, mit dem Homeruskopf, wie fie in biefem Grab, 
und jonft auf der Infel fih fanden, zeugen gleichfalls für den Glauben 
ber Infel. Wenn die homerifche Infchrift fih im Grab fpäterer Todten 
findet, und in moderneren Chriftzügen wiederholt wird, fo haben wir 
wohl anzunehmen, daß die Begrabenen ſtolz waren, in derſelben Erde 
mit Homer zu ruhen, und an diefe Ehre erinnern wollten. Sein 
eigenes Grab fehlt uns, ift aber vorhanden geweien, denn wenn er 
gelebt hat, dürfte er auch geftorben fein *°®). 

Rechts von der Gaffe, welche uns die Durchſicht auf Jos öffnet, 
teht die hohe Baros. Ihre offenen Marmorbrüche haben den greb 
fryſtalliſirten, flimmernd weißen Marmor geliefert, der zu Architektur 
ſtücken diente, und den man zum Tempelbau fogar nad Delphi in bie 
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hohe Thalſchlucht des Parnaß hinauffchleppte. Aber das feinere Kom 
für Statuen war nur durch tiefe Stollen, die den ebleren Gängen 
folgen und zum Theil räthjelhaft eng find, zu gewinnen. Heutzutag 
wären die Koften zu groß, zumal, da die Fahrſtraßen fehlen. Aber 
auf dieſem Marmorboven find einft Menſchen gewandelt, denen es 
nicht8 weniger, ald marmorn zu Muth war. In einem Alter, das ber 
Gründung Rom’s faft gleichzeitig ift, Fonnten hier Leidenschaften eines 
mißglücdten Lebens wühlen und ein Haß und eine Zerftörungsmuth 
gegen bie Gefelichaft, wie wir's heutzutag nicht erleben. Wir meinen 
ben Archilochos, einen Namen erfter Größe, mit dem die Inſel Baros “rallsaus 
in unfere Iyrifche Geographie ragt. 


Archilochus, aus priefterlihem, aber verarmtem Haus, und einer 
Sklavin Sohn, hatte manche Demüthigung erleiven müfjen, um fo 
bitterer, als er wohl Anfprüche madte, und ein Orakelſpruch ihn vor 
ber Geburt ſchon verherrlicht hatte. Ein gewiffer Lykambes hatte 
ihm feine Tochter Neobule verſprochen und verweigerte fte hinterher. 
Da brach des Archilochus Leidenſchaft in jo furdtbare Jamben oder 
fatgriihe Zeilen aus, daß dem Lykambes und feinen Töchtern nichts 
übrig blieb, als fih aufzuhängen. Wie rettungslos die Familie gegen 
ben Angriff war, lafjen einige Fragmente ahnen, die mit furchtbarer 
Nadtheit die empfindlichſten Seiten treffen. In fpäteren griechifchen 
Epigrammen, welche die Furchtbarkeit des Archilochos immer lebhafter 
ausmalen, ſchwoͤren die Tonten bei Hades und Perfephone, fie feien 
unſchuldig geftorben. Warum haben vie Göttinnen des Gefangs einen 
jo böfen Mann befchentt? Und ein Anderer meint, der Höllenhund 
ſolle aufmerfen, daß Archilochos, der die Lebenden in ven Tod trieb, 
nicht vielmehr noch die Todten durch feine Erfcheinung aus der Unter- 
welt treibe. Die eigene maßlofe Leidenfchaft wird es geweſen fein, bie 
ihm auch im fpäteren Leben Alles mißglüden machte. Er hatte eine 
parifche Kolonie nach ver altphönififchen Infel Thafos im Norden 
des ägäifchen Meeres zu führen, fämpfte mit den benachbarten Thra- 
fern, verließ aber die Injel, diefen ftruppigen Efelsrüden, wie er fie 
nennt, wieder mit bitterem Haß. Er fiel zulegt im Gefecht durch 
einen Mann von Naxos, feinem eigenen Spruch getreu : 
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Diener des mächtigen Mars Enyalios bin ich, zugleich auch 

Kundig des theuer'n Geſchenks, welches die Mufen vericih'n. 
Aber fein Dichterruhm war bereitö fo groß, daß die velphifche Priefterin 
feinen Ueberwinder zurücwieg ; 


Der bu den Diener der Mufen erfchlugft, hinweg aus dem Xempel! 


In Paros ehrte man in der Folge ihn und Homer durch daſſelbe Feft. 
Mit Homer mwurbe er zunäcdft verglichen, weil beive ber unerreichte 
Anfang ihrer Gattung find. Im Batifan zu Rom fteht eine Doppel 
büfte, die nach einer Seite das Profil Homer's, nah der andern das 
des Archilochus wendet — beide in ihrer Dichtweife der größtvenfbare 
Gegenfag, denn Homer hat ſich ſelber dermaßen hinter die Kuliffen zurüd- 
zuziehen gewußt, daß eine kurzſichtige Nachwelt feine Perfönlichkeit 
vergaß, und Archilochus tritt dermaßen mit feiner Perſoönlichkeit vor, Daß 
feine eigene Zeit ihn nicht ertragen konnte. Man feierte ihn dennoch, weil 
die Charakterfchäden Hinter dem Glanz des Talents zurüdzutreten pflegen, 
und eine Rafete, auch wenn fie an der Erbe zifcht, nicht gern berührt wird. 
Auch diefe fatirifche oder jambiſche Dichtung, ald deren erfter 
ven literaturfähiger Vertreter Archilochus ericheint, findet ihren Urfprung im 
FR Ausland, oder in Bräuhen, die vom Ausland überfommen find. Man 
leitet bei den Alten ſchon ven Namen Jamben von der Iuftigen Magp 
Sambe, durch melde bie trauernde Demeter nad dem Raub ihrer 
Tochter zuerft wieder erheitert wurde. Zur Erimmerung an dieſe Magd 
Sambe pflegte man bei den Demeterfeften fih durch ausgelafjenen 
Spott zu neden. Solche Demeterfefte gab es wie zu Eleufis auch auf 
Paros, und der Vater des Archilochus felber übertrug als Priefter vie 
Orgien der Demeter von Paros nach jener neuen Kolonie auf Thafos. 
Demeter aber ift die ägyptiihe Göttin Netpe, melde ihre Tochter 
Iſis⸗Perſephone fucht, nachdem Oſiris diefe im die Unterwelt entführt 
hat. Bei den Feften diefer Götter fanden auch im ägyptifchen Delta 
unfläthige Nedereien ftatt ). 


‚Eimomme, Weniger gefährlich ift die Satire des Simonides von Amor 
g08, aus der zweiten Hälfte ſiebenten Jahrhunderts. Amorgos, bie 
taub gebirgige Infel, ſehen wir links hinter Naxos im Südoſten aus 


doppelter Entfernung noch hervorragen. Dorthin führte Simonides 
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eine Kolonie aus Samos, gründete die drei Städte an den weftlichen 
Buchten der Infel und wohnte felber in Minoa, wo man bie Spuren 
ver alten Etabt unten am Hafen und oben auf den Felſen der Akro⸗ 
polig noch wahrnimmt). Die Kolonie fcheint gediehen zu fein, ob» 
gleih die Inſel nur wenige fruchtbare Flaäͤchen für Wein und Del 
zwifchen ihren fteilen Gebirgen bietet. Der Kampf mit der Roth des 
Lebens tritt auch in den erhaltenen Fragmenten des Simonides zu Tag. 


Das Ende, Sohn, von Allem, was da ift, hat Zeuß, 
Der hohe Donn’rer, und er ſtellt's, wohin er will. 
Erkenntniß wohnt im Menfchen nicht; ein Tagsgeſchlecht, 
Stets tobtgewärtig leben wir und willen nicht, 

Wie jedem feinen Schickſalstag der Bott beitimmt. 

Doch Alle nähret Hoffnung auf und Zuverſicht 

In eitlem Drange: Diefer harret auf des Tag's 
Erſcheinen, Jener auf der Jahre Wechjellauf. 

Da tft nit Einer, welcher nicht das neue Jahr 

Mit Reichthum und mit Bhtern freundlich kommen fieht: 
Doch Den ereilt, binraffend, eh’ er's Biel erreicht, 
Trübjelig Alter; and're Sterbliche zerftört 

Der Krankheit Jammer; and’re fendet Hades auch, 
Befiegt von Ares, nieder in bie ſchwarze Gruft. 

Am Meere fterben and’re, wilb vom Wirbelwind 
Gepeitſcht und von ber dunkeln Salzflutb Wogenfchwall; 
Noch and’re jchlingen jammervoll den Strid fih um, 
Sobald hinfort zu leben ihnen Macht gebricht, 

Und ſcheiden eigenwillig von der Sonne Schein. 

So ift vom Uebel nichts befreit: zahlloſer Tod 

Und namenlojer Mühendrang und Mißgefchid 

Umdroht den Menſchen — aber Fäm’ e8 an auf mid: 
Wir würden nicht nach Uebel traten, würben nicht 

In Schmerzen leidenb unfer Herz abängftigen. 


Wenn wir foldhe Blicke auf den öfonomifchen Boden fener dunfeln 
Jahrhunderte thun, dann lernen wir bie geiftige Blüthe, die troß aller 
Noth des Lebens vorhanden war, nur um fo mehr bewundern. Während 
bei uns ein im mindeften umgogener politifcher Horizont Alles erlahmen 
macht, find dort die großartigften Denkmale mitten zwiſchen vernichten- 
den Stürmen hergeftellt worven. So ſchwank und unficher die Eriftenz 
jedes Einzelnen und ganzer Stäbte war — für die Ewigfeit etwas zu 
hinterlaffen, fand man gleihwohl Mufe. 
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@ettreaurdie Am befannteften iſt Simonides durch feine Satire auf die Weis 
ber — ein beliebtes Thema im ganzen griehifchen Altertfum. Im 
Gedicht des Simonides werden bie verſchiedenen Frauendharaftere aus 
verſchiedenen Thierjeelen entwidelt, nad mehr ober minder fchmeichels 
hafter Auswahl; bie eine aus dem Schwein, die andere aus Fuchs, 
Wieſel, oder aus dem blanfen, mähnenummwallten Roß. Die legtere 
will nichts von Hausarbeit und Küchendienft willen: 

Zweimal, ja dreimal wäfcht fie jeden Tag 

Sich rein und überthauet fih mit Salbenpuft. 
Des Haares reiche Fülle trägt fie ewig glatt, 
Und Blumen gießen ihren Schatten d'rüber hin. 
Ein ſchoͤner Anblick alfo ift ein ſolches Weib 
Kür Und’re, Doch ein Uebel ihrem eig’nen Mann, 
Wenn er kein Herrfcher ober Scepterträger ift, 
Der fein Gemüth an folcherlei erfreuen mag. 


Eine andere flammt von der Erbe, ftumpf und träg: 


Selbft wenn ber Bott und argen Froſt bereitet hat, 
Rückt ftarrend fie den Sefjel nicht dem Feuer gu. 


Eine andere vom Meer: 


Bald lacht fie einen ganzen Tag und ift vergnügt — 

Ein Fremder lobt fie, der fie jo im Haus erblidt: 

Da giebt e8 in der ganzen Welt fein ander Weib, 

Daß befier wär! als dieſe, und bolbfeliger — 

Bald aber iſt fie unerträglich anzufchau’n, 

Und Reiner darf ihr nahen — 
Nur eine Einzige ift tadellos vor Simonides: die von der Biene 
ftammt. Aber gleihiwohl meint er: Das größte Uebel, das Zeus er- 
ihuf, ift das Weib, und einen ganzen froben Tag erlebe der nicht 
mehr, der ein Weib habe. So hat aud lang vor ihm ſchon Hefiod 
gejagt: es fei zwar troftlos, wenn man alt werde und fein Erbe an 
Fremde laffen müffe, aber ein Weib zu nehmen, das Fönne Einem 
auch Niemand zumuthen. Heſiod erzählt und, wie das erfte Weib, 

yancı- Pandora, die Allbegabte, auf die Erde geführt warb, um das größte 

Unheil für die Sterblihen zu werben. Sie trug ein goldenes Diadem, 
worauf allerlei Unthiere, wie Meer und Erbe fie ernährt, abgebilvet 
waren — alfo bereits eine Anjpielung, die von Simonides näher ent⸗ 
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widelt wird. Pandora ift e8, welde aus Neugier den Dedel vom 
vorher unberührten Faß der Leiden hob, jo daß fie zahllos heraus- 
ſtürmien. Alfo das Unheil ift dur ein Weib in die Welt gekommen, 
ganz wie in ber hebräifchen Schöpfungsgefchihte auch. Die hebräifche 
Sage ift in Babylon aufgenommen und flammt aus dem urzoroaft- 
riſchen Borftellungsfreis Hochafiend, wo Meſchia und Meſchiane, 
das erfte Menfchenpaar, die verbotenen Früchte von Ahriman nahmen. 
Wie es fcheint, hat aud dort das Weib zuerft zugegriffen, denn von 
Innerafien aus muß die Sage fich getheilt haben, um in dem einen 
Zweig zur Geſchichte der Eva, in dem andern zur Geſchichte der Pan⸗ 
dora zu werben. 


Bon der Pandora ftammt nad) Heftod das ganze Geſchlecht der 
zarten Frauen und bleibt dem Charakter ver Pandora treu: 


Unheilvoll ift ſolches Geſchlecht und die Stämme der Weiber 
Wohnen zu Schaden und Leid in fterbliher Männer Gemeinſchaft. 


Es ließe fih aus fpäteren Dichtern noch eine hübſche Blumenlefe im 
jelben Sim halten bis auf den Weiberfeind Euripides, der bie 
Knaben dem Zeus abfaufen, die Weiber aber ganz von der Erde haben  Petum, 
möchte. Nicht freundlicher waren die Gefepgeber, denn nad Soloni⸗ 
ſchem Geſetz hatte fein Einfauf von Seiten einer Frau Geltung, und 
felbft was ein Mann auf Zureben feiner Frau gethan, follte ungültig 
fein. Die Philoſophen verfehlten nicht, die Sache in Syftem zu bringen, 
und dem Platon ift’8 wahrfheinih, dag Männerfeelen, die fi in 
einem erften Leben fchlecht betrugen, in einem zweiten theil® zu Thierz, 
theild zu Frauenfeelen degradirt würden. Es jcheint alfo in der That, 
daß die Frauen nicht allzu liebenswürbig waren. Aber menn dad Mors 
genland auch das Vorbild zu jener fatirifchen Laune gab, jo fieht man 
fih bei den nädftliegenden Völkern Kleinaftend doch vergebend nad 
einem Vorbild der Unterbrüdung um. Bei den Lykiern zählte man 
feinen Stammbaum nach der Mutterfeite auf und erbten nur die Töchter, 
Bei den Lydiern genoß bie weibliche Jugend ber. ausfchweifendften 
Freiheit, und von tiefer heraus däämmert die Sage von den Ama: 
onen, die fi der Männer ganz entledigt hatten. Im achäiſchen, 
von Homer geſchilderten Alter, das dem Morgenland am naͤchſten fteht, 
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haben die Brauen noch eine freie, würbige Stellung, und nur bie 
Göttin Hera ift bereitd das unverfennbare Vorbild der böfen, zanfenden 
Hausfrau, deren es bei der immer größeren Einfchränfung ver Folge⸗ 
zeit immer mehr Beifpiele geben mußte. Es find namentlich die klein⸗ 
afiatifhen Ionier, die mit der Einfchränfung vorausgingen. Währ 
rend bei anderen Stämmen, die fammt ihren rauen ausgerüdt waren, 
biefe ihr urſprüngliches Recht bewahrten, hatten nad Herodot die 
Jonier fi die Weiber und Töchter der erfchlagenen Karier angeeig- 
net und hielten fie ewig als Kriegsgefangene. Die Frauen fpeisten 
nicht mit den Männern und nannten fie nicht mit Namen, fondern 
nur „Herr. Bon Jonien ift diefe Anfchauung zugleih mit dem langen, 
jonifhen Srauengewand nah Athen übergegangen *'). 

Wir fehren von Delos nah dem Hafen von Syra zurüd, und 
befteigen den Dampfer, der nach dem Piraͤeus geht. Wenn wir Nachts 
auf dem Ded find, können wir die Umriſſe der hohen Infel Keos 
wahrnehmen, weldhe vor dem Weſtende Attika's lagert und und zur 


. Rechten bleibt. Keos ift die Heimath eined anderen Simonides, 


jened weltgewandten, glänzenden Lyrifers, der es beſſer ald Zenophanes 
und Archilochus verftanden hat, fi in feine Zeit zu fchidlen. Sein 
Heimathort Julis, auch heute noch der Hauptort, liegt jenfeits des 
höchften Gipfel im Innern. Die Hafenbudht der Infel ift auf ber 
Meftfeite, Attifa gegenüber. Aber einen Simonives Tonnte die arme 
Infel, deren Hauptertrag heute ihre Eicheln — jene als Gerbſtoff 
nutzbaren Vallonaeicheln find — nicht lange halten. Zwar willen wir, 
bag Simonived auch auf Keos Chöre eingeübt hat, und zwar zu 
Karthäa auf der füböftlichen, uns zugewandten Küfte, wo vie Platte 
des Apollontempeld mit deſſen Vorplatz auf fteiler Terraffe über dem 
Meer noch erhalten it). Aber Simonides war ein Weltmann, um 
deſſen geiftvolle Zeilen Tyrannenhöfe und Republiken gleich eifrig warben. 
Er lebte bei Hipparchos in Athen — wir haben gehört, was er dem 
jangreihen Alten von Teos, dem Anafreon, nachrief. Ex lebte am 
Hof des Sfopas zu Pharſalos in Theflalien: Sfopas hatte mit 
dem Viergeſpann geftegt und follte von Simonives verherrlicht werden, 
eine Dichtgattung, die wir beſonders bei Pindar werden kennen lernen. 
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Aber der trunfene Tyrann war feinem Volk verhaßt, und Simonides 
glaubte eher entfchuldigen als loben zu müſſen: 


Es ift wahrlich kein Menjch untadlich, fo viel von ung 
Pflücken Früchte der weiten Welt — . 
Doc find’ ich einft Einen, den meld’ ich euch! 


und pries die Diosfuren, pie waltenden Lenker der Spiele. Da hieß 
ihn der Tyrann Tpottend auch feinen Lohn von den Diosfuren fordern, 
Sleih darauf wurde Simonides durch zwei unbekannte Jünglinge vom 
Feſtmahl hinausgerufen, und ſah das Haus hinter fi zufammenftürzen. 
Das Haus wußte wohl, warum es zufammenfiel, und nur ven Dichter, 
ſcheint es, wollte man retten. Simonides, den nichts aus der Faſſung 
bringt, befang den Untergang der Sfopaben: 


Als Sterblider kann Keiner dahier jagen, was morgen gefheh'n wird — 
Selbſt Männer im Glück fchauend erfpäht Keiner den fommenden Xag. 
So eiligen Flugs vertauſchet ja nicht 

Mit Hurtigen Schwingen die Fliege den Sig! 


Bon diefer Dichtart, dem Threnos, dem ftrophiichen Klagelied, Ter Threnes. 

das natürlich von einem Chor aufgeführt wurde, in einer Weife, wie 
wir fie fünftig näher zu betrachten haben, ift ein ewig ſchönes Stüd 
bes Simonides übrig. Es ift die Klage der Danae, die mit ihrem 
Kind Perſeus in einen Kaften eingefchloffen, auf dem Meer treibt, 
und wurde diefe Sage vermuthlid aufgenommen, um ein Yürftenhaug 
u verherrlihen, das fich felbft von dieſem Perſeus ableitet, wie eben 
jene Skopaden. 


als im kunſtreichen Kalten der Sturm 

Und die fleigende Woge fie furchtbar bahinriß, 
Nicht unbenept ihre Wangen 

Schlang um den Perſeus fie den lieben Arm 
Und ſprach: o Kind, wie gequält bin Ich] 

Du aber Schläflt, aus dem Säuglingsbrüftlein athmend, 
In der erzgenagelten Schredendwohnung, 
Nachthell ringäher in dem ſchwarzen Dunkel, 
Und kümmerſt did im Trodnen um die Fluth, 
Dein dichtes Härlein Hoch überwallend, nicht, 
Roh um des Windes Auf, 

Legend im purpurnen Gewand, holdes Angeficht! 
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Wäre dir furchtbar, was fo furchtbar ift, 
Hielteit gewiß du meinem Wort 

Berne dein zarte Ohr Hin. 

Nun wohlan, fchlafe mein Kind, 
Schlafen möge das Meer au, 

Schlafen mög’ unermeßlih Unglüd 

Und den Rathſchluß wolleit du noch 
Aendern, o Vater Zeuß! 

Wenn, ad, allzuverwegen mein Beten- ift, 
Wider Gebühr, verzeih' e8 mir! 


Zortitacs Simonides hatte als erfter Meifter feiner Zeit Das reiche poetifche 

IE Bedüͤrfniß der Höfe und der Staaten zu befriedigen, und fand in feinem 
reichen Geift unerfchöpflichen Vorrath. Er durchlebte die Zeit der Perſer⸗ 
friege. Da ift fein Ereigniß, das er nicht befungen, und wenn irgend 
ein Ort fih in der öffentlihen Meinung verfürzt glaubte, jo beftellte 
er feinen Ruhm bei Simonived. Ohne viel perfünlide Erfchütterung 
zu erleiven, weiß er in Alles fi hineinzudenken und durch überlegene 
Kraft dem Gefühl von Nationen Ausdrud zu geben. Am Felſen von 
Thermopylä leuchtet in ewiger Gluthſchrift fein Wort: auf die Ger 
fallenen:: 


Wanderer geh’ und bring’ Lakedämon's Bürgern bie Boiſchaft, 
Folgſam ihrem Befeg ruhen im Grabe wir Bier. 


An König Hiero’d Hof in Syrafus, wohin er no im adtzigften 
Jahr überfuhr, wird zumal feine ungemeine Neigung für’d Gold nam⸗ 
haft gemadt. Er ließ ſich von jeher gewaltig bezahlen. Als ein Tys 
tann von Rhegium, der zu Olympia mit dem Maulthiergeipann 
gefiegt hatte, von Simonides befungen fein wollte, aber nicht genug 
geboten hatte, war die Antwort: Ich mache Feine Lieder auf Maul: 
efel! Jener Fürſt erhöhte fein Angebot und Simonides hob an: 
Töchter der Roſſe, mit Sturmesfühen, Heil euch! 

Was beſſer fei, Reichthum oder Weisheit? wurde an Hiero's Hof ges 
fragt. Reichthum! jagt Simonives, denn die Weifen find ja vor ber 
Thür der Reichen. 


Bevor er Griechenland verließ, hatte er eine Weihtafel aufgeftellt, 
worin er bie Zahl feiner gewonnenen Siege auf ſechsundfuͤnfzig angiebt: 
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Denn e8 erhob dich ver Sieg auf den ſtrahlenden Wagen fo oftmalß, 

Weil du den männlichen Chor Tieblich zu fingen gelehrt. 
Gemwöhnlid traten die Chöre verfchiebener Dichter im Wettfampf auf. 
Der gewonnene Preis ift ein Stier, der geopfert wurbe, und ein Drei- 
fuß, den man in den Tempel weihte. 

Bei der Vielfeitigfeit von Simonides' Talent ift es auch natür- 
lich, daß er Diplomat war. Als das fyrafufifche Heer vem Theron 
von Akragas bereits fchlachtfertig gegenüberftand, wurde von Simonides 
noch der Frieden vermittelt. Ein gemwaltiges Gedächtniß blieb ihm bis 
in's höchſte Alter, und eben jener Untergang des Sfopadenhaufes, 
heißt es, wo Niemand die verftümmelten Leichen unterſcheiden konnte, 
Simonides aber ſich erinnerte, wie fie geſeſſen hatten, fei ihm Anlaß 
geworden, eine Gedächtnißkunſt zu erfinden, in ver er jehr ftarf 
war. Das ift Alles bezeichnend für den Mann des weiten, reichen 
Geiftes, der nicht wie Archilochus gegen die Gejellichaft, nicht wie 
Zenophanes gegen die Religion kämpft, aber auch nicht in die Tiefen 
von Religion und Spefulation ſich verfenft wie Pindar und PBy- 
thagoras, der vielmehr in Alles fich hineindenfen fann, aber aus 
Allem wieder hervorgeht und Alles feinem Welthorizont unterorbnet. 
Er ift der Göthe Griechenland’s, jo wie Pindar veffen Schiller. 

Wir gehen hart unter Kap Sunium weg, und fehen, wenn es 
eben Mondlicht ift, die weißen Marmorfäulen des Athenetempels wuns 
verbar herableuchten. Diefen Tempel nennt Homer, und wir haben 
bereits erklaͤrt, daß wir fein Recht haben, anzunehmen, jener von Homer 
genannte Tempel ſei in unbefomnter Zeit durch einen andern erjegt 
worden, Am Morgen laufen wir im Piräeus ein, deſſen umſchäumte Firacus 
Damme ſich von zwei Seiten entgegenfommen und nur eine ſchmale 
Durchfahrt laffen. Bor dreißig Iahren gab es an dieſem ſchönen 
Hafen nichts als die geſchwärzten Trümmer des Klofterd ©. Spiri- 
dion. Eine feine Schaar Türken hatte es gegen griechifche Ueber: 
macht heroifch vertheinigt, wurde aber gleichwohl während des endlich 
auöbenungenen freien Abzugs niedergemegelt. Sept ift der Hafen von 
großen Lagerhäuſern umgeben, und feine Uferbamme find mit Maften 
geſäumt. Er wird gebilvet durch die Halbinfel Munichia, die mit 


ihrer vorderen, breiteren Höhe ſich von rechts herum vor ihn legt. 
Braun, Geſchichte der Rund. U. Band. 20 





Solon 
von Uthen. 
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Wir wollen diefe Halbinfel im Rüden laffen, und die Höhe an ihrem 
Fuß, die einftige Burg Munichia erfteigen, von der man auf die jen- 
feitigen kleineren Häfen hinabfteht. Alles war einft gegen Land und 
See durch Mauern eingefaßt, und durd die jogenannten langen 
Mauern, die vom Fuß ber Halbinfel ausgehen, an das entfernte 
Athen geknüpft. Wir wollen nur einen einzigen Blid landeinwärts 
über den Dlivenwald nach ver Afropolid von Athen, und ihrer lieblichen 
Landſchaft werfen, denn aud Athen tritt in unferen lyriſchen Kranz 
vermöge feines Bürgers und Geſetzgebers Solon. 

Zwar find feine Verſe nicht allzu anmuthig und phantaftereich, 
aber duch lebendige Denfmale feiner Zeit. Berühmt war fein Gedicht 
Salamis, von dem wir die Eingangszeilen fennen: 


Selber, ein Herold, fam Ih von Salamis' reizendem Eiland, 
Ordnend zum Liebe das Wort, nicht zur Red’ au das Volt — 


Er ftürzte im Ruf und Anſehen eines Wahnfinnigen auf den Marft 
und trug es vor, als die Athener bei Todesftrafe verboten hatten, ven 
unglüdlihen Krieg wegen Salamis gegen Megara wieder anzuregen. 
Solon's Elegie riß das Volk dermaßen hin, daß der Krieg wieder 
aufgenommen und unter feiner und Piſiſtratus' Führung glüdlich 
beendet wurde. Salamis ift die Infel, die wir mit ihrem duͤrren Ge 
birg hier vor uns lagern jehen, allerdings nah genug, um mit dem 
Feſtland Eins zu feinen. j 


Solon erhielt in reiferen Jahren den Auftrag, als Archon von 
Athen die Bürgerfchaft aus tiefer ZJerrüttung zu heben. Die fociale 


Entwicklung war jo weit vorgerüdt, daß bereitd die Armen Theilung 


des Grundbefißes verlangten. Solon befriedigte fie endlich durch die 
Erlaubnis emer allgemeinen Banferotterflärung. Unter dem Namen 
Schulderleihterung wurden die Schulden geftrihen oder herab: 
geſetzt. ine gemeinfame Verfaflung jollte ven verhältnigmäßig reichen 
Grundbeſitz der Ebene, das bewegliche Eigenthum ver Küfte und vie 
Armuth des Gebirgs vereinigen und ihre Rechte regeln. Der erfahrene 
Handelsmann Solon wollte, wie er felbft fagt, nicht Die denkbar befte 
Verfaſſung, ſondern die möglichft befte, Die unter damaligen Umftänpen 
fich ausführen ließ, geben. Sie ift auf Vermögensklaſſen gegründet. 
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Nur der unterften, jteuerfreien Klaffe waren feine, nur der oberften 
waren alle Staatsämter zugänglich. 

Siehe, dem Volk verlieh ich an Rechten, fo viel ihm genug iſt, 

Nichts ihm entziehent an Macht, nicht? auch fügend binzu. 

Do, die da waren der Macht und des Reichthums wegen bewundert, 

Ihrer auch wahrt' ich, daß nichts wider Gebühr fie betraf. 

Und fo ftand ich, fie beide mit fräftigem Schilde beſchützend — 

Doch Sieg wider dad Recht ließ ich für Beide nicht zu. 

An der Volfsverfammlung hatten alle Bürger Antheil, doch war fie 
nicht unbeichränft: 

Möchte Doch alfo das Volk mit den Führern fein Beſtes berathen, 

Weder entzligelt zu ſehr, noch auch knechtiſch bedrückt. 

Sobald die Verfafjung im Geleis und auf zehn Jahre bejchworen 
war, begab ſich Solon in’8 Ausland, um jenes Drangens nad Aen⸗ 
derung überhoben zu fein. Er kam zunächſt nad Aegypten, von wo 
er manche Geſetze in feine Verfaſſung bereitd aufgenommen hatte, 
z. B. daß jever Bürger angeben müfle, wovon er lebe, daß Kinder, 
die feine Erziehung erhalten haben, auch nicht verpflichtet ſeien, Eltern 
zu ernähren x. Die PBriefter zu Sais haben nah Plato's Angabe 
ihm das Mährden Atlantis erzählt, das Solon fpäter in einem Des Mäsrsen 
Gedicht ausführen wollte. Nach dieſer Acht ägyptiſchen Ironie wäre 
früher die übrige Welt fo Fultivirt oder fultivirter als Aegypten ge 
wejen. Da Fam aber die unglüdlide Deukalioniſche Fluth, welde 
Alles wegſchwemmte, jo daß nur die rohen Bervohner der höchften 
Berge in Griechenland übrig blieben, und mit ver Kultur von vorn 
anfangen mußten. Aegypten allein blieb verfchont und hat darum 
feine neuntaufendjährigen Annalen. Offenbar benügten alfo die Priefter 
die von den Griechen felbit erzählte Deufalionifhe Fluthſage — um 
jeden fremden Anſpruch auf alte Kultur, Aegypten gegenüber, abzu⸗ 
weilen. Das Ganze hat feinen andern Sinn als der befannte Aus⸗ 
\pruch eines ägyptifchen Prieſters: O Platon, Platon, was feid ihr 
Griechen für Kinder gegen und !‘*). 

Nah einem längeren Aufenthalt auf Eypern und beim jungen 
Eröfus in Sardes, alfo nah Vollendung der „großen Tour”, bie 


auch den älteren Hellenen durchaus nicht jo ungewohnt ift, ald man 
20* 
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zuweilen gern es haben möchte — kam Solon zurück, eben recht, um 
bie von ihm eingefegten Gewalten bereits im Wanfen zu fehen. Pi: 
fiftratus, vom Wolf mit einer Yeibwache verjehen, weil er aus jelbit 
gefchlagenen Wunden blutend auf dem Markt erfchienen war, bemäd» 
tigte fih der Burg. 

Habt Unfelige8 ihr durch einenen Frevel erlitten, 

Geht der Schuld Antheil dann den Uniterblichen nicht. 

Habt ihr Jene doc, felber erhöht und mit Stützen verjeben! 

Darum laftet auf euch jegt das verberbliche Koch. 


Freilich, ihr feht auf die Reden des liſtigen Mann's und die Worte, 
Doch was indeß er vollbringt, werdet ihr wenig gewahr! 


‚Seine Gefege vertheidigte Colon in Taufenden von Verfen, grolite 
gegen Bififtratus, verfäumte aber auch nicht, bis in's Alter fein Leben 
zu genießen. Mimnermus von Kolophon hatte gemeint, mit jechig 
Sahren Genuß jei es genug. Schreib’ lieber achtzig Jahr! antwortete 
Solon. 

Um auf den Epuren der alten Lyrik zu bleiben, fcheiden wir vers 
erft von dem Anblid der athenifchen Landſchaft, und gehen zum Piräeus 

Regara. hinab, um eine Barfe nah Megara zu nehmen. Die hohe Aegina 
und die entjernteren peloponneiifchen Kuͤſten bleiben linfs, wir gleiten 
um die zu unferer Rechten auffteigenden bürren, kaum mit Gebüſch 
bewachſenen Berge von Salamis und landen dort, wo zwiſchen ver 
Inſel und dem gleich dürren Feftland von Megara fi die Ichmale, 
blaue Meeresgaffe öffnet. Ta war ter Hafen Niſäa mit ſeiner Burg, 
einem Hügel, der jegt die Reſte eines venetianiſchen Kaſtells über alt: 
helleniſchem Quaderbau trägt. Wir gehen hinauf, landeinwärts, we 
bie beiden Felshügel der Statt aus dem dbüren, nur in weiterem 
Umkreis mit Oliven beftreuten Felde wachen. Cie waren einft wie 
Athen durch lange Mauern mit ihrem Hafenort verbunden. Zahlreiche 
fleine Kirchen find an der Stelle der alten Tempel. Zuweilen ift ber 
Ort, trog der erhöhten Xage und bürren Umgebung, entjeglich fieber⸗ 
haft, und man fann die Leute durch alle Thüren am Boden zittern 
ſehen. 

Alſo auf der Höhe von Megara gedenken wir abermals eines alten 

vente Dichters, des Theognis. Von ihm iſt eine größere Sammlung auf 
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und gefommen. Er war ein furdhtbar verbitterter Ariftofrat — fein Wun- 
ver nah dem, was er al& jüngerer Zeitgenofle des Colon bereits er- 
leben mußte. Wir unterfcheiden noch Lieder der Jugend und des Glücks, 
aus den Trinfgelagen eines üppigen Adels, ſorglos genial, Kleine Abens 
teuer, aber Alles mit Grazie. 


Nicht mehr trink’ ich des Weins, da jept bei dem zierlichen Mägdlein 
Scaltet ein anderer Mann, jchlechter um Vieles denn id. 

Duellflutb trinken bei ihr zum Werger mir ehrbar bie Eltern, 

Hat fie daB Waſſer geichäpft, trägt fie es klagend um mid). 

Plöglich genaht, Ichlang rund um das Kind ich den Arm, und den Naden 
Küßte ich, ach, und wie zart tönte vom Mund ihr ein Wort! 


In den Straßen wird noch geſchwaͤrmt: 


Ya, beim Zeus, wenn Giner auch ſchlaͤft hier tief in Umbällung, 
Haftig erhebt er ſich wohl unferem Ständchen zu Gunft. 


und der glüdliche junge Adel darf ſorglos heimgehen: 


Schlafen wir, aber die Wacht um die Stadt mag fümmern die Wächter 
Unſeres lieblichen, rings ficher verwahrten Gefild's! 


Aber wie ward's anders, als die Schlechten, Verruchten, die Schufte 
und Schurfen, wie Theognis fie niemals anders nennt, furz die Der 
mofraten, das Regiment in Megara übernahmen! In der That, die 
foriale Republif war in Megara durdigegangen, und fein Eolon da, 
um ihr zu ſteuern. Tie Proletarier famen in die Häufer der Reichen, 
ließen fich auftragen nah Wunſch, und nahmen mit, was ihnen gefiel. 
Cie machten einen Volksbeſchluß, wonach die fchon geleifteten Zinfen 
mußten zurüdgezahlt werben, das Kapital behielten fie ſcheint's ohne: 
dieß. Theognis irrt trojtlog in der Ferne, aus üppiger Jugend plöß- 
lich in die bitterfte Noth geſtürzt. Er nennt das fifeliihe Land, bie 
tebenumgrünte Flur von Eubda, und Eparta, die Stadt am bejchilften 
Eurotad. Aber nichts war ihm theuer wie die Heimatherde, jo gut 
man auch den Wanderer aufnahm. Zwar erreichte der Adel Tpäter 
feine Rüdfehr, aber nicht vie verlorenen Güter, und der Schrei bed 
Vogels, der zur Ausſaat mahnt, wedt bittere Empfindungen. Alſo 
die Proletarier waren reich geworden — was fonnte der herabgefom- 
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mene Adel Beſſeres thun, als reiche “Proletarierötöchter heirathen? 
Theognid wüthet dagegen. Er felber will ven Naden nicht beugen, 
und wenn ein Tmolosgebirg daraufdrücke. Er fennt das Volk, das 
früher fern von der Stadt wie Gethier weidete und Ziegenfelle an den 
Lenden zerrieb. Seine Verachtung ift maßlos: 

Tritt mit dem Fuß das verächtliche Volk und triff es mir ſcharfem 

Stadel und leg’ ihm das Joch engenb und ſchwer um den Hals: 


Nimmer ja wirft du ein Volk jo ſklaviſch gefinnt noch erforjchen 
Unter den Menfchen, ſoviel Helios’ Auge erichaut. 


Möglih auch, daß ſolche Grundfäge das Verderben erft herbeiführten. 
Der Auswurf des Volks jubelt über der Edeln Noth, Xaftträger re 
gieren, fort iſt Treue, Emft, Gottesfurdt. Theognis ruft bitter 
zum Zeus: 

Mie doch erträgt, Kronide, dein Herz, daß im felbigen Anjeh'n 

Beide, den reblihen Mann und den Perruchten vu haltft? 
Allerdings geht es jegt nicht mehr anmuthig zu wie Damals, wo 
Theognis als Inbegriff feiner Lehre jagen konnte: 

Mufen und Ghariten, Kinder des Donnerers, die ihr zu Kadmos' 

Hochzeit nahend, daſelbſt janget ein herrlicheß Lied: 


Was anmuthig ift wertb, was nicht anmuthig ift unwerth — 
Alfo tönte dag Lied euch vom unfterblichen Mund. 


Sept ift e8 Zeit zur Außerften Verzweiflung: 


Nicht Dafein, dad wäre den Irdiſchen völlig das Beſte, 

Und niemals zu erſchau'n Helios’ jengenden Strahl — 

Dder geboren ſogleich durch Aides Pforten hinabgeh'n, 

Und fill liegen, den Staub hoch auf den Hügel gehäuft! 
Doch finden fih aub Sprüde fehr edler Faſſung, welche ewig von 
Kraft fein können: 

Was du verlangft, mein Herz, nicht fann ich dir Alles gemähren -- 

Stil, nad) des Schönen Genuß fehneft nicht tu dich allein. 


Theognis erfcheint noch thätig bei einer neuen Berfaffung, aber 
ohne dem Volk nachzugeben. Dann verwundert er ſich nod: 


Was Den Bürgern im Geiſt ſich begiebt, nicht meiß ich's zu deuten, 
Sei es verkehrt, ſei's recht — Keinen befriedigt mein Thun! *). 
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Bon Megara wenden wir weftwärts zu Pferb nah der Kakizer era. 
Sfala, ver böfen Treppe. Das ift der ſchmale Felfenpfad auf furcht⸗ 
bar fteilen Klippen, den das an’d Meer tretende Geraniongebirg 
übrig läßt. Es ift ver Pfad, wo einft der Uebelthäter Sfiron faß, 
und bie Fremden hinabwarf, bis Theſeus Fam und ihm Ddeßgleichen 
that. Das blaue Meer brandet am Fuß viefer Felfen oder verläuft 
grünfchillernd über ihrem weißen Kalffteinfuß. Oft hat man in Kriegs- 
zeiten den Pfad vollends unwegſam gemacht, da außer ihm nur noch 
zwei, gleichfalls leicht zu fperrende Wege über den Kamm und bie 
jenfeitigen Abhänge des Gebirge nah dem Ifthmus führen. Durch 
hellgrüne Fichtenwälder fommen wir enblih hinaus nah Kalamaki, 
vormals Schoinos, am legten Fuß der Berge, dem Hafenplag, von 
wo man einft die Schiffe fogar auf Rollen brachte, um fie über ven 
flachen Ifthmusrüden hinweg in ven jenfeitigen Golf zu fchieben. Be- 
reits fteht die hohe Kuppe von Akrokorinth jemjeits des Iſthmus⸗ 
fattel8 in unſerem Angefiht, und wir haben nur auf der erften Höhe 
des Feldes noch anzuhalten, wo die Säulentrommeln und Quader⸗ 
terraffen das Heiligtum des Poſeidon, den Ort ber ifthmifchen zetmuan 
Spiele, verfünden. Die unregelmäßige Terrafle, jebt ein großer Trüm⸗ 
merhaufen, nimmt eine Ede ver großen Iſthmusmauer ein, welche 
den ganzen Peloponnefos vom Feftland Toszutrennen hatte. Ein hell- 
grüner Fichtenwald umgab einft diefe Terraffe, und von ihrem Ein- 
gangsthor führte eine Allee, auf einer Seite von befonders hohen 
Fichten, auf der anvern von Siegerftatuen gebildet, nach dem Poſeidon⸗ 
tempel. Poſeidon war die Gottheit des Ortes geworben, nachdem ber 
ältere Dämon, dem die Spiele urfprünglich geweiht find, Melifertes 
in den Hintergrund getreten. Melifertes ift ein phönififcher Gott, näm- 
ih Melfarth oder Herkules, war aber zum Kind der Ino gemors 
den, wie Perſeus zum Kind der Danae, Dionyſos zum Kind der Ge- 
mela. Ino hatte fih mit ıhm, vor ihrem Gemahl fliehenn, von ben 
Skironiſchen Felfen in’s Meer geftürzt. Beim Heiligtum dieſes Meli- 
fertes, das mit dem Poſeidontempel in dem heiligen Kaftell ſich befand 
und zum Theil unterirdiſch war, wurden Eide gefhworen, auf deren 
Bruch die Götterftrafe unvermeidlich folgte, und wurden darum hier 
die Staatöverträge beftätigt. Außerhalb der heiligen Tempelplatte ſtan⸗ 


- 
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- den die andern Hallen und Gebäude, mie fie für Das große Felt ver 
Spiele und den großen korinthiſchen Jahrmarkt nöthig find, und finden 
wir jegt noch die Nefte von Stadium und Theater‘). Wir wollen 
fpäter zu Olympia auf dieſe Feſtſpiele näher eingehen, und vorerft nur 
bemerten, daß auch diefe, fcheinbar fo Acht hellenifche und dem homeri⸗ 
chen Geift jo verwandte Art, eine Gottheit durch eigene Keibesübung 
zu feiern, in Aegypten daheim if. Nicht nur fehen wir die gym⸗ 
naftifchen Uebungen in den alten Grotten von Beni Haſſan reichlich 
abgebildet, fondern Herodot meldet auch von Spielen, die in helenifcher 
Weife um ausgefegten Preis dem Perſeus, d. h. dem Bore Seth 
oder Typhon zu Chemmis gefeiert wurden. Nur in feinem Dienft, 
wie es ſcheint, hatten fich die Spiele dafelbft bis auf Herodot erhalten. 

Wir laffen die Iſthmusmauer hinter ung, deren ganzer Zug mit 
vorjpringenden Thürmen von Meer zu Meer noch zu verfolgen if. 
Natürliche Schluchten und Riffe dienen ihr großentheild ald Graben. 
Mir willen, daß fie zuerſt gegen die Perfer erbaut, mehrmals zerftört 
und von den Byzantinern, zulet den DBenetianern immer wieder auf: 
gerichtet wurde. Während ver inneren Kriege Griechenlands hat fie 
feine Bedeutung gehabt, fo wenig als in Mefopotamien die Jogenannte 
mebifche Mauer ver Babylonier. 


10. Bon Korinth über Sparta, Polos, Phigalia 
nach Olympia. 


Rerinth. K orinth, der freundlich neuerbaute Ort, liegt auf breiter Terraſſe 
am Fuß der gewaltigen Felskuppe von Akrokorinth. Man über 
fhaut das Enve des korinthiſchen Golfs und die fteilen jenfeitigen 
Gebirge. Bon der ganzen römifhen Stadt mit ihren Cypreſſen⸗ 
hainen, Thorhallen, Erzbildern und Fontainen, Tempeln und Bädern 
ift nichts mehr übrig Aber am jenfeitigen Ende des heutigen Orte 
fteht noch eine ſchwere Tempelede aus Säulen und Steingebälf, welche 
nicht nur die römische, fondern auch den Brand der altgriechifchen Stadt 
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überdauert haben mug. Cie fteht dort, mo nah Pauſanias Beſchreibung 
der Tempel der Athene Ehalinitis — fo genannt, weil fie dem 
forinthifchen Heros Bellerophon ven Pegaſus zaumen half — geftanden 
haben dürfte. Die ftammigen Säulen find jeve aus Einem Stüd, und 
ift noch ein doppelter Studüberzug in ihren Hohlitreifen wahrzunehmen. 
Das weit ausgelanene Kapitäl trägt ſchwere hohe Balfenblöde. Nach 
dieſer Formenſchwere iff man gewohnt, ven Tempel für ven älteften in 
Griechenland zu nehmen — ein Maßftab, der, wie wir geltend machen 
mußten, nichts weniger als richtig ift**). | 

In vie Terraffe, auf der Korinth fteht, dringen einige Schluchten 
ein und im Hintergrund von einer verjelben ſprudelt und trieft noch 
filberhell in ihrem Grottenfeld die gefeierte Quelle Beirene und erzeugt muen Sirene. 
einige grüne Gärten in der bürren Sonmerebene. Cine Marmortreppe 
führt hinab — es war aulegt der Haremögarten des Kiamil Bey, 
jenes reichen, glüdlichen Burgherrn von Korinth, den die Griechen fo 
niederträhtig ermorvet haben. Das Waller, das aus dieſem bemooften, 
epheuumranften Felſen hervortritt, war jchon nach alter Ueberzeugung 
biefelbe Quelle, die wir dicht unter der höchſten Kuppe von Akrokorinth 
finden werben. Hier in dieſer erquidlichen Gartenfchlucht pflegten die 
Alten von Korinth im Gelpräh und beim Brettipiel zu figen. Im ab- 
fließenden Wafjer wurde das Eorinthifche Erz gefühlt"). 

Wie fommt aber Korinth in unfere Iyrifche Geographie? Arion, arion. 
ver am Hof Periander's lebte, brachte hier die pithyrambifchen 
Chöre in fette Orpnung Der Dithyrambus ift das uralte Feftlied 
auf Dionyfos. Schon Arhilohus meint: Vom Wein aufgedonnert 
ben Geiſt, weiß ich zu beginnen das ſchöne Lied des Herrichers 
Dionyfos, den Dithyrambod. Won Arion warb e8 einem Eyflifchen, 
d. h. Freifenden, ven Altar umjchreitenven Chor übergeben, von dem 
die eine Hälfte unter Gefang der Strophe den Altar umfchreitet, 
und dam ſtehen bleibt, während die andere, unter Vortrag der Gegen- 
ſtrophe die entfprechenve Gegenbewegung ausführt. Dawiſchen, d. h. 
wohl nach Ausführung einer Gruppe von ſolchen Strophen und Gegen⸗ 
ſtrophen, traten Satyre auf, die in Verſen ſprachen. Was man 
zwiſchen den dionyſiſchen Chorgeſang aber ſprechen kann, betrifft zunächft 
nur bie Schickſale des Dionyſos⸗Bakchos ſelbſt. Alſo Chorgeſang und 
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Erzählung dazwiſchen — offenbar ver ältefte Anfang ver Tragödie. 
Im benachbarten Sifyon, deſſen Lage weſtwärts wir oben von Alto: 
forinth aus wahrnehmen werben, verſuchte man zuerft mit Arion’s 
Chor auch andere Mythen aus der Gefchichte der Stadt felbft darzu⸗ 
ftellen. Aber das Volk rief: Da ift ja nichts vom Dionyſos! und 
konnte ſich jo fchnell nicht an die Neuerung gewöhnen, ohne welche ver 
Fortfchritt unmöglih war. 

Dionysos ift Ofiris. Wir haben fchon oft von dem religiöfen 
Rauſch geſprochen, der von der Bahre des Ofiris ausging, und allen 
Völkern des Dftens ihre lyriſche Poeſte und Muſik gab. Aus ver 
Einzelflage um den ermorbeten und zerrillenen Gott, in Kleinaften 
Attes, ift, wie bereitd bemerkt, die Elegie geworden. Aus ben 
Freudenfeften des erftandenen Gottes und feiner Familie ging die 
ja mbiſche, fcherzend fatyrifche Dichtung hervor. Der Chorgefang 
zu Ehren des Gottes heißt Dithyrambos. Ed gab einen Dithy⸗ 
rambus der Trauer und einen der Luft. Aber beive Gegenfäße finv 
bei den Griechen nicht fo nah zufammengerüdt, wie bei ven Phönifern 
und Aegyptern, wo ber beflagte, verſchwundene Gott binnen wenig 
Tagen wieder gefunden und bejubelt wird. Sondern der Dithyrambug 
ber Klage verlegte fih auf die Zeit der fterbenven Ratur im Herbſt, 
ver Dithyrambus der Freude in die Zeit der erftehenven Ratur im 
Frühling. “Der letztere bat fi durch alle Zeiten erhalten. Der Dithy⸗ 
rambus der Klage aber, in den fid die Erzählung von bed Gottes 
Leiden einfchob, ift zur Tragödie geworben. 

re Bei Arion find e8 Satyre, welde die Erzählung in Berfen 
—*8X übernehmen. Die Satyre find aus der Götterbegleitung entſtanden, 
welche Oſiris⸗Bakchos auf ſeinem Kulturzug nach Indien mit ſich hatte, 
und Silen, der dicke liederliche Vater der Satyre, mag aus dem fetten 
Nilgott Okeanos ſtammen, ver gleichfalls mitzog‘). Dieſe Satyre, 
aus denen zuweilen auch der Chor beſtand, konnte man in der Folge, 
je mehr das dramatiſche Spiel ſich ausbildet, nicht mehr brauchen. 
Das Volk aber mochte ſie nicht miſſen, und ſie erhielten ſich wenigſtens 
in einem eigenen Satyrſpiel, wo der tragiſche Held mit der nichtsnutzigen 
Bande dieſer Satyre zu thun hat. Soſche Satyrſpiele dichtete zuerſt 
der nach Athen gewanderte Pratinas von Phlius, einer Stadt 
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und einem feinen Staat, der von Sifyon thalaufwärts hinter dieſen 
Bergen lag. Mit dem Satyripiel ſchloß man die Aufführung einer 
Tragövienreihe. Wir fennen einen Stoff, den Aeſchylus behandelt 
hat und ber hier in Korinth zu Haufe ift: Siſyphos Ausreiger, 
Siſyphus, der Stifter der ifthmifchen Spiele und ber fchlaufte aller 
Sterblihen und Geftorbenen, fommt wie eine Feldmaus aus dem Hades 
zurück und geräth unter die Satyre. Er hat ſich unten losgemadht, 
um feine Frau⸗ zu züchtigen und felber zu holen, weil fte ihn nicht be 
graben habe. Aber feiner Frau hatte er die Beftattung verboten, um 
drunten dieſen Borwand zu finden. Wie er die Eonne fteht, glaubt 
er fich gerettet und fängt an zu laden und zu zechen mit den Satyrn, 
bis der Todtenführer Hermes kommt, ihn wieder hinabzujagen‘*). 
Wir werden fünftig in Athen nachfragen, wie aus foldhen An- 
fängen die Tragödie erwachſen fei, und wiefern das öffentliche drama: 
tiſche Spiel zu Dionyfos Ehren in ven ägyptiihen und griechiſchen 
Myſterien deſſelben Gottes bereits ein nicht öffentliches Vorbild hatte. 
Kür jest erfteigen wir Afroforinth, vehtd herum um bie ungeheure ätreterinib. 
Felsmaſſe, hoch hinauf, bi wir vor dem Thor der venetianifchen 
Mauern ftehen, die auf alten Unterlagen in weitem Umfang den oberen 
Theil umfaſſen. Eiferne Kanonen mit dem Markuslöwen liegen inner⸗ 
halb noch im Gras. Wenige Mann Befagung beivohnen jegt Die un- 
geheure DVefte. Innerhalb fteigt man immer noch zwifchen ven fräuter- 
bewachſenen Bellen, wo einft ganze Heerden weiden fonnten, bis die 
höchfte Kuppe erreicht if. Da fteht die Ruine einer kleinen Moſchee 
an der Stelle des alten Aphroditetempels. Eh wir und darnach 
umſehen, müffen wir die wunderbare Fernficht genoffen haben. Unter 
und liegt der flache Feldrücken des Iſthmus zwiſchen beiven Meeren, 
gegenüber die Sfthinusgebirge. Dahinter und linkshin ftehen Helikon 
und Barnaf. Der korinthifche Golf ſchließt fih wie ein Binnenfee 
ab. Wir fommen mit dem Blick herüber auf die arfadifchen Berge, 
Kyllene's Spige, und hinten herum über die öden Maffen und Berg- 
wände gegen Myfene, bis wir in das öftlihe Infelmeer tauchen, das 
blaue Kap Sunium erreihen und wieder links irrend hinter Sala- 
mis die ferne, feine Afropolis von Athen entveden. Daß das eine 
merfwürdige Rundſchau fei, verfichern ſchon vie Alten). Damals 
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war der Vordergrund ein Anderer. Der Aphroditetempel ſelber war 
klein, aber mehr als tauſend Hierodulen, denen die Göttin, wie 
Pindar ſagt, den Fruchtkranz blühender Luſt zu brechen gab, belebten 
die Terraſſen und Hallen und Haine, die einſt hier oben waren. 
Sie belebten vermuthlich auch die untere Stadt, und waren nirgends 
höher geſchätzt als in Korinth, wo ſie in Kriegszeit auch zu der un⸗ 
ſterblichen Mutter der Liebesgunſt beten mußten, und erhört wurden. 
Ein Gemälde im Tempel ftellte dar, wie fie die Göttin angerufen, daß 

Bnönıtiiger Der bogengerüftete Meder nicht fiegen möge. 

von Korinth. Aphrodite felber war mit der Lanze bargeftellt, wie zu Sparta, 
Kythera, Baphos und wo fie noch am menigften von ihrer phönis 
kiſchen Geftalt verloren hat. Der Schwarm ihrer Dienerinnen erin- 
nert an bie gleihen Sitten auf Cypern, im Yibanon und auf dem 
Eryrberg. Hunbertweis wurden fie hier u Korinth von olympiſchen 
Siegern, glüdlihen Handelsherrn ıc. dem Tempel geftiftet. Im Dienft 
ver Hera, die einen Tempel auf dem Weg zur Stadt hinab hatte, 
waren vor Alters nach phönififhem Brauch auch Kinderopfer üblich. 
Später mußten ftatt deſſen vornehme Kinder wenigftend ein Trauerjahr 
Ihmwarz gefleiver und mit gefchorenem Haar im Tempel zubringen. An 
ven phönikifchen Urſprung ver Stadt erinnern auch ihre Felsgräber und 
bie Burpurmufchel auf den Münzen. %). 

Wir gehen von Korinth lanveinwärts das Thal hinauf, und laffen 
rechts die reiche Etrandebene des Eorinthifchen Golfs gegen Sikyon 
hin. Zu befigen, was zwifchen Korinth und Sikyon liegt, war ein 
frommer Wunſch bei den Alten. Der fahrbare Weg führt in die Ebene 
von Kleonä, und an dem Hügel der einft wohlgebauten Stadt, wie 
Homer fie nennt, vorbei, mit einem legten Blick auf Afroforinth in die 

Remen. fleinere Ebene von Nemea hinüber. Da ftehen inmitten des Feldes 
die drei Tempelfäulen, zwei Davon Durch ihr Eteingebälf noch verbunven, 
über den Trümmerſturz ver antern. Es ift der Ort der dem Zeus 
geweihten nemeifchen Spiele, die als Todesfeier für ein von einer 
Schlange gebiffenes Königskind eingefegt wurben. Die fieben Helven, 
als fie gegen Theben zugen, und in beren Anweſenheit das Unglüd 
gejchehen war, follen die Epiele zuerft gefeiert haben. Zu Pauſanias 
Zeit war das Tempeldach eingeftürzt und das Bild hinweggeführt, aber 
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die Spiele, die vierten an Rang unter den großen Nationalfpielen ver 
Hellenen, fanden immer noch ftatt. Wir fegen den Weg fünmärts durch 
bie Schlucht nad Mykenä fort, und fehen und unterwegs nad der 
Höhle des nemeiſchen Löwen um. Es foll aber die Nachbarſchaft 
jo rei an Höhlen fein, daß die Alten auf eine beftimmte Höhle fich 
nicht zu einigen vermochten. Natürlich ift der nemeifche Löwe ſelbſt 
und jeine Erlegung durch Herafles nichts ald eine wanternde Sage, 
die aus dem tiefen Afien hervor, zufällig hier wieder Boden gewonnen 
hat. Auf babyloniſchen Eylindern und Thontafeln, auf phönikifchen 
Bronce⸗ und Cilberfchalen jehen wir den Kampf mit dem Löwen, mit 
Schlangen und Straußen, die fänmtlih das Sinnbild böſer Mächte 
find, unzähligemal abgebildet. Solche Ungeheuer zu befämpfen ift Die 
Pflicht aller guten Götter und Geifter. Alſo jener Tombolifche Löwe 
hat bier in den höhlenreihen Gebirg feinen Unterſchlupf gefunden ; 
bie Schlange hat als lernäiſche Hydra fih in pen Quellenfumpf unten 
am Meer, jenfeitd Argos, geſenkt, und jene ftraußenartigen Ungeheuer 
haben ſich als ſtymphaliſche Vögel in ven gleihfalld benachbarten 
Bergfefjet von Stymphalos in Arkadien niedergelaffen. Wenn mir mit 
ver Rarurgefchichte der wandernden Sage vertraut find, und die Frech⸗ 
heit kennen, mit der jie immer neue Plaͤtze ſich aneignet, dann wird ed 
und nicht mehr einfallen, die genannten Ungeheuer aus ver Natur 
ihrer Gegenden erflären zu wollen. Der nemeiſche Löwe ift fein aus 
einer Höhle flürzender Wildbad, die lernäifhe Hydra mit ihren vielen 
Köpfen ift fein Quellenſumpf, und die ſtymphaliſchen Vögel jind nicht 
die auffteigenden, gefährlihen Dünfte jenes Keflelfees. Vielmehr be- 
zeugt und die Anweſenheit diefer Figuren abermals nur die phönifiiche 
Borzeit und Die Verbindung mit dem Often. 

Wir erbliden die wohlbefannte Burg von Mykene wieder, welche 
von linf8 ven Ausgang des breiter gewordenen Thals beherrſcht, und 
treten in die Ebene von Argos ein. Die gerade Fahrſtraße führt nach 
Argos. Fern im Golf zur Linken ſchwimmt Rauplia und wird von 
jeiner ſteilen Felfenvefte hoch überragt. Zu Argos, wo wir gleichfalld 
ihon daheim find, gevenfen wir auf lyriſchem Streifzug höchſtens ver F 
Dichterin Teleſilla, welche einſt nach einer Niederlage der Argiver „zertt« 


von Argos. 


Argos vor ven andringenden Spartanern ſoll gerettet haben. Vor dem 


. 
v 


Mantinea, 
egea, 
Ballantion, 
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Heiligthum der Aphrodite oben auf der Burg ftand ihre Bilpfäule mit 
Bücherrollen vor den Füßen, in der Hand den Helm, den fie aufzujegen 
im Begriff ift "9. Aus jenen Bücherrollen ift nichts mehr übrig. Wir 
muͤſſen, um einen reicheren Iyriichen Boden zu gewinnen, nad dem ent- 
fernten Sparta weiter. Dort, fagte ſchon Terpandros: 


Blüht die Lanze ber Jugend, und dort bellftimmig die Mufe. 


Es geht fünmwärts an’d Meer bis in die legte Ede ver Golfebene, 
und dann über dürres Gebirg hinauf und hinüber nady der Hochebene 
von Arkadien. Der gewohntefte Weg nah Sparta Jchnitt und ſchnei⸗ 
pet die fünöftlichfte Ede von Arkadien ab. Das ift das Hochland, das 
beinah quadratifch durch gewaltige Gebirge aus der Mitte der Halb 
infel emporgetragen wird. Wo wir es erreichen, auf dem Weg nad 
Tripolitza, öffuen ſich feine verhaltnißmäßig größten Flächen, vie 
nicht ahnen lafjen, wie furchtbar tief zerflüftet das übrige Gebirgsland 
von Arfadien if. Tripoliga ift ein moderner Ort, der aus den Trüm- 
mern ber altgriechifhen Städte diejer Ebene, des nördliche Mantınea 
und des fühlihen Tegea, zufammengetragen ift. Er hat feine Hiftorifche 
Eriftenz durch blutige Gräuel eingeweiht, ald er im Anfang des legten 
Kriegs von den Griechen erftürmt wurde und ihnen die Mittel zu deſſen 
Kortjeßung gab. Mantinea, die nörblihe Stadt, die einft in biefer 
Ebene herrichte, hat den Unterbau ihrer elliptiſchen Stadtmauer hinter: 


laſſen, ift aber im Innern nur Sumpf und Schutt. Einft hieß fie 


„die liebliche". Der große Eichenwald zwifchen dort und hier ift vers 
ſchwunden, die Ebene der Kälte des Winters und der Gluth des Som⸗ 
merd offen, ungefund und verlaſſen. Tegea, über deſſen Stätte wir 
am Morgen von Tripoliga weiter gehen, auf höherem Boden, hat 
gleichfalls nur Scutthaufen übrig oder ift zu Aderland . geworben. 
Verichievene Dörfer figen darauf. Die tapfere Stadt befaß einft den 
ichönften Tempel des PBeloponnefos, von Sfopas erbaut. Wir fegen 
ven Weg ſüdwärts fort und laflen rechts oder weitwärts den Burg: 
hügel von Ballantion, den wir in einem Geitenthal der Ebene er- 
reihen Fönnten. Das ift der Ort, von dem einft Euandros ausıog, 
um auf dem palatinifchen Hügel am Tiberfluß den älteften Theil von 
Rom zu gründen. Der biefige Ort, faft vom felben Namen, wußte 
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von dieſer Vaterfchaft, und hatte die Figur des Euandros neben dem 
Götterbild in feinem Athenetempei. Kaifer Antoninus Pius fuchte die 
Stadt wieder emporzubringen, natürlich in demſelben Glauben. Diefe 
Armen wußten freilih noch nicht, was für einen Auffchwung die 
deutſche Kritif dereinft nehmen würde, um alle Fabeln von alter Völker⸗ 
verbindung zu befeitigen. Italien war bamald noch gar nicht ent- 
deckt °°?). 

Wir fommen in das Bett des Sarantopotamog und folgen 
ihm aufwärts nach ver lafonifchen Grenze. Diefer Bach war einft der 
oberfte Theil des Alpheios, und wandte ſich meflwärtd, um in ber 
Nähe von Pallantion in eine jener Höhlen, die man Katabothren maussiren. 
nenmt, hinabauflürzen. Jenſeits des Bergs brach er in reichen Quellen 
wieder heraus, verſchwand und verichwindet heut nod abermals und 
taucht noch einmal auf, um die Ebenen und tiefen Schludten des ſüd⸗ 
lichen Arkadiens zu durchſtrömen. Bor feinem Austritt über die wet 
lihe Grenze nimmt er faft alle Waller Arkadiens auf und führt fie 
durch Elis am Feld von Olympia vorbei in's weftlihe Meer. Alfo 
diefer oberfte Bach, in deſſen Bett wir hinaufgeben, war einft Alpheios, 
ift es aber nicht mehr, denn ftatt nach Welten, wendet er fich jeht in 
einem ähnlichen Bogen nad Nordoften und verſchwindet dort gleichfalls 
in eine Katabothre. Das ift die Art vieler arfabifcher Flüſſe. Um 
die gefchloffenen Hochebenen und Bergfeilel zu entwäflern hat die Natur 
fein anderes Mittel. Wenn eine folde Katabothre ſich verftopft, wenn 
in dem Bergfeffel fich ein See ſammelt, dann ſchwinden oft fehr ent- 
fernte Flüffe, oder ſchwellen wieder an, wenn die Abzugshöhle fich öff⸗ 
net. Es giebt Flüſſe, welche das Tageslicht auf dem Lande gar nicht 
mehr erblicken, fondern vor der Küfte im offenen Meer aufquellen ). 

Wir fommen duch bie Grenipäfle, wo es nicht an Spuren alter 
Permauerung fehlt, allmählig hinab, und merken am fübliheren Ge- 
fträud die tiefere Neigung. Eine fleine Ebene, die jenjeits von der 
Burghöhe von Sellafia überragt wird, bezeichnet das Schlachtfelv, 
wo die legte Kraft der Spartaner unter König Kleomenes den 
Mafevoniern erlag. Endlich überfchauen wir unter uns die Tiefebene 
von Lakedämon, die im Welten von der langen Steilmand des 
Taygetus gejchloffen wird und fommen hinab, um auf malerifch hoch⸗ 
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gemölbter Brüde zwiſchen ſchroffen Belfen ven Eurotas zu über- 
ſchreiten. Es geht auf dem rechten Ufer über der tiefen Schlucht des 
Eurotas, der fid) noch immer mit feinem altberühmten Schilf und mäch⸗ 

Srarta. tigen Dleanderftauden fäumt, in's Feld von Sparta hinaus. Eine 
Gruppe niebriger Hügel mit ihrem zwiſchenliegenden Feld bezeichnet den 
alten Stadtboden der „breitftraßigen" Stadt. Auf dem fünlichften jener 
Hügel fteht das jehr junge Neu-Sparta, wo wir abfteigen. 

Am Morgen fuchen wir zuerft das Theater, im Hang des nörd- 
lichen Hügels, der die niemald beveutend vortretende Burgſtadt trug, 
Das Theater, einft von weißem Marmor, ift jehr verwüftet, aber aus 
dem Halbrund der verſchwundenen Sigftufen öffnet ſich eine großartige 
Ausfiht. Da liegt weftwärts die weite Öartenebene voll Oliven, 
Orangen, untermiſcht mit dem Tchwarzen Grün der jpigen Cypreſſen, 

Zaygetus. und gegenüber fteht der ganze gewaltige Taygetus. Am Fuß der erften, 
durch tiefe Schluchten zerriffenen Steilftufe baut fich die mittelalterliche 
Stadt Miftra hinauf, wird aber ſammt vieler erſten Stufe hoch über- 
tagt durch den vrohenden hinteren Kamm. Die höchiten Gipfel, ſüdlich 
von Miftra, treten von hier aus nicht fonderlich hervor. Doc erfennen 
wir die Eliasfpige, bie einft dem Helios heilig war. Jetzt noch, 
zur Zeit der Sommerfonnenmwende, werden dem heiligen Eliad zu Ehren 
mühlame Wallfahrten dahin ausgeführt. Auf jener erften Felsftufe, 
unterhalb der Walpregion, find immer noch verftedte Dörfer in einem 
bereit8 norbifhen Klima. Es iſt erwiefen, daß diefe Gebirgsbewohner, 
weit entfernt, altgriechifche Race darzuftellen, den im Mittelalter ein- 
gebrungenen und wieder in’s Gebirg gejchobenn Slaveuſtämmen 
angehören. Sie find erſt jehr jpat hriftlih geworben *). 

Auf den Höhen des alten Stabtbodens von Sparta und in der 
Gartenebene fehlt e8 nicht an zahlreihen Trümmerftüden ber verſchie⸗ 
denften Zeit: Reſte von althelleniihem Quaderbau, römiſche Ziegel: 
mauern, mittelalterlichsfränfifche, bygantinifche, venetianiſche Kapellen und 
Kaftellruinen — aber Alles unſcheinbar. Es war der Stadt Eparta 
ſchon von Thukydides vorausgeſagt, fie werde nichts hinterlaflen, was 
ihre einftige Macht und Größe der Nachwelt künden könne. Gleichwohl 
würben einige Denfmale, von denen wir Nachricht haben, und ans 
ziehen, :. B. hier auf der Burg das cherne Tempelhaus der Atbene, 
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im achäiſch⸗ morgenländiſchen Pracptftil von dem Achäer Gitiadas 
erbaut, und die jogenannte Perſerhalle, welche eine Seite des hallen- 
umgebenen Marktplatzes einnahm, und deren Gebälf durch Perſer⸗ 
figuren, darunter Mardonius und Artemifia, getragen wurbe*), In 
ver Folge füllte ſich auch Sparta mit Tempeln und Statuen und zahl⸗ 
reihen Heroendenkmalen. Aber von großartigem Maaßſtab ſcheint nichts 
geweſen zu ſein. Als mit der ſchwindenden Macht Sparta's die nörd⸗ 
lichen Gebirgspäſſe, die aus Arkadien herüberführen, verloren waren, 
und dieſe ganze Ebene des Innern aufgehört hatte, eine unzugängliche 
Feſtung zu fein, hatte die Stadt ſich auch genöthigt geſehen, vie 
früher ganz verſchmähten Stadtmauern allmählig immer feſter auf- 
bauen. 

Unter den Grabvenfnialen, unten am Blataniftad oder PBlatanen- 
hain, war aud das des Alkman, eines hochgefeierten Igrifchen Dichters, auman 
Er war em freigelaffener lydiſcher Sklave aus Sardes, und 
brachte die bei den Aeoliern anf Lesbos bereits übliche aſtatiſche Liebes- 
Iyrif herein. Da es den Spartanern an eigenem Kunfttalent ewig 
fehlte, mußten fie fremde Kräfte fi aneignen. Daß Alfman feinen 
hoben Ruhm vervient hat, bemweifen einige Fragmente, 3. B. aus einem 
von Jungfrauen gefungenen Brautgemadhlied : 


Still ruhn jeßo die Häupter der Berg’ und tiefe Schluchten, 
Meerfeld und düſterer Abgrund, 

Alle belebten Geſchoͤpfe, genähre auf dunkler Erbe, 

Thiere der Waldanhöh'n, der Bienen thät’ge Schwärme, 
Und tief im PBurpurmeer die 

Ungeheuer; es rubt jegt auch der Vögel 
Froͤhlichbeſchwingtes Geſchlecht — 


alſo Strophen, die mehr zu dem ſüdlichen Duft diefer Orangenebene, 
ald zu den Schulvorſtellungen von ſpartaniſchem Charakter xc. paſſen. 

Als Führer von Jungfrauenchören ſcheint Alkman ſich beſonders 
behagt zu haben. Wie er ſelber nicht mehr mittanzen kann, klagt er: 


Nicht fortan, o melodiſch, o feierlich ſingende Jungfrau'n, 

Kann mich tragen der Fuß — laßt, laßt mich zum Kerylos werden, 
Der auf vem Saume der Fluth von den Halykonen getragen, 
Furchtlos flieget umher, ein purpurner Vogel des Frühlings 
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nämlich nach der Sage, Daß der Meereisvogel, Kerylos over Halyfon, 

wenn er altersſchwach ift, von den Weibchen getragen werde. 

. dapordem Namentlid war in Eparta heimiſch das Hyporchem ober 

me Tanzlied, wie ed ſchon vor Alfınan der Kreter Thaletas, alfo gleik- 
fall8 ein Fremder, fol eingeführt haben. Wir haben auf Kreta jene 
Verehrungsweife ded Zeus kennen gelernt, gemäß welder man unter 
dem Lärm von Baufen, Beden und Klappern, mit Gejchrei und Waffen 
geklirr tanzte, um an die Art zu erinnern, wie die Rureten dad neu 
geborene Zeusfind vor feinem Vater Kronos gerettet hatten. Diefer 
fretiiche Zeus ift nichts anderes als Oſiris, derjelbe, ver anderwärts 
unter dem Namen Dionyjos mit einem anveren Theil feiner Ge 
chichte den Anlaß zum Dithyrambus und zur Tragödie gab. Jene Fre 
tiſchen Tänze, deren eigenes Vorbild wir in Aegypten und Paläftina 
finden, gingen nad Sparta über Es ift der Tanz Pyrriche, von 
nadten Jünglingen in Waffen mit allen Bewegungen bes Angriffs und 
ber Abwehr ausgeführt. Mythiſche Scenen werden dur erlejene 
Tänzer dargeftellt und durch das Hyporchem over den Ehorgefang bed 
den Altar umfreifenden Ehors erklärt. Da das Leben in Eparta ein | 
offenes und gemeinfames ıft, mußten ſolche Chöre mehr als anderwärts 
die Poeſie in den Dienft des Staates ziehen "*P-), 


Thaletas Fol durch die Macht feiner Mufif eine Peft befänftigt, 
und innere Zwietradht verföhnt haben. Zum jelben Zwed war ſchon 
vor ihm, d. h. in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts, der Lesbier 

zerpander. Terpandros berufen worben. Er fehte die Lykurgiſchen Gejege und 
Denffprühe in Mufif, und trug fie bei ven Gaftmählern vor. Ter⸗ 
pandrog ift Kitharfpieler, und hat die fiebenfaitige Kithara 
oder Phorminr, anftatt der ganz unbehülflihen vierjaitigen in Sparta 
eingeführt, wie er felber jagt: 


Wir d'rum gang abfagend dem vierfach tönenden Liebe, 
Stimmen zu neuen Gejängen die fiebenbejaitete Phorminr. 


Bei diefen fieben Saiten blieben die Spartaner. Als fpäter ein 
mal ein fremder Kitharfpieler mit elffaitigem Inftrument auftrat, fol | 
ein fonfervativer Ephoros ihn angehalten, und mit dem Meſſer in der 
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Hand gefragt haben, an welder Seite er die überflüfjigen Saiten ab- 
ſchneiden jolle? 

Noh älter ift in Sparta die MWirffamfeit des Atheners Tyr⸗ 
taios, der die friegeriiche Elegie der Jonier da einführte, und bie 
Epartaner im Krieg mit dem Nachbarland Meffenien begeifterte. 
Wir werben und feiner fpäter in Meflenien erinnern. Wenn aber dem- 
nah alle Bertreter ſpartaniſcher Mufif und Dichtung Ausländer 
find, und nur dad hereinbringen, was auswärts ſchon uͤblich ift, dann 
fragen wir wohl umfonft, wo denn jene dem vermeintlih doriſchen 
Rationalgeift jo entipredende doriſche Lyrik bleibe, von ver fo 
viel gefabelt wird? Man könnte höchſtens an jene Sängerchöre 
von Greifen, von Männern, von Knaben erinnern, von denen die 
Greife ſangen: 

Wir waren einftmals kräftig blüh'nde Jünglinge, 
und die Männer: 

Wir aber find es; willſt du jept, erprobe un®! 
und die Knaben: 


Wir aber werden fünftig noch weit tapf'rer fein! 


oder an jenen Iyrifchen Gedanken eines doriſchen Flibuftierd auf Kreta : 
„Sch hab’ einen großen Reichtum — er heißt Speer und Schwert 
und fchöner Schild, des Leibes Schu. Damit adere ich, damit erndte 
ih, damit Feltere ih den ſüßen Wein; damit bin ih Herr der Mnoia 
(Staatsfflaven, der geprüctefte Theil untermorfener Urbevölkerung). 
Die fo nicht wagen zu führen Speer und Schwert und den fchönen 
Schild, des Leibes Schuß, beugen alle die Knie und beten mid an 
und nennen mich Herrn und großen König”). 


Wir haben jhon früher angeveutet, was für eine Gedanfenlofigfeit 
dazu gehört, an die doriſche Wanderung die Erfindung des fogenannten „Dir... 
dorifden Stils zu nüpfen. Ein völlig rohes Freibeutervolf, durch von. 
welches die glänzende achäifche Zeit zu Grunde geht, foll ein ureigenes *urr. 
Syſtem von architeftonifchen Ideen mitgebracht, und den erften doriſchen 
Tempel, urplöglih, wie Zeus die Athene, in die Welt geſetzt haben. 


Kein Wunder, daß im Angeficht eines ſolchen Wunders, von dem wir 
21* 
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übrigens nicht die minbefte hiftorifhe Notiz, noch topographiihe Spur 
haben — das altfultivirte Athen, obgleih joniſchen Stammes, fid 
beeilte, gleichfalls doriſch bauen au lernen und bei einem Stamm in 
die Schule gieng, nad deſſen geiftigem Eigenthum in Athen ſpäter me 
wiener Nachfrage war. Wenn wir von Doriern reden, wird ed uns 
erlaubt fein, bei den Spartanern zu bleiben, denn nur diefe find es, 
mit deren Charakter der dorifche Stil fo wunderbar übereinftimmt. Wir 
haben nun freilich nachgewiefen, daß der dorifhe Stil ein ägyptifc- 
pelasgifh-phönififcher ift, und ohne alle Rüdfiht auf Rational 
haraftere überall üblih wurde, wohin Pelasger und Phönifer kamen. 
Man bat aud) eine fogenannte doriſche Verfaſſung von Uranfang 
an im Bemwußtfein jener fih höchſt mühfelig und abgeriffen in den 
Peloponnes hereinprüdenden Dorier ruhen und unwiderſtehlich fich ent: 
wideln laſſen. Wir haben gefehen, daß diefe Verfafjung von dem 
jemitiichen Kreta herübergeholt und felber kretiſch⸗ſemitiſch if. 
Man hat eine doriſche Religion erfunden und durch Apollon, 
den Yichtgott, den Gott des Maaßes und der Ordnung, der abermald 
den dorischen Nationalgeift jo ganı beſonders ausdruͤckt, vertreten lafien. 
Diefen Apollon fanden fie aber draußen in AmyFlä, wohin die gerade 
Sahritraße, Fortfegung der Hauptftraße von Sparta, hinausführt, be 
reitd vor. Amyfla ift ein vorborifhsahäifher Ort. Da ftand 
jener dreißig Ellen hohe mumienförmige eherne Apollonfolog, um ven 
man jpäter jenen Foftbaren Thron baute. Es ift derfelbe Gott, den 
bie joniſchen Koloniften zu Klaros und Milet fanden, ber ägyp- 
tiſch-phönikiſche Gott, und nur durch femitifche Vermittlung hier 
heraufgefonnmen. Man hat auch eine doriſche Lyrik erfunden, obgleich, 
wie wir jehen, alle in Sparta anmwefenden Dichter, fo gut wie alle dort 
gebrauchten Künftler, nicht weniger ald Dorier find. Sowohl die 
Weichheit Alfmanifher Strophen, als die Friegerifche Kraft des 
Tyrtäus ſtammt aus Aften, — man denfe, was die leßtere betrifft, 
nur an Kallinus zurüd. Was bleibt nun aber übrig von der ver 
meintlihen Originalität des älteften und ächteften Hellenenftamme? Um 
allem die Krone aufzufegen, hat man aud) eine doriſche Philo— 
fophie erfunden und läßt fie vertreten durch den — Jonier Pytha⸗ 
geras. Pythagoras aber unterfcheidet fi von den übrigen, durchaus 
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von phönififchen und ägyptifchen Ideen abhängigen jonifchen Philos 
jophen namentlib dadurch, daß er noch viel umfaffender und gründlicher 
die Geiſtesſchätzze Aegypten's ausgebeutet und mitgebradht hat. Möge 
man fich hiermit beruhigen und die Verfehrtheiten eines horigontlofen 
Syſtembildens endlich einmal einfehen. 

Stromabwärts, auf dem andern Ufer des Eurotas, den wir im 
Rüden haben, tritt eine fteile Höhe an ven Fluß. Cie hieß vormals 
Therapna. Dort oben ftand der Palaft des Menelaog, in welchem Zurern:. 
Telemachos ſich ſtaunend umfieht, als ob es der Vorhof des olympiſchen 
Zeus wäre, und dort haben wir die Quelle Meſſéis zu ſuchen, aus 
der, wie Heftor in tiefem Schmerz ſich vorftellt, vielleicht Andromade 
einſt Dad Waſſer jchleppen müfle Später fand ver weiße Marmor: 
tempel des Menelaos und der Helena oben. Seine Stufen find 
theilweis wieder aufgededt worden. Zahlreich fand man fleine Blei- 
Aguren, gehamifchte Männer und verfchleierte Frauen vorftellend, die 
in den Tempel geftiftet wurden, wenn die Männer fih Tapferfeit, die 
Frauen Schönheit für fih und ihre Kinder von Helena erflehten **). 

Eine ftarfe Tagreife würde uns fübweltwärts durch diefe Ebene 
und dann durch ein bewalbetes, albanefifch bevölfertes Bergland, das 
der Taygetus vorfchiebt, nad ver Küfte des lafonifchen Golfs führen. 
Dort in ſchmaler Strandebene find die Ruinen von Gptheion, dem 
alten Seehafen von Sparta, und ſüdlich daran anfchließend das neue 
Marathonifi, der jetzige Hafenplag. Davor liegt die fleine Infel ’ 
Kranae, wo Paris mit der entführten Helena zuerft ausruhte “Die 
Infel fcheint eine phönikifche Station geweſen, um fo mehr als ver Golf 
ausgezeichnete Burpurfchneden lieferte, und ſolche fleine, nah am Land 
liegende Infeln ven Phönifern immer ver erwünfchtefte Anhalt waren. 
Auch iſt Paris von hier aus, der Sage nad, zuerft nad Sidon in 
Phoͤnikien entflohen. Wir haben aber von hier aus aud bereitd bie 
große, altphönikifche Infel Kythera im Gefiht. Sie lagert drangen xutbera. 
vor dem Golf, aber näher bei dem öftlichen ver beiven gewaltigen Ge⸗ 
birgshalbinſeln, die ihn bilden, bei Kap Malea. Dort auf Kythera 
trieb einft Aphrodite an, die ſchaumgeborene, weil die Griechen in 
dem phoͤnikiſchen Namen der Göttin von Askalon ihr griechiſches Wort 
Aphros, Schaum, wieder zu finden glaubten. Von dort kam ihr Dienſt 
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hier herauf. Sie war zu Sparta wie auf, Kythera und Korinth, wie 
u Paphos und Askalon als Kriegsgättin mit der Lanze darge: 
ftellt — eine Andentung, wie wir bemerft, ihrer früheren Einheit mit 
Athene). Aber wie der Dichter oft feine beften Gedanken erft aus 
dem Reim gewinnt, fo hat die falfhe Deutung ihres Namens ven 
Griehen Anlaß zu den reizenbften Gebilden der Kunft gegeben, die 
wir einer etymologifchen Aufklärung zu lieb nicht entbehren möchten. 

Gythion liegt bereitd auf der Weftjeite des Golf am Fuß ver 
Berge. Um das Norbende des Golfs breitet ſich zu beiden Seiten 
der verfumpften und verfandeten Eurotasmündung das alte Niederung 

dest. (ann Helos. Die alte Stadt dieſes Namend war am jenfeitigen Ende, 
wo die große öftlihe Gebirgshalbinfel der Morea anfegt. Man findet 
noch Scherbenhügel bei den Lagunen der einftigen Hafenbudt. Helos 
gab befanntlih den Namen für jene von den Doriern und vermuthlid 
ſchon von ven Achäern unterdrüdten Ureimvohner des Landes, welde 
bie unglüdlichften Sklaven von der Welt wurden. Der Weg von dort 
herauf führt auf dem linfen Ufer des Fluſſes, aber entfernt von ihm, 
ber in unzugänglichen Klüften hinabftürzt, nachdem er die obere Ebene 
Lakedaͤmons verlaflen hat. Seine Quellen liegen noroweftwärts in 
einer wafler-, wald» und weibdereichen Landſchaft an der arkadiſchen 
Grenze. 

Laffen wir, was unten und oben ift, um die bevenflih hohe Gr 
birgewand des Taygetos, die wir vor und haben, zu überfteigen. 
Der gewohntere Weg nah Mefjenien führt norbwärts um die gamıe 
Gebirgsfette herum und ift Darum doppelt fo lang. Im Winter ift er 
der einzig mögliche. “Der andere, fürzere wird durch die Schlucht bes 
zeichnet, die wir nordwärts von Miftra fich öffnen fehen. Dorthin 
wenden wir und durch die Orangengärten und über frifhe Bäche, meil 
ed der Weg ift, auf dem Homer den Telemachos mit Neſtor's Sohn 
zu Wagen vom jenfeitigen Golf herüberfommen läßt. Alfo war damals 
eine Fahrſtraße vorhanden, während ver jegige Pfad, auf dem wir 
nur zwei Gebirgspörfchen berühren, fo mühfelig ift, daß man meift zu 
Fuß feinem Maulthier nachflimmen muß. Am fchlimmften ift das 
Niederfteigen in die jenfeitigen Abgründe der Nedonfchlucht, bevor 

Rama. Kalamata, der heutige Hauptort in ber Uferebene, das alte Bherä, 
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wo Telemachos übernachtet hatte, erreicht if. Kalamata erhebt fi 
mit feinen am Burghügel anfteigenden Häufern über die reichften 
Orangengärten und Olivenwälver. Alle Zäune find Aloe und Kaftus- 
ftauden. Hier in ber fonnigen Ebene ift bei reicher Bewäfferung vie 
jünlichfte Raturkraft Griechenlands. Das verfallene Schloß, das auf 
fteiler Felswand über dem breiten Kiefelbett des im Sommer trodenen 
Nedonbachs fteht, ſtammt aus dem fränfifhen Mittelalter des Pelo⸗ 
ponnefo8, wurde von den Benetianern hergeftellt, und hat noch ven 
Marfuslöwen über vem Thor. Wir überfchauen von da ſüdwärts 
das tiefblaue Meer ves etwas entfernten Golfs und landeinwärts das 
graugrüne Meer der Olivenwälber. | 

Zandeinwärts, jenfeitö diefer unteren Ebene von Mefjenien, fteht 
ver hohe Berg Ithome Er mahnt und an die Heroengeſchichte Iome. 
Meſſeniens, und von biefer ift unzertrennlih das Andenken des Iyriichen 
Dichters Tyrtaios. Bereits ein früherer Krieg, noch im achten Jahr⸗ 
hundert, hatte dieſes reihe Baum- und Fruchtland in die Hände ber 
Spartaner gegeben: 

Aber im zwanzigiten Jahr die gefegneten Yluren verlaffend, 

Flüchtete endlid, der Feind body von Ithome's Gebirg — 
wie Tyrtäus in der Erinnerung an ben einige Menfchenalter früheren 
Krieg erwähnt. Anlaß des Krieges war Streit und Todſchlag bei dem, 
beiden Völkern gemeinfamen Heiligtum der Artemis Yimnatig, 
dieffeitö der Gebirgsfcheide, geworden. Diejed Heiligthum, an deſſen 
Platz eine Kapelle fteht, lag in einem Bergfefjel, rechts von der Nedon⸗ 
ſchlucht, auf deren linker Seite wir herabgeftiegen‘). Als das übrige 
Land verloren war, hielten ſich die freien Meſſenier noch bis in’e 
wanzigfte Jahr auf jenem Ithomegebirg und zogen endlich nad Ars’ 
fadien ab. Ihr König Ariſtodemus töbtete fih auf dem Grab feiner 
Tochter, die er früher auf eine Andeutung des delphiſchen Orakels ald 
Opfer gejchlachtet hatte. v 

Nach längerer Ruhe ftanden die hartgevrüdten Mefjenier wieder 
auf unter Ariftomenes, einem Heros von fabelhaften Thaten, 
fiegreich, 


Mitten bis gen Stenyllaros, der Niederung, und zur Gebirgshoͤh' 
Zog dem Lakonierſchwarm Held Uriftomenes nah — 
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wie die meſſeniſchen Frauen noch in fpäter Zeit fangen. Nämlich 
Stenyflaros ift der Hauptort der oberen mefjenifchen Ebene, die 
nur dur den engen Thalweg des Pamiſos, des meſſeniſchen Haupt: 
fluffes, dort am Fuß von Ithome, mit diefer großen unteren Ebene 
in Berbindung ſteht. Hauptſitz der Meflenier war aber in dieſem 
zweiten Krieg nicht Sthome, ſondern der nörblichere Gebirgsgipfel Eira 
auf der arfabdifchen Grenze, jenfeitd der oberen Ebene. 


Auf Geheiß des Drafele, das überhaupt für die braven Meffenier 
eine unglüdliche Rolle fpielt, wandten die Spartaner fih nad Athen, 
und erhielten von dort zum Heerführer einen lahmen Schulmeifter, wie 

iurrane. die Athener felber |potteten. Aber Tyrtaios fol durch feine Kriegd- 
elegien den Muth der Spartaner im langen Krieg aufrecht gehalten, 
durch jeine Eunomia, Elegieen, welde die alte Berfaflung priefen, 
innere Unruhen geftilt haben. Daß er jelber am Kampf feinen Antheil 
nahm und mit den Prieftern hinter dem Treffen ftand, das duͤrfte eben 
für feine wirflihe Yahmheit "zeugen "), 


Das Ipartanifche Heer zog unter Flötenmuftf zur Schlacht. Tyrtaus 
dichtete anapaͤſtiſche Marſchlieder: 


In die Schlacht, o Sparta's bewaffnete Schaar! zum 
Tanze des furchtbaren Ares! 


oder wie ein anderes anfieng: 


In die Schlacht, o Sparta's Manneskraft, 
Ihr Söhn’ unentarteter Bürger! 

Vorhaltend den Schild mit der Linken, 

Werſt kühn den geſchwungenen Schlachtſpeer! 

Nicht ängſtlich beſorgt um das Leben — 

Nicht dieß iſt in Sparta Brauch. 


Dieſe Marſchlieder waren in doriſchem Dialekt, aber die Elegieen von 
ruhig letghaftem Ton, die ein Einzelner den Verſammelten vor dem 
Zelt des’ Könige vortrug, haben den joniſchen Dialekt, welcher ber 


ganzen epiſchen und elegifchen Dichtung von ihren Anfängen her eigen 
blieb. Da heißt es: 


Auf! das Geſchlecht ja ſeid ihr des unbezwung'nen Herakles, 
Harıt nur auß, noch hält Zeus nicht den Naden gewanbt! 
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Nicht vor der Menge der Männer erbebt, nicht wendet zur Flucht euch — 
Nein, auf bie Vorderſten rafch dränge ver Mann mit dem Schild, 
Feindlich dem Leben gefinnt und die finiteren Loofe des Todes, 

Bann fie in Helioe’ Strahl nahen, begrüßend mit Luft! 


hr kennt ja die Sache, meint Tyrtaͤus, 


War't mit Fliehenden auch und war't im Zug der Verfolger, 
Jünglinge, beiverlei 2008 habt ihr zur G'nüge geprüft! 


Er ſchildert das Schmachvolle einer Xeiche, die von hinten zwiſchen vie 
Schultern getroffen if. Da fei es doc befier, daß Einer die Zähne 
in die Lippen drücke: 

Aber in's Antlig tretend dem Feind, mit bes mächtigen Speerd Wucht 

Treff er ihn, oder das Schwert fafiend zum Nahegefecht, 

Und Fuß preffend an Fuß, und Schild andrängend dem Schilde, 

Flatternden Buſch an den Buſch, Helm auch ſtreifend am Helm, 


Und Bruft flopfend an Bruft, ausring' er den Kampf mit tem Begner, 
Hoch in der Hand Echwertgriff over gewaltigen Schaft. 


Bor einem glüdlihen Sieger erheben fih die Jünglinge von ven 
Sitzen — 

Doch wenn er ſelbſt nun ſinkend im Vordergefechte dahinſtarb, 

Hebt er hoch ſein Volk, Vater und heimiſche Stadt, 

Häufige Spur an der Bruſt und rings am gebuckelten Schilde 

Und an dem Harniſch vorn zeigend vom Feindesgeſchoß. 

Aber um ihn wehklagen die Juünglinge, aleich wie die Greiſe, 

Und jehnfüchtiger Schmerz waltet um ihn durch das Land. 


Dennoch verlor Ariftomenes feine Hauptſchlacht nur durch Verrath 
des verbündeten arfadifchen Könige. Eif Iahre hielt er fih noch in 
der Bergveſte Eira, bis fie in finfterer Wetternacht erftiegen wurde. 
Nach vreitägigem Kampf erhielt Ariftomenes freien Abzug nach Arkadien. 
Er ftarb auf Rhodus. Es heißt, er habe fih au König Ardys 
von Lydien und Phraortes von Medien begeben wollen). Das 
wäre wieder ein Beweis, daß man auch damals ſchon an einem Ende 
ber Welt wußte, was am anderen vorging. Die Meflenier zogen nad 
Rhegion in Italien, wohn ſchon nach dem erften Krieg eine Wan⸗ 
derung flattgefunden. Was zurüdblieb trat in ben heffnungslofen 
Stand der Heloten, 








Meſſene. 


Malna. 
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Jene Veſte Eira erkennt man am aͤußerſten Nordoſtende meſſeni⸗ 
ſchen Gebiets, in der Nähe des heiligen Lykaiongebirgs der Arkader. 
Eira erhebt ſich als fteiler Felsberg über eine tiefe Schlucht des in's 
weftlihe Meer fließenden Neda bachs, und trägt auf dem Gipfel nod 
Gebäudelpuren und fyflopifche Ummauerung Ithome, das wir im 
Angeficht haben, jene Veſte des erften Kriegs, hat gleichfalls kyklopiſche 
Ummallung an der Gipfelflähe. Verlaſſene Kioftergebäude nehmen bie 
Stelle des alten Zeusheiligthums ein. Aber Ithome wurde aue- 
erfehen, bei ver MWieverherftellung Meſſenien's duch Epaminondag, 
bie neue Stadt Meffene zu umfangen. Ihre Reſte finden fih in 
der Thalfenfung, die von Ithome und dem Euaberg, den wir mit 
Sthome verwachſen jehen, einerfeit® und niedrigeren Höhen anderfeite 
getragen wird. Aus jenem, mit Eichen und Eichengebüfch verwachſenen 
Thalbeden ſchaut man ſüdwärts auf diefen Golf und jene fernen Bor: 
gebirge herab. Noch ziehen vie alten Umfangmauern in hellenifchem 
Quaderbau mit ihren Thürmen Berg auf und nieder. Zwei Thors 
Öffnungen, bie eine hinter der anderen, und mit einem runden 
Hof dazwischen, entlafjen no immer den Weg über die nördliche Thal: 
ſchlucht nad Arfadien zu. Der mächtige Deckſtein der inneren Pforte 
ift geftürzt und lehnt maleriſch an feinem Pfeiler. Weiter herab erfennt 
man die Reſte von Theater, Rennbahn und fleinen Tempeln. Da aber 
diefe pomphaft angelegte Stadt in der Hiftorie gleihwehl feine Bedeu⸗ 
tung mehr gewinnen follte, jo find die wenigen Spuren der älteften Zeit 
auf dem Ithome wie auf den Eiragipfel uns immerhin das Bedeutſamere. 

Das Andenfen des Tyrtäus blieb den Spartanern heilig. Er ent- 
flamme die Seelen der Jünglinge, fonnte noch Leonidas, der Thers 
mopylenheld, bezeugen. Die Elegien wurden auf den Feldzügen auch 
zur Mahlzeit vorgetragen und wer es am beften machte, erhielt ein 
Stück Fleiſch. 

Wir wollen uns mit dieſem Blick auf Ithome und das innere 
Land begnügen und und weſtwärts hinüber nach der jenſeitigen Küſte 
von Navarin und Pylos wenden. Ueber das breite Geröllbett des 
trockenen Nedonbaches, durch die Kaktushecken, welche die Dlivengärten 
zäunen, kommen wir hinab in die heiße trockene Sommerebene. Zur Linken 
bleibt der Golf, und hinter und die gewaltige Maina, die Halbinfel 
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des Taygetus, welche die Oſtwand des Golfs bildet. Man fleht die 
Schlöfſer der Mainotenhäuptlinge auf den Vorhöhen des Gebirge. 
Gerade dort zwiſchen beiden Golfen wächft e8 zu feinen höchften Maſſen 
an. In einer jener Schluchten liegt Sfardamula, das homerifche 
Karbampyle, das Agamemnon, mit Pherais Ralamata felbft, dem 
Achilleus anbieten läßt, wenn er feinem Zom entfage. Nur in mübs 
fam künftlihen Terraſſen, zwiſchen tiefen Schluchten, kann auf jenen 
wilden Felfenküften Einiges bebaut werben. Gegen fremdes Einvringen 
haben die armen tapferen Berwohner fich jederzeit au wehren gemußt. 
Unter ihnen felbft herrſcht die Blutrache, und den Fenfterladen fener 
Familienthürme und Burgen fehlt ed niemald an nachbarlichen Kugel 
fpuren. 

MWeftwärts führt und eine Holbrüde über ven tiefen, fchiffbaren 
Bamijosfluß, der am Fuß von Ithome vorbei aus der oberen Ebene 
fommt. Wir reiten durch die Kaftusheden und Gitronengärten des 
Städtchens Nifi, und kommen zum Golf hinab, um das jenfeitige 
Hochland, das bie weftlichfte ber großen peloponneftichen Halbinfeln 
bilpet, zu erflimmen. Oben ift Wald und öffnet fi die Ausficht nad) 
jenfeitd auf das weftlihe Meer, und auf die Bucht von Navarin, 
die von ber vorliegenden Infel Sphafteria zum Binnenfee gefchlofien 
erfcheint. Zu unferer Linken bleibt die ganze genannte Halbinfel mit 
ihrem Gebirg. Wir verfäumen die Städte Koron und Modon — 
Koron auf der Außerften füpöftlihen Spige gegen ven Golf, vormals 
feft und heute noch mit dem Marfuslöwen über dem Thor, und Modon 
auf der Außerften Sübmeftjpige, gegenüber ver Inſel Sapienza, nur 
durch eine Brücke zugänglih und mit einer dicken Granitfäule auf dem 
Markt, deren Kapitäl einft gleichfalls ven Marfuslöwen trug. Um 
beide Städte ift viel gekämpft worden zwifchen ven Türfen und Vene⸗ 
tianern. Beide nehmen antife Ortslagen ein. Aber erft im Mittel 
alter gegründet, um den ſüdlichen Eingang in die weite Hafenbucht zu‘ 
deden, ift Naparin, zu dem wir hinabfteigen. Auch diefe Bucht hat ?ayarın 
ihon viel Blut getrunfen, und in ihrem Umkreis ift mandes Geben” 
gebleiht. Auf jener Infel Sphafteria, die mit zwei fcharfen Gipfeln 
und mauerfchroffen Wänden die Meeredausficht Tchließt, wurden eimft 
die Spartaner abgefchnitten, nachdem ihre Flotte auf dieſem Seefpiegel 
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vernichtet war. Die Inſel hat wohl einen Quell, bietet aber jonft nur 
für einige Ziegen Nahrung. Nah hartem Kampf mußten fchließlich 
die Spartaner, ein Reft von zweihundert zwei und neunzig Mann, bie 
Waffen ſtrecken — in einer Zeit, die ihre Bürger noch werth genug fchägte, 
um bis zu diefer Genauigfeit und die Zahl zu überliefern. Auf ders 
ſelben Inſel verfchmachteten Ende vorigen Jahrhunderts Tauſende von 
Griechen, die zur Zeit eines von den Ruſſen unterftügten und im 
Stich gelaffenen Aufftandes fich dahin geflüchtet hatten. Ebendort ftel 
im legten Krieg tapfer fechtend eine ganze griechiſche Beſatzung, als 
Ibrahim die Infel erftürmen ließ. Vorher hatten die Griechen bie 
türfifche Bevölkerung von Navarin, obgleih ihr das Geleit auf groß- 
herrlihen Boden zugefagt war, auf einem nadten Yelfen, den wir 
mitten im Golf fehen, ausgeſetzt und verfchmachten laffen. Auf diefem 
Golf wurde vollends zum Schluß des lebten Krieges die große Türken⸗ 
flotte verbrannt und verfenft. 

Die Bucht ift, wie gefagt, durch die vorgelagerte mauerfteile Infel 
gefchlofjen, fo daß nur der breitere fühliche Eingang vor NRavarın und 
ein ſchmaler nörblicher übrig bleibt. Diefer nörblihe ift für Navarın 
verborgen zwiſchen der Zadenhöhe ver Inſel und einer ſcheinbar ans 
ſchließenden, ähnlich fteilen Kuppe im Norven, dem Berg von Alts 

or. Naparin oder Pylos. Sandige Bänder, die einen Sumpfteich 
zwilchen fih haben, knüpfen jene Kuppe an has Feflland und machen 

fie zum Vorgebirg. Wir fehen die Mauerfrone auf dem Gipfel, 
müffen aber von Navarin auf mehrftündigem Weg um die YBudht 
herum, bevor wir auf jenem ſandigen Pfad den Fuß des Felſenbergs 
erreichen. Der Sumpfteih auf der Landſeite wird einft ein Sandfeld 
gewejen fein, um das homerifche Wort „vie fandige Pylos“ vollends 

wu rechtfertigen. Wir erfteigen aber Neſtor's Stadt nit von Süd, 
Sphafteria gegenüber, wo eine einftige venetianifche Pflaſterſtraße hinauf⸗ 
führt, jondern folgen dem Rand des Sumpfes nad der Rordfeite 
des Burgfelfens. Dort wiffen wir auf halber Höhe die Grotte oder 

den Rinverftall des Neſtor. Es ift die Grotte, in melde ver Sage 
nach ber junge Hermes die geftohlenen Rinder des Apollon trieb **), 
— und wir dürfen uns hier an den liebenswürdigen homeriſchen Hymnus 
erinnern, der dieſe Sage behandelt. Hermes, in der tiefen Grotte 
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des arkadiſchen Kyllene, jenes Berghauptes, das man von Afroforinth 
weftwärts fieht, von der göttlihen Maja geboren, ift ein Wunderkind, 
das fogleih auf Abenteuer ausgeht. Er findet eine Schildkröte, tödtet 
das Thier, nimmt ed heraus, und macht aus der Rückenſchaale den 
Schallboden der eriten Bhorminr, ber Yeier mit dem weniger tiefen 
Scallboven. Natürlich ift er jogleih Meifter im Saitenfpiel und be- 
fingt feine eigene Geburt. Wie aber Helios untertaudt, eilt er nad 
Pierien am Olympos, um dem Apollon feine Rinder zu ftehlen. 
Fünfzig treibt er davon, und hat ſich Tamarisfenbüfche unter vie Sohlen 
gebunden, um eine abenteuerliche Spur zu Hinterlafjen. Hier in der 
Höhle fchlachtet er zwei von den Rindern aus Berlangen nah Opfer 
dampf, und hängt deren Häute an den Wänden der Grotte auf. Wahr: 
ſcheinlich Haben vie Tropffteingebilve, die wir hier an ven Wänden biefer, 
durch einen Riß von oben erleuchteten Grotte fehen, Anlaß zu diefem Zug 
der Sage gegeben *). Alles hat das Wunderfind in einer einzigen 
Nacht getan, und eilt nah dem Kyllene zurüd. Wie der juchende 
Apollon dort in die Grotte fommt, liegt das Kind in Windeln, einem 
Gebadeten glei, der Ichlafen will, jeine Schilpfröte unter dem Arm. 
Apollon ſieht fih um: 
Knabe, du bier in der Wanne noch ruhenber! zeige die Rinder 
Hurtig mir an, fonft fommen wir nicht, wie's ziemt, außeinander! 


Aber das Kind weiß von gar nichts. Sei doch geſcheidt, jagt es, 
geitern bin ich geboren — 


Schlaf nur liegt mir am Herzen, und nur der Bufen der Mutter, 
Um die Schulter die Windel, und wärmenvde Bäder zu haben — 


und. blinzelt verftohlen. Wie aber ber lachende Apollon dennoch ihn 
davon trägt, erweiſt ſich Hermes dermaßen ald zweitägiges Kind, daß 
der Gott ihn fallen läßt. Der Kleine zieht feine Windel über’d Ohr 
und fpringt voraud. So ftehn fie vor Zeus, der laut auflacht über 
das echthellenifche Kügentalent des Jungen. Statt ver Rinder giebt 
Hermes dem Apollon feine Leier, die dieſer entzückt hört und empfängt. 
Sie haben von nun an die befte Kreundfchaft. 

Auch dieſe Leiererfindung des Hermes ift eine wandernde Agyp- 
tifhe Sage, die am Berg Kyllene hängen geblieben. Seine Bor 
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ftufe gegen den Forinthifchen Golf heißt Ehelidorea, Schilvfrötenberg, 
wo Hermes die Schilofröte fand. Nach ägpptifcher Mleberlieferung aber 
wandelte Thot, der einmal große, des Mondgottes Sohn, aus welchem 
der griechifche oder wenigitend der homerifche Hermes geworben ift, am 
Nil und flieg mit dem Fuß an eine Schildkrötenſchale. Das Thier 
war vertrodnet und nur einige Sehnen an der Schale waren ausgeſpannt 
geblieben, fo daß fie beim Anftoß tönten. Das brachte den Gott, der 
ohnedieß ver Vorſtand aller Wiſſenſchaften und Erfindungen ıft, auf 
. ven Gedanken des Muftfinftruments‘"). Leiern, Harfen, Guitarren 
find befanntlih in Agyptifchen Gemälden in unerjhöpfliden Formen zu 
jehben. Sogar jene eingewanderten Fremden auf einer Grabwand von 
Benihaffan aus dem dreiundzwanzigſten Jahrhundert führen bereits 
eine Xeier mit. Da die Aegypter die Erfindung ihrem Gott zufchreiben, 
fo dürfte fie allerdings in vorhiftorifche Zeiten, an jenen ſtaatbildenden 
Götterhof des Ofiris, dem Thot, der einmal große, angehört, zurüdgehn. 
Der griehifche Name Hermes vereinigt in ſich höchſt unverein- 
vreiede bare Aufgaben. Was hat diefer launige Knabe, oder der homerifche 
re Hötterbote und Seelenführer mit jenem „pelasgifchen" Hermes zu 
thun, der in Pfeilergeftalt, ale Herme, mit Phallus und bärtigem 
Menſchenhaupt an Wegen und Feldern ſteht, und für vie Befruchtung 
jorgt? Die Erklärung ift höchſt einfach. Der griehiihe Name Hermes 
ent|pricht dem ägyptiſchen Namen Thot; in Aegypten gab ed aber nicht 
blos einen, fondern drei verfchiedene Thot: den einmal, den zweimal 
und den dreimal großen. Der dreimal große ift der Sonnengott, 
ber zweimal große der Mondgott, und der einmal große ift jene 
ſagengeſchichtliche Figur von Ofiris’ Hof, der Sohn des Mond⸗ 
gotted. Wir unterjcheiden in den Lokaldienſten auch auf griechiſchem 
Boden noch alle drei Figuren, die nur der Mißverftand in eine einzige 
verflüchtigen konnte. 

Wenn Hermes mit phallifcher Kraft bezeichnet wird, fo bebeutet 
er den breimal großen Hermes oder den Sonnengott. Diefer, als Ber- 
förperung bes Urgeiftd in der Sonne, ald Amun⸗Re, bat Widder 
geftalt. Darum ift auch dem griechifchen Hermes ver Widder heilig 
und wird ihm zu Ehren in Proceſſion um die Stadt getragen). Im 
Widdergeſtalt wurde Hermes, angeblich bei Penelope, der einfamen 
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Gattin ded Odyſſeus, — Bater des Ban‘) Das ift nur ein über 
jepted Hierogiyphenbild, denn Pan⸗Eros, ver innenweltlihe Schöpfer: 
geiſt iſt nach ägyptifcher Lehre allerdings von Amun, dem außerwelt- 
lichen Ulrgeift, erzeugt. Auh Kadmus, die Gottheit von Theben und 
Camothrafe, fowie der Zeus Trophonius von Lebadea, werben 
Hermes genannt, natürlid weil fie gleichfalls, wie wir fehen werben, 
nur den urporweltlichen Geift bezeichnen, der in der Sonne ſich ver- 
förpert hat, Amun⸗Re, und deſſen Hieroglyphe der Widder ift**). Der 
homerifhe Name Argostödter ſcheint gleichfalls von Hermes als 
Ürgeift-Sonnengott auszugehn, fofern der fämpfende Sonnengott, eine 
acht ägyptiſche Anfchauung, die Sternenaugen der Nacht verjchwinden 
macht. 


Weniger deutlich ift Thot, der zweimal große, der Mondgott, 
im griechifchen Hermes nachzuweiſen. Das fommt davon, daß feine 
Eigenfchaften Eins und dafjelbe find theild mit dem dreimal großen 
Thot, der Sonne, fofern aud der Mond phallifhe und befruchtenve 
Kraft hat, theild mit dem einmal großen Thot, feinem Sohn, weldy’ 
Iegterem der Mondgott die von der Sonne empfangene Erleuchtung 
und Offenbarung überträgt, und den er zur Deutung der Götterfprüche, 
der Hermeneia, fähig macht. Dem zweimalgroßen Thot war in 
Aegypten ver Ibis heilig und ftand Todesftrafe auf der Tödtung eined 
ſolchen. Todesſtrafe ftand in Theſſalien, dem altpelasgifhen Land, 
auch auf Tödtung eines Storchs, ver bei den Griehen an Gtelle 
des Ibis tritt). Wielleicht deutet unfere eigene Sage vom Storch, 
der die Kinder bringt, noch auf den alten Bott der Befruchtung zurüd. 


Eine rein menſchliche Perfönlichfeit war der jüngfte Thot, 
Mitglied von Oſiris' Hof. Sein heiliges Thier ift der Kynosfepha- 
108, der hundsköpfige Affe, und in deſſen Geftalt ſitzt er auf ber 
Seelenwage im Todtengeriht. Auch ver griechifche Hermes darf noch 
vie Schickſalswage lenken", und hat offenbar von dort jeine 
homeriſche Bedeutung ald Seelenführer zur Unterwelt. Shot, der 
einmal große, war Erfinder der Lyra und aller nüglihen Fertigkeiten, 
Borftand der Vriefterfchaft. Seine Geſchicklichkeit eignet ihm zum Götter 
boten, doch feheint zu diefem Zweck aud Anubis, babyloniih Rebo, 
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Planet Merkur, den wir als befondere Figur im Griechiſchen nicht 
wieder finden, in ihn übergegangen. 

Steigen wir die bedeutende Höhe über Felſen und Feigengebüſch 
vollends hinauf. Im Innern, auf der Burgplatte, giebt es nichts ale 
Schutt und verftedte Eifternen, in die man nicht hineinfallen darf. 
Gerippe, die man zuweilen in der Tiefe ſolcher Eifternen gefunden bat, 
deuten auf ein hartes Schickſal. Wir hauen über die venetianifchen 
Umfangsmauern, die von den legten Befigern dieſes Plages übrig find, 
hinaus auf’s hohe blaue Meer. Ienfeitd liegt Sicilien, mo wir 
Später anzufehren haben. inftweilen könnten wir eined gefeierten 
Dichters gedenken, des Stejidoroe von Himera, der ficilifchen 
Stadt oftwärts von Palermo. Er hieß eigentlih Tifias, und erhielt 

na0 Siehe. feinen Namen Steſichoros, Chorfteller, nur von feiner Xebensthätig- 
feit. Das ift ein Beweis, daß wir auch bei andern älteren Namen, 
wie Dädalus, die vom Beruf hergenommen find, nicht mit gewiffen 
kritiſchen Schulen an leere Abftraftionen zu venfen haben und tie 
Perfönlichfeit vergeflen dürfen, die dahinter fteht. Dem Stefichorus 
wird gewöhnlih die Dreitheilung des Chors in Strophe, die 
von Einen Halbhor, Segenftrophe, die vom andern Halbchor, 
und Epode, die vom ganzen Chor vorgetragen wird, zugefchrieben. 
Das diefe Theilung aber auf altmorgenländifhem Braud, einem Pa⸗ 
rallelismug der Versgeilen nicht nur, fondern aud der Etrophen 
und Strophenreihen beruhe, haben wir früher angedeutet”). Doriſch 
ift bei diefer Chororbnung abermals nichts, und Stefihorus felber, der 
von unteritalifch-lofrifcher Herkunft ift, wird nur deßwegen unter die 
„borifche” Lyrif gejchoben, weil man, um der alten Vorurtheile willen, 
dad Borhandenfein einer doriſchen Lyrif für nothwendig hält. 

Der Dichter, im Anfang fiebenten Jahrhunderts ſtehend, und in’d 
jechfte hereinreihend, war Zeitgenofle des ITyrannen Phalaris von 
Afragas, der aud von Himera zum Feldherrn erwählt fein wollte. 
Aber Stefihorus erzählte der Stadt die Fabel vom Pferd und Hirſch, 
wie das Pferd den Menfchen zum Bundesgenoffen nahm, aber nad 
dem Sieg ihn nicht wieder vom Rüden brachte, und die Wahl unterblieb. 

Leider haben wir von dieſem gepriefenen Dichter, viefem Iyrifchen 
Homer, gar nichts übrig. Wir willen, daß feine epiſch⸗lyriſchen 
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Geſaͤnge fich in glänzender Fülle bewegten. Sie wurden aufgeführt 
bei unteritalifchen Xofalfeften, vie fo zahlreich waren, daß z.B. Tarent 
mehr Hefte ald Arbeitstage hatte. Dieſe unteritalifchen Stäbte, von 
ben verfahiedenften Stämmen gegründet, hatten Jänmntlih Stammheroen 
und Tempel für Achilleus, Diomed x. Sole Heroenfagen find 
e8, die Steſichorus, ber örtlichen Leberlieferung gemäß, in lyriſche 
Ehöre feste. Bekannt war feine Erblindung, weil er nachtheilig von ver . 
Selena ſprach, und mie er fein Geficht wieder erhielt, als er auf 
Geheiß des Orakels widerrufen hatte: „Richt wahr iſt dieſe Sage, 
denn nie beftiegft du die ſchönberuderten Schiffe und nie betrateft du 
die Burg von Troja!" Es war ein Erugbild geweſen, das dem Paris 
dahin folgte. Bon der Art des Stefihorus, epische Scenen durch ven 
lyriſchen Chor darzuftellen, werben wir bei Pindar Beifpiele finden. 

Was einen andern italifhen Dichter betrifft, ven Ibykos von 
Rhegtum, fo möge es genügen, ihn genannt zu haben. Die ausfchließ- 
liche Aufgabe feiner Dichtung wiberfpricht unferen unhellenischen Moral: 
begriffen allaufehr. Nicht jede Wahrheit, meint Pindar, die fidh ent- 
hüllt, ift dankenswerth. 

Von Pylos gehn wir auf ſandigem Küftenfaum nordwaͤrts weiter. 
Die Küfte ift einförmig ausgebogen, hafenlos und nur hinter der vor- 
liegenden Klippeninfel Brote einiger Schug für Schiffe. Zahlreiche 
Bäche und Quellen treten aus dem zur Rechten uns begleitenden Ger 
birg; fchöne Dörfer liegen auf den Vorhöhen und begraben fid) unter 
Sruchtbäumen und Cypreſſen. Wo das Gebirg bis an’d Meer tritt, 
erhebt fih Arfadia, das alte Kypariſſiä, malerifch fteil hinauf- artadia 
gebaut über feine Weingärten und prächtigen Olivenwälder. Zuoberft, 
wo eine mittelalterliche Burg fteht, überfieht man ven weiten Schwung 
der wieder eingefchweiften Küfte bis zu ven fernen Infeln Zante und 
Kephballonia. 

Wir verfolgen die Küfte nicht, die zur verſandeten Mündung ber 
Neda, des Grenzfluffes zwiſchen Mefjenien und Elis führen würbe, 
fondern wenden lanveinwärts, um bie tiefe Schlucht jenes Fluſſes obers 
halb an beveutfamerer Stelle zu erreihen. Es geht durch den Oliven⸗ 
wald und reichbewäflertes Land zunädft über den Fleinen Fluß von 
Kypariffiä, in deſſen Thal weiter aufwärts jene Stelfe zu ſuchen wäre, 
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wo der Eänger Thamyris, einer ber wenigen vorhomeriſchen Dichter⸗ 
namen, von den Mufen geblendet wurde. Er hatte ſich vermeflen, im 
Wettfampf felbft die Mufen zu befiegen. Darum überfielen fie ihn, 
als er von Dedalia, im Often des Landes, fam, bei Dorion, und 
nahmen ihm Augenliht und Gefang Wir fommen weiterhin, zum 
Theil auf mühjamen Pfaden, mo man bald auf die Kette des Tayger 
tus hinüber, bald nah Zante Hinausfchaut, und duch immer neue 
Schluchten und großartiges Eihwaldgebirg mit Bächen und Waller: 
fällen endlih in den Abgrund der Nedaſchlucht. Ein Brüdenbogen 
trägt hinüber, und ein erneutes Steigen hinauf zu der Etätte von 
Phigaleia. 

Es ift eine ausgedehnte, nah Suͤd geneigte Bergplatte, auf deren 
Rändern über fteilem Abhang bie alte Ummauerung faft allenthalben 
noch zu verfolgen ift. Ein höherer Gipfel am jenfeitigen Ende in 
Nordoft, die einflige Akropolis, ift in die Ummauerung aufgenommen. 
Diefe jelbft, mehr oder minder regelmäßig, ift Durch zahlreiche rund ober 
vieredig vorjpringende Thurmjtumpfe verftärkt, und umfchließt einen fo 
bedeutenden Raum, daß die alte Stadt felbft ihn unmöglih ausfüllen 
konnte. Er wird heutzutag vom Weideland und Aderfeld des Dörfchensd 
Paulitza eingenommen, das felber theild im Innern, theild auf felfiger 
Voritufe über ver Neda liegt. 

Wie den alten Reifenden Paufanias, fo feileln auch uns vor 
Allem die alterthümlihen Götterdienſte viefes Orte. Wo der Bad 
Lymax, der die Oftfeite der Stanthöhe umfließt, in die Neda fällt, 
erhebt füch zwifchen beiden Bächen, der Stadt gegenüber, ein fteiler 
Fels, auf dem einft im Cypreſſenhain der altheilige Tempel der Eurys 
nome ſtand. Man wußte nicht mehr recht, wer fie war und ber 
Tempel wurde nur noch einmal im Jahr geöffnet. Das Kultusbild 
von Holz, mit goldenen Reifen, ftellte eine weibliche Figur dar, die in 
der unteren Hälfte fifchgeftaltig wurde. Daran erfennen wir raſch die 
Derfeto von Askalon, jene Ilithyia⸗Hera von Babel, welche 
als Herrin des dunkeln Urraums und des Schidfals jehr paflend Eu⸗ 
ronome, die weitherrfchende, genannt werben fan "9. 

Der Stadt Phigalia ſüdwärts gegenüber, jenfeits ver Neda im 
Elaiongebirg, demjelben, durch das wir herüber geflommen, gab es 
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noch einen anderen Götterbienft von ägyptifchephiliftätfcher Erinnerung. 
In einer Höhle im Eihwald ſaß die [hwarze Demeter. Zwar ihr Shmar 
ältefte8 Bild war verbrannt, und ein ſpaͤteres von Erz durch den theil- 
weiſen Einfturz der Grottendecke zerichlagen worden. Aber die Erinne- 
tung lebte zu Paufanias Zeit no fort, und auf dem Altar vor der 
Grotte legte man. Opfer nieder. Die ſchwarzverhüllte Figur hatte einen 
Pferdekopf gehabt und auf der einen Hand einen Delphin, auf der 
andern eine Taube. Nach griechiſcher Sage hatte Demeter Pferbegeftalt 
angenommen, um einer Umarmung des Poſeidon zu entgehen, wurbe 
aber von dem gleichfalls in ein Pferd verwandelten Poſeidon dennoch 
überwältigt. Poſeidon, wie wir gefehen haben, entftammt dem ägyp- 
tiihen Seth⸗Typhon. Auch Typhon hatte der ägyptiſchen Göttin 
NetperDemeter, welche feine eigene Mutter ift, Gewalt angethan 
und zwar gleichfalls in PBferdegeftalt, wenn auch nicht ald Land: 
pferd, doch in Geftalt des Flußpferds, das fein heiliges Thier 
ift. Auch die ägyptiſche Demeter hat darum zumeilen den Kopf 
emes Flußpferds’). In Griechenland, wo man dieſes Thier nicht 
fennt, muß die Sage eine näherliegende Form wählen. Jene ägyptijche 
Demeter, Göttermutter Netpe, ijt Göttin der Gewäfler und der Be- 
fruchtung, und erfcheint anderwärts unter den Namen Rhea, Afta: 
roth, Aphrodite wieder‘). Symbol der Gewäfler ift der Delphin, 
Symbol der Befruchtung die Taube. Beides trug fie in der Grotte 
bei Phigalia auf der Hand. Das Verhältniß dieſer Netpe-Rhea- 
Demeter zu Poſeidon fehrt in ver ägyptifchgriechifchen Sage, wie be- 
reits bemerft, noch einmal wieder als Yiebe des Ares und der Aphro- 
bite. Auch Ares ift Typhon, und unter dem Namen Ares läßt 
Herodot in Aegypten ihn au derfelben Schandthat in das Haus 
feiner Mutter einpringen. Auch Aphrovite ift Netpe-Demeter, und 
wurde neben jener fifchgeftaltigen Derfeto-Eurynome in aller 
ägnptifhen Wollfftänvigfeit ihres Begriffs als Aftaroth-Aftarte, 
wörtlich „Mehrerin des Wachsthums" zu Asfalon verehrt. Asfalon 
aber gehört eben jenen Philiſtern, von denen die griechiſchen Pelas⸗ 
ger ein Theil find *"°), 

Wir haben bereits geltend gemacht, daß im ganzen Peloponneod 
außer der Heinen Ebene von Argos nur dieſer ſüdweſtliche Gebirgsgau 
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Arkadiens pelasgifhes Land war. Diefe Pelasger wohnten erft 
unten in Eli, dem Land Elifa ver Bibel, und wurden heraufge- 
ſchoben durch die vordringenden hellenifchen Stämme. Homer fennt den 
Kampf der fpeergemohnten Arkader, alfo bier Pelasger, gegen die Pylier 
an ven Strömungen des Jardanos““e). Mit dieſem fanaanitifhen 
Namen hatten fie einen Bad) der Ebene benannt. Wir haben bereits 
nachgewieſen, wie der Fanaanitifhe Mauerbau jene endlich aufgehellten 
Wanderungen der Pelasger nad Griechenland begleitet hat, und hier 
kyklopiſch over pelasſsgiſch heißt”). Eben in dieſem Pelasger⸗ 
gebirg Arkadien's findet ſich die angeblich ältefte Stadt griechiſchen 
Bodens, Lykoſura, in demfelden Stil. Wenn wir vollende noch nach⸗ 
weifen, wie auch die in dieſes Gebirg zufammengevrängten Götterbienfte 
äht Agyptifch und philiftaifch find, und gerade ın dieſem ur⸗ 
pelasgifchen Gau fih am reinften Agyptifch erhalten haben, dann wirb 
Niemand mehr zweifeln, vaß man den Pelasgern die ägyptiſchen 
Elemente verdankt, und daß die Pelasger von ägyptifch » philiftäifchem 
Boden ausgegangen, um fie bier herein zu tragen. Die Göttervienfte 
von Phigalia find nur Vorpoften von dem, was wir weiter oſtwaͤrts 
noch finden werben. 


Es geht oftwärtd abermald auf mühfamen Pfaden, auf und ab 
in rauher Gebirgswildniß einige Stunden weit, bid endlich auf einer 
erflommenen Höhe der Apollontempel der Phigalier vor und liegt. 
In ftiler Wald» und Bergumgebung erheben ſich feine weißen Säulen, 
die wohlerhaltenfte Tempelruine des Peloponneſos, und verrathen 
durch ihre edle Bildung die Zeit des Höheſtandes griechifher Kunft. 
Iktinos, der Baumeifter des Parthenon, hat ihn errichtet, als das 
Bolf von Phigalia dem Apollon, dem Abwehrer einer Veft, fi dankbar 
erweifen wollte. Gewöhnlich nennt man den Tempel nad der phiga⸗ 
leifchen Ortfchaft Baffai, vie ſüdwärts am Fuße des Abhangs lag. 


Apollon, wie wir gejehen, ift ein altphönikiich » philiftäifch « Agyp- 
tiiher Gott. Aber er ift modern geworden und hat in rein formaler 
Ausprägung und durch den ftarfen Verbrauch zu viel von feiner alten 
Natur verloren, um von feinem hiefigen Raftort aus Rückblicke eröffnen 
zu können. Wir laffen darum vorerft ihn und feinen Tempel, da ein 
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Rundblick in diefer Bergumgebung uns zu beveutfameren Plägen 
führen wird. 

Nordwaͤrts Über dem Tempel, der ausnahmsweis nicht nach Oft, 
wie die andern, fondern nad Nord gerichtet ift, erhebt fich der höchfte 
Gipfel dieſes, Kotilion genannten Gebirge. Ein breiter Weg führt 
hinauf und deutet an, warum ber Tempel fih nad Norden wendet: 
bort oben lag ein Aphroditetempel, deſſen Spuren noch erfennbar 
find und mit welchem das Heiligthum Apollon's nach Agyptifcher Weife 
durch eine heilige Straße zu verbinden war. Auf jener Höhe fol man 
. bei Helen Wetter über den ganzen Peloponnefos weg bis in's Meer von 
Argos ſehen. Faſt fünfthalbtaufenn Fuß hoch liegt bereits der Apollon- 
tempel. 

Weſtwaͤrts fchauen wir über die Schlucht der Neda bis in's Meer, 
und erkennen die Burg von Arkadia noch, die wir geftern verlafien. 
Im Süden glänzt ver mefjenifhe Golf, und erhebt fich ver fteilge- 
ſchwi mene Ithomegipfel über die meſſeniſche Ebene, Aber mit größerer 
Erwartung wenden wir nah Oft. Dort lagert mit ungleihen Gipfeln 
bad Lykaiongebirg. Einer davon, der kegelförmig |pige, jetzt Dia- 
phorti genannt, trug einft auf feiner Kleinen Gipfelfläche den Erdaltar 
des Zeus. Man bradte vem Zeus dort Geheimopfer, und noch unfer 
Führer Paufanias will nicht ausfprechen, wie es zu feiner Zeit ſich 
damit verhielt. Diefer Zeus ift ver Fretifche Zeus. Eine Gegend 
jenſeits, wo Zeus erzogen worden, hieß Kretea. Das deutet nad 
Kreta, wo wir gleichfalls Schon eine Exziehungsftätte des Zeus be- 
treten haben, und von wo jene Pelasger herübergefommen find. Ein 
Zeus, der geboren und erzogen wird, ber fretifche Zeus, iſt Ofirie, 
Wir haben gefehen, daß er auch auf Kreta von feinen fanaanitifchen 
Verehrern Menjchenopfer entgegennahm, denn Minotaurus, Die 
ochjenföpfige Menfchengeftait, ift nichts als ein Oſtrisbild. Hier im 
Lykaongebirg, wo fih die Wolfen jammeln, und wo ein Priefter, duch 
biojes Eintauchen eines Eichenzweigs in eine unmittelbar unter dem 
Gipfel vortretenne Quelle, Wolfen fonnte auffteigen laffen, ift aller: 
dings bereitd der Zeus⸗Bel von Babel, der Gott des Himmels und 
der Blige, in die fagengefchichtliche ägyptifche Figur übergegangen’). 
Roh andere fchauerlihe Sagen haften an dem Berg. Wer in ein 
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dortiges, dem Zeus gemweihtes Gebiet unterhalb der Gipfelfläche eintrat, 
hatte binnen Jahresfriſt feinen Top ıu erwarten. Das Wild, das vor 
dem Jaͤger hineinflüchtete, warf feinen Schatten mehr’). 

In einem Hodthal nordwärts gegen den benachbarten ähnlich 
hohen over höheren Gipfel, find die Nefte eines Hippodroms, einer 
Roßbahn, der älteften in Griehenland. Hier wurden in älterer Zeit 
bie Infaifhen Spiele gefeiert. Sie verbürgen und vollends, daß 
auch dieſes für althellenisched Leben jo bezeichnende Inftitut der öffent: 
lihen Spiele einen fremblänvifhen Urjprung hat. Wir wiſſen ohnedieß, 
dag Olympia und Delphi fretifche Kolonien find, und daß die Eleer 
nach Einrichtung ihrer Spiele au Olympia erft in Aegypten anfragten: 
ob es fo richtig ſei ?0). 

Weiter ſüdwärts hinter dem Gipfelrüden des Lykäon, auf einer 
Vorhöhe liegt Lykoſura, die angeblich ältefte Stadt in Griechenland. 
Von dort aus überfieht man bereitS die Binnenebene von Megalos 
polig. Der erhaltene Mauerring ver geneigten Burgflädhe * von 
tirynthiſch roher Fuͤgung, wenn auch nicht unverändert, oder, wie 
Tirynth und Mykene, durch die Größe feiner Maſſen imponirend ). 
Zu Pauſanias' Zeit hatte die Stadt nur noch wenige Einwohner. 
Durch die Gründung von Megalopolis unten in der Ebene, zu deren 
Zweck man den Phigaliern ihren ehernen Apollonkoloß aus dem Tempel 
nahm, wurde auch Lykoſura entvölkert, obgleich man nicht wagte, gegen 
die altheilige Stadt Gewalt zu brauchen. Unmittelbar unter der Burg 


war ein Heiligthum des Ban, zu welchem Treppe und Säulenhalle 


heraufführte. Pan, der hier gleich ven mädtigften Göttern Gebete ers 
hören Fonnte, und noch nicht zum Hirtengott und Erfinder des Hirten- 
gefangs Herabgefunfen war, wie andenwärtd in Arkadien, erinnert aber: 
mals nah genug an den ägyptifchen Hintergrund. Dort bedeutet er 
unter demjelben Namen Ban ven eriten innenweltlichen Schöpfergeift 
und Zeugungegott, ven himmlifhen Eros‘). ein heiliges 
Thier war der Bod, darum hat er felber noch die Bodsfüge bei ven 
Griehen. Hier im Tempel von Yyfojura brannte ein ewiges Feuer 
vor feinem Bild. 

Weiter hinab folgte eine Altarterraffe und noch tiefer der Hain und 
das fugenannte Megaron der Despoina, worin man die Myſterien 
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der Deöpoina, diefer Tochter des pferbegeftaltigen Poſeidon und der 
Demeter, d. h. des nilpferdgeftaltigen Typhon und ver Netpe 
feierte. Worin fie beftanden, wiffen wir nicht. Despoina, deren wahren 
Kamen man nicht ausfprehen durfte, die aber mit Hekate Eins 
und Dafjelbe fcheint‘®), war vie höchftwerehrte Gottheit in Arkadien 
geworden. Noch weiter hinab ftand der Tempel, worin Despoina und 
Demeter, beide ſammt ihrem Throne aus vemfelben Etüd Stein ges 
hauen, faßen. Davor, zur Linfen, wenn man heraudtrat, hatte ber 
Tempelhof eine Seitenhalle mit mannigfadh bedeutſamem Bildiwerf auf 
der Hallenwand. Jetzt ift Alles verſchwunden. 

Das Bisherige wird ausreichen, um einleuchtend zu machen, wie 
nahe vie unverfälichten Götterdienfte dieſer pelasgiſchen Gebirgsland⸗ 
haft dem ägyptifhen Vorbild noch ftanden. Wir kommen jpäter 
barauf zurüd, wenn wir am rechten Plab und das zum Syſtem ver- 
einigen, was wir bis dahin an bedeutfamen Dertlichfeiten uns aufge- 
fammelt. Vorerſt haben wir noch einen Blid in den vor ung ftehenven 
Tempel zu werfen, ver uns theils vie bereitd durchlaufene Reihe jonifcher Aenor- 
Bildungen ergänzen, theils die noch bevorftehende dorifche Veifpielreihe”" olsau⸗ 
vorbereiten wird. 

Er ift nämlich Beides, im Innern joniſch und außen doriſch. Es 
fteht noch faſt vollftäntig der äußere doriſche Säulenrahmen, 
ſechs Säulen in Front, fünfzehn in ver Flanke, fammtlid durch ihre 
Arhitrave noch verbunden. Aber die Säulenflanfe rechts, wenn wir 
nämlich von vorm, von Rorden vor den Gingang treten, neigt einſturz⸗ 
drohend nach innen. Niedergebrochen find die Gellenwände, und die 
aus ihnen in den inneren Raum vorrüdenden Pfeiler. Diefe Pfeiler, 
fünf auf jeder Seite, find eine im hellenifchen Tempel ungewohnte Er⸗ 
Iheinung. An der Etirn jedes Pfeilers flieg eine joniſche Halbfäule 
auf, das Ganze ein Erfag für innere Säulenftellung, für die ver Raum 
ju eng war. Ueber ven Halbjäulen lief um’s ganze Nechted des innern 
Raums ein etwas über zwei Fuß hoher Fries von bemegten iguren. 
Es war einerfeitö der Kampf hellenifcher Helden mit Amazonen, anderer- 
jeitö mit Kentauren. Man hat die Trümmerftüde vollftändig aus dem 
Trümmerſturz im Tempel felbft und unter den Wurzeln ungeheurer 
Eichen, die man vor der Nordſeite niederreigen mußte, hervorgeholt und 
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ftufe gegen den forinthiichen Golf heißt Chelidorea, Schildkrötenberg, 
wo Hermes die Schildfröte fand. Nach ägyptiſcher Ileberlieferung aber 
wandelte Thot, der einmal große, des Mondgotted Sohn, aus welchem 
der griechifche over wenigftens der homerifche Hermes geworden ift, am 
Nil und flieg mit dem Fuß an eine Schildkrötenſchale. Das Thier 
war vertrodnet und nur einige Sehnen an der Schale waren ausgefpannt 
geblieben, jo daß fie beim Anftoß tönten. Das brachte den Gott, der 
ohnedieß der Borftand aller Wiflenfchaften und Erfindungen ıft, auf 
. ven Gedanten des Muftkinftruments‘*). Xeiern, Harfen, Ouitarren 
find befanntlih in ägyptiſchen Gemälden in unerfchöpflihen Formen zu 
feben. Sogar jene eingewanverten Fremden auf einer Grabwand von 
Benihaffan aus dem dreiundzwanzigſten Jahrhundert führen bereits 
eine Leier mit. Da die Aegypter die Erfindung ihrem Gott aufchreiben, 
jo dürfte fie allerdings in vorhiftorifche Zeiten, an jenen ftaatbildenven 
Götterhof des Oſiris, dem Thot, der einmal große, angehört, zurückgehn. 
Der griehifhe Rame Hermes vereinigt in ſich höchſt unverein- 
—* — bare Aufgaben. Was hat dieſer launige Knabe, oder der homeriſche 
rt Götterbote und Seelenführer mit jenem „pelasgiſchen“ Hermes zu 
thun, der in Pfeilergeftalt, ald Herme, mit Phallus und bärtigem 
Menſchenhaupt an Wegen und Feldern fteht, und für die Befruchtung 
ſorgt? Die Erklärung ift höchſt einfach. Der griehiihe Name Hermes 
entipricht dem ägyptifhen Ramen Thot; in Aegypten gab ed aber nicht 
blos einen, fondern drei verſchiedene Thot: den einmal, den zweimal 
und den dreimal großen. Der breimal große ift der Sonnengott, 
ber zweimal große der Mondgott, und der einmal große ift jene 
ſagengeſchichtliche Figur von Ofiris’ Hof, der Sohn des Monp- 
gottes. Wir unterfcheiden in den Xofaldienften aud) auf griechiſchem 
Boden noch alle drei Figuren, die nur der Mißverftand in eine einzige 
verflüchtigen konnte. 

Wenn Hermes mit phallifcher Kraft bezeichnet wird, fo bebeutet 
er den dreimal großen Hermes oder den Sonnengott. Diefer, als Ber- 
förperung des Urgeiftö in der Somne, als Amun-Re, bat Widder 
geftalt. Darum ift auch dem griechiſchen Hermes der Widder heilig 
und wird ihm zu Ehren in Proceffion um die Stadt getragen). In 
Widdergeſtalt wurbe Hermes, angeblich bei Penelope, ber einfamen 
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Gattin des Odyſſeus, — Water des Ban‘). Das ift nur ein über- 
ſetztes Hieroglyphenbild, denn Ban-Erog, der innenweltlihe Schöpfer: 
geift ift mach ägyptiſcher Lehre allerdings von Amun, dem außermwelt- 
lihen Lirgeift, erzeugt. Auch Kadmus, die Gottheit von Theben und 
Eamothrafe, fowie der Zeus Trophonius von Lebadea, werben 
Hermes genannt, natürlich weil fie gleichfalls, wie wir jehen werben, 
nur den urvorweltlichen Geift bezeichnen, ber in der Sonne fid ver 
förpert hat, Amun⸗Re, und deſſen Hierogigphe der Widder ift*®). Der 
homeriihe Name Argostödter ſcheint gleichfalls von Hermes als 
Urgeiſt⸗Sonnengott auszugehn, ſofern der fämpfende Sonnengott, eine 
acht Ägnptifche Anfchauung, die Sternenaugen der Nacht verſchwinden 
macht. 


Weniger deutlid ift Thot, der zweimal große, der Mondgott, 
im griechiſchen Hermes nachzuweiſen. Das fommt davon, daß jeine 
Eigenſchaften Eins und dafjelbe find theild mit dem dreimal großen 
Thot, der Sonne, fofern aud der Mond phallifhe und befruchtende 
Kraft hat, theild mit dem einmal großen Thot, feinem Sohn, weld’ 
legterem der Mondgott die von der Sonne empfangene Erleuchtung 
und Offenbarung überträgt, und den er zur Deutung der Götterjprüde, 
ver Hermeneia, fühlg mad. Dem zmweimalgroßen Thot war in 
Aegypten ver Ibis heilig und ftand Todesftrafe auf der Tödtung eines 
jolhen. Todesftrafe ftand in Theflalien, dem altpelasgifchen Land, 
auch auf Tödtung eines Storchs, der bei den Griechen an Gtelle 
des Ibis tritt). Wielleicht deutet unjere eigene Cage vom Storch, 
ver die Kinder bringt, noch auf den alten Gott der Befruchtung zurüd, 


Eine rein menschliche Berfönlichkeit war der jüngfte Thot, 
Mitglied von Ofiris’ Hof. Sein heiliges Thier ift der Kynosfepha- 
(08, der hundsköpfige Affe, und in deſſen Geftalt figt er auf ber 
Geelenwage im Todtengericht. Auch der griechifche Hermes darf noch 
vie Schickſalswage lenfen”‘Y, und hat offenbar von dort jeine 
bomerifche Bedeutung als Seelenführer zur Unterwelt. Thot, der 
einmal große, war Erfinder der Lyra und aller nüglichen Fertigkeiten, 
Borftand der Priefterfchaft. Seine Geſchicklichkeit eignet ihn zum Götter: 
boten, doch fiheint zu dieſem Zweck auch Anubis, babyloniih Nebo, 
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Planet Merkur, den wir als bejondere Figur im Griechiſchen nicht 
wieder finden, in ihn übergegangen. 

Steigen wir die bedeutende Höhe über Felfen und eigengebüfch 
vollends hinauf. Im Innern, auf der Burgplatte, giebt ed nichts ale 
Schutt und verftedte Eifternen, in die man nicht hineinfallen darf. 
Gerippe, die man zuweilen in der Tiefe ſolcher Eifternen gefunden hat, 
deuten auf ein hartes Schickſal. Wir ſchauen über die venetianifchen 
Umfangsmauern, die von den legten Befigern dieſes Plages übrig find, 
hinaus aufs hohe blaue Meer. Ienfeits liegt Sicilien, wo wir 
fpäter anzufehren haben. inftweilen fönnten wir eined gefeierten 
Dichters gedenken, des Stefihoros von Himera, der ficilifchen 
Stadt oftwärts von Palermo. Er hieß eigentlih Tifias, und erhielt 
feinen Namen Stefihoros, Ehorfteller, nur von feiner Kebensthätig- 
feit. Das ift ein Beweis, daß wir auch bei andern älteren Namen, 
wie Dädalus, die vom Beruf hergenommen find, nicht mit gewiflen 
kritiſchen Schulen an leere Abftraftionen zu denken haben und vie 
Verfönlichfeit vergeſſen dürfen, die dahinter fteht. Dem Stefichorus 
wird gewöhnlih die Dreitheilung des Chors in Strophe, bie 
von Einem Halbchor, Gegenftrophe, die vom andern Halbchor, 
und Epode, die vom ganzen Ehor vorgetragen wird, zugefchrieben. 
Daß diefe Theilung aber auf altmorgenländifhem Braud, einem Par 
rallelismus der Versgeilen nicht nur, fondern auch der Strophen 
und Strophenreihen beruhe, haben wir früher angedeutet”). Doriſch 
ift bei dieſer Chorordnung abermals nichts, und Stefihorus felber, der 
von unteritalifh-Tofrifcher Herkunft ift, wird nur deßwegen unter die 
„doriſche“ Lyrik geichoben, weil man, um ver alten Vorurtheile willen, 
das Vorhandenſein einer doriſchen Lyrik für nothwendig hält. 

Der Dichter, im Anfang fiebenten Jahrhunderts ſtehend, und in’s 
jechfte hereinreichenn,, war Zeitgenofje des Tyrannen Phalaris von 
Afragas, der auch von Himera zum Feldherrn erwählt fein wollte. 
Aber Stefihorus erzählte der Stadt die Fabel vom Pferd und Hirſch, 
wie das Pferd den Menfchen zum Bundesgenoffen nahm, aber nad 
dem Sieg ihn nicht wieber vom Rüden brachte, und die Wahl unterblieb. 

Leider haben wir von dieſem gepriefenen Dichter, dieſem Iyrifchen 
Homer, gar nichts übrig, Wir wiffen, daß feine epiſch⸗lyriſchen 
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Gefänge fh in glänzender Yülle bewegten. Sie wurden aufgeführt 
bei unteritalifchen Lokalfeſten, vie jo zahlreich waren, daß z.B. Tarent 
mehr Feſte als Arbeitstage hatte. Dieje unteritalifchen Städte, von 
den verſchiedenſten Stämmen gegründet, hatten fänmtlih Stammheroen 
und Tempel für Adilleus, Diomed x. Solche Hervenfagen find 
ed, die Stefihorus, der örtlichen Veberlieferung gemäß, in Iyrifche 
Chöre jepte. Bekannt war feine Exrblindung, weil er nachtheilig von der . 
Helena fprah, und wie er fein Geficht wieder erhielt, als er auf 
Geheiß des Orakels widerrufen hatte: „Nicht wahr ift dieſe Sage, 
denn nie beftiegft du die ſchönberuderten Schiffe und nie betrateft du 
die Burg von Troja!" Es war ein Trugbild gewefen, das dem Paris 
dahin folgte. Bon der Art des Stefihorus, epifche Scenen durch ven 
Igriichen Chor darzuftellen, werden wir bei Pindar Beifpiele finden. 

Was einen andern italifhen Dichter betrifft, ven Ibykos von 
Rhegium, jo möge eö genügen, ihn genannt zu haben. Die ausjchließ- 
tihe Aufgabe feiner Dichtung widerfpricht unſeren unhelleniſchen Moral: 
begriffen allzuſehr. Nicht jene Wahrheit, meint Pindar, die fich ent- 
hüllt, ift dankenswerth. 

Bon Pylos gehn wir auf ſandigem Küftenfaum nordwaͤrts weiter. 
Die Küfte ift einförmig ausgebogen, hafenlos und nur hinter: der vor- 
liegenden Klippeninjel Brote einiger Schuß für Schiffe Zahlreiche 
Bäche und Quellen treten aus dem zur Rechten uns begleitenden Ges 
birg ; ſchöne Dörfer liegen auf ven Vorhöhen und begraben ſich unter 
Fruchtbaͤumen und Cypreſſen. Wo das Gebirg bis an’d Meer tritt, 
erhebt fih Arfadia, das alte Kypariſſiä, malerifch fteil hinauf⸗ Ara. 
gebaut über feine Weingärten und prächtigen Olivenwälder. Zuoberft, 
wo eine mittelalterliche Burg fteht, überfieht man ven weiten Schwung 
der wieder eingejchweiften Küfte bis zu den fernen Infeln Zante und 
Kephallonia. 

Wir verfolgen die Küfte nicht, die zur verjandeten Mündung der 
Keda, des Grenzfluffes zwiſchen Meflenien und Elis führen würde, 
jondern wenden lanveinwärts, um die tiefe Schlucht jenes Fluſſes ober⸗ 
halb an beveutfamerer Stelle zu erreihen. Es geht durch den Dlivens 
wald und reichbewäflertes Land zunächft über ven Fleinen Fluß von 
Kopariffiä, in deſſen Thal weiter aufwärts ‚jene Stelle zu ſuchen waͤre, 
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wo der Sänger Thamyrid, einer der wenigen vorhomerifchen Dichter: 
namen, von den Mufen geblenvet wurde. Er hatte ſich vermeflen, im 
Mettfampf felbft die Mufen zu beftegen. Darum überfielen fie ihn, 
als er von Oechalia, im Often des Landes, fam, bei Dorion, umd 
nahmen ihm Augenliht und Gefang Wir fommen weiterhin, zum 
Theil auf mühjamen Pfaden, wo man bald auf die Kette des Tayge⸗ 
tus hinüber, bald nah Zante hinausichaut, und durch immer neue 
Schluchten und großartiged Eichwalngebirg mit Bächen und Wafler- 
fällen endlih in den Abgrund der Nedaſchlucht. Ein Brüdenbogen 
trägt hinüber, und ein erneutes Steigen hinauf zu der Stätte von 
Phigaleia. | 

Es ift eine ausgebehnte, nad Süd geneigte Bergplatte, auf deren 
Rändern über jteilem Abhang die alte Ummauerung faft allenthalben 
noch zu verfolgen if. Ein höherer Gipfel am jenjeitigen Ende in 
Nordoft, die einftige Akropolis, ift in die Ummanerung aufgenommen. 
Diefe jelbft, mehr oder minder regelmäßig, iſt durch zahlreiche rund ober 
vieredig vorfpringenne Thurmſtumpfe verftärft, und umſchließt einen fo 
beveutenden Raum, daß die alte Stadt felbft ihn unmöglich ausfüllen 
fonnte. Er wird heutzutag vom Weideland und Aderfeld des Dörfchend 
Pauliga eingenommen, das jelber theild im Innern, theil$ auf felfiger 
Vorftufe über der Neda liegt. 

Wie den alten Reifenden PBaufanias, jo fejleln auch uns vor 
Allem die alterthümlihen Götterdienfte viefes Orts. Wo der Bad 
Lymar, der bie Oftfeite der Stadthöhe umfließt, in die Neda fällt, 
erhebt ſich zwifchen beiden Bächen, ver Stabt gegenüber, ein fteiler 
Fels, auf dem einft im Cypreſſenhain der altheilige Tempel der Eury 
nome ftand. Man wußte nicht mehr recht, wer fie war und ber 
Tempel wurde nur noch einmal im Jahr geöffnet. Das Kultusbild 
von Holz, mit goldenen Reifen, ftellte eine weibliche Figur dar, die in 
ber unteren Hälfte fifchgeftaltig wurde. Daran erkennen wir raſch die 
Derfeto von Askalon, jene Ilithyia-Hera von Babel, welde 
als Herrin des dunfeln Urraums und des Schidfalg jehr paflend Eu: 
rynome, die weitherrfchende, genannt werben fan ). 

Der Stadt Phigalia ſüdwärts gegenüber, jenfeits der Neda im 
Elaiongebirg, demjelben, durch das wir herüber geflommen, gab es 
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no einen anderen Göttervienjt von ägyptifchephiliftäifcher Erinnerung. 
In einer Höhle im Eichwald ſaß die ſchwarze Demeter. Zwar ihr 
aͤlteſtes Bild war verbrannt, und ein fpätered von Erz durch den theil- 
weiſen Einfturz ber Grottendecke zerfchlagen worden. Aber die Erinne- 
rung lebte zu Pauſanias Zeit no fort, und auf dem Altar vor ber 
Grotte legte man. Opfer nieder. Die fhwarzverhüllte Figur hatte einen 
Pferdekopf gehabt und auf der einen Hand einen Delphin, auf der 
andern eine Taube. Nach griechifcher Sage hatte Demeter Pferbegeftalt 
angenommen, um einer Umarmung des Poſeidon zu entgehen, wurde 
aber von dem gleichfalls in ein Pferd verwanbelten Poſeidon dennoch 
überwältigt. Poſeidon, wie wir gefehen haben, entftammt dem ägyp- 
tiſchen Seth-Typhon. Auch Typhon hatte der ägyptiſchen Göttin 
Net peDemeter, welche feine eigene Mutter iſt, Gewalt angethan 
und zwar gleihfalls in Bferpegeftalt, wenn auch nicht als Land⸗ 
pferd, doch in Geſtalt des Flußpferds, das fein heilige Thier 
if. Auch die ägyptiſche Demeter hat darum zumeilen den Kopf 
eıned Alußpferds‘’). In Griechenland, wo man dieſes Thier nicht 
fennt, muß die Cage eine näherliegende Form wählen. Jene ägyptifche 
Demeter, Göttermutter Netpe, ift Göttin der Gewäſſer und der Be⸗ 
fruchtung, und erfcheint anderwärts unter den Namen Rhea, Afta- 
roth, Aphrodite wieder‘. Symbol der Gemwäfler ift der Delphin, 
Eymbol der Befruchtung die Taube. Beides trug fie in der Grotte 
bei Phigalia auf der Hand. Das Verhältniß diefer Netpe-Rhea- 
Demeter zu Poſeidon kehrt in der agyptifch-griechifchen Sage, wie be- 
teitö bemerkt, noch einmal wieder ald Yiebe des Ares und ver Aphro- 
dite. Auch Ares ift Typhon, und unter dem Namen Ares läßt 
Herobot in Aegypten ihn zu derſelben Schandthat in das Haug 
feiner Mutter einpringen. Auch Aphropdite ift Netpe-Demeter, und 
wurde neben jener fifchgeftaltigen Derfeto-Eurynome in aller 
aͤgyptiſchen Bolftändigfeit ihres Begriffs ald Aftaroth-Altarte, 
wörtlich „Mehrerin des Wachsſthums“ zu Asfalon verehrt. Asfalon 
aber gehört eben jenen Vhiliftern, von denen die griehifhen Bela 9- 
ger ein Theil find ®°), 

Wir haben bereits geltend gemacht, daß im ganzen Peloponneſos 
außer der Heinen Ebene von Arygos nur dieſer ſüdweſtliche Gebirgsgau 
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Arkadiens pelasgiſches Land war. Dieſe Pelasger wohnten erſt 
unten in Elis, dem Land Eliſa der Bibel, und wurden heraufge⸗ 
ſchoben durch die vordringenden helleniſchen Stämme. Homer fennt den 
Kampf der ſpeergewohnten Arkader, alſo bier Pelasger, gegen die Pylier 
an den Strömungen des Jardanos“). Mit dieſem Fanaanitifhen 
Namen hatten fie einen Bad) der Ebene benannt. Wir haben bereits 
nachgewieſen, wie der Fanaanitifhe Mauerbau jene endlich aufgehellten 
Wanderungen ver Pelasger nad Griechenland begleitet hat, und Bier 
kyklopiſch ober pelasgifch heißt”). Eben in viefem Pelasger⸗ 
gebirg Arkadien's findet ſich vie angeblich ältefte Stadt griedhifchen 
Bodens, Lyfofura, in demſelben Stil. Wenn wir vollends noch nad» 
weifen, wie auch die in dieſes Gebirg zuſammengedraͤngten Göttervienfte 
ächt agyptiſch und philiftäifch find, und gerade in dieſem ur 
pelasgiſchen Gau fih am reinften aͤgyptiſch erhalten haben, dann wird 
Niemand mehr zweifeln, daß man ven Pelasgern die ägyptiſchen 
Elemente verdankt, und daß die Velasger von ägyptifch - philiftäifchem 
Boden ausgegangen, um fte hier herein zu tragen. Die Götterbienfte 
von Phigalia find nur Vorpoften von dem, was wir weiter oflwärts 
noch finden werben. 


Es geht oftwärts abermald auf mühjamen Pfaden, auf und ab 
in rauher Gebirgswildniß einige Stunden weit, bid enblih auf einer 
erflommenen Höhe der Apollontempel der Phigalier vor ung liegt. 
In ftiller Wald: und Bergumgebung erheben ſich feine weißen Säulen, 
die wohlerhaltenſte Zempelruine des Peloponneſos, und verrathen 
burch ihre edle Bildung die Zeit des Höheftandes griechiſcher Kunfl. 
Iktinos, der Baumeifter des Parthenon, hat ihn errichtet, als das 
Bolf von Phigalia dem Apollon, dem Abwehrer einer Peſt, ſich dankbar 
erweifen wollte. Gemöhnlid nennt man den Tempel nad ver phiga- 
leifhen Ortfchaft Baſſai, vie fühmwärts am Fuße des Abhangs lag. 


Apollon, wie wir gejehen, ift ein altphönififch » philiftätfch - ägyp- 
tifcher Gott. Aber er ift modern geworden und hat in rein formaler 
Ausprägung und durch den ftarfen Verbrauch zu viel von feiner alten 
Natur verloren, um von feinem hiefigen Raftort aus Rüdblide eröffnen 
au fönnen. Wir laffen darum vorerft ihn und feinen Tempel, da ein 
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Rundblick in dieſer Bergumgebung uns zu bedeutfameren Plaͤtzen 
führen wird. 

Nordwärts über den Tempel, der ausnahmsweis nicht nad Oft, 
wie die andern, fondern nach Nord gerichtet ift, erhebt fich der hödhfte 
Gipfel dieſes, Kotilion genannten Gebirge. Ein breiter Weg führt 
hinauf und deutet an, warum ber Tempel fi nad Norden wendet: 
dort oben lag ein Aphroditetempel, veflen Spuren noch erfennbar 
find und mit welchem das Heiligthum Apollon's nad ägyptifcher Weife 
durch eine heilige Straße zu verbinden war. Auf jener Höhe foll man 
. bei hellem Wetter über den ganzen Peloponnejos weg bis in's Meer von 
Argos ſehen. Faſt fünfthalbtaufend Fuß hoch liegt bereits ver Apollons 
tempel. 

Weſtwaͤrts ſchauen wir über die Schludht der Neda bis in’s Meer, 
und erfennen die Burg von Arkadia no, die wir geftern verlaffen. 
Im Süden glänzt der mefjenifche Golf, und erhebt ſich ver fteilge- 
Ihwfigene Sthomegipfel über die meflenifche Ebene. Aber mit größerer 
Erwartung wenden wir nad Oft. Dort lagert mit ungleichen Gipfeln 
bad Eyfaiongebirg. Einer davon, der kegelförmig fpige, jetzt Dia⸗ 
phorti genannt, trug einft auf feiner Keinen Gipfelfläche ven Erdaltar 
des Zeus. Man bradte dem Zeus dort Geheimopfer, und noch unfer 
Führer Baufanias will nicht ausfprechen, wie es zu feiner Zeit fid 
damit verhielt. Diefer Zeus ift ver Fretifche Zeus. ine Gegend 
jenſeits, wo Zeus erzogen worben, hieß Kretea. Das deutet nad 
Kreta, wo wir gleichfalls fchon eine Erziehungsftätte des Zeus ber 
treten haben, und von wo jene Pelasger herübergefommen find. Ein 
Zeus, der geboren und erzogen wird, der kretiſche Zeus, ift Oſiris. 
Wir haben gejehen, daß er auch auf Kreta von feinen Fanaanitifchen 
Berehrern Menfchenopfer entgegennahm, denn Minotaurus, bie 
ochjenföpfige Menfchengeftatt, ift nichts ald ein Dfiriebild. Hier im 
Lykaongebirg, wo fi die Wolfen fammeln, und wo ein Prieſter, durch 
bloſes Eintauchen eines Eichenzweigs in eine unmittelbar unter dem 
Gipfel vortretende Quelle, Wolfen fonnte auffteigen laflen, ift aller 
dings bereits der Zeus-Bel von Babel, der Gott des Himmels und 
der Bliße, in die fagengefchichtliche ägyptifche Figur übergegangen’). 
Noch andere fchanerlihe Sagen haften an dem Berg. Wer in ein 
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dortiges, dem Zeus geweihtes Gebiet unterhalb der Gipfelfläche eintrat, 
hatte birmen Jahresfrift feinen Ton ıu erwarten. Das Wild, das vor 
dem Jäger hineinflüchtete, warf feinen Schatten mehr“®). 

In einem Hochthal norbwärtd gegen den benadhbarten ähnlich 
hohen oder höheren Gipfel, find die Refte eines Hippodroms, einer 
Rogbahn, der älteften in Griechenland. Hier wurden in älterer Zeit 
bie Infäifhen Spiele gefeiert. Sie verbürgen und vollends, daß 
auch dieſes für althellenifches Leben fo bezeichnende Inſtitut der öffent- 
lihen Spiele einen fremblänbifchen Urfprung hat. Wir willen ohnedieß, 
dag Olympia und Delphi fretifche Kolonien find, und daß die Eleer 
nach Einrichtung ihrer Spiele zu Olympia erft in Aegypten anfragten: 
ob es fo richtig ſei ?*0). 

Weiter ſüdwärts hinter dem Gipfelrücken des Lykäon, auf einer 
Vorhöhe liegt Lykoſura, die angeblich älteſte Stadt in Griechenland. 
Von dort aus überfieht man bereits die Binnenebene von Megalo⸗ 
polis. Der erhaltene Mauerring der geneigten Burgfläcde Pan 
tirynthiſch roher Fügung, wenn auch nicht unverändert, oder, wie 
Tirynth und Myfene, durch die Größe feiner Maſſen imponirenp °®'). 
Zu Paufanias’ Zeit hatte die Stadt nur noch wenige Einwohner. 
Dur die Gründung von Megalopolis unten in der Ebene, zu deren 
Zweck man den Phigaliern ihren ehernen Apollonfolo aus dem Tempel 
nahm, wurde auch Lykoſura entvölfert, obgleih man nicht wagte, gegen 
die aftheilige Stadt Gewalt zu brauchen. Unmittelbar unter der Burg 


war ein Heiligthum des Ban, zu weldem Treppe und Säulenhalle 


heraufführte. Ban, der hier gleich den mächtigften Göttern Gebete er- 
hören konnte, und noch nicht zum SHirtengott und Erfinder des Hirten 
gefangs herabgefunfen war, wie anderwärtd in Arkadien, erinnert aber: 
mals nah genug an den ägyptifchen Hintergrund. Dort bedeutet er 
unter demfelden Namen Ban den erften innenweltlihen Schöpfergeift 
und Zeugungsgott, ven bimmlifhen Eros“). Sein heiliges 
Thier war der Bock, darum hat er felber noch die Bocksfüße bei den 
Griehen. Hier im Tempel von Xyfofura brannte ein ewiges Feuer 
vor feinem Bild. 

Weiter hinab folgte eine Altarterraffe und noch tiefer der Hain und 
das fugenannte Megaron der Despoina, worin man die Myſterien 
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der Despoina, diefer Tochter des pferdegeftaltigen Poſeidon und der 
Demeter, vd. h. des nilpferbgeftaltigen Typhon und ver Netpe 
feierte. Worin fie beftanden, wiſſen wir nicht. Despoina, deren wahren 
Kamen man nicht ausfprehen durfte, die aber mit Hekate Eins 
und Daffelbe ſcheint“), mar vie höchftverehrte Gottheit in Arkadien 
geworden. Noch weiter hinab ftand der Tempel, worin Despoina und 
Demeter, beide ſammt ihrem Throne aus demſelben Stück Stein ges 
hauen, faßen. Davor, zur Linken, wenn man heraudtrat, hatte der 
Tempelhof eine Seitenhalle mit mannigfad) bedeutfamem Bildwerk auf 
der Hallenwand. Test ift Alles verſchwunden. 

Das Bisherige wird ausreihen, um einleuchtend zu machen, wie 
nahe vie unverfälfchten Götterdienfte dieſer pelasgifchen Gebirgsland- 
ſchaft dem ägsptifhen Vorbild noch flanden. Wir fommen jpäter 
darauf zurüd, wenn wir am rechten Platz uns das zum Syſtem ver- 
einigen, was wir bis dahin an bedeutſamen Dertlichfeiten uns aufge: 
fammelt. Worerft haben wir noch einen Blic in den vor ung ftehenven 
Tempel zu werfen, per und theils die bereits durchlaufene Reihe jonifcher 
Bildungen ergänzen, theild die noch bevorftehende do riſche Beifpielreihe 
vorbereiten wird. 

Er ift nämlich Beides, im Innern joniſch und außen doriſch. Es 
fteht noch faſt vollftäntig ver äußere doriſche Eäulenrahmen, 
ſechs Säulen in Front, fünfzehn in ver Klanfe, ſämmtlich durch ihre 
Arhitrave noch verbunden. Aber die Säulenflanfe rechts, wenn wir 
nämlich von vom, von Norden vor den Eingang treten, neigt einftury 
drohend nad innen. Riedergebrochen find die Gellenwände, und Die 
aus ihnen in den inneren Raum vorrüdenden Pfeiler. Tiefe Pfeiler, 
fünf auf jeder Seite, find eine im hellenifchen Tempel ungewohnte Er- 
iheinung. An der Stirn jenes Pfeilers flieg eine jonifche Halbſäule 
auf, das Ganze ein Erfag für innere Säulenftellung, für die der Raum 
w eng war. Ueber ven Halbfäulen lief um's ganze Rechteck des innern 
Raums ein etwas über zwei Fuß hoher Fries von bewegten Figuren. 
Es war einerfeitö der Kampf hellenifcher Helden mit Amazonen, anderer⸗ 
feit8 mit Kentauren. Man hat die Trümmerſtücke volftändig aus dem 
Trümmerſturz im Tempel felbft und unter den Wurzeln ungeheurer 
Eichen, die man vor der Norbfeite nienerreißen mußte, hervorgeholt und 


Apollon- 
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in’s britifche Mufeum verfauftl. Wir kommen |päter auf fie zu ſprechen. 
Kur an Eines müfjen wir hier fchon erinnern: wie ſehr mit Unrecht 
man biefen Fries dem vollen Licht des durch ein angeblich offenes Dad 
einftrömenden Tages auszuſetzen pflegt. Wir find ganz im Gegentheil 
genöthigt, dieſes Dach zu jchließen, dieweil es einft gefchloflen war, und 
den Fried im Dunkeln zu laffen. Unfer Führer Pauſanias, der jonft 
Alles aufgezeichnet, hat ihn gar nicht bemerft. Er jagt aber, daß 
die Dede von Marmor fei, was nur dann einen Sinn hat, wenn wir 
die mwagrechte Ueberfpannung des inneren Raums darunter verftehen. 
Reſte dieſer Felderdecke in verſchiedenen Muftern haben ſich gefunden; 
die Ziegel waren von Thon, konnten von Pauſanias alſo nicht gemeint 
fein. Die Thür iſt auffallend breit, natürlich, um dem Innern, zumal 
bei der ungünftigen Richtung nah Nord, wenigftens einiges Licht an 
geben. 

Wegen Schönheit der Steine und ihrer Yügung galt der Tempel 
für den fchönften im Peloponneſos nädft dem Tempel von Tegea. Jetzt 
ift e8 bier ftill geworben. Nur zuweilen kommen Hirten, Albano⸗ 
vlachen, mit ihren braunen Zelten in die Nähe, wilde Geftalten mit 
geſchorenem Kopf, auf deſſen Scheitel nur ein einziger Schopf ftehn bleibt. 
Sie tragen weiße Röde und find mit Flinte und ftarfen wilden, zottigen 
Hunden bewaffnet. Das Kultusbilp, einen ehernen Koloß, Hatte 
man nah Megalopolis gebraht, und wenn er auch durch eine 
andere, eine fogenannte afrolithe Figur erjegt wurbe, d. h. eine 
Holzfigur mit Kopf, Händen und Füßen von Marnıor, wovon man 
Refte gefunden hat — fo hörte doch der Kultus bei zunehmenver Ber: 
ödung der Gegend von felber auf. Jener Aphroditetempel auf dem 
nächſten Gipfel, mit dem der Apollontempel in Verbindung ftand, hatte 
Ihon zu Baufanias’ Zeit fein Dad mehr. Wäre ver Tempel nicht, 
wie ter von Nemea, zur Zeit des auffommenvden Ehriftenthums bereits 
verlaſſen gewejen, dann hätte man ficher eine Kirche Daraus gemacht. 
Gefördert wurde der Verfall namentlih durch das Ausbrechen der 
broncenen Bänder, welche die Blöde einft zufammenbielten **). 

Wir verlaffen damit die Tempelftätte von Phigalia, um unjern 
Streifzug auf der Spur hellenifcher Lyrik wieder aufzunehmen. Wir 
find bis dahin wefentlih nur ver plaſtiſchen Seite hellenifcher Dich⸗ 
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tung begegnet, und haben dieſes Gebiet auf dem Feld von Olympia 
mit Pindar und auf Ithaka abermals mit Homer vollends zu 
erjchöpfen. Dann werden wir, von Delphi an, und immer mehr in 
die andere, nicht minder bedeutſame Geite, ven myftifchen Theil 
helleniſchen Lebens, vertiefen, wovon die Götterbienfte dieſes Pelasger⸗ 
gebirgs bereits eine Vorahnung geben. 

Alfo nah Olympia! Es geht über die nädhjften Höhen weg 20, Anartıe 
nordwaͤrts nach dem heiteren Stäbtchen Andritzena, das über wafler- 
reichem Thal zwiſchen feinen Cypreſſen und Maulbeerbäumen liegt, und 
weiterhin immer abwärts durch Wald⸗ und Weidelandſchaft nach dem 
tiefen Thal des Alpheios. Der Alpheios fommt in weiter Windung 
durch's ganze fühliche Arkavien, hat vie Ebene von Megalopolis und 
die Engpäfle von Karitena durchſtrömt, eh’ er fich hier wieder in 
offenerem Land bewegt. Dan durdhreitet ihn auf genau zu wählender 
Furth, und erklimmt den jenfeitigen Rand bei der Stätte von Heraia, 
einft an der großen Straße nah Elis und Olympia gelegen. Der 
Alpheios nämlich öffnet das Thor Arkadiens, und nimmt, unmittelbar 
vor feinem Austritt, von Rorven her noch Zuflüſſe, ftärfer als er 
jelber, auf, jo daß er faft alle Gewäller Arfadiens in fich vereinigt, 
Wir folgen feinem Norbufer, durchreiten jene Zuflüffe, ven Ladon 
nab an feiner Mündung, und ven Erymanthos, Flüffe, die zuweilen 
gar nicht zu durchſetzen find. Jenſeits des Erymanthus fteht ein großer 
Grabhügel, von deilen unvollftändiger Ausgrabung wir früher ſchon 
geſprochen s). Man möchte ihn jenem erften Sieger in den erneuten 
olympifchen Spielen, dem Koröbus, zujcreiben, weil deſſen Grab 
auf der Grenze von Elis lag. Da die Eleer aber ihre Grenze im 
Streit mit den Arkadern über ven Erymanthus bis zum Koröbusgrab 
vorfchoben, müſſen wir der wahren Stelle bereitd vorüber ſein ). 
Der offene Thalboden des Alpheios weiterhin, obgleich höchft unwegſam, 
ift anziehend durch mancherlei Baumwuchs, zumal große Platanen und 
Lentiskus⸗ oder Maftirftauden. Die fandigen Höhen zu beiden Seiten 
find mit einzelnen Kichten beftreut. 
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11. Olympia und Pindar. 


| Endlich erkennen wir den ſteilen ſpiizen Kronogshügel, gleichfalls 

mit Laubholz und einzelnen Fichten beſetzt, der von Norden in die 

Ebene eintritt. Zwiſchen ihm und dem Alpheios war der heilige Boden. 

—5 Und wer hat ihn geheiligt? Im goldenen Alter, ſagten die Eleer, 

der Evlele wurde hier zuerſt Kronos, alſo der pelasgiſch⸗aägyptiſche Zeitgott ver⸗ 

ehrt. Seine Gemahlin Rhea übergab den neugeborenen Zeus fünf 

Daktylen oder Kureten, die vom Berg Ida in Kreta gekommen, 

und der Aeltefte davon, der Herakles genannt wird, habe eines Tags 

feinen Brüdern einen Wettlauf vorgefchlagen und dem Eieger einen 

Dlivenfranz beftimmt*”). Wir jehen alfo, daß die wandernde Sage 

vom jungen Zeug, der durch die Kureten oder Kreter vor feinem Water 

Kronos gefhügt werden muß, aud hier zu Olympia Fuß gefaßt Batte. 

Diefelben Kreter, aus deren wildem Zeusdienft wir bereitd das fpar- 

tanifhe Hyporchem oder Tanzlied hervorgehen fahen, fte haben bier 

im Dienft befjelben Gottes vie ihnen längft eigenthümlihen gymmi⸗ 

fchen Spiele eingeführt. Daß auch das Drafel zu Delphi und die 

Spiele zu Apollon’s Ehren eine fretifche Stiftung find, werben wir 
fpäter fehen. 

König Iphitos, gegen Ente neunten Jahrhunderts, ſoll vie 
Spiele neuhergeftellt und den Gottesfrieden eingeführt haben. Man 
ſah in ver Vorhalle des großen Zeustempels von Olympia die Figur 
des Gottesfriedeng, wie fie den Iphitus befränzt. Mit Eintritt des 
heiligen Monats war Waffenruhe in ganz Hellas, und fonnte Jedermann 
ficher feine Straße nad) dem völferverfammelnden Thal ziehen. Ganz Elis 
follte ewig neutral fein. Erft als die Eleer felbft ven Vertrag ges 
brochen hatten, drang feindliches Waffengeflirr bis zwilchen die Tempel 
ihres heiligen Hains *®). 

3eustempel, Wir fuhen zuerft die Stätte des großen Zeustempels, mitten 
swifchen jenem Kronoshügel und dem Alpheios, der mit feinen gelben 
Wirbeln die wechſelnde, unfichere Südgrenze des alten Feftgebiets bildet. 
Vom Tempel. find noch die Stufen übrig. Man gewahrt fie erft, 
wenn man an ven Rand der Ausgrabung tritt. Schildkröten kriechen 
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darın herum. Der Alpheiog, ver fein Bett erhöht und das Land öfters 
überfluthet, hat ven alten Boden zwölf, ſechzehn Fuß tief unter Geröll 
und Schlamm begraben. Wie die Thierformen einer andern Welt⸗ 
periode müflen die unzähligen alten Statuen, ganz over gebrochen in 
dieſen E chichten eingebaden ruhen und noch zu finden fein. Bei ver 
genannten franzöfiihen, zu früh verlaffenen Ausgrabung‘*”) hat man 
Trümmer der Metopenbilder gefunden — Platten mit hocherhobenen 
Figuren, wie fie einft innen über ver Bor: und Hinterhalle eingefügt 
waren, ſechs auf jeder Seite. Die Statuen aus beiden Giebelgruppen 
müflen noch begraben fein. Einſt ſchwebte eine vergoldete Siegesgöttin 
über diefem, von reichen Marmorgeftalten erfüllten Giebel und ftanven 
vergolvete Preisgefäße auf beiven Enden. Rein goldene Schilde hing 
noch der Römer Mummius, ver Zerftörer von Korinth, in voller Reihe 
am Ardıtrav über den ſechs Säulen der Giebelftont auf. Im Boden 
ver Borhalle wurden Mofaikbilder aus ſchwarzen und hellen Alpheios⸗ 
fiefeln aufgedect, Tritonen und Nereiden varftellend. Cie find nicht 
mehr vorhanden, denn Die Fügung der nur oben geichliffenen Kieſel hat 
inzwiſchen fich gelöft. Im Innern gab es zu beiden Seiten eine Säu⸗ 
lenſtellung, vie eine Gallerie und eine zweite, noch Fleinere Stellung 
tung. Auf diefer Gallerie fonnte man dem gewaltigen Zeusbild des 
Phivias näher fommen, wenn man die Mirfung von unten und von 
fern nicht vorzog. Da faß der göttliche Rieſe auf jeinem hohen Pracht⸗ 
ſtuhl — der entblößte Oberleib von Elfenbein, das herabgefunfene 
Gewand von Gold. Er ift fo groß, daß er dad Tempeldach mitnähme, 
wenn er aufſtünde. Bor ihm ift ſchwarzer Marmorboden, Purpurvor⸗ 
hänge rahmen ihn ein. Gewiß war das Tageslicht, das nur Durch die 
Thür einfiel, nicht allzureichlih und ließ das hohe Haupt in geheim- 
nißvoller Majeftät. 

Diefer Zeustempel fand bereitd im ‘Blatanenhain Altis, nah am arsa:n. 
Haupteingang von Süden. Der Hain war gegen Weften durch einen 
Zuflug des Alpheios, den Bad Kladeos, begrenzt, den wir noch immer 
zwiſchen alten Quaderdäͤmmen fließen jehen, während ver Alpheios 
ſelbſt ſeine Schranfen längft weggeriſſen hat. Nad ven andern drei 
Seiten hatte ber Hain feine Mauern und in die Nordoſtecke tritt jener 
Kronoshügel ein. 


Dramung 
der Epiele. 
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Rah beim Tempel ftand der heilige wilde Delbaum, ben Herafles 
gepflanzt, und von dem ein Knabe mit goldenem Meſſer vie fiebenzehn 
Zweige für ebenfoviel Siegesfränze ſchnitt. Die Kränze lagen auf gol⸗ 
denem Tisch im Zeustempel felbft, und wurden dort von ben purpumen 
Hellenenrichtern, deren Stühle zu Füßen des Zeusfoloffes ftanden, dem 
glüdlichen, bereits mit der feinen Wollbinde gefrönten Sieger aufgefegt. 
Der Herold rief Namen und Heimath des Sieger hinaus. Diefer 
konnte, welche Stadt er wollte, als Heimath nennen, und überzeugt 
fein, daß man ihn freudig aufnahm, und ihm Güter zuwies. 

Weiterhin nah dem Innern des Hains Fam ein heiliger Hofraum 
des Pelops, des einft hier im Wagenfieg die Hippobameia errang, 
und ber große Hauptaltar bes Zeus. Diefer beſtand aus Ace, 
wei und zwanzig Buß hoch, und wuchs jährlih durch das verbrannte 
Gebein der Opferthiere und zugetragene heilige Afche. Hier dampfte 
aulegt das Hauptopfer der Eleer, von denen die Sieger ihr Feftmahl 
im Prytaneion, jenfeits des Altishains, empfingen, 

Noch weiter gegen den Kronoshügel würde das Heraion folge, 
ein borifcher Tempel für foftbare Weihgeſchenke. Dort war der vom 
Korinther Kypſelos geftiftete goldene Koloß des Zeus umd bie 
funftreiche, golveingelegte Lade des Kypſelos, deren Befchreibung 
und erhalten, und, wie wir früher gefehen, wegen des alterthümlichen 
Kunſtſtils jo wichtig if. Statuen und andere Weihgefchenfe füllten 
den Hain allmählig dermaßen an, daß alle Wege zu Denfmalalleen 
wurden. ine vortretende Terraſſe des Kronoshügeld trug elf mohlge 
füllte Schaghäufer verfchiedener griechiſcher Stäbte in Einer Reihe. 

Der Kronoshügel, der, wie gefagt, in den vormaligen Hain herein- 
tritt, hatte auf feiner Außenfeite das nach Nord gerichtete Stadium, 
bie Rennbahn. Am unteren Ende, dort wo aus ber Altis ein befon 
derer Eingang für fie war, fallen die Hellenenrichter, um Me 
Wettfämpfe zu überfchauen. Nur mer Hellene, wer frei und unbe 
ſcholten war, durfte auftreten — der Herold forderte zur Einiprade 
auf — und nur wer unter dem Auge der Kellenenrichter im Gym 
naſium zu Elis fih zehn Monate lang vorgeübt hatte. Dann treten 
die nadten Wettläufer nad dem Loos aus filberner Lime zuſammen 
und fliegen durch die Bahn. Die nadten, geölten und beftäubten Ringer 
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wälzen fih am Boden. Im furdtbaren Fauſtkampf werden Ohren 
und Zähne mit ehernen Handſchuhriemen zerfchmettert und kann Einer 
tobt auf dem Plage bleiben. Schöner ift das Pentathlon, der Fünf- 
fampf, der das Laufen, ven, Sprung, das Diefus- und Wurffpießwerfen 
und Ringen vereinigt, wahrfcheinlih am zweiten Tag der Männer: 
fampfe. Da fchwingen fi die Ringer mit beſchwerten Händen unter 
Flötenmufif. Der Diskus, die die, glatte, ebene Scheibe ſchwirrt 
durch die Luft, wer am weiteften träfe ıc. 

Bon dort, wo die Hellenenrichter faflen, am Suͤdende der Renn⸗ 
und Ringbahn, erftredte fich, dur eine Halle damit verbunden, nad) 
Often der Hippodrom, die Roßbahn, bildete alfo mit dem Stadium 
einen rechten Winfel. In diefem Winkel ftand ein Tempel der Demeter. 
Seine Priefterm ift die einzige Frau, der es erlaubt war, die Spiele 
mit anzufehen. Allen andern war bei Tovesftrafe verboten, den Al: 
pheios zu überfchreiten. In ſolchem Fall follten fie von einem Felfen, 
ber auf der andern Flußſeite fteht, geftürzt werben. Es fam nur ein 
einziges Mal vor, dag eine Frau bei 1lebertretung des Verbots ent- 
det wurde. Sie hatte fih in Männerfleivern eingefchlihen und ver- 
rieth ſich durch mütterlihe Freude über ven Sieg ihres Knaben. Aus 
Rüdficht auf ihr oftmals fiegreihes Haus wurde fie begnabigt. 

Das Wagenrennen im Hippodrom war natürli die groß- 
artigfte Schau, die das Feft bieten konnte. Die Wagen mit Fülle: ober 
erwachfenen Pferden, Pferden oder Maulthieren, die Viergeipanne mit 
vier Pferden nebeneinander, fahren auf, wo ſie ihren Plag durch das 
2008 gewonnen haben. Wenn die Seile fallen, brechen fie los, und 
muͤſſen links um die Zielfäule zurück, an der nievern Scheidewand wieder 
herauf, um in immer gefteigerter Jagd zmölfmal vie Bahn zu durch⸗ 
meſſen. An jener Zielfäule draußen zeigt ſich die Kunft des Lenkers, 
weil der innerfte Wagen bei der Wendung leicht fich felber und bie 
nächſten Wagen zerichellen kann. Webrigens gehört der Sieg den Pfer⸗ 
den und dem Pfervebefiger, nicht vem Lenker. So fommt es, daß die 
fremden Könige, fogar Damen ihre Gefpanne fchiden und fiegen 
fonnten. 

Ramentlih dieſer Schau zu lieb wird es gewefen fein, daß bie 
Zuſchauer von Mitternacht an ihre Pläge einnahmen und unbededten 
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Haupts unter der glühenden Sonne aushielten. Nur das allgemeine 
Kränzetragen mag ald Schuß gedient haben. Uebrigens ſoll z. B. der 
alte Thales von Milet dabei umgefommen fein. Das Vergnügen war 
jo groß, daß Einer feinem Sklaven drohen fonnte, ftatt auf die Tret- 
mühle werde er ihn nah Olympia Thiden. Die Musfito’s, melde 
heutzutag auf einem dermaßen zur Verfumpfung geneigten Boden haufen 
— auch die Altıs war feuchter Grund — maren wahrſcheinlich auch 
damals ſchon vorhanden. 

Dom Stadium und Hippodrom, die, wie gefagt, in das äußere 
Feld hinausragten, ift nichts mehr vorhanden. Hier außen war einſt 
das Völferlager und die große Meſſe, die wie zu Mekka, von vem 
geiftlichen Feſt ungertrennlih war. An der Altismaner reihten ſich die 
glänzenden Zelte der Theoren, der Opfergefandten aller helleniſchen 
Staaten. Nah einander brachten fie auf den verjchievenen Altären 
des Hains ihre Opfer, und fuchten ſich natürlid durch die Pracht ihres 
Aufzugs und ihrer Schaugeräthe zu überbieten. Berühmte Hellenen 
wurden auch unabhängig vom Spiel befränzt. Im hinteren Raum des 
Zeustempeld wurden Vorträge gehalten. Auch Herodot fol dort feine 
erften Geſchichtsproben mitgetheilt haben. 

Der fünfte Tag, verfelbe, an dem die Kränge verliehen wurden, 
war natürlich der jubels und opferreichfte. Der Feſtſchmaus ver Sieger 
daucıte in die vollmonphelle Naht. Mit dem Jubelruf Tenella begann 
ein Lied des Archilochus, das man fang: 

O rubmgefrönter Siegeöfürit Herafles, Heill Xenella! 
Heil dir und auch Jolaos, beide fpeerberühmt! Tenella! 


Nur das Selbfterfahren und Mitmachen fann lehren, zu welder 
Leidenſchaft der Ehrgeiz jelbft in anfcheinend geringfügigen Vorzügen 
ganze Völfer treiben konnte, und zu treiben ein Recht hatte, 

Dem heimfehrenden Sieger wurde ber glänzendſte Empfang. Es 
fommen Geleite vor von Hunderten von Prachtwagen. Aber pas Cie 

er. gesfeft, bei dem Pindar’s Ehor auftritt, konnte erft fpäater folgen, 
weil der Ehor geübt fein mußte. Kein Sieger follte ihn entbehren, 
und für Unbemittelte trat vie Gemeinde ein. Wer das Geld hat, 
konnte die Freude, fo oft er wollte, am Jahrestag feines Sieges wieber 
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genießen. Es war eine Foftfpielige Freude. Wenn nämlich Fein ein- 
heimischer Chor an Ort und Stelle den Vortrag übernehmen kann, 
muß Pindar feinen eigenen eingeübten, fünfig Mann ftarfen Chor 
. B. von Theben nad Eicilien fchiden. „Briefftab ver Mufen“ nennt 
Pindar feinen Geſangboten Aineias, der ven Chor in die Ferne führte. 
Der Brieffchreiber nämlich widelte einen fhmalen Streif um ben runden 
Briefflab und jchrieb im Kreife. Der Empfänger mußte den gleichen 
Stab befigen, um den Brief wieder aufwideln und lefen zu Fönnen). 

Der pindarifche Chor trat öffentlich, im Haus des Siegerö, wenn 
tiefes groß genug ıwar, oder im Tempelgebiet auf, von Flöte und Phor⸗ 
minr begleitet, und trug feinen Geſang unter entfprechenver, froher und 
ernfter Bewegung vor. Es ift immer jene Dreitheilung in Strophe, 
die beim Umfchreiten des Altard Durch Einen Halbdor, Gegen- 
ftrophe, die beim Umfchreiten durch den andern Halbchor, und Epode, 
die vom ftehenden Chor gefungen wird. 


Die Muſikzeichen find verloren, aber wir unterſcheiden im Strophen- 
bau, der bei jedem Gericht ein anderer iſt, nach dem ſchwereren, leich⸗ 
teren oder rafcheren Gang der Rythmen, in welher Tonart Pindar 
ſetzte. Es ift Die feierlich ernfte doriſche, die lieblihe Inpifche und 
die leidenfchaftlih bewegte äoliſche. Vermieden hat er bei diefen 
feinen choriſchen Siegeslievern die allaufchlaffe jonifche, und die allzu- 
tajende phrygiſche Tonart. 

Bon Tonfjeger Pindar hing natürlich nicht minder, als vom Ins wu. 
halt des Gejangs der Erfolg des Chords ab. Für und ift nur die 
poetifche Seite noch übrig, die um jener muſikaliſchen und orcheftrifchen 
Zwecke willen, wie unfere Opernterte, zuweilen Gewalt leiden mochte. 
Wir bevanern den Berluft der Muſik um fo mehr, je höher Pindar 
jelbft deren Wirfung fhägt, 3. B. im Eingang eines feiner Sieges⸗ 
gejänge : 

Goldene Phorminz, deren Beſitz Apollon 

Mit euch, ihr veildhengelodten Muſen theilt, 
Deiner horcht der Schritt bei Beginn des Feſtes, 
Und der Sänger laufcht dem Mint, 


Bann du lelfe geregt dem Gefang vorangehſt; 
Und den Bligftrahl Löfchet du aus, den Wurfſpeer 
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Ewigen Feuers. Es ſchläft der ar, 
Die fchnellen Flügel gefenft, auf dem Stab des Zeus, 


Gegenftropbe. 
Der Vögel König. Nächtliche Wolken webſt du, 
Der Augen füßen Schluß, um’8 gebogene Haupt ibm, 
. Sclafend hebt er den weichen Rüden, 
Bon deinen Klängen befänftigt. Selbit der tobende Kriegägott 
Bleibt vom rauhen Gewühl der Ranzen fern 
Und fonnt an der Feftluft fein Gemütb. 
Deine Gewalt fchmelzt Göttern den Sinn 
Unter Apollon’8 Hand und der tiefbufigen Wufen. 


Epode. 


Aber wen Zeuß nicht liebt, der erfchridt, 

Wenn er ven Laut fingender Muſen bört, 

Auf dem Land, auf dem furchtbaren Deer, 
Und tief im Xartaro® ber götterverhaßte, 

Der hundertlöpfige Typhon — 


Der Inhalt des Gedichts befteht theild in Mythbenerzählung, 
feft und klar gezeichnet, theild in ſittlicher Betrachtung von tiefem 
Ernſt. Ein Gefang umfaßt oft mehrere Mythen, und eben vie mo; 
raliſche Betrachtung bildet die Llebergänge. 

In den Bortrag theilte fih der Ehorführer mit dem Chor. 
Naturgemäg muß dem Chorführer mehr der malerifhe und plaſtiſche 
Theil, alfo die Erzählung, und dem Chor der mufiffähige Theil, alſo 
die Moral, das Gebet, und der Preis des Siegers zufallen. Auf viele 
Art löfen fi die fchroffen Webergänge, der Mangel an Zufammen 
bang, der dem Leſenden oft jtörend ıfl. Nur wie im Einzelnen die 
Vertheilung ftattfand, und weldhe Worte von Flöte oder Phormint, 
oder von beiden begleitet, oder ganz ohne Muſik vorgetragen wurden, 
das ift fammt den Muftfzeihen bis auf wenige Zeilen verloren. 

Das Unentbehrlichfte im Siegeschor ift natürlih des Siegers 
Lob. Doch thut das Pindar furz ab. Selbft bei König Hieron 
meint er: 

| Halte Maaß In dem Lied, ſammle in kurzes Wort 


Des Herrlihen viel — dann läuft in dem Volke 
Tabeljucht dir weniger nad! 





353 


Den Hörer ftumpft ein peinlicher Weberbruß, 

Und der Ruf von fremdem Gedeihen drückt 

Heimli der Bürger Bruft — doch da der Neid 
Beſſer als Mitleid tft, laß bu vom Herrlichen nichts! 


Auger dem Sieger felbft muß nad unvermeibliher Sakung auch jeder 
Großohm und Vetter, wenn fie jemals Siege errungen haben, rüh- 
mend erwähnt werben — Namen, bie für uns ohne Bedeutung find 
und die auch Pindar nur mit Widerftreben aufnimmt, aber 


Du, meine Muſe, wurbeft um Lohn du eins, 
Mußt die filberne Stimme nun anders Ienfen, 
Und den Vater des Siegers preifen! 


Alſo bevor Pindar einlenfen muß zu diefem Lob, over nachdem 
ed erledigt ift, darf er feinen Chor fi in die alten Sagen vertiefen 
und die moralifchen Lichter gewinnen laflen, die des Dichter Tendenz 
find. Wir fragen natürlich) zuerft nach der Stellung feiner ganzen Art 
u der Fünftlerifhen Kultur, die ibm vorausgeht. Wie wir gejehen 
haben, giebt es zwei große Lager in dem Denf- und Dichtproceß des 
helleniſchen Alterthums. In dem erften fteht Heſiod und die ganze 
Volksreligion mit den Myfteriendienften. Diefes Lager umfaßt die un- 
fünftlerifhe, unfertige, aber gedanfenhafte Seite des alten Religiong- 
lebens, im alten Zufammenhang mit dem morgenländifhen Ausland, 
dem diefe Ideen entftammen. Auf der andern Seite fteht Homer 
mit dem ganzen Kranz der an ihn anſchließenden Lyrif, wie wir feither 
fie durchftreift, und dem ganzen Gefolge der bildenden Kunft — Homer, 
weicher alle Beziehungen zum Ausland abgefchnitten, vie legten Reſte 
alter Ideen Hinausgejagt hat, um Fünftlerifch ſchöne Formen zu ge- 
winnen. Wohin gehört nun Pindar? In beide Lager. Unverkennbar 
ift erftens feine homeriſche Form, vie fünftlerifche Kraft, mit der er 


feine Figuren in ver Mythenerzählung plaftiich klar Hinftellt. Eines 


jener Bilder ift 3. B., wie Herafles einfehrt bei Telamon: 


Er ftand umbällt von dem Löwenfell, 
Der lanzenftarte Ampbitryonibe. 
Ihm reichte vol Wein die goldene, ſchwere Schale 
Der trefflide Telamon, und hieß anheben ihn 
Mit nektarbuftender Spendung. 
Braun, Gefdicte der Kun. Band II. 28 
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Und er, die unbezwinglichen Hände zum Himmel bebend, 
Rief ſolches Wort: O Vater Zeus! 

Wenn je mein Gebet willfährig du haſt vernommen, 
Jetzt ruf’ ich dich an mit götterbewegendem Wunſch: 
Aus Eribda einen kühnen Sohn 

Laß dieſem Mann entiprofien, 

An Geftalt unbrechbar, wie dieſes Fell, 

Das mich bebedt, des Unthiers, das ich zu Nemea 
Im erften meiner Kämpfe fchlug, 

Und Muth geleit’ ihn! Alfo ſprach er, aber der Gott 
Sandte der Vögel Herrfcher, den großen Aar. 

Da bewegte den Dann ein füß Erfreuen, 

Und wie ein Seher rief er: Telamon! 

Dir wird der Sohn, den du erjehneft, werben, 

Und den Gewaltigen, nenne ihn Aias, Aar, 

Nach dem Zeichen, das herflog, 

Und furchtbar wird er fein in Schladhtenarbeit! 

So ſprach er und ſaß alſobald nieder. 


Da ſtehen denn doch die beiden alten Recken urkräftig vor uns! 

Oder Pindar ſoll einen ſyrakuſtſchen Sieger feiern aus Jamos' 
Geſchlecht. Drum lenkt er ſcherzend das Geſpann des Siegers zu 
Pitana, des ſpartaniſchen Fluſſes Eurotas Tochter, die von 
Poſeidon geliebt ward. Sie ſandte ihr Kind nach Arkadien, und als 
die veilchengelockte Euadna erwachſen war, wurde fie von Apollon | 
erwählt. Ihr heimlich geborener Sohn ift Samos — 


Sie ließ ihn am Boden voll bitterer Qual, | 
Und nad göttlichen Rath Hellblidende Schlangen zwei 
Nährten das Kind, forgfältig bemüht, 

Mit der Bienen untadlihem Saft. 


und weiter: 


Gr lag, geſchirmt vom Didicht, im tiefiten Hain, 
Und feinen zärtlichen Leib bethaut 
Von liter und purpurner Veilchen Schein — 





Weil Jamos Apollon's Sohn ift, wird er ein großer Seher unter 
den Menfchen, und feinem Haus bleibt die Brandopferfchau zu Olym- 
pia. "Statt folder hochverehrter Götterfühne des Alterthums haben 
andere Jahrhunderte ihre Teufelsfinder und Herenprocefie. 
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Pindar ruft die heimathlichen Götter eines Siegerd an, *rtzüpfunee- 
z. B. wenn diefer von Orchomenos if: 


Die ihr Kephiſos Bewäfler empfangen 

Und wohnt in roffeprangender Flur, 

Gefeierte Ehariten, herrſchend 

Ueber die glanzvolle Stadt Orchomenos und waltend 
Ueber der Minyer altem Stamm, 

Hoͤret der Bitte Aufl 

Ihr nur bringet das Liebliche, 

Alles Süße den Menfchen zu! 

Wer ein weijer, wer ein fchöner, wer ein glänzender Mann ward! 
Selber die Bätter, ohne die heiligen Ghariten nie 
Geh'n fie zu Tanz und Mahl. 

Alles ordnet im Himmel ihr, 

Stellt euer'n Thron zum goldbogentragenden 
Pythiſchen Bott, | 

Und ihr ehrt des olympiſchen Vaters 

Ewige Madıt. 

Erhab'ne Aglaia, Euphrofyna, Tiederfrobe, 
Kinder des Höchften Gottes, vernehmt den Ruf, 
Thalta au, du gejangentzüdte, 

Diefen Feſtzug ſchauet mit holder Gunſt, 

Den leicht hinſchwebenden! 


Dann fol Echo hinabgehen zum ſchwarzumwölbten Haus Perjephona’s, 
um dem Bater des jugendlichen Sieger die Freudenkunde zu bringen. 
Das Stüd fpielt zu Orchomenos in Böotien, wo wir fpäter noch 
anfehren werben. 


Menn eine andere Anfnüpfung fehlt, gebt Pindar von dem Ort 
ber Spiele felber aus, preist Olympia und feine Stiftung durch 
Herafles. Herafles hat den Delbaum im Land der Hyperboräer 
von den Schattenquellen des Ifter, der Donau, geholt. Alfo im 
Schwarzwald ift nad Pindar's Meinung die Heimath des Oel⸗ 
baums — 


Mit treuer Rebe die Hyperboraͤer, 
Apollon’8 Diener bemegend — 
Er bat um die Schattenpflanze 
Für Zeus’ allbergenden, heiligen Hain, 
Und gemeinfame Krone follte fie fein 
Männlicher Tapferkeit. 
28* 
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Schon waren geweiht feines Vaters Altäre, 
Schon ſtrahlt' ihm entgegen in Monats Mitte 
Des Abends Auge, die goldgejhirrte Mena. 
Und ſchweren Kämpfen hatte er feftgejeht 

Gin Heilig Gericht, fünfjährliche Feier 

An Alpbeos fteilen, geweihten Ufern. 

Do ihm dünkte dem feharfen Sonnenbrand 
Zu unterworfen die nadte Flur, 

Da trieb fein Geift ihn in's Iſterland — 


Wie ſich Pindar die Schwaben vorftellt, jagt er anderäwo ; 


Nicht wohnt die Mufe fern 

Bon ihren Reigen — überall 

Es fchweben der Jungfrau'n Tänze, 

Flötengetön und Klänge der Leler. 

Mit goldenem Lorbeer dad Haar gebunden, 
Feiern fie Freudenfefte. 

Nicht Krankheit, nicht ſchwächendes Alter naht 
Dem heiligen Volk; ohne Müh’, ohne Schlachten 
Leben fie ftetd und ſcheuen 

Die Nemeſis der Yrevel. 


Es war die Sage vom wunderbaren Klima des füdlichen Spanien’, 
und den langlebenden Menfchen dort, die allmählig immer meiter nad 
Norden rüdte. Hyperboräer heißen fie, weil fe jenfeitd des Nord» 
winds wohnen. 

Wenn in al’ dem das Gepräge homeriſcher Plaftif unver 
fennbar ift, To hat doch dem Pindar die bloße fünftleriiche Form und 
die Inhaltsleerheit der homeriſchen Götter nicht genügt. Mit vem 
Inhalt feiner Dichtung tritt er ganz beveutend in’d gedanken: 

Darisace hafte und ſogar in's myſtiſche Gebiet der helleniſchen Religion, 
jenes Gebiet, dem wir den Homer und was unter feinem Kommando 
fteht, jo ſchroff entgegenjegen müffen. Schon die Hausgötter Pindar’s 
find die alten pelasgifhrägyptifhen, Ban und Rhea — 

Anfleh'n will ich die Göttermutter, 


Die vor meinem Gehöf’ die Jungfrau’n oftmals 
Sammt dem Ban in nächtlihem Lied erfreuen — 


fhreibt Pindar dem franfen König Hieron von Eyrafus. Pan, ber 
aͤgyptiſche Schöpfergeift, war, wie wir im Xyfäongebirg und in ben 
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orphifchen Hymnen jehen fönnen, nicht überall in Griechenland zu einem 
bloßen bocksfüßigen Hirtengott herabgefunfen. Die ägyptijche Götter: 
mutter Netpe, aus ber fo viel andere Geftalten, wie Aphrodite, 
Demeter ıc. ſich losgefhält, ift in Rhea, der griechiſchen Götter: 
mutter, am treuften aufbewahrt. 

Ueberall fnüpft Pindar, wo möglid, wie gefagt, an die Lofal- 
mythen aus der Heimath einer Sieger an. Schon darum wird er 
fern gehalten von jener allgemeinen Adels- und Künftlerreligion, 
die Homer angiebt, und aus ber unjere Gelehrfamfeit fo viel falfche 
Schlüſſe auf die religiöfen Zuftände des Volkes zieht. In den Lofals 
bienften, haben wir gejagt, die bie in fpätefte Zeit fi unverändert 
erhalten haben, find die wahren und älteften Ipeenwurzeln zu fuchen, 
und die wahrhaftigfte Andacht von Seiten der Theilnehmer. Pindar 
jpielt nicht mit feinen Göttern, wie Homer. Er will den Göttern 
nichts Böſes nachfagen, und wenn er eine alte Sage veränert, To ift 
ed nicht aus Fünftlerifhem Bedürfniß, wie dort, jondern um die alten 
Sagen moralifch zu verebein. Wo er eine jchlimme Wahrheit an« 
erfennen muß bei den alten Heroen, da will er lieber ſchweigen. So 
haben Peleus und Telamon ihren Bruder erfchlagen, weil er fich 
in Kampfſpielen auszeichnete, und wurden von ihrem Vater Aeakos 
darum verjagt — 

Ich nenne nicht gern laut fo ſchwere Thaten, 
Warum fie floh'n ihr edles Giland, was verjagte 


Die Starken aus Denona — fi! nicht jede Wahrheit, 
Die fi) enthüllt, iſt bankenswerth. 


Wer in ven Spielen geftegt hat, ver hat ed von den waltenden Göttern 
ber Spiele, von Zeus zu Olympia und Nemea, von Apollon zu Pytho, 
und ihnen muß man danfen. Und wenn die Aeginetenſchiffe ven erften 
Preis gewonnen haben in der falaminifchen Schlacht: 

Das zeugt Salamis bei'm Vertilgungdfchauer des Zeus, 

ALS der Mord einhagelte in bie unzählbaren Männer — 

Dod mit Schweigen begieß' dein Prahlen, 

Zeus ift Uller Herr, 

Zeus bat dieß und jeneß gethan! 


Dermaßen ift e8 einem Homer niemald Ernſt, wenn er fi auf die 





358 


Götter beruft. Pindar's Glaube wird durch feine ganze Lebensauffaflung 
bezeugt. So ſchließt er einmal: 


Des Tages Kinder, was find wir — was nicht? 

Ein Traum des Schattend der Menſch! 

Doch wo ein Strahl von Bott gefendet naht, 
Hellleuchtender Tag erglängt dem Mann 

Und liebliches Leben. 

Aegina, liebe Wuttergöttin, 

Laß beine Stabt ziehen auf freiem Pfab 

Mit Zeus, mit Aeakos' Stärke, 

Mit Peleus, mit dem guten Telamon, und mit Adhilleuß! 


Es war die Zeit, wo der Infel von Athen her bereits das Verderben 
drohte, das fpäter fo furchtbar über fie ausgebrochen ift. 

Pindar ift Geweihter ver eleufinifhen Myfterien. Er taudt 
alſo jelber ganz und gar in jenen Anjchauungsfreis: 


Selig, wer das fchaute, bevor er ftieg 
Unter die hohle Erde Hinab; 

Er kennt des Lebens Piel, 

Kennt den zeusgegebenen Anfang! 


Pindar meint die Blicke, die in jenem niyſtiſchen Drama im Tempel 
Mpaiiser zu Eleuſis in ein kuͤnftiges Leben geſtattet wurden, und freut ſich dieſes 
ER iffens gegenüber ber befinnungslofen Schattenwelt im Homer, und 
malt ſich jenes Leben aus: 


Aber ewig bei Tag und Nacht 

Haben die Guten dort die Sonne 

Und Schauen ein müh’lod Leben. 
Nimmer die Erbe mit harter Hand 
Brechen fie auf, noch des Meeres Fluth 
Um ſpaͤrlichen Lohn. 

Sondern ein thränenlojed Leben 
Nehmen fie Hin bei ven Bottgeebrten, 
Weil fie erfreut fih an Eidestreu. 

Was Andere dulden, iſt unanfchaubar. 
Aber vie e8 dreimal beftanden, ſchuldlos 
Hier und bort bie Seele zu wahren, 
Diefe geh'n auf der Bahn des Zeus 
In die Burg des Kronos ein, 

Dort, wo die Meereslüfte mild 
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Auf der Seligen Eiland wehen, 

Wo die Blumen leudhten wie Gold, 
Stier von den ftolgen Bäumen herab, 
Andere dort vom Quell getragen, 
Und fie fledten daraus fih Kraͤnze 
Um die Schläfe und um die Hand. 


Die Abbildung folder himmliſcher Scenen haben wir auf ven Waͤnden 
der Rhamejfidengräber zu Theben, wo fie vom zwölften Jahr⸗ 
hundert an auftreten, gejehen. In den griechifchen Myſterien wurben 
diefelben Anfchauungen, mer weiß, wie lang her, gepflegt. Pindar 
weiß noch öfter zu erzählen von den purpurrofigen Wiefen, mo man 
fi) der Roffe und Ringbahn und des Phormingengetönd freut, und 
wo ein füßer Geruch wallt, weil der Opferbuft nie aufhört, fi dem 
fernftrahlenden Feuer zu vermifchen. Dagegen die Geifter der Frevler 
in blutiger Qual ziehen unftät zwifchen Himmel und Erbe, fo daß ber 
hriftliche Kirchenvater Klemens den Pindar mit Vergnügen ausbeuten 
kann. Wie wenig aber dieſe Anfchauungen in die homerifche Götter- 
welt und auf den Boden von Olympia, der ihr geweiht ift, paflen, 
iſt augenjcheinlih. Den plaftifchen Göttern gehört das plaftifche Spiel. 

Um nidt mit dem Eindrud des myſtiſchen Pindar von bannen zu 
gehen, wollen wir und noch einen ganzen Gefang, und zwar ben läng- 


fen von allen, genauer durchdenken. Er ift zu Ehren des Arkeſ i⸗ eichider 
laos, Königs von Kyrene, gedichtet. Wir lernen daraus die im Alter: Tr!ritaoe. 


thum hochwichtige, vielbehanvelte Sage von den Argonauten fennen, 
die in glänzenden Bildern ſich vor uns aufthut. 


Heute tritt zu dem theuern Mann, o Rufe, 

Der im rofjefroben Kyrana herrſcht. 

Heut’ ift Arkeſilaos' Feft, 

Und wir fehwellen der fehuldigen Hymnen Fahrwind 
Leto's Kindern und dem Lande Pytho — 


denn der Sieg ift zu Pytho oder Delphi errungen. Dort zu Pytho, 
ſagt Pindar, zwiſchen den goldenen Adlern des Zeus — jenen Adlern, 
die einft zugleih von den Enden der Welt auöflogen und in Pytho 
zufammentrafen, das alfo Mittelpunft ver Welt ift — dort hat einft 
die Priefterin, von Apollon's Geift voll, dem Ahnherrn unferes Siegers, 


An. 
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dem Battos, geboten, auf ber lichten Feldbruſt Afrika's Die wagen 
rüftige Stadt Kyrana zu erbauen. 

Das fam davon, daß der Ahnherr dieſes Battos, der Held Eu- 
phemos, der mit ven Argonauten fuhr, vom afrifanifhen Gott 
Triton eine Erdſcholle zum Geſchenk erhalten, oder mit Medea’s 
Worten, die der Dichter redend einführt: 

Schon hing an dem Schiff des Ankers eherne Wange, 

Der ſchnellen Argo Zaum — da kam der Gott. 

Zwölf Tage lang über ded Landes wüſten Rüden 

Aus dem Okeanos hatten das Schiff wir getragen, 

Der Fluth entboben auf meinen Rathſchlag — 

Und uns begegnete einjam ber Gott 

In eines hohen Helden edler Geftalt, 

Und traulihe Worte ſprach er — fo wie ein gaftfreier Mann 
Den kommenden Fremdling zum Mahl ruft. 


Aber die Argonauten hatten Eile, und felbft das Gaftgefchenf des 
Gotted Triton, aus deſſen fabelhaften See fie das Mittelmeer wieder 
gewinnen, jene Erdſcholle ging verloren bei ver Infel Thera. Die 
mitfahrende Medea fonnte nun weiffagen, wie dem Haus des Euphes 
mos, der jene Scholle entgegengenommen, erft in fpäten Gefchlechtern 
jene fruchtbaren Auen zu Theil werben follen. 
Erft der glüdlihe Battos ift es, ben ber deiphifchen Jungfrau 

Spruch verherrlict: 

Dreimal mit freudigem Gruß anrufend, 

Nannte fie dich Kyrana's 

Schickſalbeſtimmten Koͤnig. 
Battos, ſtammelnd, wie Moſes, hatte nad Löſung feiner Zunge ge⸗ 
forſcht — 

Aber noch jetzt, wie bei purpurblumigen Frühlings Kraft, 

Blüht feiner Enkel ein achter Sproß: 

Arkefilas, den Apollon ſchmückt und Pytho 

Bor allem Wolf mit dem Wagenfiege. 
Ihn will der Dichter heut’ ven Mufen weihen fammt dem goldenen 
Vließ jenes Widders, dem Ziel der Argofahrt, wonach der Urahn 
bes Siegers mit auszog. Was war der Fahrt Beginn? Rad Jolkos 

deſer · kam ein Frembling, ein gewaltiger Mann, zwei Lanzen tragenn — 
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Ihn umfing ein boppelte® Kleid, 

Eins nach magneflihem Braud die herrlichen Blicher gürtend, 
Aber darüber wehrte des Pardels Fell 

Den fürmenden Wettern. 

Unbefchnitten fielen die herrlichen Loden, 

Schlugen ben ganzen Rüden. 

Aber prüfendb den unerfchrodenen Muth, 

Stand er mitten im Marftgetümmel. 


Staunend flüftern fie einander zu, da fommt König Pelias gefahr 
ren — mit Entfegen gewahrt er, daß dem Fremdling ber linfe Schuh 
fehlt. Ein folder werde ihm den Top geben, war prophezeit. Und 
ed wird ihm bie fühne Antwort: Aus des Kentauren Eheiron Höhle 
fomm’ ih — 

Frevlerifch, wie ich höre, 

Hat Pelias, eitlem Sinn nachgebend, 

Gewaltſam meiner Eltern uralte Herrfchaft genommen. 

Sie aber, aus Furcht vor des Herrſchers frevler Kühnbeit, 

Als ich kaum das Licht erblickt, 

Begannen ſie nächtliche Klage im Haus, als ſei ich todt, 

Und ſandten mich heimlich in Purpurwindeln, 

Bei'm Geheul der Weiber, im Schug der Nacht, 

In des göttlihen Cheiron Pflege. 


Der Mann war Jafon. Bon den Seinen empfangen, pflüdt er mit 
ihnen fünf Tage und Nächte die heilige Blume der Freude. Am fechsten 
Rehen fie vor Pelias. Mit milden Worten verlangt Iafon Räumung 
feines Throns. Die röthlichen Rinder und die Schafheerven und Fruchts 
auen will er ihm laſſen: 

Abwendet die Motra fi, 

Wo Blutöverwandte ruchlos fi anfallen — 

Nicht geziemt es, mit eifengehämmertem Schwert, 

Nicht mit der Lanze zu theilen der WVoreltern großes Gut. 
Es ſei! meint Pelias, aber ich bin alt, dir fchäumt vie Sugendfraft. 
Rimm du von und einen Zorn ber Unterirbifhen: Phrixos gebeut, 
dag wir feinen Schatten holen bei'm Aeetes, dem König von Koldis, 
ſammt dem goldenen Vließ des Widders, ber ihn uͤber's Meer trug 
und vor der Gtiefmutter rettete. Das vollende mir, und ich ſchwöre 
dir die Königäwürde zu! 
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Are A Und Jaſon läßt alle Helden aufbieten, und fie kommen: Herakles, 
Kaftor, Polyveufed, der Sänger Orpheus, jener Euphemos, von dem 
unfer Sieger feine Herkunft leitet, und Andere. 


In den Händen die goldene Schale, 

Unrief der Führer des Zugs vom Steuer 

Den Bater der Götter, den blitzſpeerſchwingenden Zeus, 
Rafchrollenne Ylutden und Fahrwinds Schwung, 

Nächte und Meerespfabe, 

Heltere Tage und freundliche8 2008 ber Heimkehr. 

Da ſcholl vom Gewölk ihm entgegen des Donners heilvolle Stimme, 
Hellleuchtend kamen zerrißne Blige 

Unb die Helden athmeten auf. 


Am Eingang in's ſchwarze Meer waren zufammenfchlagende Felſen, 
die Symplegaden. Diefe ſchwarzblauen Felfen, jest eine Sonntag 
nachmittagsipazierfahrt von Bujufdere aus, ftehen erft ftill, feit die 
Argo fih hindurchgewagt. 

Am Fluß Bhafıs im Kolcherland, auf der Nordküſte von Klein 
afien, gegen ven hinterften Winfel des ſchwarzen Meers, herrſchte 
König Aeeted. Seine Tochter Medea vergaß die Eltern über Ja 
ſon's Liebe. 

Damals, heißt es, hat Aphrodite zuerſt den Iynx zu den Mm 
ihen gebradit. Das ift der Vogel mit dem leichtbewegten, buntſchillern⸗ 
den Hals, den die antifen Heren auf ein vierſpeichiges Rad fpannten 
und in rafhen Umſchwung fegten. So meinte man, werde der Geift 
deſſen gewirbelt, deſſen Yiebe man erwerben wollte. 


Und Medea verräth dem Jafon, was ihr Water, der das goldene 
Vließ befigt, für Kämpfe ihm aufgeben werde, und giebt ihm ein 
Zauberöl, den Leib zu ſchuͤtzen. 


Doch da Aeetes nun den ehernen Pflug 

Anfepte in ihrer Mitte, 

Und die Stiere, die aus dem rothen Rachen 

Gluthen flammenden Feuers blieſen, 

Und mit ded Erzhufs Tritt über dem Grunde dröhnten — 
Diefe zog und zwang er allein in's Joch, 

Und ſich're Furchen ziehend, trieb er fie an 

Und theilte der Erde ſcholligen Rüden Elaftertief. 
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Dann ſprach er: dieß Werk vollende 

Wer ald König des Schiffes kam, 

Dann mag er nehmen bie ewige Dede, 
Jenes MWollvließ, ſchimmernd im Goldgelod. 


So rief er, aber fein Krokoskleid warf Jaſon ab, 

Dem Gott vertrauend, und begann fein Werk. 

Die Gluth verfehrte ihn nicht — aljo wirkte der zauberfundigen, 
Der Freundin Rath. Den Pflug erfaflend, 

Band er der Stiere Genick mit Miemen des Zwangs, 

Schlug den mächtigen Wuchs mit ſchmerzendem Stachelſtab, 

Der gewaltige Wann, und erfüllte fein Maaß. 

Stumm ftöhnte in lautlofem Schmerz Aeetes, 

Staunend über die Wadıt. 


Über die Freunde faßten des mächtigen Mannes Hände, 

Ihn umfrängend mit Laub und fchmeichelnd mit holden Worten. 
Jegt nennt Aeetes, Helios’ faunlicher Sohn, 

Jenes leuchtende Vließ, wo mit dem Schwert es Phrixos geheftet. 
Nimmer, fo Hofft’ er, gelinge Jenem die Xhat, 

Denn im Waldgrund hing ed, nahe dem fchredlichiten Drachenkinn, 
Der ftark und lang wie ein Fünfzigruderſchiff, 

Das von des Eifens Schlag gefügt iſt. 


Die Rüdfehr auf befahrenem Weg wäre lang, meint Pindar. Ex 
findet für gut, abzubrechen, und wählt ven kürzeſten Pfad. Iafon, 
fagt er, ſchlug den bunten Drachen mit Liſt, entführte die Medea. Sie 
fommen durch den Phafis in den öftlihen Okeanos, in's rothe Meer — 
wir haben bereitd gehört, wie fie ihr Schiff auf dem Rüden über das 
natürlich ſehr ſchmal gedachte Afrifa trugen und aus dem Tritonfee 
in's Mittelmeer famen. Sie landeten auf Lemnos, wo die Frauen 
ihre Männer getöbtet hatten. Dort, fagt Pindar, entfproßte dein Ge⸗ 
Ichlecht, Arkefllaos! Die Argonautenföhne zogen nah Lakedämon, 
von da nach der Infel Thera, und von Thera aus, wo jene Erd⸗ 
Iholle verfhwunden war, wurde das ſchickſalverheißene Kyrene ger Srämung 
gründet. 


Merke jept auf Sprüche des Dedipuß, ruft Pindar dem König zu: 
Wenn wer mit ſchneidendem Beil die Aefte richt 


Der großen Eiche und den herrlichen Wuchs ihr fchänbet, 
Auch der Früchte beraubt, fie zeugt für fich, 
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Wenn des Winterd Feuer ihr endlich nabt, 
Dper auf ftolge, ragende Säulen geftägt, 

In fremder Mauer fie drückende Laſten trägt, 
Der Waldesheimath entriſſen. 


Arkeſilaos nämlich, der letzte aus Battos’ Stamm, ſuchte feine wankende 
Herrſchaft durch Hinrichtungen zu ſichern. Aber ver erſehnteſte Arzt 
biſt du, fährt Pindar fort, der Heilgott Päan mit dir, wenn bu die 
Hand wilft auf die Wunden legen. Leicht iſt's, eine Stadt erſchuͤttern, 
ſchwer, fie wieder feft zu gründen. 

Ein treffliher Bote ift etwas werth, fagt ſchon Homeros, und ich 
bin es, meint Pindar, der dir den Flüchtling Da mophilos zurück— 
bringt — 

Er wünſcht nach durchgeduldetem ſchwerem Leib 

Sein Haus zu ſchau'n, und ein Mahl an Apollon’8 Duell, 
Die Seele der Jugend aufzuthun und friedlich 

Bei weiſen Bürgern die bunte Phorminz zu tragen, - 
Keinen Fräntend und felbft nicht gefränft — 

Arkelilad, er wird Dir Sagen, welchen Brunnquell 


Ambrofifcher Lieder er fand, 
Au Theba bewirthet! 


Pindar's guter Rath an den Tyrannen war umfonft, er wurde er 
morbet und das Königthum in Kyrene damit abgefchafft. 
Disreriiges Das dichterifche Selbftgefühl, wie e8 in ven legten Worten vor 


Selbſugefuͤhl 

mare. tritt, erſcheint noch öfter bei ihm: 
Biel ſchnelle Geſchoſſe mir unter dem Arm 
Sind noch im Köcher — 
Tonvoll, dem ber verfteht! 
Aber im Volke bedarf's der Deutung. 
Der ift weile, dem’8 die Natur jchenft, 
Doc wer's lernen wollte — gefchwägig, 
Wie die Raben jo zungenfertig 
Krächzen fie Unlautered auf 
Zu dem heiligen Vogel des Zeus! 


Der Bogel des Zeus ift Pindar, und vie Polemik wird von alten Er 
flären auf Simonides bezogen, und bezieht fich jedenfalls aui 
Mitbewerber in der Chorftelung. Pindar fpricht vom reinen, leuchten: 
den Antlitz feines Geſanges; richtet goldene Säulen auf, als Eingang 
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des Liedes; wie bie Schale mit den perlenden Thau der Rebe, die 
man dem Bräutigam vortrinfend reicht, jo ſende er feinen Nektar, 
Gabe der Mufe; oder er beftrahlt eine liebe Stadt mit ber heftigen 
Gluth feines Liedes; länger als die That lebt das Wort, mit ber 
Ehariten Gunft aus tiefem Gemüth geſchöpft; fein Geſang ift wieder 
eine lydiſche Binde, bunt gewirkt aus lydiſchen Klängen; er tränft 
feinen Sieger mit dirkeiſcher Fluth, welche bie tiefgegürteten Töchter 
der goldenen Mnemofyna, die Muſen, ihm jchöpften am jchöngebauten 
Kadmosthor. Wir müſſen bevenfen, daß wir von Pindar nichts ale 
jene Epinifien, Siegeslieder, und diefe nicht einmal vollftändig 
übrig haben. Sie machten aber faum den vierten Theil feines Nach⸗ 
laſſes aus. 

Pindar hat die große Zeit der Perferfriege durchlebt, die großartig ynerı 
erhebendfte Spanne Zeit, in die ein hellenifches Leben fallen konnte — 
wenn man fein Thebaner war. Aber Pindar's Thebaner ſtanden 
auf perfifcher Seite, und noch in der Schladt von Plataa war es 
ihre Reiterei, welche einigen griechiſchen Neichötruppen die jchwerften 
Berlufte beibrachte. Wir können Pindar's Schmerz begreifen nach der 
gamen Richtung feines Lebens: Lebte er doch für die großen Spiele, 
die der einzige Einheitspunft für alle, für aſiatiſche, afrifanifche und 
europäifche Griehen waren. Niemand konnte von Sonderintereflen 
ferner fein als er, aber fein Volk, die Thebaner, aus ſchnödem Winfel- 
haß mit dem Erbfeind verbunden. Pindar hatte einmal die Stadt 
Athen eine glänzende, veilhenbefränzte Stabt Athen genannt. Dafür 
fraften ihn die Thebaner um taufend Dradmen. Athen bezahlte 
für ihn. 

Er athmet auf nah dem großen Tag von Platäa, daß ein Gott 
ven Stein des Tantalos, Hellas’ untragbares Leid, hinweggewält 
babe — 

Über erlößt aus dem fchmeren Leib, 
Wollen wir nicht Die Kränge miſſen — 
Diene der Xrauer nicht! Ruhend von pfablofer Noth, 
Nach ber Gefahr fei ſüße Freude! 
Und weiter: 


Der Trug der Zeit ſchwebt auf die Männer gehängt, 
Und des Lebens Gewog' treibt jäh’! 





Die 
Stadt Eile. 
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Mahnung an den Wechſel des Glüds, Mahnung zum Maaphalten, 
nicht über die Säulen des Herakles hinausmwollen, ift Pindar's Haupt: 
(ehre. Die Mahnung an den Glüdswechfel hat natürlich in unjeren 
unvergleichlich foliveren Zuftänden nicht von fern die Bedeutung, wie 
bort in dem ewigen Schwanfen ver griechiſchen Republifen. 

Pindar hat übrigens ein reiches Leben genofien, früh geehrt, wie 
Wenige. Seine Gefäftge wurben mit goldener Schrift auf Säulen ge 
graben, einer im Athenetempel zu Lindos auf Rhodos, ein anderer 
im libyfchen Zeus-Ammontempel, und einer in Delphi. Zu Delphi 
rief der Priefter beiim Opfermahl regelmäßig: Pindaros komme zum 
Mahle des Gottes! Man zeigte dort den Stuhl, auf dem er einfl 
zu figen pflegte. Geiftesfräftig bis in's hohe Alter verfchien er fanft 
im Theater zu Argos. As Alerander die Stadt Theben niederbrannte, 
und alle Einwohner in Sflaverei verfaufte, wurbe allein Pindar's 
Haus verfchont. 

Wir verlaffen damit das erinnerungsreihe Feld und mo möglıd 
auch feine Muskitofhwärme, um buch den Kladeos weſtwärts zu 
gehen. Die Alpheiosebene ift weiterhin wohlbebaut, zumal mit Wan 
gärten, die den beften Wein der Morea tragen. Auf dem alten heili— 
gen Weg von Elis erreihen wir Pyrgos, ein gebeihliches Stäͤdt⸗ 
hen, den heutigen Hauptort des Landes, etwas erhaben über ver 
Zagunenfüfte und ihrer Yieberluft. Der heilige Weg würbe norbmärte 
weiter nad der Stätte von Elis felbft, der alten Hauptftabt und 
eiferfüchtigen Wächterin und Verwalterin der olympiſchen Spiele führen. 
Wo der Peneios, der Fluß von Nord-Elis, aus feinem Thal ın hie 
Ebene tritt, fteht auf dem Sübufer eine pipe Höhe, venetianifh Bel 
vedere genannt, weldhe einft die Burg des Oxylos trug. Er ift der 
Aeolerfürft, der die Dorier in den Peloponnes, aber wohlweislich an 
den fetten Fluren von Elis vorbei, duch Arkadien leitete. Die jpätere 
Stadt war prädtig. Auf dem Marftplag, in deſſen Mitte ein Apollo 
tempel ftand, tummelten die Eleer ihre Roffe unter dem Auge ber 
Hellenenrichter, die unter der anfchließenden breifahen Säulen 


. halle wanbelten. Im Rüden diefer Halle war das Gymnaſium, 


mit verſchiedenen Rennbahnen, und Platanenreihen dazwiſchen, wo bit 
Hellenenrichter vor Sonnenaufgang den Wettlauf, und Mittags den 
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Sünffampf und die fchweren Kämpfe überwachten, Alles ald Vorübung 
für Olympia. Die erwählten Richter felbft mußten in eigenem Ge⸗ 
baͤude, dem einen Ende der Halle gegenüber, von den fogenannten Ger 
jeßeswächtern zehn Monate lang unterrichtet werben. 

Eine andere Marktfeite, im Winfel an’d andere Ende ver erft- 
genanmten Halle anfchließend und nur durch eine Gaſſe davon getrennt, 
beftand gleichfalls aus einer Säulenhalle von zwei Reihen, die aber 
ihre Wand zwifchen fich hatten. An ver Wand flanden Bilvfäulen auf 
beiden Seiten, und hinter der dem Markt abgewandten Säulenreihe 
ein Aphropitetempel. Seine Tempelfigur von Phidias' Hand 
war aus Elfenbein und Gold. Die Göttin fepte den Fuß auf eine 
Schildfröte In einem abgejonderten Gitterraum davor war eine 
eherne Aphrodite auf einem Bod fitenn, ein Werk des Skopas. 
Beide Symbole, meint PBaufanias, möge man felbft errathen'). Ste 
find allerdings ſeltſam in der Nähe jener hohen Schule der Kraft und 
Sitte, die für ganz Griechenland zum Mufter wurde. Aber hier und 
auf der ganzen Norbfüfte des Peloponneſos, wo der Dienft der Aphro⸗ 
dite Urania, des Himmelsſterns Venus, allenthalben vorwiegt, 
hatten vie Phönifer ihn wahrjheinlih lang vor Olympia's Auf 
ihwung ſchon eingeführt. Bon ihnen ftammt au die Byifospflanze, 
die damals foftbare Baumwolle, die in Elid gebaut wurde, und für 
deren Verarbeitung das phönifiihde Malta und Ipäter Patras einen 
Ramen hatte ). 

Dort auf der Stätte von Elis ift nichts mehr übrig. Wir gehen 
beſſer geradenwegs hinab zur Kagunenfüfte und den Hafengebäauben von 
Pyrgos hinter der Halbinfel Katafolo. Dort legen die Schiffe 
von Zante herüber an, und es wird nicht an Gelgenheit fehlen, nach zante. 
dieſer Infel überzufegen. Zante, das alte Zakynthos, mit fruchtbarer 
Ebene hinter der Hafenſtadt, und olivenbewachſenem Kaftellberg nord⸗ 
wärts zur Seite, hat übrigens. nichts, was uns fellelt, und wir gehen 
alsbald wieder in See, nordwärts auf Ithaka zu. 
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12. Ithaka und die Odyſſee. 


Die große Inſel Kephallonia zur Linken, den Eingang deö 
forinthifchen Golf zur Rechten, erreihen wir das denkwürdige Eiland 
des Odyſſeus und laufen in ven Golf, der von Rorboften hinein 
dringend die Infel in zwei, nur durch einen Iſthmus noch verbundene 
Hälften theilt. Seitenbuchten dieſes Golfs dringen in die füblide 
Infelhälfte. Im Hintergrund der mittleren und größten liegt Vathy, 
ver heutige Hauptort, mit Hänferreihen am Ufer und Windmühlen 
auf den Höhen. Dieje Höhen werden in mühſamen Terraſſen bebaut. 
Es ift das Land, das nad Telemachos' Ausdruck nicht gut ift für 
Roſſe, fondern Ziegenweide. Wir haben aber auch in Bathy nichte 
u thun, als ein Boot zu Dingen, mit dem wir aus der Bucht wieder 
hinaus linfsum nad) jenem Iſt hmus fahren, ver die beiden Infelhälften 
von Ithafa verbindet. Wo er am fchmalften ift, nimmt ihn die einftige 
Stadt: und Burghöhe des Odyſſeus ein. Ihre Terraffen find nad 
Süden, gegen das Neiongebirg gewandt und durch Mauerrefte im 
kyklopiſchen Stil von Myfene und Tirynth geftügt. Wir fleigen aus 
ber Bachrinne zwifchen Geftrüpp und Mauerftumpfen hinauf au Burg: 
platte, jetzt Aito, Adler, genannt, was an Cicero's Ausprud erinnert, 
wenn er des Odyſſeus Burg ein Bogelneft auf rauhen Yelfen nennt. 
Bor und liegt der fchöngefhmwungene Ifthmusrüden, der den Blid 
nordwärts hinüberleitet auf einen Berg von fteilen Hängen: es ift der 
blätterfehüttelnde Neriton, der wie das Haupt dieſes Iſthmuonackens 
im Meer liegt. Zur Linken ift der faft feeartig gejchluffene Kanal und 
die langen Küften von Kephallonia, zur Rechten der große Golf, in 
den wir eingefahren, hinter und das Neiongebirg, das die füpliche, 
faft losgetrennte Hälfte von Ithafa bildet”). Hier oben ftand einsmals 
auh Homer und nahm dieſe Infel Ithafa, ven feften, fteinigen Boden 
zum Leib jeined Gedichte, an den er rechts und links zwei farbenreiche 
Flügel anhängt, des Odyſſeus' Fahrt und Telemachos' Fahrt. Wir 
müflen diefed Gedicht auffchlagen und in Scene fegen, wie früher bie 
Ilias. Es wird und die Grundfäge beftätigen, nad denen wir die 
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Ilias betrachtet haben und zugleich eine Fülle von neuen Anſchauungen 
eröffnen, die für Die Gefchichte der alten Kunft unentbehrlich find. 


Renne ven Mann mir, Mufe, den Vielgewandten — Dr De. 


hebt der Dichter an. Er meint den Odyſſeus, der allein noch in ber 
Berne weilt und fih abhärmt, während die Andern, dem Krieg und 
dem Meer entflohen, Tängft daheim find. Diefen Odyſſeus will bie 
Odyſſee zur Ruhe bringen, und vom Pfad feines Schickſals aus auch 
das Bedeutſamſte von den Schidfaldläufen der andern uns befannten 
Helden überſchauen. Wohlweislih hat Homer es vermieden, die Ein- 
nahme Troja’ felber zum Gegenftand eines Gedichts zu machen. Es 
hätte nur eine epifche Erzählung ohne allen vramatifchen Nero abges 
geben und die Bebeutung ver Thatſache jchwerlih erhöhen können. 
Diefe gewinnt vielmehr dadurch, daß er fie dunkel läßt, und nur bie 
beiden Abhänge Fünftlerifh bewältigt: in der Ilias das Hinftreben 
nad dem großen, ſchickſalsverhängten Ziel, und in der Odyſſee das 
Nachzittern des großen Weh’s, bis die legten Wellenfreife beruhigt find. 

Die Opnffee ift ein epifhes Drama, wie bie Ilias, und unter- 
ſcheidet ſich ſammt der Ilias durch ihren dramatiſchen Plan von 
allen epiſchen Gedichten in der Welt. Wenn man alſo den Charakter 
epiſcher Dichtung aus Ilias und Odyſſee zu gewinnen meint, dann 
hat man genau zwei Erempel für die Regel, und acht und neunzig 
Ausnahmen. Da aber diefe acht und neunzig Ausnahmen, d. h. die 
epifchen Gebichte aller Völker, unter fich übereinftimmen, fo würde man 
am Ende beſſer thun, dieſe für die Negel, und Ilias und Odyſſee für 
die Ausnahme zu erflären. Ilias und Odyſſee find feine Epen, wie 
alle andern, die Abenteuer an Abenteuer reihen, ohne Schluß und bes 
liebig weiter zu führen ober beliebig zu verfürzen, ſondern fie find 
Dramen, deren Kräfte nur einen Schwerpunft haben, und deren 
Theile undenkbar find, außer in Bezug auf's Ganze. Bon dieſer legteren 
Art, vom epifhen Drama, willen wir in ber ganzen Gefchichte ver 
Poeſie nur noch ein einziges Beifpiel, Das mit Ilias und Odyſſee dem 
Plane nach zu vergleihen ift: das deutſche Nibelungenlied. Sein 
ſpannender Nerv ift Ehriembilden’s Zorn, wie Achill's Zorn der Nerv 


ber Ilias. Ohne Ehriemhilden’8 Zorn wäre das Ganze nicht vorhanden, 
Braun, Geſchlchte der Kunk, Baud II, 24 
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denn alle Scenen des zweiten Theils, des Haupttheild, find fo 


Cplſches und 
Dramaillſches. 


wenig als in der Ilias epiſch aneinandergereihte Geſchichten, ſondern 
Gruppirungen eines Gemaͤldes, wie dort. Sie waren vorher nicht 
vorhanden, ſondern ſind erfunden zum Zweck des Gedichts. Wie der 
oder jener Held gegen den Saal der Burgunder zum Kampf ſchreitet, 
das laßt ſich nicht erzählen oder mündlich fortpflanzen, ſondern einig 
nur vom geſchriebenen Blatt leſen. Etwas anderes find die wahrhaft 
epifchen Geſchichten im erften Theil ver Nibelungen. Wie Siegfried 
den Drachen ſchlägt, die Brunhilde bezwingt, ermordet wird ıc., das 
find Geſchichten, die fih unabhängig vom Gedicht erhalten können 
und erhalten haben, find Baufteine, die ihren Werth behalten, aud 
wenn das Gebäude wieder aufgelöft if. Jener ganze erfte Theil mit 
feinen epifhen Gefchichten ift aber zu nichts vorhanden, als um ven 
Zorn der Ehriembilde, der das Fünftige Drama fpannen foll, zu moti- 
viren. Diefer ganze erfte Theil entfpriht der Entwidlung der Ilias 
bis zum Brifeisraudb. Wenn aber das Nibelungenliep fi wahr 
haft epifcher Geſchichten bevient, um feine Hauptfpannung zu motiviren, 
jo hat aud die Odyſſee fie nicht verfchmäht, aber in anderer Weile 
angebradht. Der wahre Leib des Gedichts, in dem die Säfte kreiſen, 
ift jo nüchtern und jagenfrei, als die Jliad, - Auf Ithafa trifft 
Odyſſeus mit feinem Sohn Telemachos die Vorbereitungen zum Mor 
ber Freier, und vollzieht feine Rache. Die ganze Spannung ruht in ven 
Gefahren, welche Odyſſeus und fein Sohn laufen, bevor das Ziel 
erreicht ift, Gefahren, welche der Dichter zu dieſem Zwed für fie er 
findet. Die Freier, welche fündigen und büßen, entjprechen dem 
achäifchen Heer in der Ilias. Jenes Heer wird kurz vor dem Unter 
gang noch gerettet durch den wieder verfühnten Adil. Die Yreier 
werden jammtlich vernichtet Durch den unverföhnbaren Odyſſeus. In 
au dem finden ſich fo wenig von der Sage überlieferte und überliefer- 
bare Züge, als in der Ilias. Aber Homer wollte gleihmwohl dießmal 
das Ausgewähltefte ver Sage nicht entbehren, Er verwendet fie, 
aber nicht zur Motivirung, wie im Nibelungenlied, ſondern ſetzt an den 
bramatifchen Leib des Gedichts jene zwei epifchen Schwingen: die Er 
zählung des Odyſſeus am Phäakenhof, vie feine eigenen Abenteuer um- 
fat, und die Reife des Telemachos nah Sparta, welche das Bedeut⸗ 
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ſamſte aus der Gefchichte der Atriden mitnimmt. Das find zwei wahr- 
haft epifhe Gedichte. Man fönnte fie wegpflüden, ohne dag ver 
Organismus des Gedichts, das eigentlihe Drama, darınter Noth Iitte, 
Aber der ganze phantaftiihe Schwung und Farbenglanz wäre dahin. 
Wir müfjen den Plan nun in alle Einzelheit prüfen. 

Die Götter find in Zeus’ Palaft. Athene Flagt um ihren Eugen 
Odyſſeus, der auf einfamer Waldinfel von ver Göttin Kalypfo zurüds 
gehalten wird. Sie fehmeichle ihm, daß er Ithaka's vergefle: 

Aber Odyſſeus 
Sehnjuchtövoll, nur den Rauch von fern auffteigen zu ſehen 
Seined Lands, ja zu fterben begehrt er. Wendet auch dir nicht 
Milde Erbarmen dad Herz, Olympier? 

Es iſt Poſeidon, ver ihm zümt! bemerft Zeus. Poſeidon ift 
nicht mit in der Verfammlung, denn der Dichter, der ihn nicht brauchen 
fann, hat ihn, wie gewöhnlich, zu ven Aethiopen gefhidt, um dort 
ein Opfer einzunehmen. Athene verlangt, bag Hermes zur Kalypfo 
gejenvet werde, um den Odyſſeus heraus zu verlangen, und bindet fich 
goldene Schwungjohlen unter, um felbft nah Ithaka zu eilen. Daheim 
auf dem Olynpos gehen auch die Göttinnen barfuß. 

In des Odyſſeus Palaſt, alſo hier oben auf Alto, geht es 
hoch her. Die Freier der Penelopeia, der Gemahlin des Odyſſeus, der 
Ihon zwanzig Jahr entfernt ift, trinfen ven Wein des Odyſſeus, und 
zerlegen das Fleifch feiner Rinder, die fie jelber geichlachtet. Zu Tele⸗ zeicmanss. 
machos, bed Odyſſeus Sohn, der trauernd dazwiſchen figt, eine liebens⸗ N 
würdig naive Jugend — zu ihm tritt Athene in eines fremden Gaft- 
freunds Geftalt. Er empfängt fie freundlih, und abſeits mit ihr 
figend, flüftert er feinen Kummer ihr zu. Da wirft fie die erfte Ahnung 
in feine Seele; 

Hör du nicht, wie der Ruhm bochpreißt den edlen Oreſtes 
Unter den Sterblichen ringe — ſeitdem er den Mörder Aigiſthos 
Tödtete, ver ihm tückiſch den herrlichen Water gemorbet? 
Cie heißt ihn auf Reifen gehen, nah Pylos und Sparta, um nad 
dem Vater zu forjchen, und entfliegt. 

Aber Athene weiß ja, daß Telemachos die Hoffnungsfunde, die 

er verlangt, nicht finden wird? Sie fügt fogar, als ob fie biefem 
24 
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Motiv mißtraute, fhon oben im Olympos noch ein anderes bei: Und 
daß ein guter Name ihm unter den Menfchen werde! Der Didter 
braucht die Reife des Telemachos, wie gejagt, um fremde Sagenitüde 
hereinzuziehen und ven alten Neftor und Menelaos und beiten ſchoͤne 
falfche Frau wieder zu ſehen. Diefer epifche Flügel, des Telemachos 
Reife, muß an Umfang dem andern epifchen Flügel, ver Reife des 
Odyſſeus entſprechen und ihm das Gleichgewicht halten. Im Zufam- 
mentreffen ber beiverfeitigen Rüdfehr nah Ithafa ruht das Verderben 
ber Freier. 

Vorerft find wir noch im Eaal, wo der Sänger Phemios den 

Benelopela. Freiern „ber Helden Heimfahrt” fing. Da erfcheint Penelopeia 
an der inneren, einige Etufen höheren Thür zum Srauenfaal, im lichten 
Schleier, ihre Dienerinnen zur Seite: 

Diejen Gefang des Jammers, 
Laß ihn ruh'n, der beftändig im Inneriten Bufen das Herz mir 
Qualet — 
Bon Telemachos zurüdgewiejen fteigt fie hinauf in ihr Gemach und 
weint um Obyffeus, bi der Schlummmer fie einninnmt. Da haben wir 
bereitö ihr ganzes Bild. 

Am Morgen wagt Telemachos eine Volföverfammlung zu berufen 
und verlangt Räumung feines Haufes: 

Alſo fprach er im Zorn und warf zur Erbe das Scepter 
Mit Hinftürgender Thräne — 

Dagegen erhebt fih Antinoos, ver erfte unter den Freiem: 
Welcherlei Schmähung! An Penelopeia liegt die Schuld! Sie wolk 
erft ein Leichengewand weben für den greifen Laertes, Odyſſeus' Vater, 
gab fie vor: 


Jetzo ſaß fie des Tags und wirkt’ ihr großes Gewebe, 
Trennt' e8 fodann in der Nacht bei angezündeten Fadeln. 


Aber die Freier wollen fo lang des Telemachos Gut verzehren, als fie 
bei jenem Sinn verhartt. 


Zwei Adler mit ausgebreiteten Schwingen erfcheinen über der Ber 
fammlung und ftürmen in die Stadt. Nicht alle Vögel find beveut- 
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fam! tröften fi die Iebermüthigen und gehen wieder zum Gelag in 
bed Odyſſeus Haus, Schweine im Vorhof zu fengen, Ziegen abzu⸗ 
ftreifen x. In der Nacht fteht ein Schiff mit Ithafern durch Athene’s 
Hülfe bereit. Weinfrüge und Mehlſchläuche läßt Telemachos in ber 
Stille bringen, trotz des Widerſtrebens ver angftvollen alten Dienerin 
Eurykleia, vie Verfchwiegenheit geloben muß. Athene felber, in des 
väterlihen Freundes Mentor Geſtalt, tritt mit in's Schiff. 

Bei Helios’ Aufgang ift das Schiff vor Pylos, wo eben Neftor RR 
mit feinem Volk ein großes Opfer dem Poſeidon bringt. Wie Pylos 
ausfieht, jagt Homer nit. Maleriſche Schilderung befannter Otte 
vermeidet er durchaus. Wir haben aber keinen zureichenden Grund, 
an etwas Anderes zu denfen, ald an die hohe Felſenkuppe des jpa- 
teren Pylos, bie wir bereits befucht, links von der nördlichen Einfahrt 
in den Golf von Ravarin. Im diefer Einfahrt zwifchen Pylos und 
der Felfeninfel Sphafteria, welche den feeartigen Golf vom Meer abs 
fchliegt, fieht man jet überall den Grund. Ein Heiner Hafen var 
nach innen am Fuß des Stadtbergs. Die Lagune, die fich hinter dem 
Stadtberg gebildet hat, und nur durch ein fandiges Uferband von dem 
Golf getrennt wird, muß damals noch Sandfeld gewejen fein. 

Das Opfer ift unten, am Geftade des Meered. Gegen das müfte 
Treiben der Freier bildet die fromme Sitte in Wort und That, wie 
fie ven Anfömmlingen hier entgegentritt, einen wohlberechneten Gegens 
fag. Erit nad der Bewirthung ift es Sitte, nad dem Begehren zu 
fragen, und Telemachos, duch Athene geftärkt, gibt ſich zu erfennen: 


D’rum nun flehend umfaß’ ich Die Knie’ Dir, ob bu geneigt ſei'ſt, 
Seinen traurigen Tod zu verfündigen — 


Da brechen dem Neftor feine eigenen Erinnerungen auf: 


Dort liegt Wins, ein Held wie der Kriegägott, dort auch Achilleus — 
Dort auch mein geliebter Antilochos, tapfer und fehllos, 
Ach mein Sohn, der im Laufe fo rafh war und in der Feldichladht! 


Diefe Gefhichten fommen bei Homer ſelber nit vor. Er ſetzt fie als 
befannt voraus und überläßt fie Anderen, bie gierig darüber herger 
fallen. Selbſt Aeſchylus nannte feine Tragödien „Abfälle von der 
großen Tafel Homers.“ 
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Neftor iſt der erfte, der mit Diomeb geraten Wegs nah Hauſe 
floh, weiß nichts von den Andern, als den Zorn der Athene und den 
Streit der Atriven über die Abfahrt, als fie das Volk zur Berfamm- 
lung riefen: 

Aber verkehrt, nicht der Drbnung gemäß, da die Sonne fi} neigte, 
Und fie famen vom Weine befchwert, die Männer Achaia's. 


Auch Menelaos brach auf, aber Odyſſeus Fehrte von Tenedos wieder 
nah Troja um, dem zurüdbleibenden Agamemnon zu lieb. Menelaos 
in Sparta, welcher weit verftürmt wurbe und erft Fürzlich heimfehrte, 
werde vielleicht beſſere Kunde wiſſen, meint Neftor. Athene bricht auf: 
Schon ja neiget das Licht ſich zur Finfterniß und es geziemt nidt 
Längeres Sitzen beim Mahl der Unfterbliden — 
Sie entſchuldigt fih beim gaſtfreundlichen Neftor, und entfchwingt fid 
mit Ablereile. 
er dere Wir werden jehen, wie fünftig die Göttin unabläffig um Odyſſeus 
und feinen Sohn beſchaͤftigt ift, und felbft die geringfügigften Tienfte 
für fie thut. Der Himmel ift nicht mehr fo hoch wie in der Ilias. 
Dort gefhah das Eimwirfen der Götter nur ruckweiſe, und felbft Her 
nes, der ven Priamos in Achill's Lager geleitet, entfernt fich wieder, 
denn : 


Unanftändig ja wär’ es, 
Wenn ein unfterblicher Bott für Sterbliche forgte fo fichtbar! 


Der Olympos wird um fo niebriger, in je weiteren Kreifen fich bie 
Odyſſee bewegt. Der Dichter muß die Götter in menſchlicher Geftalt 
beigeben, weil er fie nicht jeven Augenblid von dem entfernten Olym⸗ 
pos rufen kann. Darum wird die Odyſſee, die nur felten ihr Webeſchiff 
in die Wolfen wirft, nicht impofant wie bie Ilias, von deren befchränf 
tem Feld aus die Kräfte ewig auf und niever fpielen. Auf dem Olym⸗ 
pos der Odyſſee giebt ed nur Berathung, feinen Kampf, und am 
wenigiten ein fo riefenhuftes Aufgebot von Götterfräften, wie gegen den 
Schluß der Ilias. Der Olympos der Odyſſee ift ohnedieß nur „der 
Sage nad" ewiger GötterfigY). Um aber außermenfchlihe Scenerie 
zu gewinnen, blieb der Odyſſee, wie wir fehen werden, übrig, in bie 
Unterwelt zu fteigen. 
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Am Morgen ift ed Neſtor's Erſtes, der fo ſichtbar waltenden 
Göttin eine Kuh, deren Hörner vom Goldarbeiter vergoldet werben, zu 
opfern. Telemachos kommt, Unfterbliden an Geftalt ähnlid. Ihn hat 
Polykaſte, Neſtor's jüngere Tochter, gebavet und angefleivet. Der 
Magen ift gefhirrt und bepadt. Neftor’s Cohn Peiſiſtratos faßt 
Zügel und Geißel. Sie nehmen ven Weg landeinwärts gegen Sparta. 

Den Weg felber beichreibt Homer nicht. Kaum, daß er die eben sine In 
verlaffene Stadt Pylos, mit richtigem Ausdruck, die fteile nennt. Weiters Banıigarı, 
bin ſchaut er nicht auf die Landſchaft, fondern nur auf das Joch der 
Pferde, das den ganzen Tag über am Naden erfchüttert wird. Die 
Beiden müflen aber den Weg genommen haben, auf dem wir felber 
heruber kamen, von Pylos die Höhen hinauf, um die ſüdweſtlichſte 
Halbinjel des Peloponneſos abzufchneiden, und an ven jenfeitigen Golf 
hinab und durd die meſſeniſche Tiefebene hinüber nad) Kalamata, 
damals Pherai, wo ein Vaſall ver Atriven fie beherbergt. Die 
zweite Tagereife führt, wie wir gefehen, auf jest faft ungangharem 
Pfad über ven Kamm des Taygetod hinüber in die ſpartaniſche 
Ebene. 

Nieder tauchte die Sonn’ und fchattiger wurden die Pfade, 
Und fie famen binab zum Thalgrund von Lalebämon, 
Lentten ſodann zum Balafte, wo ruhmvoll ſaß Menelaos — 

Alſo auch die Burg des Menelaos, die, wie wir gefehen haben, 
ähnlich fteil wie Pylos, über dem Eurotas fand, die Höhe von 
Therapna, wo fpäter der Tempel des Menelaos und der Helena 
war, wird nicht näher bezeichnet. Zu diefem ftrengen Maßhalten bes 
wegt den Dichter offenbar die Sorge, die inneren Züge des Gedichts 
nicht Durch malerifches Beimerf zu befehweren. 

Erft wie fie gebadet und wohl bekleivet beim Mahl figen, und 
Telemachos ftaunend das ftrahlende Erz der Wände, das Gold, Elek⸗ 
tron, Silber und Elfenbein fieht, da meint er zu feinem Gefährten: 
So ift wohl der Vorhof des olympifchen Zeus! 

Wir jehen, der Palaft des Menelaos war in phönifischebabylonis 
ihem Geſchmack mit Metaligetäfel und Elfenbein dekorirt. 

Mit Zeus meſſe fi Niemand, entgegnet Menelaos, der die Worte 
vernommen. Aber etwas aufgefammelt hat er allerbings in feinen 
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Mahnung an den Wechſel des Glücks, Mahnung zum Maaßhalten, 
nicht über die Säulen des Herafles hinauswollen, ift Pindar's Haupt 
(ehre. Die Mahnung an den Glüdswechfel hat natürlich in unferen 
unvergleichlich foliveren Zuftänden nicht von fern die Bedeutung, wie 
dort in dem ewigen Schwanfen der griechiſchen Republifen. 

Pindar hat übrigens ein reiches Leben genoflen, früh geehrt, wie 
Wenige. Seine Gefäflge wurden mit goldener Schrift auf Säulen ge 
graben, einer im Athenetempel zu Lindos auf Rhodos, ein anderer 
im libyfchen Zeus-Ammontempel, und einer in Delphi. Zu Delphi 
rief der Priefter beitm Opfermahl regelmäßig: Pindaros fomme zum 
Mahle des Gottes! Man zeigte dort den Stuhl, auf dem er einft 
zu figen pflegte. Geiftesfräftig bis in's hohe Alter verfchied er fanft 
im Theater zu Argos. Als Mlerander die Stadt Theben niederbrannte, 
und alle Einwohner in Sflaverei verkaufte, wurde allein Pindar's 
Haus verfhont. 

Wir verlaffen damit das erinnerungsreihe Feld und wo möglich 
auch feine Muskitoſchwaͤrme, um durch den Kladeos weftwärts zu 
gehen. Die Alpheiosebene ift weiterhin wohlbebaut, zumal mit Wein⸗ 
gärten, die den beften Wein der Morea tragen. Auf dem alten heili- 
gen Weg von Elis erreihen wir Pyrgos, ein gedeihliches Stätt- 
hen, den heutigen Hauptort des Landes, etwas erhaben über der 
Zagunenfüfte und ihrer Bieberluft. Der heilige Weg würde norbivärtd 

ee weiter nad der Stätte von Elis felbft, der alten Hauptftabt und 
eiferfüchtigen Wächterin und Verwalterin der olympifchen Spiele führen. 
Wo der Peneios, der Fluß von Norb-Elis, aus feinem Thal ın vie 
Ebene tritt, fteht auf dem Sübufer eine pie Höhe, venetianifh Bel 
vedere genannt, welde einft die Burg des Orylos trug. Er ift der 
Aeolerfürft, der Die Dorier in den Peloponnes, aber wohlweislich an 
ven fetten Fluren von Elis vorbei, durch Arkavien leitete. Die fpätere 
Stadt war prädtig. Auf dem Marftplag, in deſſen Mitte ein Apollon 
tempel ftand, tummelten die Eleer ihre Roſſe unter dem Auge ber 
Hellenenrichter, die unter ver anfchliegenden dreifachen Säulen: 
halle wandelten. Im Rüden diefer Halle war das Gymnafium, 
mit verfchiedenen Rennbahnen, und Platanenreihen vazwifchen, wo bie 
Hellenenrichter vor Sonnenaufgang den Wettlauf, und Mittags den 
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Fünfkampf und die fchweren Kämpfe übermachten, Alles als Vorübung 
für Olympia. Die erwählten Richter jelbft mußten in eigenem Ge⸗ 
bäude, dem einen Ende der Halle gegenüber, von ben jogenannten Ges 
febeswächtern zehn Monate lang unterrichtet werben. 

Eine andere Marktjeite, im Winfel an's andere Ende der erft- 
genannten Halle anfchliegend und nur durch eine Gaſſe davon getrennt, 
beftand gleihfall8 aus einer Säulenhalle von zwei Reihen, die aber 
ihre Wand zwilchen fich hatten. An ver Wand ftanden Bilpfäulen auf 
beiden Seiten, und hinter der dem Markt abgewandten Säulenreihe 
en Aphroditetempel. Seine Tempelfigur von Phidias' Hand 
war aus Elfenbein und Gold. Die Göttin feßte den Fuß auf eine 
Schildkröte. In einem abgefonderten Gitterraum davor war eine 
eherne Aphrodite auf einem Bod ſitzend, ein Werk des Skopas. 
Beide Symbole, meint Pauſanias, möge man jelbft errathen’). Sie 
find allerdings feltfam in ver Nähe jener hohen Schule der Kraft und 
Sitte, die für ganz Griechenland zum Mufter wurde. Aber hier und 
auf der ganzen Norpfüfte des Peloponnejos, wo der Dienft der Aphro⸗ 
bite Urania, des Himmelsſterns Venus, allenthalben vormwiegt, 
hatten die Phönifer ihn wahrfheinlihd lang vor Olympia’ Auf 
Ihwung ſchon eingeführt. Von ihnen ftammt auch die Byffospflanze, 
die damals foftbare Baumwolle, die in Elis gebaut wurde, und für 
beren Verarbeitung das phönifiihe Malta und fpäter Patras einen 
Ramen hatte”). | 

Dort auf der Stätte von Elis ift nichts mehr übrig. Wir gehen 
befier geradenwegs hinab zur Yagunenfüfte und den Hafengebäuben von 
Pyrgos Hinter ver Halbinfel Katafolo. Dort legen die Schiffe 
von Zante herüber an, und es wird nicht an Gelgenheit fehlen, nach aanıe. 
biefer Inſel überzufegen. Zante, das alte Zakynthos, mit fruchtbarer 
Ebene hinter der Hafenftabt, und olivenbewachjenem Kaftellberg norb- 
wärts zur Seite, hat übrigens nichts, was ung feſſelt, und wir gehen 
alsbald wieder in See, nordwärts auf Ithaka zu. 
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12. Ithaka und die Odyſſee. 


Die große Infel Kephallonia zur Linken, den Eingang des 
korinthifchen Golfs zur Rechten, erreichen wir das denkwürdige Eiland 
des Odyſſeus und laufen in den Golf, der von Norboften hinein 
dringend die Inſel in zwei, nur durch einen Iſthmus noch verbundene 
Hälften theilt. Seitenbuchten dieſes Golfs dringen in die ſüdliche 
Infelhälfte. Im Hintergrund der mittleren und größten liegt Vathy, 
der heutige Hauptort, mit Häuferreifen am Ufer und Winpmühlen 
auf ven Höhen. Diefe Höhen werben in mühfamen Terraſſen bebaut. 
Es ift das Land, das nah Telemachos' Ausdruck nicht gut ift für 
Roffe, fonvdern Ziegenweide. Wir haben aber auch in Vathy nichte 
au thun, als ein Boot zu Dingen, mit dem wir aus der Bucht wieder 
hinaus linksum nach jenem Iſthmus fahren, der die beiden Infelbälften 
von Ithafa verbindet. Wo er am fchmalften ift, nimmt ihn Die einftige 
Stadt: und Burghöhe des Odyſſeus ein. Ihre Terraſſen find nad 
Süden, gegen das Neiongebirg gewandt und durch Mauerrefte im 
fuflopichen Stil von Myfene und Tirynth geftügt. Wir fteigen aus 
per Bachrinne zwiſchen Geftrüpp und Mauerftumpfen hinauf zu Burg: 
platte, jebt Aito, Adler, genannt, was an Eicero’8 Ausdruck erinnert, 
wenn er des Odyſſeus Burg ein Vogelneft auf rauhen Felſen nemnt. 
Vor und liegt der ſchöngeſchwungene Ifthmusrüden, der den Blid 
nordwärts hinüberleitet auf einen Berg von fteilen Hängen: ed ift ver 
blätterfhüttelnde Neriton, der wie dad Haupt diefes Iſthmusnackens 
im Meer liegt. Zur Linfen ift der faft feeartig gejchloffene Kanal und 
die langen Küften von Kephällonia, zur Rechten ver große Golf, in 
den wir eingefahren, hinter und das Neiongebirg, das die fünliche, 
faft losgetrennte Hälfte von Ithafa bildet’), Hier oben ftand einsmals 
auh Homer und nahm diefe Injel Ithafa, ven feften, fteinigen Boden 
zum Xeib feines Gedichts, an den er rechts und links zwei farbenreiche 
Hlügel anhängt, des Odyſſeus' Fahrt und Telemachos' Fahrt. Wir 
müſſen dieſes Gedicht auffchlagen und in Scene fegen, wie früher die 
Ilias. Es wird ung die Grunbfäge beftätigen, nad denen wir bie 
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Ilias betrachtet haben und zugleich eine Fülle von neuen Anſchauungen 
eröffnen, die für die Gefchichte der alten Kunft unentbehrlich find. 


Nenne den Mann mir, Wufe, den Vielgewandten — ver Daneee. 


hebt der Dichter an. Er meint den Odyſſeus, der allein noch in ber 
Herne weilt und fih abhärmt, während die Andern, dem Krieg und 
dem Meer entflohen, längft daheim find. Diefen Odyſſeus will die 
Odyſſee zur Ruhe bringen, und vom Pfad feines Schickſals aus aud 
das Bebeutfanfte von den Schidfalsläufen der andern uns befannten 
Helden überfhauen. Wohlweislic hat Homer e8 vermieden, die Ein- 
nahme Troja’s felber zum Gegenftand eines Gedichts zu machen. Es 
hätte nur eine epifche Erzählung ohne allen dramatiſchen Nerv abge- 
geben und die Bebeutung ber Thatſache fchwerlih erhöhen Fönnen. 
Tiefe gewinnt vielmehr dadurch, daß er fie dunkel läßt, und nur die 
beiden Abhänge Fünftlerifh bewältigt: in der Ilias das Hinftreben 
nad dem großen, fchidjalsverhängten Ziel, und in der Odyſſee das 
Nachzittern des großen Weh’s, bis die lepten Wellenfreife beruhigt find. 

Die Odyſſee ift ein epiſches Drama, wie bie Ilias, und unter: 
ſcheidet ſich ſammt der Ilias durch ihren bramatifhen Plan von 
allen epifchen Gedichten in ver Welt. Wenn man alfo den Eharafter 
epifcher Dichtung aus Ilias und Odyſſee zu gewinnen meint, dann 
hat man genau zwei Erempel für die Regel, und acht und neunzig 
Ausnahmen. Da aber diefe acht und neunzig Ausnahmen, d. h. die 
epifhen Gedichte aller Völker, unter fich übereinftimmen, fo würde man 
am Ende befjer thun, diefe für die Regel, und Ilias und Odyſſee für 
die Ausnahme zu erflären. Ilias und Odyſſee find feine Epen, wie 
alle andern, die Abenteuer an Abenteuer reihen, ohne Schluß und bes 
fiebig weiter zu führen oder beliebig zu verfürzen, ſondern fie find 
Dramen, deren Kräfte nur einen Schwerpunft haben, und deren 
Theile undenkbar find, außer in Bezug auf’8 Ganze. Bon diefer letzteren 
Art, vom epifhen Drama, willen wir in der ganzen Gefchichte ver 
Poeſie nur nody ein einziges Beifpiel, das mit Ilias und Odyſſee dem 
Plane nach zu vergleichen ift: das deutſche Nibelungenlied. Sein 
Ipannender Nerv ift Chriemhilden's Zorn, wie Achill's Zorn ver Nerv 


der Ilias. Ohne Ehriembilden’d Zorn wäre das Ganze nicht vorhanden, 
Brann, Geſchichte ter Aunf. Band II. 94 
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denn alle Scenen des zweiten Theile, des Haupttheils, find fo 
wenig als in der Ilias epifch aneinandergereihte Geſchichten, ſondern 
Gruppirungen eines Gemäldes, wie dort. Sie waren vorher nicht 
vorhanden, fonvern find erfunden zum Zweck des Gedichts. Wie der 
oder jener Held gegen den Saal der Burgunder zum Kampf chreitet, 
das laßt ſich nicht erzählen over mündlich fortpflanzen, ſondern einig 
nur vom gefchriebenen Blatt lefen. Etwas anderes find die wahrhaft 
epifhen Gefhichten im erften Theil ver Nibelungen. Wie Siegfried 
ven Drachen Schlägt, die Brunhilde bezwingt, ermordet wird ıc., bag 
find Geſchichten, die fih unabhängig vom Gedicht erhalten können 
und erhalten haben, find Baufteine, die ihren Werth behalten, auch 
wenn das Gebäude wieder aufgelöft if. Iener ganze erfte Theil mit 
feinen epifhen Geſchichten ift aber zu nichts vorhanden, ald um ven 
Zorn der Ehriemhilde, der das fünftige Drama fpannen ſoll, zu moti- 
viren. Diefer ganze erfte Theil entfpriht der Entwidlung der Jlias 
bis zum Brifeisraud. Wenn aber das Nibelungenlied ſich wahr: 
haft epifcher Gefchichten bedient, um feine Hauptfpannung zu motiviren, 
jo hat aud die Odyſſee fie nicht verfchmäht, aber in anderer Weife 
angebradht. Der wahre Leib des Gedichte, in dem die Säfte freifen, 
ift fo nüchtern und jagenfrei, als die Ilias. - Auf Ithafa trifft 
Odyſſeus mit feinem Sohn Telemadyos die Vorbereitungen zum Mord 
per Freier, und volgieht feine Rache. Die ganze Spannung ruht in den 
Gefahren, welde Odyſſeus und fein Sohn laufen, bevor das Ziel 
erreicht ift, Gefahren, welche der Dichter zu dieſem Zwed für fie er⸗ 
findet. Die Freier, welde jündigen und büßen, ent|prechen dem 
ahäifchen Heer in der Ilias. Jenes Heer wird Furz vor dem Unter⸗ 
gang noch gerettet durch ben wieder verjöhnten Achill. Die Freier 
werben fämmtlih vernichtet Durch den unverföhnbaren Odyſſeus. Im 
al dem finden fi fo wenig von der Sage überlieferte und überliefers 
bare Züge, als in der Ilias. Aber Homer wollte gleihwohl dießmal 
das Ausgewähltefte der Sage nicht entbehren. Er verwendet fie, 
aber nicht zur Motivirung, wie im Nibelungenlied, fondern jest an den 
bramatiichen Leib des Gedichts jene zwei epifhen Schwingen: die Er⸗ 
zählung des Odyſſeus am Phäakenhof, die feine eigenen Abenteuer ums 
faßt, und die Reife des Telemachos nach Sparta, weldhe das Bedeut⸗ 
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famfte aus der Gefchichte der Atriven mitnimmt. Das find zwei wahr⸗ 
baft epifhe Gedichte. Man könnte fie wegpflüden, ohne daß ver 
Organismus ded Gedichte, das eigentliche Drama, darunter Noth litte, 
Aber der ganze phantaftiihe Schwung und Farbenglanz wäre dahin. 
Wir müflen ven Plan nun in alle Einzelheit prüfen. 

Die Götter find in Zend’ Palaſt. Athene klagt um ihren klugen 
Odyſſeus, der auf einfamer Waldinſel von der Göttin Kalypſo zurück⸗ 
gehalten wird. Sie fchmeichle ihm, daß er Ithaka's vergeffe: 

Aber Odyſſeus 
Sehnſuchtsvoll, nur den Rauch von fern auffteigen zu fehen 
Seins Lands, ja zu fterben begehrt er. Wendet au dir nicht 
Mildes Erdarmen das Herz, Olympier? 

Es iſt Poſeidon, der ihm zumt! bemerft Zeus. Poſeidon ift 
nicht mit in der Berfammlung, denn der Dichter, der ihn nicht brauchen 
fann, hat ihn, wie gewöhnlich, zu den Aethiopen gefhidt, um vort 
ein Opfer einzunehmen. Athene verlangt, daß Hermes zur Kalypjo 
gefendet werde, um den Odyſſeus heraus zu verlangen, und binbet fi 
goldene Schwungfohlen unter, um felbft nah Ithaka zu eilen. Daheim 
auf dem Olympos gehen aud die Göttinnen barfuß. 

In des Odyſſeus Palaft, alfo hier oben auf Aito, geht «8 
hoch her. Die Freier der Penelopeia, der Gemahlin des Odyſſeus, der 
fhon zwanzig Jahr entfernt ift, trinfen den Wein des Odyſſeus, und 
zerlegen das Fleiſch feiner Rinder, die fie jelber geſchlachte. Zu Telerzeucmann. 
machos, des Odyſſeus Sohn, der trauernd dazwiſchen figt, eine liebens⸗ 
würdig naive Jugend — zu ihm tritt Athene in eines fremden Gafts 
freunde Geftalt. Er empfängt fie freundlih, und abſeits mit ihr 
figend, flüftert er feinen Kummer ihr zu. Da wirft fie die erfte Ahnung 
in feine Seele: 

Hoͤr'ſt du nicht, wie der Ruhm hochpreist ven eblen Oreſtes 
Unter den Sterblichen rings — feitdem er den Mörber Aigiſthos 
Töbdtete, der ihm tüdifch den herrlichen Water gemorbet? 
Sie heißt ihn auf Reifen gehen, nah Pylos und Sparta, um nad 
dem Vater zu forfchen, und entfliegt. 

Aber Athene weiß ja, daß Telemachos die Hoffnungsfunde, bie 

er verlangt, nicht finden wird? Sie fügt fogar, als ob fie dieſem 
24% 
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Motiv mißtraute, Schon oben im Olympos noch ein anderes bei: Und 
daß ein guter Name ihm unter den Menfchen werde! Der Dichter 
braucht die Reife des Telemachos, wie gejagt, um fremde Sagenftüde 
hereinzuziehen und den alten Neftor und Menelaos und deilen ſchoͤne 
falfche Frau wieder zu jehen. Diefer epifche Flügel, des Telemachos 
Reife, muß an Umfang dem andern epiſchen Flügel, ver Reife des 
Odyſſeus entfprehen und ihm das Gleichgewicht halten. Im Zuſam⸗ 
mentreffen ber beiberfeitigen Ruͤckkehr nah Ithafa ruht das Verderben 
der Freier. 
Borerft find wir noh im Eaal, wo der Sänger Phemios den 
Penelopela. · Freiern „der Helden Heimfahrt“ fingt. Da erfceint Penelopeia 
an der inneren, einige Stufen höheren Thür zum Srauenfaal, im lichten 
Schleier, ihre Dienerinnen zur Seite: 
Diefen Gefang des Jammers, 


Yaß ihn ruh'n, der beſtändig im Innerften Bufen daß Her, mir 
Duälet — 


Bon Telemahos zurüdgewiejen fteigt fie hinauf in ihr Gemach und 
weint um Odyſſeus, bis der Schlummer fie einnimmt. Da haben wir 
bereit8 ihr ganzes Bild. 

Am Morgen wagt Telemakhos eine Volfsverfammlung zu berufen 
und verlangt Räumung feines Haufes: 

Alfo fprach er im Zorn und warf zur Erde das Scepter 
Mit Hinftürgender Thräane — 

Dagegen erhebt fih Antinoos, ver erfte unter den Freien: 
Welcherlei Schmähung! An Benelopeia liegt die Schuld! Sie wolle 
erft ein Leichengewand weben für den greifen Laertes, Odyſſeus' Vater, 
gab fie vor: 


Jetzo ſaß fie des Tags und wirkt’ ihr großes Gewebe, 
Trennt' e8 fodann in der Nacht bei angezündeten Fadeln. 


Aber die Freier wollen jo lang des Telemachos Gut verzehren, als fie 
bei jenem Sinn verhartt. 


Zwei Adler mit ausgebreiteten Schwingen erjcheinen über ber Ber 
fammlung und flürmen in die Stabt. Nicht alle Bögel find bebeuts 
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fam! tröften fih die Mebermüthigen und gehen wieder zum Gelag in 
des Odyſſeus Haus, Schweine im Vorhof zu fengen, Ziegen abzus 
ftreifen ıc. In der Nacht fteht ein Schiff mit Ithafern durch Athene’s 
Hülfe bereit. Weinfrüge und Mehlſchläuche läßt Telemachos in ber 
Etille bringen, troß bes Widerſtrebens der angftvollen alten Dienerin 
Euryfleia, die VBerjchwiegenheit geloben muß. Athene felber, in des 
väterlichen Freundes Mentor Gejtalt, tritt mit in's Schiff. 

Bei Helios’ Aufgang ift das Schiff vor Pylos, mo eben Neftor zenere 
mit feinem Volk ein großes Opfer dem Poſeidon bringt. Wie Pylos 
ausfieht, fagt Homer nit. Maleriſche Schilderung befannter Orte 
vermeidet er durchaus. Wir haben aber Teinen zureichenven Grund, 
an etwas Anderes zu denken, ald an die hohe Pelfenfuppe des fpäs 
teren Pylos, die wir bereits beſucht, links von der nörblichen Einfahrt 
in ven Golf von Navarin. In diefer Einfahrt zwifchen Pylos und 
der Felfeninfel Sphakteria, welche ven fecartigen Golf vom Meer ab- 
ſchließt, fieht man jet überall den Grund. Ein Meiner Hafen war 
nad innen am Fuß des Stadtbergs. Die Lagune, die fi hinter dem 
Stadtberg gebildet hat, und nur durch ein fandiges Uferband von dem 
Golf getrennt wird, muß damals noch Sandfeld geweſen fein. 

Das Opfer ift unten, am Geftade des Meered. Gegen das wüfte 
Treiben ver Freier bildet die Fromme Eitte in Wort und That, wie 
fie den Ankömmlingen hier entgegentritt, einen wohlberechneten Gegen⸗ 
ag. Erſt nad der Bewirthung ift e8 Sitte, nad dem Begehren zu 
fragen, und Telemachos, dur Athene geftärkt, gibt fich zu erkennen: 


D’rum nun flehend umfaß’ ih die Knie’ dir, ob du geneigt jeitt, 
Seinen traurigen Tod zu verfündigen — 


Da brechen dem Neftor feine eigenen Erinnerungen auf: 


Dort liegt Aias, ein Held wie der Kriegsgott, dort auch Achilleus — 
Dort audy mein geliebter Antilocho®, tapfer und fehllo®, 
Ah mein Sohn, der im Laufe fo raſch war und in der Feldſchlacht! 


Diefe Geſchichten kommen bei Homer felber nicht vor. Er fegt fie als 
befannt voraus und überläßt fie Anderen, vie gierig darüber herge⸗ 
fallen. Selbft Aeſchylus nannte feine Tragödien „Abfälle von der 
großen Tafel Homers.“ 
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Neftor ift der erfte, der mit Tiomed geraden Wegs nah Haufe 
floh, weiß nichts von den Andern, ald den Zorn der Athene und ben 
Streit der Atriven über die Abfahrt, als fie dad Volk zur Verfamm- 
lung riefen: 


Aber verkehrt, nicht der Drbnung gemäß, da die Sonne fich neigte, 
Und fie famen vom Weine befchwert, die Männer Achaia's. 


Auch Menelaos brach auf, aber Opyffeus Fehrte von Tenedos wieder 

nah Troja um, dem zurüdbleibennen Agamemnon zu lieb. Menelaos 

in Sparta, welcher weit verftürmt wurde und erft kürzlich heimfehrte, 

werde vielleicht befjere Kunde wiſſen, meint Neftor. Athene bricht auf: 
Schon ja neiget das Licht fih zur Finfternig und es geziemt nidt 
Längeres Sigen beim Mahl der Unfterbliden — 

Sie entſchuldigt fih beim gaftfreunplihen Neftor, und entjchwingt fid 

mit Adlereile. 

—— Wir werben ſehen, wie fünftig die Göttin unabläffig um Odyſſeus 
und feinen Sohn bejchäftigt ift, und felbft die geringfügigften Dienſte 
für fie thut. Der Himmel ift nicht mehr jo hoch wie in der Ilias. 
Dort geihah das Einwirfen der Götter nur rudweife, und felbft Her 
mes, der den Priamos in Adil’8 Lager geleitet, entfernt fich wieder, 
denn : 


Unanftändig ja waͤr' e8, 
Wenn ein unfterblicher Gott für Sterbliche forgte jo fichtbar! 


Der Olympos wird um fo niedriger, in je weiteren Kreifen ſich bie 
Odyſſee bewegt. Der Dichter muß die Götter in menſchlicher Geftalt 
beigeben, weil er fie nicht jeven Augenblid von dem entfernten Olym⸗ 
pos rufen fann. Darum wird die Obyffee, die nur felten ihr Webeſchiff 
in die Wolfen wirft, nicht impofant wie die Ilias, von deren befchränk 
tem Selb aus die Kräfte ewig auf und nieder fpielen. Auf dem Olym⸗ 
po8 der Odyſſee giebt es nur Berathung, feinen Kampf, und am 
wenigften ein jo riefenhaftes Aufgebot von Götterfräften, wie gegen ben 
Schluß der Ilias. Der Olympos der Odyſſee ift ohnevieg nur „der 
Sage nad" ewiger Götterfig). Um aber außermenfchliche Scenerie 
zu gewinnen, blieb der Odyſſee, wie wir fehen werben, übrig, in bie 
Unterwelt zu fteigen. 
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Am Morgen ift es Neftor’s Erftes, der fo ſichtbar waltenden 
Göttin eine Kuh, deren Hörner vom Goldarbeiter vergoldet werden, zu 
opfern. Telemachos kommt, Unſterblichen an Geftalt ähnlich. Ihn hat 
Polyfafte, Neftor’s jüngere Tochter, gebadet und angefleivet. Der 
Magen ift geſchirrt und bepackt. Neſtor's Cohn PBeififtratos faßt 
Zügel und Geißel. Sie nehmen den Weg landeinwärts gegen Eparta. 

Den Weg felber befchreibt Homer nit. Kaum, daß er die eben Liner in 
verlaffene Stadt Pylos, mit rihtigem Ausdruck, die fteile nennt. Weiter: —28 
hin ſchaut er nicht auf die Landſchaft, ſondern nur auf das Joch der 
Pferde, das den ganzen Tag über am Nacken erſchüttert wird. Die 
Beiden müſſen aber den Weg genommen haben, auf dem wir ſelber 
herüber kamen, von Pylos die Höhen hinauf, um die ſüdweſtlichſte 
Halbinſel des Peloponneſos abzuſchneiden, und an den jenſeitigen Golf 
hinab und durch die meſſeniſche Tiefebene hinüber nah Kalamata, 
damals PBherai, wo ein Vaſall ver Atriden fie beherbergt. Die 
zweite Tagereife führt, wie wir geſehen, auf jetzt faft ungangharem 
Pfad über ven Kamm des Taygetos hinüber in die ſpartaniſche 
Ebene. 

Nieder tauchte die Sonn’ und fchattiger wurden Die Pfade, 
Und fie famen hinab zum Thalgrund von Lalebämon, 
Lentten fodann zum Balafte, wo rubmvoll ſaß Menelaod — 

Alfo auch die Burg des Menelaos, die, wie wir gefehen haben, 
ähnlich fteil wie Pylos, über dem Eurotad fand, die Höhe von 
Therapna, wo fpäter der Tempel des Menelaos und der Helena 
war, wird nicht näher bezeichnet. Zu diefem firengen Maßhalten bes 
wegt den Dichter offenbar die Sorge, die inneren Züge des Gedichts 
nicht durch malerifches Beiwerk zu befchweren. 

Erft wie fie gebabet und wohl befleivet beim Mahl figen, und 
Telemachos ftaunend das ftrahlende Erz der Wände, dad Gold, Elef- 
tron, Silber und Elfenbein fieht, da meint er zu feinem Gefährten: 
So ift wohl der Vorhof des olympifchen Zeus! 

Wir jehen, der Palaft des Menelaos war in phönikiſch-babyloni⸗ 
ſchem Geſchmack mit Metallgetäfel und Elfenbein beforitt. 

Mit Zeus meſſe fih Niemand, entgegnet Menelaos, der die Worte 
vernommen. Aber etwas aufgefammelt hat er allerdings in feinen 
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Irrfahrten, wie er ven Seeraub nennt. Nur muß er aufſeufzen 
ob der überftandenen Leiden — 


Doch fo Vieles ertrug Fein and’rer Achaler, 
Als Odyſſeus ertrug und buldete — 


Telemachos muß mit beiven Händen ben PBurpurmantel vor feine ſtuͤr⸗ 

detene. genden Thränen halten. Da erkennt ihn Menelaos. Helena wandelt 
aus ihrem hohen, duftenden Gemach, Artemis gleich, eine vornchme 
Dame: 


Ihr dann ftellt! Adraſte den ſchöngebildeten Eefiel, 

Aber es bracht‘ Alfippe den weichen, wollenen Teppich, 
Phylo brachte den Korb, den filbernen . . . aber darüber 
Lag die Spindel geftredt mit violenfarbener Wolle — 


Auf den erften Blick erfennt fie des Odyſſeus Sohn in Telemachos. 
- Sie weinen Alle um Odyſſeus. 


Helena erzählt, wie Odyſſeus verkleivet als Bettler nach Troja 
fam, und wie fie ihn wohl erfannt, aber gebavet umd entlafjen habe, 
benn ihre Herz hatte ſich ſchon zur Heimkehr gewendet und bejeufite 
das Unheil, das Aphrodite gab. „Ja“, meint Menelaos, „und ale 
wir im hölzernen Roß faflen, zum Verderben der Troer, da gingft du 
umher, die Stimme von allen Gattinnen ver Achäer nahahmend, daß 
fie Alle aufſprangen drinnen, aber Odyſſeus verſchloß ung den Mund." 
Der gute Menelaos ſieht die Falſchheit feines ſchönen Weibes nicht. 


Es ſchien dich ſolches zu heißen 
Irgend ein Gott, der die Troer mit Ruhm zu verherrlichen dachte! 


meint er. Da haben wir wieder die ganze Helena. Sie ift es haupt 
fachlich, um deretwillen das Gedicht in Sparta einfehren mußte. Homer 
wollte feiner Lieblingsfigur, für die er die weichſten Kolorite hat, noch 
einmal feine Huldigung bringen. 


Des Menclars Am Morgen erzählt Menelaos fein Abenteuer auf ver Inſel 
Pharos. Sie liege eine gute Tagereife vom Aegyptosftrom, ver: 
fichert er. Es ift die Infel, die ver erfte Ptolemäer durch einen Damm 
mit dem bahinterliegenden Stabtboden von Alerandrien verbinden 
ließ. Später hatte fie auf ihrem Oſtende den berühmten Leuchtthurm 
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und trägt jegt die Citadelle von Aerandrien. Der BVerbindungsbanım 
ift zur breiten Landenge geworden und wird von einem Theil der Stabt 
und dem Seepalaft des Vicekönigs eingenommen. 


Damals fing Menelaos dort den weiſſagenden Meergreis Pro, 
teus, wie deſſen Tochter ihm gerathen hatte. In Robbenfelle gewickelt, 
lag Menelaos mit den Seinen zwifchen der meerentftiegenen Heerve, troß 
des Stanks, und überfiel den Proteus. Vergebens fuchte dieſer als 
Feuerflamme, als Waller, ald Schlange ıc. zu entkommen. Er muß bie 
Wahrheit nittheilen, wie dem Menelaos felbft die Heimfehr werbe. 
Da hat Menelaos au) der Andern Schickſal erfahren: Aias Orleus, 
aus dem Schiffbruch gerettet, verhöhnte die Götter. Da ſchlug Po- 
feidon ben Selfen und Aias verihwand in Meer Agamemnon 
füßte bereitd die Watererve, da fah ihn der Wächter des Aigiſthos 
und ber treulofen Kiytaimneftra. Feſtlich empfangen, wird er beim 
Mahl, wie ein Stier an ter Krippe erfchlagen. Weinen, ſagt Mene- 
laos, habe er endlih nad) dem Tritten gefragt: Od yſſeus wirb von 
ver Rymphe Kalypſo fern auf einer Infel feftgehalten und weint 
um die Heimkehr, Aber dir, Menelaos, ift nicht geordnet, den Tod 
zu dulden: 

Kein, dich führen die Götter dereinft an die Enden der Erde Eelige Inſeln 
Zu der elyſiſchen Flur, wo der bräunliche Held Rhadamanthys 

MWohnt, und ganz müh'los in Seligkeit Teben Die Menſchen — 

Nimmer it Schnee, noch Winterorfan, noch Regengewitter; 

Ewig weh'n die Gefäufel bes leis anathmenden Weſtes, 


Die Okeanos ſendet, die Menſchen ſanft zu kühlen — 
Weil du Helena haſt und Zeus dich ehret als Eidam. 


Alſo bereis eine Vorſtellung von ben ſeligen Geſilden, wie die ägyp- 
tiihen Wandgemälde fie den Frommen zueignen, und wie wir bei 
Bindar fie wiederfanden. Menelaos fommt dahin, weil er Götter 
verwandter ift. Aber gleihwohl find Menſchen dort, aber offen- 
bar feine Hellenen, oder nur folche, vie in den Myfterien dazu geweiht 
find. Homer felber macht feine Anſprüche darauf. 

Menelaos erzählt noch, wie er von der Infel Pharos zum Aegyp⸗ 
tosfteom, dem Nil, dem himmelentiprofienen Strom — alfo ganz die 
aͤgyptiſche Vorftelung — zurüdgefehrt fei, dort den Zorn der Götter 
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beruhigt, und dem Agamenmnon einen Grabhügel aufgeſchüttet habe. 
Das Grab ift demnach ein Ehrenmal, das die Afche nicht immer zu 
enthalten braucht. So haben wir im Feld von Troja den Grabhügel 
des Patroflos neben dem des Achilleus gefunden, obgleich vie Aſche 
beider Helden nach Homer in einer und derſelben Gruft beigefeßt if. 

Der Dichter führt und nah Ithafa zurüd. Eh mir ven Odyſ⸗ 
ſeus und zuwenden, den Telemachos auf lange verlaſſend, ift ein Blid 
nah Ithaka nothwendig, damit die epifchen Flügel des Gebichtg, 

Telemachos' Fahrt und Odyſſeus' Fahrt, ihren Schwerpunft nicht 
verlieren. 

Die Freier, beftürzt über Telemachos' Beginnen, beſchließen feinen 
Mord. Antinoos, zu Schiff mit zwanzig Gefellen, will in der Meer 
enge zwifchen Sthafa und Samos, d. h. Kephallonia, ihm auf 
lauern. Das vernimmt Penelopeia von dem treuen Herold Medon. 
Da wanfen ihr Herz und Knie, fie fann auf feinem Stuhl bleiben und 
finft auf die Schwelle. Die Mägbe jammern mit. Aber gebavet und 
in reinen Kleidern fleht fie oben zu Athene. Und Athene ſendet ihr 
einen Traum in einer fern vermählten Schmwefter Geftalt, der fie über 
Telemachos' Schickſal beruhigt. Aber wenn ein Gott dich ſendet, Frägt 
Penelopeia das Schattenbild, dann künde mir auch, fein, des Jammer⸗ 
vollen, Schickſal, ob er das Licht der Sonne noch ſchaut, oder bereits 
in den Hades einging? Aber das Traumbild meint: 


Nicht von jenem vermag ich genau zu verfündigen Alles, 
Leb' er oder fei tobt — und eiteles Schwagen ift unrecht. 


Damit fhwinvet die Erfcheinung, denn der Leſer muß das Bewußtſein 
behalten, daß er mehr weiß, ald Penelopeia felbft, und ihr möglicher 
weife etwas mittheilen Fönnte, 

Ausflug Die Nachſtellung der Freier iſt von größter Bedeutung tür 
Gedicht. Durch fle wird die Fahrt des Telemachos, dieſer epiſche 
Flügel, der fonft lahm daneben Hinge, feft an den dramatiſchen Leib 
nes Gedichte geknüpft. Was ginge uns jene Fahrt an, die ihr Zid, 
eine Hoffnungsfunde von Odyſſeus zu erlangen, dod nicht erreicht, 
wenn nicht Telemachos ſelbſt in ähnliche Gefahr, wie Odyſſeus geriethe: 
nicht mehr heimzukehren? Nur duch das Zufammentreffen Beider wirb 
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das Ververben ber Freier möglich, und nur durch ähnliche Gefahr werben 
bie beiden, noch von einander getrennten Kräfte ebenbürtig an drama 
tifchem Interefle. 

Mitten im Meer liegt eine Felfeninjel, jagt der Dichter, mitten 
zwiſchen Sthafa und der jchroffen Samos, — Afteris, nicht jehr 
groß, aber mit einem Hafen auf jeber Seite: dort lauerten bie 
Achaͤer. 

Wenn wir unter und, wefhvärts, den faſt ſeeartig geſchloſſenen 
Meeresfpiegel zwiſchen Ithafa und Kephallonia überfchauen, jo gewah⸗ 
ren wir in der That eine Fleine Felfeninfel, jet Dasfallio genannt. 
Eie liegt aber nicht gegen den fühlichen Eingang, von wo Telemachos 
zu erwarten war, fondern nordwärts, hinter der Breite von Odyſſeus 
Burg zurüd. Auch hat fie die Häfen nicht, welche Homer nennt. Aber 
genug, daß eine foldye Infel vorhanden ift, und ihm wieder auftauchen 
fonnte, al8 er in der Erinnerung nach einem Verſteck ſuchte. Sicherer 
für venfelben Zwed wäre allerdings eine von den weiter vorwärts liegen: 
den Buchten der fephallonifchen Küfte prüben‘”®). 

Mit E08’ Aufgang find wir wieder im Olympos. Zeus, auf 
Athene's Klage, ſendet ven Hermes nah der Kalypfo. So hatte 
Athene gleich zu Anfang verfügt, aber Hermes Fonnte nicht abgehen, 
die Fahrt des Odyſſeus Fonnte nicht anheben, eh die des Telemachos zu 
einem Ruhepunft gelangt war. 

Der behende Hermes bindet fih Die Sohlen unter — dee  I0 


Trat auf Pieria jept und ſchoß aus dem Aether auf's Meer Hin, 
Fuhr dann Über die Woge, der flüchtigen Möpe vergleichbar, 
Die um furdtbare Buſen der weit einöven ®ewäffer 

Fiſche fi fängt, und häufig die Fittiche taucht in die Salzfluth. 


Hermes fährt in’d Meer nah Oſten hinab, obgleich die Infel der 
Kalnpfo nah Weften liegt — ein Umweg um ganz Griechenland herum. 
Aber ed ift Bebürfnig homeriſcher Anfhauung, den Hermes auf's 
Waſſer zu bringen und darauf zu laflen bis zur Inſel. Was für ein 
verwirrtes Bild würden die vielen Zander geben, über bie er weltmärts 
hinweg müßte! Nichts ift unhomerifcher als die Vogelperſpektive. Er 
giebt und den Hermes und die Wogenjpike, auf die er gerade tritt. 
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Aber dieſes Bild wird um fo größer, weil es den ganzen Geſfſichts⸗ 
winfel allein füllt. Schwache Nahahmer, wie Virgilius und Taffo, die 
biefen Flug des Hermes wieder aufnehmen, verftehen das nicht mehr. 
Hermes hält mit Bewunderung vor Kalypfo’d Grotte, die von 
Reben umrankt ift, yom Hain bejchatte. Quellen riejeln davor. 
Homer geräth nur dort in's Beſchreiben, wo er ein jelbfterfundenes 
Land zu ſchildern hat, während er an allen befannten und biftorifchen 
Plaͤtzen faft allzufarg vorübergeht. Daß er die Barben für Kalypſo's 
Grotte übrigens von jener Felſenſchlucht auf Chios, vor welcher ber 
Altarfeljen Homer’s ragt, könne gewonnen haben, wurde ſchon früher 
von und erwähnt). 
Drinnen am Feuer von buftendem Cederholz ift die Göttin ſchoͤn 
fingend am Webftuhl befchäftigt. Hermes, der feltene Gaft, wird mit 
nr Rektar und Ambrofia bewirthet. Das ift die Speife, deren bie 
Götter bedürfen, um unfterblich zu bleiben. Mit dem ganzen Götter: 
berg Diymp ift fie aus Innerafien nad Weften gerüdt, denn vie 
Wurzel diefer Vorftelung ift der Lebensbaum des urzoroaftrifchen 
Syſtems. Frucht und Saft viefes Lebensbaums machen unfterblid. 
Im hebräifhen Barapies werben die Menſchen davon fern ges 
halten, damit fie, Die vom Baum der Erfenntnig genoffen haben, nicht 
auch durch LUinfterblichkeit vollends gottähnlich werden. Aber der fünf: 
tige Meſſias Soſioſch in den Zendſchriften wird allen Gläubigen 
davon reichen und fie alle unfterblih machen. Diefe Hoffnung fahen 
wir auf aſſyriſchem Bildwerf, wo die geflügelten Genien mit Saft 
gefäß und Frucht vor dem heiligen Baum ftehen, reichlich ausgefprochen. 
Der Baum ift dem Propheten Hom heilig oder ift felber der Prophet 
Hom. Darum kann diefer Prophet jagen, es fei fein Leib und fein 
Saft, der von den Gläubigen genoflen werde. Symboliſche Nachbil⸗ 
bung jenes fünftigen, unfterblih machenden Genuſſes ift die irdiſche 
Abendmahlfeier der Barfen, und ihr entftammt der chriftlihe Braud. 
Alfo die Götterfpeife auf dem homerishen Olymp und die heiligen 
Symbole der Kirche dürften in ein und derſelben Vorſtellung ihre ge 
meinfame Wurzel haben”). 
Mit Beſtürzung vernimmt Kalypfo des Hermes Botſchaft. Cie 
klagt ber die Eiferſucht der Götter, die nicht dulden wollen, daß eine 
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Göttin ſich an eines fterblihen Mannes Liebe erfreue, und enſchuldigt 
fih, fie habe fein Schiff. Scheue den Zorn des Zeus! räth Hermes 
und eilt hinweg, Da geht fie nah Odyſſeus, der weinend am 
Strand figt — beim Styr muß fie ſchwören, eh er glauben will, daß 
er wirflih nah Haufe darf. Beim Mahl in der Grotte macht fie 
noch einen legten Verſuch, ihn zu halten. Schwere Leiden ftehn ihm 
bevor, Penelopeia ift Feine Göttin, und Kalypſo will ihn unfterblich 
machen — aber Alles umfonft. 


Am Morgen Eeidet fih Odyſſeus m Mantel und Rod, bie 
Nymphe nimmt ihr filberhelles Gewand, denn der Schlaf ift nadt. 
Odyſſeus geht an die Arbeit, und am vierten Tag ift eın Bloß gezims 
mert, mit Wein und Speife bepadt, das Segel gejpannt und die 
Nymphe fendet Fahrwind. Kein Echlaf fommt auf fein Auge während 
ver Fahrt, die oſtwaͤrts geht, denn die Bärin behält er links. Endlich 
wird das Land der Phäafen fihtbar, fchattige Berge von fern. Da 
erblidt ihn Poſeidon, der eben zeitgemäß vom Opfer der Wethiopen 
heimfehrt, von ven Bergen ver Solymer. Das ift jenes hohe Ge⸗ 
birg, das wir in Lykien Fennen gelernt. Die Yethiopen, von denen 
Poſeidon heimfehrt, find demnach in Innerafien zu ſuchen, find Tur⸗ 
fomanen oder Aſſyrer, wie jener Aethiopenprinz Memnon, ber den 
Trojanern zu Hülfe fam*®). 


Gr foll noch genug mir beftehen des Jammers! 


droht Poſeidon. Odyſſeus, wie wir fehen werben, hat ven Sohn Po⸗ 
ſeidon's, den. Kuflopen Polyphemos geblenvet. Darum hüllen fi 
nun Erde und Meer in Wolfen, Nacht fällt vom Himmel und alle 
Stürme find los. Dem Odyſſeus zittern Herz und Knie: | 


Dreimal felig und viermal, o Danaer, die ihr in Troja’d 
Weitem Gefild' umkam't — 


Schon hat eine Woge ihn vom Floß geſchleudert, das er mit Mühe 
wieder erreicht. Da taucht die Meeresgöttin Leukothea auf, reicht 
ihm einen Schleier, um ſolchen um die Bruſt zu guͤrten und verſchwin⸗ 
bet wieder. Solche Binden gegen Meeresnoth erhielten die Einge⸗ 
weihten der Mufterien von Samothrafe Daß Homer daſſelbe 
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Mittel anwendet, dürfte auf eine Bekanntſchaft mit jenen Myſterien 
ſchließen laſſen ). 

Der niemals raſchglaͤubige Odyſſeus benützt den Schleier erſt, wie 
das Floß zerfehmettert iſt. In der That trägt ihn der Schleier zwei 
Tage und Nächte lang. Noch ein fhwerer Kampf mit der Brandung, 
bie ihn gegen bie Klippen fchleubert, und er gewinnt enblih aus dem 
von Athene beruhigten Meer eines Stromes Mündung Am Strand 
fallt er in Ohnmadt. Wie die Befinnung wieder kommt, wirft er den 
Schleier, wie ihm geboten war, zurüd in bie Strömung. Ein Dliven 
gebüfh mit tiefem Laubfall nimmt den Dulder für die Nacht des dritten 
Tages auf. 

Wir find im Phäakenland. Und wo ift dieſes? Im ganzen 
Altertfum und bis in unfere Zeit wußte man nicht anders, ald daß 
das Phaäakenland — Korkyra, Korfu fei. Dieſes Korfu zeigt man 
und von Odyſſeus' Burg aus in weitefter Yerne norbwärts, wo bie 
Gaſſe zwiſchen Ithafa und Kephallonia fi öffnet. Bei glüdlichem 
Wind genügt ein einziger Tag zur Herüberfahrt von dort. Kann aljo 
Korfu das Phaäakenland fein, pas Halb fabelhafte mit feinen über: 
natürlich begabten Schiffen, ein Yabelland im Angefiht von Odyſſeus' 
Burg? Hatte er vorher ed nie bemerft? Und wie fommt ed, daß bad 
ferne Aegypten nichts weniger als fabelhaft ift? ‘Dort gibt es fehr 
Schöne Weder, und ein ftreitbares Volk, das fih zu wehren weiß, wenn 
griehifche Seeräuber einbrechen. Odyſſeus giebt fih einmal für einen 
folden aus, dem es dort ſchlecht ging, beweift alfo, daß ſolche Verſuche 
öfter vorfamen’”). Kurz, ald Phäakenland muß Korfu hinweg, wenn 
man auch von Alters her das phaͤaliſche Schiff, das von Poſeidon, 
wie wir jehen werben, verfteinert wird, in bem ober jenem Felſen vor 
dem bortigen Hafen zu erkennen glaubte. Das Yabelland muß um 
jo mehr hinweg, ald wir Korfu für einen ganz anderen Namen nöthig 
haben. Wenn Odyſſeus die Infeln feines Reiches aufzählt, fo nennt 
er, in der Richtung von Nord nad Sid: Dulidion, Same, d.h. 
Kephallonia, und Zafynthos. Davon ift die waizenreihe Dulichion 
die größte. Sie ftellt im Schiffskatalog vierzig Schiffe gegen Troja, 
während das übrige Reich des Odyſſeus nur zwölf aufbringt, und fteilt 
zwei und fünfzig Freier in’d Haus des Odyſſeus, während die nächft 
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große Zahl der Infel Same mit vier und zwanzig zufommt. Wo if 
nun dieſe Inſel? Die fpätere Geographie nannte eine ver Ehinaden 
jo, jener Meinen Inſeln vor dem korinthiſchen Golf, ſüdöſtlich von 
Sthafa. Aber diefe Infeln find zu unbebeutend, um heutzutag nur 
bewohnt zu werben, und werben nur von Ithafa aus bebaut und be- 
weidet. Man wußte fich theilweis nicht anders zu helfen, als daß man 
annahm, Dulihion fei verfunfen. Kurz, fie fehlt, wenn wir nicht 
einjehen, daß Korfu damit gemeint if. Diefe ift heute noch die 
größte, und fommt naturgemäß zuerft, wenn man von Norven zu 
zählen anfängt. Nur die fire Idee, daß Korfu das Phänfenland fein 
müfle, bat Alle bisher irre gemacht. 


Das Phaͤakenland ift eine BPhantafiefhöpfung Homer’s, er- 
funden allein zu dem Zweck, daß Odyſſeus feine Abenteuer dort 
erzähle. Es muß ein halb fabelhaftes Land fein, wo er das ganz 
Fabelhafte erzählt. Auf dem natur- und lebenstreu gefchilverten Boden 
von Ithaka würden jene Wunderfagen lediglich zur Auffchneiderei. Das 
Phaͤakenland ift ein Land, das Homer befhreibt — immer ein 
Zeichen, daß er nicht felber dort war. Alle Hiftorifhen Plaͤtze, 
haben wir gefagt, jegt er als befannt voraus, und zeichnet fie höchſtens 
buch ein einziges Beiwort. ©leihwohl mag ber Schilderung bes 
Phäafenlebens die Kunde von der oder jener phönififhen Kolonie 
ſtadt im Weften zu Grund liegen. Die Phäafen, fagt Homer, wohnten 
erft auf Sicilien, wichen aber vor der Nachbarſchaft der Kyflopen. 
Das mochte öfters das Schickſal phönikiſcher Nieverlaffungen fein, daß 
fie vor den Ureinwohnern wieder weichen mußten. Odyſſeus trifft fie 
auf Scheria, entfernt von den Menfchen, aber üppig und fee 
fahrtluftig. 


Wir haben den frierenden, aufgequollenen Odyſſeus in feinem Laub⸗ 
haufen gelaflen, und täufchen uns nicht, wenn wir zunädhft bei Homer 
einen angenehmen Kontraft erwarten. An’s Lager ver phäafifchen Kö⸗ 
nigstodhter Naufifaa, im jungfräulichen, wohlverſchloſſenen Gemach *runta- 
tritt Athene in einer Freundin Geſtalt: Nauſikaa, was fuͤr ein nach⸗ 
läſfig Kind! Die glänzenden Gewande liegen unbeſorgt, und deine 
Bermählung ift nah — 
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Eilen wir denn zur Mäfche, fobald Der Morgen fid) röthet!' 


Und Naufifaa findet am Morgen ihren Bater Alkinoos: Wäterchen, 
(äffeft du mir nicht einen Wagen befpannen? zur Wäſche für dic und 
beine Söhne — 

Tie nun wollen beftändig in neugewafchener Kleidung 

Gehen zum Reigentanz, und e8 kommt doch Alle auf mich an! 

Und die Wäfche ift von Naufifaa und ihren Mädchen bereitö um 
die Wette rein geftampft in den fließenden Wafchgruben am Strom, 
fie tamen und fpielen Ball nad dem Bade, und kreiſchen auf, wie 
der Ball in den Strom fliegt — da erwacht Odyſſeus. Aber in wel: 
dem Lano der Sterblichen bin ih? Er bricht fi) Zweige ab zu Be 
deckung, die Mädchen fliehen bei feinem Erjcheinen, nur Naufifaa nicht. 
Mit feinen fügeften Worten fleht Odyſſeus, der berebtefte aller Achäer, 
von fern zu der Göttin, wie er fie nennt, und fie jchilt ihre Mädchen 
aus. Sie müflen ihm Kleider an den Strom legen und die goldene 
Oelflaſche. Vom Salz rein gebadet und gejalbt, erfcheint er wieder, 
wie ein Unfterbliher anzufehen, denn Athene goß ihm Anmuth um 
Haupt und Schultern. Naufifaa meint: 


Märe mir Doch ein folder Gemahl erforen vom Schickſal, 
Wohnend in unſerer Stadt, und gefiel es ihm ſelber, zu bleiben! 


nn Der große Ariſtarch, der gefeiertſte Philolog in Alexandrien, 
Selbſtherrſcher in homeriſchen Dingen, ſtreicht dieſe Worte als unan⸗ 
ftändig für ein ſittſames Maädchen. Es müßte alſo ein beliebiger Boſe⸗ 
wicht dieſe Stelle, ſowie alle ſpäteren ähnlich naiven Aeußerungen 
„interpolirt“ haben, wie ſie's nennen. Wir ſehen daraus, daß der 
harafterverderbende Einfluß philologifcher Wortklauberei zu allen Zeiten 
derjelbe war. Mit Lerifon und Grammatif reiht man nicht aus, einen 
Dichter zu verftehen. Es braucht, abgefehen vom Kunftverftand, wenig. 
ſtens Menfchenverftand dazu. Was viefen betrifft, find Ariſtarch und 
feine Vorgänger, Ariftophanes von Byzanz, Zenodotos x., einer ver 
wahrloster als der andere’’'). 
Odyſſeus darf dem Wagen, den Naufifaa führt, bis zum Pappel⸗ 
hain der Athene folgen. Dann ſoll er warten bis die Mädchen daheim 
find. Athene breitet Nebel aug, 
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daß Keiner der hochgefinnten Phäaken 

Ihn mit Schmähungen fränf, und wer er jei, ihn befrage. — 
So bedeutend nämlich die Gaſtfreundſchaft gegen ausgezeichnete Fremde 
iſt, fo eiferfüchtig iſt das alte Griechenland, daß fein Unbefugter ſich 
in bie Gemeinde dränge. Noch im fpäten Athen war das Erwerben 
eined vollen Bürgerrechts für Fremde eine Unmöglichkeit. Homer kann 
aber um der Einfachheit und Reinheit feiner Dichtung willen feinen 
Aufenthalt unterwegs brauden. Nur Athene als waflertragenves 
Mädchen begegnet ihm und führt ihn vor Alkinoos' Haus. Entblößt 
von Allem hat ihn der Dichter an's Land geworfen und ihm nichts 
gelaffen, ald die füge Gewalt feiner Rede und, wie wir jehen werben, 
die Kraft und Gewandtheit feines Arms. Aber aus diefer Lleberlegen- 
heit feiner Bildung fol Odyſſeus den erften Rang gewinnen, wo er 
nur auftritt. 

Jetzt fteht er vor dem Herrenhaus bes Alfınoos. Die Wände “urn 
find von Erz, mit einem Geſims von blauem Stahl, die Thür von 
Gold in filbernem Thürrahmen. Goldene und filberne Hunde ftehen 
zu beiden Seiten, um ben Eingang zu bewachen. An der Wand hin, 
innen von der Schwelle an, ftehen Seſſel mit Teppichen bebedt. 
Goldene Sünglinge, erhaben auf Fußgeftellen, halten brennende Fackeln 
in der Hand. Daß Alles das eine unmöglihe, nur von Homer er- 
fundene und nie gefehene Feenpracht fei, wird und nach dem, was wir 
bereit8 erfahren, Niemand mehr einreden. Wände mit Exrzplatten zu 
bededen und mit Frieſen von anderem Metall zu fäumen, gehört dem 
babylonifh-phönififhen Kunftflil an. Wir haben die augen 
Icheinlihe Spur derjelben Art in Agamemnon’s Grabgewölb zu My- 
fene gefunden, und fehen biefelbe Art von Homer bei Gelegenheit 
von- Menelaos’ Palaft angedeutet. Daß die Phaͤaken phönikiſches 
Leben barftellen, ſchien uns gleichfalls einleuchtenn. Bemerkt doch Homer, 
wo er von den webenden Frauen fpridt, vie emfig, den Blättern 
der Zitterpappel gleich, in Alkinoos' Palaft figen, daß die Frauen dort 
in der Kunft ded Webens fo weit voraus feien, ald die Männer in 
ner Seefahrt. Das paßt ganz auf ſidoniſches Leben’). 

Durch all vie goldene Pracht hindurch eilt Odyſſeus, um beim 
Feuer des Heerds der Königin Arete Knie zu umfaflen: 


Braun, Geſchlchte der Run, ZI. Band. 26 
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Dod mir forgt für Entfendung, damit ich komme zur Heimath! 


Nach einer Weile des Schweigens hebt ihn Altinoos auf Mahnung 
eined Phaͤakengreiſes aus ver Aſche: Ihr Phäafenfürften — 

Morgen wollen wir früh, der Welteften mehr noch verfammelnd, 

Ehren den Frembling im Haufe mit Gaſtehr', und für die Götter 


Weih’n wir feitliche Opfer, und weiter auch der Entjenbung 
Denken wir nah — 


dann mag er daheim dulden, was die unerbittlichen Schickſalsgöttinnen 
geiponnen haben! 


Die Phänfen haben den letzten Trunk gefprengt; zurück bleibt 
allein Odyſſeus hei Alfıinoos und Arete am Feuer. Da erkennt die 
Königin die Kleider, und Odyſſeus erzählt feine legten Schidfale von 
ber Infel der Kalypfo an. Noch hat er feinen Namen nicht genannt, 
als er in der Vorhalle Tchlafen geht, wo man das Bett für die Frem⸗ 
den zu deden pflegt. 


Am Morgen in ver Berfammlung der Phäaken läßt Athene ihren 
Odyſſeus herrlich ſchön erſcheinen. Auf Alfinoos’ Antrag wirb das 
Schiff der Heimfendung auf die Woge geftellt. Aber erft noch Opfer 
mahl im Palaft, und Kampffpiele phäafifcher Jugend auf dem Markt, 
Sie fordern den Odyſſeus auf: 


Denn fein größerer Ruhm iſt dem Sterblichen, während er lebet, 
ALS den der Füße Gewalt und feiner Händ' ihm erftrebet! 


— eine Anfhauung, die übrigens ſchon tief im griechiſchen Alterthum, 
wie wir bei Zenophanes gejehen, nicht ohne Widerſpruch geblie 
ben ift. 
Ddyffeus in feinem Kummer weist die Theilnahme ab. Wie aber 
Einer der Yünglinge vorlaut wird; Du bift wohl ein Handeldmann! 
Ein Waarenpader? da ergreift er, ohne den Mantel abzumwerfen, die 
ſchwerſte Steinfcheibe, und ſchleudert weit uͤber's Ziel. „Dorthin ſchleu⸗ 
bert mir nach!“ Alfinoos, um beim allgemeinen Berftummen doch Einen 
Borzug feines Volks zu zeigen, läßt den Tanz beginnen. Demo 
Tania. 00808, ver blinde Sänger, beginnt zur Phormine ven fchönen Gr 
“riodte. fang: er fingt die Liebe des Ares und der Aphropite Wenn der 
Inhalt diefes Tanzgedichts, Hyporchem's, durch die erlefenen Tänze 
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angebeutet wird, dann war die Vorftellung fehr üppig. Aber das ge: 
hört zum Phäakenleben. Fauſtkampf lieben fie nicht, aber ſchnell zu 
Fuß und zu Schiff find fie — 
Auch ift immer der Schmauß und lieb, und die Laut’ und der Reih'ntanz 
Und oft wechjelnder Schmud und ein wärmendes Bad und ein Ruh'bett. 

Die Sage von Ares’ und Aphrodite's Yiebe läßt fi mit voll- 
fommener Klarheit bis auf ihren äAgyptifchen Boden zurücverfolgen. 
Sie ift eine von jenen, die aus häßlichen, abftoßenden Formen heraus 
von Homer wenigftend fünftlerifch verflärt wurden. Wir haben bereits 
gefehen, was er aus der Hochzeit des Zeus und der Hera, bie in 
Wort und Bild unter jo namenlos unfläthigen Formen eriftirte, ge⸗ 
wonnen hat’°°). Aehnlich ift e8 hier. Die Aegypter erzählten, Typhon, 
jener feindliche Bruder des Ofiris, ägyptifcher Prinz, habe feine eigene 
Mutter entehrt. Daffelbe wird von Pofeidon, ver fih aus ihm 
bilvete, gegen Demeter, die fih aus Typhon's Mutter Netpe- 
Rhea losichälte, gemeldet. Aber auh Ares ftammt aus dem Krieges 
gott Typhon, auh Aphrodite aus Typhon's Mutter Netpe — To 
müfjen wir in beider Liebe jene alte, offenbar hiſtoriſche Unthat wieder 
erfennen’°). 

In der Ilias ift Aphrodite unvermählt, weil fie ald Mutter des 
Aineias auftreten muß, und Hephaiftos hat eine gewifle Charis 
zur Frau. Wenn aber aus der Liebe des Ares und der Aphrodite, 
die das urfprünglichfte ift, Skandal entftehen ſoll, muß Aphrodite einen 
Ehemann haben, und man fehrt zu Hephäftos zurüd, dem Gott des 
Urfeners, der mit der ehemaligen Göttin der Stoffmafle auch in Aegyp⸗ 
ten jchon vermählt gedacht wird. 


Es folgt ein Ballfpieltanz: 


Siehe, da ſchwang ihn Einer empor zu den ſchattigen Wolfen, 
Rücklings gebeugt; und der Gegner, im Sprung von ber Erbe fi hebend, 
Fing ihn behend in der Luft, eh’ der Fuß ihm den Boden berührte. 


Herzlich froh über das Lob des Odyſſeus, verorbnet Alfinoos: Zwölf 
Fürften find außer mir im Bolf, 


Davon fol ihm Jever ten fauberften Mantel und Leibrod 
Und ein Talent varbringen bes allgepriefenen Goldes! 
25 * 
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Die Sonne taucht nieder; in Alfinoos’ Wohnung trifft Odyſſeus 
auf Nauſikaa, die ihn lang ftaunend anfieht. Sie mußte nothwens 
big noch einmal erſcheinen: 


Freude dir, Gaſt! Doc daß du Hinfort auch im Lande der Väter 
Meiner gedenkſt, da du mir ja zuerſt dein Leben verbanfeft! 


„Ich werde wie eine Göttin jeden Tag dich anflehen !“ 


Demodokos beim Mahle fingt auf Odyſſeus' Verlangen vom höl- 
jernen Rof vor Troja, Dem Odyſſeus entfließen Thranen — jetzt 
fragt Altinoos nad) dem Gram und dem Namen feines Gafted. Was 
Toll ich zuerft, was zulegt dir erzählen? antwortet dieſer — Odyſſeus 
bin ih, Laertes' Sohn. 


„yecnteun, Es folgt die Erzählung der Abenteuer. Wohlweislich bat Homer 
biefe Abenteuer, die theils in wirklicher, der Aufnahme würdig befun 
bener Sage, theild in freier Erfindung zum Zwed des Gedichts bes 
ftehen — ale Erzählung des Dulverd eingeführt. Die epifche Reihe 
gewinnt dadurch felbft wieder einen dramatifchen Reiz, während wir 
mit den Phänfen zuhorchen, und vie fteigenne Spannung der Hörer 
ſehen. Die Dinge dürfen um fo fabelhafter fein, weil wir fie aus 
zweiter Hand befommen und nicht felber mit erleben müflen. 


Die Leiden beginnen auf thrafifhem Boden, wo Odyſſeus 
gelegentlih die Stadt der Kifonen erſtuͤrmt und plündert. Aber aus 
der Nachbarſchaft kommt Hülfe, das Treffen geht fchließlich verloren, 
und die Schiffe müflen die hohe See gewinnen — nicht ohne jedem 
verlorenen Gefährten dreimal gerufen zu haben, eine Sitte, welche zur 
Noth das ſchuldige Begräbniß erſetzen fol. Bei Kap Maleia, ber 
Süpdoftipige des Peloponnejos, wo man herumlenfen wollte, Ithafa 
zu, fam ver Nordſturm und warf den Odyſſeus nad Afrika binuber. 


Im Land der Lotophagen foften feine Ausgefandten den Lo: 
tos, eine Frucht fo wunderfüß, daß Odyſſeus die Weinenden unter bie 
Bänke binden muß, um fie wieder wegzufchleppen. Diejes Land der 
Lotoseſſer ift die große Infel Meninr in der Syrtenbucht an de 
Küfte von Tripolis”), Dort wächſt der Lotosbaum heute noch 
zahlreich und trägt feine rothgelben Aepfelhen von Geftalt und Ger 
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ſchmack verevelter Weißdornbeeren, eine Frucht, die nur durch die Sage 
in der Ferne verklärt werben kann. 


Von dort geht’8 zu dem Kyflopen, wahrjcheinlid auf dem zu⸗ 
nächftliegenden Weftende Sicilien’d. Dort liegen wenigftens In- 
feln vor, wie Homer eine befchreibt, und wo bie übrigen Schiffe zurüd- 
bleiben, während Odyſſeus mit einem einzigen ſich ven Feſtland und 
der Höhle des Kyflopen nähert. Der Kyflop trifft die Heinen Fremd⸗ 
linge in feiner Milch» und Käfehöhle, frißt immer zwei zum Abendbrot 
oder Krühftüd, bis Odyſſeus mit dem Reft ihm einen brennenden Del: 
ftamm in fein einziges Auge bohrt, daß es auffievet. Das Ungeheuer 
lag trunfen von dem ausnehmend föftlihen Wein, welchen dem Odyſ⸗ 
ſeus ein Apollonpriefter mitgegeben. Alfo mußten die Prieſter 
auh damals ſchon Auswahl zu treffen. Getöbtet werben durfte der 
Kyflop nicht, weil ein ungeheures Felsftüd vor die Grotte geftellt ift, 
das nur er felber entfernen kann. Er brüllt grauenvoll auf, und ruft 
vie Kyklopen, das riefenhafte Hirtenvolf, herbei. Wer thut dir mag, 
Polyphemos? fragen fi. Niemand thut mir was! ſchreit er, denn 
Odyſſeus hat ihm gejagt, Utis, Niemand, fei fein Name, und bie 
Kyflopen gehen wieber: 


Krankheit von Zeus, dem Erhab'nen, vermag fein Mittel zu wenden! 


Unter vem Bauch vidwolliger Widder hängend, iſt Odyſſeus mit ven 
Seinigen aus ber Grotte entlommen. Aber vom Meer aus kann er 
nicht unterlaffen, zu rufen: „der Städtevenwüfter Odyſſeus hat Did 
geblendet !" Hätte er doch gejchwiegen! Aber nun ruft der Kyflop zu 
Bofeidon, ber fein Vater iſt. Allwiſſend find die Götter natürlich 
nicht, fonft ftünde es fchleht um die Dichtung. Selbft Broteus, ber 
Alles weiß, darf den Menelaos nicht bemerfen, der im Nobbenfell neben 
ihm liegt. Aber ven Betenden vernehmen vie Götter überall. 

Gebilde wie der Kyklop beruhen natürlih auf den Schifferfagen 
ver Phöniker. Das ift ganz die phönififhe Art, von einer vorliegen- 
ven Heinen Infel aus, wie fie hier geſchildert wird, den Verkehr mit 
den rohen Ureinwohnern, hier duch Kyflopen vertreten, anzufnüpfen, 
und gerade dort am Weſtende Sicilien’s haben fie e8 fo gemacht. Es 
mochte zuweilen ein ähnlich ſchlimmes Ende nehmen. Tap Homer felber 
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aber die Sage ald Sage behandelt, und nicht Sicilien von einäugigen 
Rieſen bevölkert glaubt, das verräth er z. B., wenn man fpäter auf 
Sthafa einen Eflaven an bie Sifelier verfaufen will, welche gut 
bezahlen’). ine alte Sifelierin pflegt den Yaerted. Wie vertragen 
fih nun Kyflopen und was wir fonft noch Alles finden werben: Rinder 
bes Helios, Sfylla und Charybdis, mit den Sifeliern in demjelben 
Land? Wir fehen, etwas anderes ift die Sage, wie man fie am Hof 
des Alfınoos erzählt, und etwas anderes die Kenntniß, die auf dem 
Boden der Wirflichfeit, in Ithaka vorausgejeht wird. Bedenke man, 
bag die griehifhe Stadt Kumä in Kampanien bereits in der Mitte 
elften Jahrhunderts, alfo lang vor Homer, gegründet war’). 

Aber wie warm homeriſch ift die Ausgeburt fremden Auffchneidens 
wieder geworben! Der Kyklop verfühnt und durch die rührende Klage 
an feinen Widder, der fonft immer vorausſchritt zu Weide und Badh, 
aber num befchwert von dem in den herrlichen Flocken hängenden Odyſſeus 
zurüdblieb. Und wie er den Namen Odyſſeus vom Meer aus hört, 
meint er: Ja, ein Obyffeus war mir prophezeit, 

Doch erwartet’ ich ſtets, ein großer und ftattlicher Kernmann 
Sollte daher einft fommen, mit Kraft und Stärke gerüftet. 

Und nun bat fo ein Ding, fo. ein elender Wicht, jo ein Weichling 

Mir mein Auge geblendet — 

Aus den Felsftüden, die der Kyklop nachjchleudert, entkommt pas Schiff 
zu den andern Schiffen. Aber der Zorn Poſeidon's fteht nun bevor. 


Mehr einer Erfindung Homer’s fieht die Infel des Aeolos 


“gleich, eine ſchwimmende, von eherner Mauer umgebene Infel, wo fie 


zunächft anlegen. Nach üppiger Bewirthung giebt ihnen Aeolos, 
welcher Hert der Winde ift, einen Schlaudy voll gebundener Winde mit. 
Schon fah man die Feuerwachen auf Ithafa, da überwältigt den 
Odyſſeus der Schlaf, und die nengierigen Schiffsgenoffen löſen den 
Schlauch. Vom befreiten Sturm werden die Schiffe nach Aeolos' Infel 
zurüdgetrieben. Aber dort lautet die Antwort: 


Hort mit dir, weil Du verfolgt vom Zorn der Bötter daherkommſt! 


Es war nothmwendig gewejen, fo nah vor Ithafa gerüdt zu werben, 
damit wir bie Gebuld zu weiteren Irrfahrten nicht verlieren. | 
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Immer no find ed alle zwölf Schiffe. Homer hat nöthig, eine 
maſſenhafte Bertilgung vorzunehmen, venn fünftig fann er nur nod) 
Eines brauchen. Dafür find die Läftrygonen gut, ein Riefenvolf, 
vielleicht auf der italiſchen Küfte In ihren gefchlofienen Felſenhafen 
fenfen elfe von den Schiffen hinein, während Odyſſeus mit dem feinen 
vorſichtig außen bleibt. Sobald die Fremden gemittert find, bricht der 
Lärm los. Odyſſeus fah die Seinen wie Fiſche durchbohrt zum Fraß 
tragen. Alle find verloren, bis auf die Außgengebliebenen. 

Wenn die Alten das Land der Läftrygonen, deſſen Lokalzeichnung 
natürlih Erfindung Homer’s ift, auf der Küfte von Gasta ſuchen — 
wo es übrigens feine Yeldwände, fondern Drangengärten giebt — fo 
gefchah es wohl wegen der Nachbarſchaft des Eirceifhen Cape. 
Dort Spielt das nächfte Abenteuer. Jenes Gebirg, das auf der Süd⸗ 
weſtecke der pontinifchen Süumpfe ruht, fünne vor Alters, meinte man, 
eine Injel gewejen fein, Infel der Kirfe, und nad) dieſer Zauberin, 
biefer Maga, nennt es ſich heute noch. 

Odyſſeus hat auf der Jagd in ber unbekannten Gebirgsinfel einen 
Rauch entvedt. Die Hälfte der zagenden Schiffsmannſchaft wird nad 
dem Loos vorausgefhict und fommt zur Wohnung der Göttin. Gie 
mengt ihnen Weinmus und fchlägt fie mit dem Stab, daß fie Schweine 
werben. Ein Einziger, der außen blieb, um zu laufchen, bringt bie 
Kunde, daß die Freunde im Palaft verfchtwunden fein. Da wirft 
Odyſſeus fein Schwert um, nachzuforſchen. Ihm begegnet Hermes, 
ein Süngling mit feimendem Bart, und giebt ihm ein Kraut, das vor 
Zauber fhüst. Es ift ſchwarz von Wurzel, milchweiß von Blume, 
ſchwer mit der Wurzel auszugraben: Moly nennen es bie Götter, 
die Menſchen aber, wie der Dichter beifügen könnte, nennen es Knob⸗ 
lauch. Wie Kirfe den Odyfjeus fehlägt: 


Wandere jept in Die Ställe, zu ruh'n bei den anderen Freunden! 


ba reißt er fein Schwert heraus, daß fie zu feinen Füßen auffcpreit. 

MWeil der Olympos in der Odyſſee jo fern, unb bie Theater: 
mafchinerie nicht fteil ift, wie in der Ilias, greift Homer nad Allen, 
was ihm außermenfchlihe Kolorite gewähren fann, alſo auch in’s 
freunbliche Gebiet des Wunders. Weil aber jedweder Unfinn an 
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Mittel anmentet, dürfte auf eine Bekanntſchaft mit jenen Myſterien 
ſchließen laffen”). 

Der niemals rafhgläubige Odyſſeus benügt den Schleier erft, wie 
das Floß zerfchmettert if. In der That trägt ihn der Schleier zwei 
Tage und Nächte lang. Noch ein ſchwerer Kampf mit der Brandung, 
bie ihn gegen die Klippen fchleudert, und er gewinnt enblih aus dem 
von Athene beruhigten Meer eines Stromes Mündung. Am Strand 
fällt er in Ohnmacht. Wie die Befinnung wieder kommt, wirft er den 
Schleier, wie ihm geboten war, zurüd in die Strömung. Ein Dliven- 
gebüfch mit tiefem Laubfall nimmt den Dulder für die Nacht des dritten 
Tages auf. 

Wir find im Phäakenland. Und wo ift diefes? Im gamen 
Altertfum und bis in unfere Zeit wußte man nicht anders, als daß 
das Phäakenland — Korfyra, Korfu fei. Diejed Korfu zeigt man 
und von Odyſſeus' Burg aus in weitefler Ferne nordwärts, wo bie 
Gaſſe zwifchen Ithafa und Kephallonia fi öffnet. Bei glücklichen 
Wind genügt ein einziger Tag zur Herüberfahrt von dort. Kann alfo 
Korfu das Phaͤakenland fein, das Halb fabelhafte mit feinen über: 
natürlich begabten Schiffen, ein Fabelland im Angefiht von Odyſſeus' 
Burg? Hatte er vorher es nie bemerft? Und wie fommt ed, daß bad 
ferne Aegypten nichts weniger ald fabelhaft it? Dort gibt es fehr 
ſchöne Aeder, und ein ftreitbares Volk, das fi zu wehren weiß, wenn 
griechiſche Ceeräuber einbrechen. Odyſſeus giebt fi einmal für einen 
folhen aus, dem es dort ſchlecht ging, beweift alfo, daß ſolche Verſuche 
öfter vorfamen’). Kurz, ald Phäafenland muß Korfu hinweg, wenn 
man auch von Alters her das phäaafifhe Schiff, das von Poſeidon, 
wie wir jehen werben, verfteinert wird, in dem oder jenem Helfen vor 
dem dortigen Hafen zu erfennen glaubte. Das Yabelland muß um 
jo mehr hinweg, ald wir Korfu für einen ganz anderen Namen nöthig 
haben. Wenn Odyſſeus die Infeln feines Reiches aufzählt, fo nennt 
er, in der Richtung von Nord nah Sid: Dulichion, Same, d. h. 
Kephallonia, und Zakynthos. Davon ift die waizenreihe Dulichion 
die größte. Sie ftellt im Schiffokatalog vierzig Schiffe gegen Troja, 
während das übrige Reich des Odyſſeus nur zwölf aufbringt, und ftellt 
zwei und fünfzig Freier in’s Haus des Odyſſeus, während die nächft 
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große Zahl der Infel Same mit vier und zwanzig zufommt. Wo ift 
nun diefe Inſel? Die fpätere Geographie nannte eine ver Echinaden 
fo, jener Heinen Inſeln vor dem korinthiſchen Golf, ſüdöſtlich von 
Sthafa. Uber diefe Infeln find zu unbedeutend, um heutjutag nur 
bewohnt zu werben, und werden nur von Ithafa aus bebaut und be 
weidet. Man wußte fidh theilmeis nicht anders zu helfen, als daß man 
annahm, Dulihion ſei verfunfen. Kurz, fie fehlt, wenn wir nicht 
einfehen, daß Korfu damit gemeint iſt. Dieſe ift heute noch die 
größte, und fommt naturgemäß zuerft, wenn man von Norden zu 
zählen anfängt. Nur die fire Idee, daß Korfu das Phaͤakenland fein 
müffe, bat Alle bisher irre gemacht. 


Das Phänfenland ift eine Phantaſieſchöpfung Homer's, er⸗ 
funden allein zu dem Zweck, dag Odyſſeus feine Abenteuer dort 
erzähle. Es muß ein halb fabelhaftes Land fein, wo er das ganz 
Fabelhafte erzählt. Auf dem natur: und lebenstreu gefchilderten Boden 
von Ithaka würben jene Wunderfagen lediglich zur Auffchneiverei. Das 
Phaäakenland iſt ein Land, das Homer befchreibt — immer ein 
Zeichen, daß er nicht felber dort war. Alle hiftorifhen Plaͤtze, 
haben wir gefagt, jegt er als befannt voraus, und zeichnet fie höchſtens 
burh ein einziges Beiwort. Gleihwohl mag der Schilderung bes 
Phaäakenlebens die Kunde von ber oder jener phönififchen Kolonie 
ftant im Weften zu Grund liegen. Die Phäaken, jagt Homer, wohnten 
erft auf Sicilien, wichen aber vor der Nachbarſchaft ver Kyflopen. 
Das mochte öfters das Schickſal phönikiſcher Niederlaffungen fein, daß 
fie vor den Ureinwohnern wieder weichen mußten. Odyſſeus trifft fie 
auf Scheria, entfernt von den Menſchen, aber üppig und fees 
fahrtluftig. 


Wir haben ven frierenven, aufgequollenen Odyſſeus in feinem Laub» 
haufen gelafjen, und täufchen und nicht, wenn wir zunächft bei Homer 
einen angenehmen Kontraft erwarten. An's Lager der phänfiichen Kö⸗ 
nigstochter Naufifaa, im jungfräulihen, wohlverfchloffenen Gemach rent 
tritt Athene in einer Freundin Geftalt: Nauſikaa, was für ein nach⸗ 
läffig Kind! Die glänzenden Gewande liegen unbeforgt, und beine 
Bermählung ift nah — 
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Eilen wir denn zur Mäfche, fobald der Morgen fid) röthet 


Und Raufifaa findet am Morgen ihren Vater Alfinoos: Vaͤterchen, 
(äffeft du mir nicht einen Wagen beipannen? zur Wäfche für dich und 
deine Söhne — 

Tie nun wollen beftäntig in neugewafchener Kleidung 

Sehen zum Neigentanz, und es kommt Doc Alle? auf mid an! 

Und die Wäfche ift von Naufifaa und ihren Mädchen bereits um 
die Wette rein geftampft in den fließenden Waſchgruben am Strom, 
fie tanzen und fpielen Ball nah dem Babe, und kreiſchen auf, wie 
der Ball in den Strom fliegt — da erwacht Odyſſeus. Aber in wel: 
chem Lano der Sterblichen bin ih? Er bricht fi Zweige ab zu Bes 
deckung, die Mädchen fliehen bei feinen Erjcheinen, nur Nauſikaa nicht. 
Mit feinen füßeften Worten fleht Odyſſeus, der berebtefte aller Achäer, 
von fern zu der Göttin, wie er fie nennt, und fie jchilt ihre Mädchen 
aus. Sie müflen ihm Kleider an den Strom legen und die golvene 
Oclflafhe. Vom Salz rein gebadet und gefalbt, erjcheint er wieber, 
wie ein Unfterblicher anzufehen, denn Athene goß ihm Anmuth um 
Haupt und Schultern. Naufifaa meint: 


Wäre mir doch ein folder Gemahl erforen vom Schidjal, 
Wohnend in unferer Stadt, und gefiel e8 ihm felber, zu bleiben! 


alte rlt. Der große Ariftarch, der gefeiertfte Philolog in Aleranbrien, 
Selbftherrfcher in homeriſchen Dingen, ftreicht dieſe Worte als unan- 
ftändig für ein ſittſames München. Es müßte aljo ein beliebiger Bije 
wicht dieſe Stelle, ſowie alle fpäteren ähnlih naiven Yeußerungen 
„interpolirt" Haben, wie fie’ nennen. Wir jehen daraus, daß ber 
harafterverderbende Einfluß philologifcher Wortklauberei zu allen Zeiten 
derfelbe war. Mit Lerifon und Grammatif reiht man nicht aus, einen 
Dichter zu verftehen. Es braucht, abgejehen vom Kunftverftand, wenig: 
ftens Menfchenverftand day. Was diefen betrifft, find Ariftarh und 
feine Borgänger, Ariftophanes von Byzanz, Zenodotos x., einer vers 
wahrloster ald der andere’). 
Odyſſeus darf dem Wageı, den Naufifaa führt, bis zum Pappel⸗ 
hain der Athene folgen. Dann foll er warten bis die Mädchen daheim 
find. Athene breitet Nebel aug, 
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daß Keiner der hochgeſinnten Phaͤaken 
Ihn mit Schmähungen fränf, und wer er jei, ihn befrage. 

So bedeutend nämlich die Gaftfreundfchaft gegen ausgezeichnete Fremde 

ift, jo eiferfüchtig ift. das alte Griechenland, daß fein Unbefugter ſich 

in die Gemeinde draͤnge. Noch im ſpäten Athen war das Erwerben 
eines vollen Bürgerrechts für Fremde eine Unmöglichkeit. Homer kann 
aber um der Einfachheit und Reinheit ſeiner Dichtung willen keinen 
Aufenthalt unterwegs brauchen. Nur Athene als waſſertragendes 
Mädchen begegnet ihm und führt ihn vor Alkinoos' Haus. Entblößt 
von Allem hat ihn der Dichter an's Land geworfen und ihm nichts 
gelaſſen, als die füge Gewalt feiner Rede und, wie wir ſehen werben, 

bie Kraft und Gewanbtheit feines Arms. Aber aus diefer Ueberlegen⸗ 
heit feiner Bildung Toll Odyſſeus den erften Rang gewinnen, wo er 
nur auftritt. 

Jetzt fteht er vor dem Herrenhaus des Alfinoos. Die Wände Altnooe 
find von Erz, mit einem Gefimsd von blauem Stahl, die Thür von 
Gold in filbernem Thürrahmen. Goldene und filberne Hunde ftehen 
zu beiden Seiten, um den Eingang zu bewachen. An der Wand hin, 
innen von der Schwelle an, ftehen Seſſel mit Teppichen bebedt. 
Goldene Zünglinge, erhaben auf Fußgeftellen, halten brennende Fackeln 
in der Hand. Daß Alles das eine unmöglihe, nur von Homer er- 
fundene und nie gejehene Feenpracht fei, wird und nad dem, mas wir 
bereit8 erfahren, Niemand mehr einreven. Waͤnde mit Erzplatten zu 
bedecken und mit Friefen von anderem Metall zu faumen, gehört dem 
babyloniſch-phönikiſchen Kunftftil an. Wir Haben die augen- 
ſcheinliche Spur derjelben Art in Agamemnon’s Grabgewölb zu My: 
fene gefunden, und fehen viejelbe Art von Homer bei Gelegenheit 
von- Menelaos’ Palaft angedeutet. Daß vie Phaͤaken phönikiſches 
Leben varftellen, ſchien ung gleichfalls einleuchtenn. Bemerkt doch Homer, 
wo er von den webenden Frauen fpridt, vie emfig, den Blättern 
ber Zitterpappel gleich, in Alfınoos’ Palaft figen, daß die Frauen bort 
in der Kunft des Webens fo weit voraus jeien, als die Männer in 
ver Seefahrt. Das paßt gan auf ſidoniſches Leben’”). 

Durch al die golvene Pracht hindurch eilt Odyſſeus, um beim 
Feuer bed Heerds der Königin Arete Knie zu umfaflen: 


Braun, Beigiäte der Aunfl. IL. Band. 5 
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Doch mir forgt für Entfendung, damit ich komme zur Heimath! 


Nach einer Weile des Schweigens hebt ihn Altinoos auf Mahnung 
eines Vhänfengreifes aus der Aſche: Ihr PBhäafenfürften — 

Morgen wollen wir früh, der Aelteſten mehr noch verfammelnd, 

Ehren den Frembling im Haufe mit Gaftehr’, und für die Bötter 


Weih'n wir feftlihe Opfer, und weiter auch ber Entjendung 
Denken wir nah — 


dann mag er baheim dulden, was bie unerbittlihen Schidfaldgöttinnen 
gefponnen haben! | 


Die Phäaten haben den legten Trunk gefprengt; zurüd bleibt 
allein Odyſſeus bei Alkinoos und Arete am Feuer. Da erfennt bie 
Königin die Kleider, und Odyſſeus erzählt feine legten Schidfale von 
ber Inſel der Kalypfo an. Noch hat er feinen Namen nicht genannt, 
als er in ver Vorhalle fchlafen geht, wo man das Bett für die Frem⸗ 
ven zu beden pflegt. 


Am Morgen in der Berfammlung der Phaͤaken läßt Athene ihren 
Odyſſeus herrlih ſchön erjcheinen. Auf Alkinoos’ Antrag wirb das 
Schiff ver Heimfendung auf die Woge geftellt. Aber erft noch Opfer 
mahl im Palaft, und Kampffpiele phäafifcher Jugend auf dem Marft. 
Sie fordern den Odyſſeus auf: 


Denn fein größerer Ruhm iſt dem Sterblichen, während er lebet, 
Als den der Füße Gewalt und feiner Händ' ihm erfirebetl 


— eine Anfhauung, die übrigens ſchon tief im griechiſchen Alterthum, 
wie wir bei Zenophanes gejehen, nicht ohne Widerſpruch geblie 
ben ift. 
Odyſſeus in feinem Kummer weist die Theilnahme ab. Wie aber 
Einer der Jünglinge vorlaut wird: Du bift wohl ein Hanveldmann? 
Ein Waarenpader? da ergreift er, ohne den Mantel abzuwerfen, bie 
fchwerfte Steinfcheibe, und ſchleudert weit über’8 Ziel. „Dorthin ſchleu⸗ 
bert mir nach!“ Alfınoos, um beim allgemeinen Berftummen doch Einen 
Vorzug feines Volks zu zeigen, läßt den Tanz beginnen. Demo: 
Yantia, DOFO, ber blinde Sänger, beginnt zur Phorminr ven ſchönen Ge 
Sporodie. fang: er fingt die Kiebe des Ares und der Aphrodite Wenn der 
Inhalt dieſes Tanzgedihte, Hyporchem's, durch die erlefenen Tänzer 
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angebeutet wird, dann war die Vorftellung jehr üppig. Aber das ge: 
hört zum Phäanfenleben. Yauftfampf lieben fie nicht, aber ſchnell zu 
Fuß und zu Schiff find fie — 


Auch ift immer der Schmauß un lieb, und die Laut’ und der Reih'ntanz 
Und oft wechfelnder Schmud und ein wärmendes Bad und ein Ruh'bett. 


Die Sage von Ares’ und Aphrodite's Liebe läßt ſich mit voll- 
fommener Klarheit bis auf ihren ägyptifchen Boden zurüdverfolgen. 
Sie ift eine von jenen, die aus häßlichen, abftoßenden Formen heraus 
von Homer wenigftend Fünftlerifch verflärt wurden. Wir haben bereits 
gejehen, was er aus der Hochzeit des Zeus und ber Hera, die in 
Wort und Bild unter fo namenlos unfläthigen Formen exiftirte, ges 
wonnen hat’). Achnlich ift e8 hier. Die Aegypter erzählten, Typhon, 
jener feindliche Bruder des Dfiris, ägyptifcher Prinz, habe feine eigene 
Mutter entehrt. Daſſelbe wird von Poſeidon, ver fih aus ihm 
bildete, gegen Demeter, die fih aus Typhon’s Mutter Netpe- 
Rhea losfchälte, gemeldet. Aber auch Ares ftammt aus dem Kriegs⸗ 
gott Typhon, auch Aphropite aus Typhon's Mutter Netpe — fo 
müflen wir in beider Liebe jene alte, offenbar hiftorifche Unthat wieder 
erfennen’*). 

In der Zlias ift Aphrodite unvermählt, weil fie als Mutter des 
Aineias auftreten muß, und Hephaiftos hat eine gewiſſe Charis 
zur Frau Wenn aber aus der Liebe des Ares und der Aphrodite, 
bie das urfprünglichfte ift, Skandal entftehen fol, muß Aphrodite einen 
Ehemann haben, und man fehrt zu Hephäftos zurüd, dem Gott des 
Urfeuers, der mit der ehemaligen Göttin der Stoffmafle auch in Aegyp⸗ 
ten ſchon vermählt gedacht wird. 


Es folgt ein Ballſpieltanz: 


Siehe, da ſchwang Ihn Einer empor zu den fehattigen Wolfen, 
Rücklings gebeugt; und der Gegner, im Sprung von ber Erde ſich hebend, 
Fing ihn behend in der Luft, eh’ der Fuß ihm den Boden berührte. 


Herzlich froh über das Lob des Odyſſeus, verorbnet Alfınoos: Zwölf 
Fürften find außer mir im Bolt, 


Davon fol ihm Jeder ven fauberften Mantel und Leibrod 
Und ein Talent varbringen bed allgepriefenen Goldes! 
25 * 
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Die Sonne taucht nieder; in Alfinoos’ Wohnung trifft Odvffeus 
auf Raufifaa, die ihn lang ftaunend anfteht. Sie mußte nothwen⸗ 
big noch einmal erſcheinen: 


Freude dir, Gaft! Doch daß du Hinfort audy im Lande der Väter 
Meiner gedenkſt, da Du mir ja zuerft dein Leben verdankeſt! 


„Ich werde wie eine Göttin jeven Tag dich anflehen !" 


Demodokos beim Mahle fingt auf Odyſſeus' Verlangen vom höl⸗ 
zernen Roß vor Troja. Dem Odyſſeus entfließen Thränen — jept 
fragt Alfınoos nad dem Gram und dem Namen feines Gafted. Was 
fol ich zuerſt, was zulegt dir erzählen? antwortet diefer — Odyſſeus 
bin ih, Laertes' Sohn. 


Es folgt die Erzählung der Abenteuer Wohlweisiih hat Homer 
biefe Abenteuer, die theild in wirklicher, der Aufnahme würdig befun- 
dener Sage, theild in freier Erfindung zum Zweck bed Gedichts ber 
ftehen — ald Erzählung des Dulvers eingeführt. Die epifche Reihe 
gewinnt dadurch felbft wieder einen dramatiſchen Reiz, während wir 
mit ven Phänfen zuhorchen, und die fleigende Spannung ber Hörer 
eben. Die Dinge dürfen um jo fabelhafter fein, weil wir fie aus 
zweiter Hand befommen und nicht felber mit erleben müſſen. 


Die Leiden beginnen auf thrakiſchem Boden, wo Odyſſeus 
gelegentlich die Stadt der Kikonen erflürmt und plündert. Aber aus 
ver Nachbarſchaft kommt Hülfe, das Treffen geht ſchließlich verloren, 
und die Schiffe müffen die hohe See gewinnen — nicht ohne jedem 
verlorenen Gefährten dreimal gerufen zu haben, eine Sitte, welche zur 
Noth das ſchuldige Begräbnig erfegen fol. Bei Kap Maleia, ver 
Süpoftfpiße des Peloponnefog, wo man herundenfen wollte, Ithafa 
zu, fam ber Norbfturm und warf den Odyſſeus nah Afrika hinüber. 


Im Land der Lotophagen Eoften feine Ausgefandten den Lo⸗ 
t08, eine Frucht fo wunderfüß, daß Odyſſeus die Weinenden unter die 
Bänke binden muß, um fle wieder wegzufchleppen. Dieſes Land ber 
Lotoseffer ift die große Infel Meninx in der Syrtenbucht an ber 
Küfte von Tripolis’). Dort wählt der Lotosbaum heute nod 
zahlreih und fragt jeine rothgelben Aepfeldhen von Geftalt und Ge 
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Ihmad verevelter Weißdornbeeren, eine Frucht, die nur durch Die Sage 
in der Ferne verflärt werben kann. 


Bon dort geht's zu dem Kyflopen, wahrfheinlih auf dem zus 2: antıer- 
nächftliegenden Weftende Sicilien’s. Dort liegen wenigftens In —* 
feln vor, wie Homer eine bejchreibt, und wo bie übrigen Schiffe zurüd- 
bleiben, während Odyſſeus mit einem einzigen fih ven Feftland und 
der Höhle des Kyklopen nähert. Der Kyflop trifft die Heinen Fremd⸗ 
linge in feiner Milch: und Käfehöhle, frißt immer zwei zum Abendbrot 
oder Krühftüd, bis Odyſſeus mit dem Reſt ihm einen brennenden Del- 
ſtamm in fein einziges Auge bohrt, daß es auffieve. Das Ungeheuer 
lag trunfen von dem ausnehmend föftlihen Wein, welchen dem Odyſ⸗ 
jeus ein Apollonpriefter mitgegeben. Alfo wußten vie “Priefter 
auch damals Thon Auswahl zu treffen. Getödtet werben durfte ber 
Kyflop nicht, weil ein ungeheures Felsſtück vor die Grotte geftellt it, 
das nur er felber entfernen kann. Er brüllt grauenvoll auf, und ruft 
vie Kyllopen, das riefenhafte Hirtenvolf, herbei. Wer thut dir wag, 
Polyphemos? fragen fi. Niemand thut mir was! fehreit er, denn 
Odyſſeus hat ihm gefagt, Utis, Niemand, fei fein Name, und die 
Kyflopen gehen wieder: 


Krankheit von Zeus, dem Erhab’nen, vermag fein Mittel zu wenden! 


Unter vem Bauch dickwolliger Widder hängend, ift Odyſſeus mit den 
Ceinigen aus der Grotte entkommen. Aber vom Meer aus kann ex 
nicht unterlaffen, zu rufen: „der Stäbteverwüfter Odyſſeus hat did 
geblendet!“ Hätte er doch gefchwiegen! Aber nun ruft der Kyflop zu 
Bofeidon, der fein Bater if. Allwiſſend find die Götter natürlich 
nicht, fonft ftünde es fchleht um die Dichtung. Celbft Broteus, ber 
Alles weiß, darf den Menelaos nicht bemerfen, der im Robbenfell neben 
ihm Tiegt. Aber ven Betenden vernehmen die Götter überall. 

Gebilde wie der Kyflop beruhen natürlih auf den Schifferfagen 
ver Phöniker. Das ift ganz die phönififche Art, von einer vorliegen- 
ven Heinen Inſel aus, wie fie hier gefchildert wird, ven Verfehr mit 
ven toben Ureimvohnern, hier durch Kyflopen vertreten, anzufnüpfen, 
und gerade dort am Weſtende Sicilien’s haben fie es fo gemadt. Es 
mochte zuweilen ein ähnlich fchlinmes Ende nehmen. Tag Homer jelber 
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aber die Sage ald Sage behandelt, und nicht Sicilien von einäugigen 
sms Miefen bevölkert glaubt, das verräth er 3. B., wenn man fpäter auf 
von Elche, Ithafa einen Sklaven an die Sifelier verfaufen will, welche gut 
bezahlen’). Eine alte Sifelierin pflegt den Laertes. Wie vertragen 
fih nun Kyflopen und was wir fonft noch Alles finden werden: Rinder 
nes Helios, Skylla und Charybdis, mit ven Sikeliern in demfelben 
Land? Wir jehen, etwas anderes ift die Sage, wie man fie am Hof 
des Alkinoos erzählt, und etwas anderes die Kenntniß, die auf dem 
Boden der Wirflihfeit, in Ithaka vorausgefegt wird. Bedenke man, 
daß die griehifche Stapt Kumä in Kampanien bereits in der Mitte 

elften Jahrhunderts, alfo lang vor Homer, gegründet war’). 

Aber wie warn homerifch ift die Ausgeburt fremden Auffchneidens 
wieder geworden! “Der Kyflop verjöhnt und durch die rührende Klage 
an feinen Widder, der fonft immer vorausfchritt zu Weide und Bad, 
aber nun beſchwert von dem in den herrlichen Flocken hängenden Odyſſeus 
zurücblieb. Und wie er den Namen Odyſſeus vom Meer aus hört, 
meint er: Ja, ein Odyſſeus war mir prophezeit, 

Doc erwartet’ ich ſtets, ein großer und ftattlicher Kernmann 
Sollte daher einft fommen, mit Kraft und Stärke gerüftet. 

Und nun hat jo ein Ding, fo ein elender Wit, fo ein Weichling 

Mir mein Auge geblendet — 

Aus den Felsſtuͤcken, die der Kyflop nachfchleubert, entfommt das Schiff 
zu den andern Schiffen. Aber ver Zorn Poſeidon's fteht nun bevor. 


—2 Mehr einer Erfindung Homer's ſieht die Inſel des Aeolos 
FR gleich, eine ſchwimmende, von eherner Mauer umgebene Inſel, wo fie 
zunächſt anlegen. Nah üppiger Bewirthung giebt ihnen Aeolos, 
welcher Herr der Winde ift, einen Schlaudy voll gebundener Winde mit. 
Schon fah man die Feuerwachen auf Ithafa, da überwältigt den 
Odyſſeus der Schlaf, und die neugierigen Schiffsgenoſſen löfen ven 
Schlauch. Vom befreiten Sturm werden die Schiffe nach Aeolos' Infel 
zurüdgetrieben. Aber dort lautet die Antwort; 


Hort mit dir, weil du verfolgt vom Zorn der Götter daherkommſt! 


Es war nothwendig geweien, jo nah vor Ithaka gerüdt zu werben, 
damit wir die Geduld zu weiteren Irrfahrten nicht verlieren. 
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Immer noch find ed alle zwölf Schiffe. Homer hat nöthig, eine 
maflenhafte Bertilgung vorzunehmen, denn künftig fann er nur noch 
Eines brauden. Dafür find die Läftrygonen gut, ein Niefenvolf, 
vieleicht auf der italifhen Küfte. In ihren geſchloſſenen Belfenhafen 
fenfen elfe von den Schiffen hinein, während Odyſſeus mit dem feinen 
vorfihtig außen bleibt. Sobald die Fremden gewittert find, bricht der 
Lärm los. Odyſſeus ſah die Seinen wie Fifche durchbohrt zum Fraß 
tragen. Alle find verloren, bis auf die Außengebliebenen. 

Wenn die Alten das Land ber Läftrygonen, deſſen Lokalzeichnung 
natürlih Erfindung Homer's ift, auf der Küfte von Gaëta fuhen — 
wo es übrigend feine Felswäͤnde, ſondern Orangengärten giebt — fo 
geſchah es wohl wegen der Nachbarſchaft des Birceifhen Caps. 
Dort ſpielt das nächfte Abenteuer. Jenes Gebirg, Das auf der Süd⸗ 
weſtecke der pontinifchen Sümpfe ruht, könne vor Alters, meinte man, 
eine Infel gemwejen fein, Infel der Kirfe, und nad biefer Zauberin, 
viefer Maga, nennt es ſich heute noch. 

Odyſſeus hat auf der Jagd in der unbekannten Gebirgsinjel einen 
Rauch entvedt. Die Hälfte der zagenden Schiffsmannſchaft wird nad 
dem Loos vorausgefhidt und kommt zur Wohnung der Göttin. Cie 
mengt ihnen Weinmus und fchlägt fie mit dem Stab, daß fie Schweine 
werben. Ein Einziger, der außen blieb, um zu laufen, bringt bie 
Kunde, daß die Freunde im Palaſt verſchwunden feien. Da wirft 
Odyſſeus fein Schwert um, nachzuforſchen. Ihm begegnet Hermes, 
ein Süngling mit feimenvem Bart, und giebt ihm ein Kraut, das vor 
Zauber fhüst. Es iſt ſchwarz von Wurzel, milhweiß von Blume, 
Schwer mit der Wurzel auszugraben: Moly nennen es die Götter, 
die Menfchen aber, wie der Dichter beifügen könnte, nennen ed Knob⸗ 
lauch. Wie Kirke ven Odyſſeus ſchlaͤgt: 


Wandere jetzt in die Ställe, zu ruh'n bei den anderen Freunden! 


da reißt er fein Schwert heraus, daß fie zu feinen Füßen auffapreit. 

Weil der Olympos in der Odyſſee fo fern, und die Theater: 
mafchinerie nicht fteil ift, wie in der Ilias, greift Homer nah Allem, 
was ihm außermenfhliche Kolorite gewähren kann, alſo auch in’s 
freundliche Gebiet des Wunders. Weil aber jedweder Unfinn an 
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Homer verfudht werden muß, jo gab ed eine ganze Schule von Philo- 
flogen zu Pergamum, die in heftigem Etreit mit den Alerandrinern, 

Auegeriie jenem Ariſtarch 2c., den Homer allegorifch beuteten’). Sie wollten 

ine Sittlichkeit und Gefcheidtheit retten, und erfannten 3. B. als fon 
nenflaren Sinn der Kirkegefhichte: ded Odyſſeus Gefährten wurden 
Schweine bei den Gaftereien der Göttin, und das Princip der Klug: 
heit, Hermes, hat fie gerettet. Auch die ganze Geographie des gött- 
lihen Homeros, wie Krates, das Haupt der PBergamener, behauptete, 
ließ nichts zu wuͤnſchen übrig. Nur ben richtigen Ausleger müfle fie 
finden ! 

Schade, daß die Verwandlung glei in ver erften halben Stunde 
geſchah, und das einjährige Schwelgen bei der Kirfe erft nad ber 
Wiederbefreiung aus der Schweinshülle eintrat, bis die Gefährten felbft 
endlih dem Odyſſeus VBorftellungen machen. Aber erſt giebt es noch 
andere Pfade, welche Kirke dem Jammernden bezeichnet. Um die Seele 
des thebaniſchen Sehers Teireſias zu befragen, ſoll Odyſſeus in die 
Unterwelt. 

Dieimterwet Homer war nicht der Erſte, der mit feinem Gedicht in die Unter 
Tigung. welt fteigt oder einen Helden hinabſchickt, um bei diefer Gelegenheit die 
Unterwelt zeigen zu können. Bereits der thrafifhe Königsfohn Or- 
pheus hatte eine Nieberfahrt in den Hades verfaßt und in der das 
mals üblichen pelasgiſchen Schrift auch niebergefchrieben’”). In ben 
Myſteriendienſten fnüpfte man an die Niederfahrt der Götter an, um 
viefelben Blicke zu eröffnen’). Alles ftanımt aus Aegypten, wo Or 
pheus jelber gewejen war. Auf der Wand der Rhameffidengräber 
zu Theben fehen wir den Lauf des Sonnengottes dargeftellt, der mit 
feiner auffteigenden Barfe in den höheren Tagesftunden Die Gefilde ver 
Seligen erreicht, in der Nadıt aber auf dem unten zurüdfehrenten 
Strom den Aufenthalt der Verbanımten fieht”"'). Diefer Strom ift in 
ber griehifchen Erinnerung geblieben. Denn wenn ber Sonnengott aud 
nicht in der Barfe am Himmel auffteigt, fo bleibt ihm doch nichte 
übrig, ald um die freisrunde Erdſcheibe herum auf dem Okeanos 
bei Naht in der Barfe zurüczutreiben, um aus feinem öftlidden Cee 
am Morgen wieder aufjufteigen. Cine Niederfahrt in die Unterwelt 
bichtete, abermals nad ägyptiſchem Vorbild, auh Pythagoras. 
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Darin famen die Höllenftrafen vor, die Homer und Heſiod für ihre 
Auffaffung der Götterwelt zu dulden batten’'*). 


Odyſſeus mit den Seinen muß fi entſchließen, und fie fahren 
hinaus in ven Dfeanos über den Untergang des Helios weg, und 
landen bei ven Kimmeriern, die in Nebel und Schatten wohnen. 
Es muß noh am Rand unferer Erdſcheibe fein, und Odyſſeus kehrt 
beim Hinabfteigen in die Kluft dem Dfeanos den Rüden. 8 ift bie 
Kluft, wo Brriphlegethon, ver Feuerftrom, in den Acheron ſtuͤrzt. 
Dort auf dem unterirdiſchen Vorgebirge graäbt Odyſſeus mit dem Schwert 
ein Loch, wie Kirfe ihn geheißen, und fchlachtet darüber ein ſchwarzes 
und ein weißes Schaf, und thut Gelübde den Todten. Da fommen 
die Seelen herauf: 

Braut’ und Jünglinge famen, und vielauspuldende Greife, 


Und noch findlihe Mädchen, in jungem Grame ſich härmend .. . 
Männer, im Etreit gefallen, mit blutbejubelter Rüftung — 


aber mit vorgehaltenem Echwert verwehrt er den befinnungslofen Häup- 
tern der Todten, Blut zu trinken, bevor Teireſias fommt. 


Wir haben bereits bei Erfcheinung von Patroklos' Seele in ver 
Ilias bemerkt, daß Die homeriſche Vorftellung von der Schattenwelt die gemeritte 
ägyptiſche des alten Reiches ſei. Die Seelen haben fein dringen⸗ 
deres Bepürfnig als ein Grab. Auch Oydyſſeus findet die Seele El⸗ 
penor's, eines Gefährten, ver noch in Kirke's Haus verunglüdte, 
außerhalb irrend, weil fie nicht in den Hades fann, bevor er begraben 
ft. Ganz ähnlich wie vie homerifche Anfchauung von der Unterwelt 
ift die offenbar aus derſelben Quelle ftanımende hebräifche bei Ies 
jaia’’). Dort figen die Schattenfönige noch immer auf ihren Thronen, 
und erheben fih zum Hohn, wie der König von Babel eintritt. Auch 
bei Homer dämmert der Schatten noch feinem alten Beruf nad, die 
Könige auf vem Thron, in der unterirdiſchen Yandfchaft, welche Berge, 
Zlüffe und fogar Wolfen hat. Den Schatten fehlt aber Sprache und 
Befinnung. Erft wenn fie Blut getrunfen haben, erkennen fie ven 
Odyſſeus. Nur Teireſias macht eine Ausnahme: 


Ihm gewährte den Beilt im Tod auch Perfephoneia, 
Daß er allein wahrnehme; die Andern find flatternde Schatten — 





Todtenrrafel 
ju Lebadea. 
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trintt aber gleichwohl Blut, das eine ungeheure Anziehung ausübt. 
Diefes Blut ift nöthig, um eine Art Leib zu improvifiren, benn ohne 
Leib giebt es feine Befinnung. Die Seele ift ein unvergänglichee 
geiftiged Ebenbild des Leibes, deſſen Laſt es trägt und belebt. Aus 
ihrer Vereinigung mit dem Leib im Zwerchfell erwächſt als Blüthe das 


.Selbftbewußtjein. Wenn aber beide auseinandergeriffen find, 


dann hört das Selbftbermußtfein wieder auf, und kann nur durch Bluts 
trinfen, wie ed für den Zwed der Dichtung nothwendig ift, für einen 
Augenblid wieder erwedt werden. Natürlich trägt die Seele, nady der 
Unfolgerichtigfeit eines jeden Geifterglaubens, Kleider und ſogar eiferne 
Waffen. 

Teirefias, bei dem wir nicht erfahren, warum er den Verftand 
behalten Hat, weiffagt dem Odyſſeus feine nächften Leiden. Wahrſchein⸗ 
ih wurde Teirefias öfters befragt, und zwar in feiner Heimath, wo 
auch jene Orafelhöhle von Lebadea in Uebung war. Dort ließ ınan 
gleihfalls das Blut ſchwarzer Schafe hinabfttömen, und der Orakel⸗ 
fragende mußte fih in der Felſenkammer des Agathodämon und ber 
Tyche nebenan tagelang vorbereiten, um enblih in die Unterwelt zu 
fteigen, und beveutend ernfthaft wieder herauszufommen’'). Wir 
fehen, dag auch Homer bei dieſer Beſchwoͤrungsſcene aus feiner fon- 
nigen Plaftif am tiefften in die gebanfenhafte und myftifche Geite 
hellenijchen Religionslebens plötzlich Hinabgeftiegen ift, allerdings nur 
um des Gegenjages willen und um fpäter in feiner eigenen Welt um 
fo freier wieder aufzuathmen. Vorerſt fann er aud da unten nicht 
unterlaffen, in feiner Art aufjuräumen, und fein gewohnter Satz 
über die Unterwelt: 


Fürchterlich dumpf, voll Wuſtes, wovor jelbit grauet den Göttern — 


verfchiwindet und unter den Händen, ſobald wir felber unten find. 
Dir zürnt Poſeidon, hat Teireſias gejagt: 
und ob du felbft auch entrinneft, 


Wirft du doc fpät, unglücklich, entblößt von allen Gefährten, 
Kehren auf fremdem Schiff, und Elend finden im Haufe — 


Wenn Alles befiegt iſt, fol er ein fchöngeglätteted Ruder nehmen 
und landeinwärtd wandern, bis ein Begegnenver jagt: Du trägft eine 
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Wurfſchaufel! Dort fol Odyſſeus dem Poſeidon opfern, d. h. wohl 
an einem Ort, wo das Meer unbefannt, Poſeidon noch nie verehrt 
warde. Die Erfüllung dieſes Gebots enthält die Odyſſee, deren 
Ziel der Freiermord ift, nicht mehr. Der Freiermord fchließt dag 
Drama, und alles Weitere wäre wieder epifche Verlängerung. 

Teirefias ift gegangen, aber ber Dichter muß bie Gelegenheit, 
welche fein Gedicht in Die Unterwelt geführt bat, weiter ansbeuten. 
Des Odyſſeus Mutter trinft von dem Blut, erfennt ihm und 
jammert auf. Dreimal ftrebt er umfonft, fie zu umarmen, aber jo 
weit reicht der Blutgenuß nicht. 


Nur das Verlangen nad dir, und die Angft hat, ebler Odyſſeus, 
Und dein freundlicher Sinn, mein ſüßes Leben geraubet! 


Die Helvdentödhter und Frauen der Sage, zu denen bie Götter 
nieberftiegen, erzählen nad einander ihre Gefchichte — doch eher ent- 
flöge die Nacht, meint Odyſſeus. 

Und Alles ift verftummt. Seht, das ift mein Gaft, fagt die 
Königin Arete. Er muß verjprechen, morgen noch zu bleiben, daß 
man weitere Geſchenke richte. Lang ift die Nacht! meint Alfinooß, 
und die Erzählung geht weiter: 

Agamemnon’s Seele naht und giebt ihr Jammerſchickſal fund, 
wie fie geftredt im Saal lagen um ven Mifchfrug und die reich beſetz⸗ 
ten Tafeln, und der Boden von Blut ſchäumte. Agamemnon griff 
ſterbend in’d Schwert der Kiytämneftra, als fie Priamos’ Tochter 
Kaſſandra über ihm erſchlug. Während er den Odyſſeus mahnt, 
den Frauen nit zu trauen, dann bie Penelopeia mit Ueberzeugung 
lobt, und ihm ſchließlich noch einmal auf die Seele bindet, nicht zu 
trauen — erweist er fih auch als Schatten noch ald der wankende 
-&harafter, der er im Leben war. 


Achilleus, ver mit Patroklos und Antilochos naht, antwortet eigaitenneır. 
dem Odyſſeus: 


Nicht mir rede vom Tod ein Troftwort, edler Odyſſeus, 

Lieber ja. wollt! ih das Feld als Ragelöhner beitelen 

Einem dürftigen Dann, dem gar nicht viel des Beſitzes, 

Als die ſämmtliche Schaar der geſchwundenen Todten beherrjchen. 
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Die Philofophen der Folgezeit find empört über diefe homerifche 
Anſchauung von der Fortdauer der Seele. Daß aber dieſe Anfhauung 
von Feinem Einfluß ift auf das Verhalten gegen den Tod, Fonnen 
wir aus dem Dichter felber beweifen. Hektor opfert fi, damit fen 
Schlechterer fage, er habe das Heer verloren, Aias kann feine Schante 
nicht überleben, vie Achäer wollen lieber fterben, als bes SBatroflos 
Leiche aufgeben — kurz, die Unerträglichfeit eines Zuſtands treibt Bier, 
wie überall, in ven Tod. Alle Aufopferung geichieht im Affeft, glei: 
viel, ob man in Seligkeit over Vernichtung einzugehen glaubt. 

Des Odyſſeus Blick in die Unterwelt erweitert ſich — muß un 
Acht fein! hat man gefagt. Jetzt ift er ja mitten darin! Allerbings, 
mit dem Geiſt des Dichters wenigftend, wenn aud) Odyſſeus ſelber 
ſeine Blutgrube nicht verläßt. 

Er ſieht den Minos richtend unter den Todten — es war ſein 
Amt ſo im Leben — und Schatten ſind um ihn, die einſt vielleicht 
gern vor Gericht waren. Es iſt darum dennoch nur ein bewußtloſes 
Hindämmern. Orion verfolgt das Wild, das er im Leben getöbtet, 
über die Asphodeloswieſe, Herafles hat den Pfeil auf ver Sehne. 
Auch in die bemußtlofe Schattenwelt muß der Dichter natürlih Orb 
nung und Geftaltung bringen. 

an Anders ift e8 mit Tityos, den die Geier zerfleiſchen, Tantalog, 

iaypiliger der durftend im Wafler fteht, Siſyphos, ver ven boshaften Feis 
bergauf wälzt. Das find Förperliche Leiden, die nicht in die Schatten 
welt paflen, aber von Homer aufgenommen werben ald Mythenfiguren, 
bie in der Unterwelt nothivendig find, und ſchöne Bilder. Wir haben 
gejehen, daß außer ber Seligkeit der Seligen die ägyptiſchen Grab 
gemälpe auch die Qualen der Verbammten darftellen. Wenn das he 
merifche Schattenfyftem der älteren Anſchauung der Aegypter entſpricht, 
wie fie der Spefulation jener. Grabgemälde vorausging, jo müflen wir 
annehmen, daß von dort auch die jüngere Lehre, die mit dem Schatten 
ſyſtem nicht ganz vereinbar ift, nachgetragen wurbe. Auf welchen Weg 
das gefchah, wiſſen mir nicht. Aber der Blid, ven wir mit Homer auf 
bie feligen Infeln thun, und der Blick auf die Förperlichen Leiden ver 
Berdammten find Bürgfchaft genug. 

Zunächft erblickt? ih Die Kraft des Herakles — 
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Sein Gebild; denn er jelber im Kreis der unfterblichen Götter 

Freut fich feſtlicher Wonn’ und umarmt die blühende Hehe. 

Es hätte und nicht hiſtoriſch überliefert zu werden brauchen, daß bei 
des Piſiſtratus Tertorbnung ein gewiffer Onomakritos, myftifchen 
Angedenkens, dieſe Verſe einfhob”"). Eine fo fubtile Dogmatik hätten 
wir bem Flaren Homer nicht zugetraut. Herakles ift ihm ein Heros, 
der geftorben ift und ein Schatten wurde, nichts weiter. Wenn Homer 
nicht bei jedem Schatten wieverholt, daß er Blut getrunfen, che er 
ſprach, jo geſchieht es, um uns die Langeweile zu fparen. Aber für 
Andere ift Herafled au ein Gott und fann, wie wir gefehen haben, 
jeinen Stammbaum als folder bei den Whönifern und Aegpptern nach⸗ 
reifen. Homer nimmt Feine Rüdfiht darauf, aber Andere glaubten 
dadurch helfen zu fünnen, daß fie die Figur entzwei fpalten, und ben 
bellenifchenn fterblichen Heros, auf den jene göttlichen Eigenſchaften über 
gegangen, in der Unterwelt lafjen, die göttliche Natur in den Olympos 
reiten. 

Und noch hätte ich mehr gejehen, meint Odyſſeus, ven Theſeus, 
Peirithoos, erlauchte Götterföhne — wie Pififtratus foll eingeſcho⸗ 
ben haben, um den Athenern durch athenifche Helden zu fchmeicheln — 
aber ein jüher Schred erfaßte den Odyſſeus vor den unzähligen Geifter- 
fhaaren, die heraufdrängen, und er flieht zum Okeanos und dem Schiff 
hinauf. 

Bei Kirke’s Inſel gelandet, jehen fie zuerft die Eos wieder. 
Kirfe, neben den figenden Odyſſeus geftredt, forſcht nach dem Ges 
ihauten, und beutet ihm bie furdtbaren Dinge an, die noch bevor⸗ 
ſtehen. Die einzige Rettung iſt Hindurchfliehen. 

Zuerſt die Seirenen, die auf ihrer Wieſe ſitzend ſo unwider⸗ 
ſtehlich fingen. Aber umher find die Gebeine modernder Männer, 
Darum muß Odyſſeus feinen Gefährten Wachs in die Ohren brüden, 
fi felber aber, da er den Geſang denn hoch hören will, an den Maft 
binden, und noch flärfer feſſeln laſſen, als er, wie zu erwarten fand, 
loswollte. 

Die Sirenen ſuchte man, abermals vom Circeiſchen Kap aus⸗ 
gehend, am Golf von Neapel. Auf dem jetzt ſogenannten Piano 
von Sorrent, das ein einziger herrlicher Orangengarten iſt, ſtand 








Urfprung 
der Sirenen⸗ 


Elylla und 
Ghargbpie, 


398 


ein Tempel der Sirenen, und in Neapel felbft zeigte man das Grab 
ber Sirene Parthenope. Man bilvete die Sirenen ab als Bogel- 
feiber mit Frauenkopf. Diefe Figur ift aber urfprünglich nichts Anderes 
als ein ägyptiihes Seelenbild. Wie es feint, hat aus dieſen oft 
vorfommenden Fleinen Seelenbilvern von Thon durch Mißverftänpniß 
fi die Sage gebilvet. Weil vie Figur einen Bogelleib hat, meinte 
man wohl, mülje fie wunderbar fingen fünnen. 

Weiterhin folgen die Irrfelſen, zu denen die Schiffe durch 
Woge und Feuerfturm geriffen zu werben pflegen. Es ift leicht, darin 
die liparifhen Inſeln zu erfennen, beren nädfte, Stromboli, 
bei Tag ewig dampft, und bei Naht ven Feuerhaud ihrer unter: 
jeeifchen Eſſe ausftößt. Sie liegt vor dem Eingang in die Enge von 
Meffina, wo die nädften Schreden drohen. Zwiſchen Sfylla und 
Charybdis muß das Schiff hin. Während fie entfegt ih den ein 
gefhlürften Abgrund der Charybdis fchauen, hat Skylla, das bellenve 
Ungeheuer, halb in Felſen gewachſen, herabgegriffen und ſechs Mann. 
entrafft. Der Felſen Skylla, ver heute noh Scilla heißt, fteht vor 
dem Eingang in die Enge auf der kalabriſchen Küfte und fann heute 
noch gefährlih werben, wenn Sturm und Meereöflrömung bagegen- 
führen. Er trägt ein weißes Kaftell und ein Dorf, das hinter ihm 
hinauf und neben ihm herab zu dem Heinen Hafen fteigt. Dem Felfen 
jelbft fehlt ed nicht an Höhlen, noch an zerfreflenen Klippenzähnen mit 
ewwiger Brandung davor. Die Charybdis, heutzutag weit hinweggerüdt, 
ift ein Heiner Strudel vor dem Hafen von Meifina, mo diejer feinen 
faftellbefegten Arın hinauslegt, um fih nah Norben zu öffnen. Der 
Strudel, der wenig beachtet wirb und bei unruhigem Wetter ganz ver 
ſchwindet, fommt nicht von der Bildung des Meeresbodens, der überall 
gleich tief ift, fondern von ber großen Strömung und Gegenftrömung 
ber ganzen Enge. Dreimal, fagt Homer, ftruble vie Charybdis täglich 
empor, und dreimal fchlürfe fie ein. Nicht dreimal, aber zweimal 
wechjelt jene Strömung jeden Tag, und ift allerdings fo ftarf, daß ein. 
Segelſchiff nicht dagegen anfonmıt und die Dampfboote bebeutend länger 
Zeit brauchen. Natürlich find es wiederum die Phöniker, die biefe 
Sagen ausgebildet, um die übrige Welt in heilfamem Schreden zu 
halten. Wer ed dennoch wagte, ihren Handelöwegen zu folgen, ber 
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lief Gefahr, nicht ſowohl der Charybdis, als ver Phöniker wegen, nicht 
mehr heimzufommen. 

Das Schiff entrimt nah Trinafia, Sicilien. Da weiden 
bes Helios Rinder Hütet euch, dieſe zu verlegen! hat Teireftas 
gerathen, und hat Kirfe wiederholt. Aber der Süd braust einen ganzen 
Monat, und während Odyſſeus ſchlaͤft, vergreifen ſich feine hungernven 
Gefährten an ber göttlihen Heerde. Wer die Rinder Sicilien’s Fennt, 
groß und herrlich braun, mit den weitgefchweiften hohen Hörnern, ver 
fann jelbft die Freude eines Gottes an folcher Heerbe, und feinen Zorn 
über deren Beihädigung begreifen. Der Sturm ruht, aber in's ent- 
eilende Schiff ſchlug auf Helios’ Klagen und Drohen der zerfchmetternde 
Strahl des Zeus. Am Kiel hängend, wird Odyſſeus nah Norben 
zurüdgetrieben, um auch den Schreden ver einfchlürfennen Charybdis 
no zu genießen. Am großen Feigenbaum darüber hängend, wartet 
er, bis feine Balfen wieder herauswirbeln, und landet in der zehnten 
Naht auf Kalypſo's Infel Ogygia. Da hielt ihn die Göttin 
fieben Jahr. 


Und Alle veritummten, 
Horchend noch mit Entzliden im ſchattigen Saal des Palaftes. 


Wir haben gefehen, wie in ber ganzen Ilias, im Großen und Ziitteittse 
Kleinen, bewußt oder unbewußt, vom Dichter eine Dreitheilung Sasrenote. 
feiner Maſſen eingehalten wird'ne). Sie finvet auch hier in der Kette 
biefer Abenteuer ftatt. Es find drei Gruppen, jede von drei Abenteuern. 
Erſtens: Kikonen, Lotophagen, Kyflop. Dann folgt die Infel 
des Aeolos, lediglich als Interpunktionszeichen, deren einziger Zwed 
es ift, uns einen Augenblid in die Nähe von Ithaka zurüdzuführen. 

Die nächfte dreigetheilte Gruppe befteht aus den Laͤſtrygonen, ber 
Kirfeinfel und ver Unterwelt. Wir fehen, daß immer das erfte 
Abenteuer einer ſolchen Gruppe an Umfang das geringfte, und das 
legte das größte ift. Abermals tritt die Kirkeinfel, bei der Ruͤck⸗ 
fehr aus der Unterwelt, ein, als Interpunktiongzeichen der Aeolosinſel 
entfprechenn. Wie jenes die erfte Gruppe von ber zweiten fondert, fo 
ſondert dieſes bie zweite von ber dritten. Die dritte umfaßt die Si⸗ 
venen, bie Gefahr am Eingang der Meffina-Enge, welche Gefahr fi 


Bhorkysbuct. 
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felber wieder dreifah in Irrfelſen, Skylla und Charybdis 
theilt, und drittens die Rinder des Helios. Das leptere ift abermals 
an Umfang und Bedeutung das größte. Alfo wie auf dem Schild des 
Achilleus unverkennbar eine künſtleriſch berechnete Anordnung der Bild- 
werfe vorliegt, jo hat der Dichter auch hier feine Gruppen wohlweis⸗ 
lich zu ſondern und einander entgegenzuftellen gewußt. 


Der nächfte Tag bringt neues Opfer und neue Geſchenke — 


Aber Odyſſeus 
MWandte zur ftrahlenden Sonn’ oft ungeduldig das Antlig, 
Daß fie doch bald abfänfe — 


Und der legte Trank ift den Göttern gejprengt, Odyſſeus ſchläft im 
rafhen Schiff, feine Leiden vergeflend. Bei Auffteigen des Morgen- 
fterns laufen fie in vie Phorfysbudt auf Ithafa ein. Die Schiffe 
der Phäafen nämlid, wie wir früher gehört, willen von felbft die Ge: 
danfen ihrer Leiter, und vollenden jede Fahrt in einem einzigen Tag. 
Sole Schiffe brauht ed, um aus dem Traumland in die Wirklich 
feit überzuführen. 

Die Bucht des Meergreijes Phorkys ift die heutige Bucht Deria, 
die wir auf der Fahrt von Vathi nad viefem Burghügeliſthmos des 
Odyſſeus herüber zur Linfen ließen, alfo dieſſeits ver größeren Bucht 
ver Hafenftabt und gleichfalls nordwaͤrts in benfelben großen Golf von 
Ithafa geöffnet. Homer befchreibt fie jehr genau, wie er dießmal es 
nicht entbehren kann, mit den zwei ſcharfen Felshörnern, die fich gegen 
die Mündung entgegenfonmen und die Ruhe des inneren Waflerd 
fihern. An diefer Mündung war eine Grotte mit zwei Eingängen’ 
einem für die Menjchen und einem für die Götter. Die Grotte gehört 
den Nymphen und umfaßt deren Miſchkrüge und Webeftühle von Stein. 
In der That finden fi noch die Reſte einer fehr geräumigen, erft in 
neuerer Zeit abgebrochenen Grotte gleich rechts vom Eingang in dem 
nad innen ober Süd gewandten Feld. Das Gewölbe fehlt jegt, der 
Boden ift vom Schutt des Steinbrechens bepedt, aber die behauenen 
Wände, und vie beiden Eingänge, der eine vom Waſſer für die Rajas 
ben, der andere beichwerlihe vom Land her für die Menfchen, find 
noch zu erfennen’'”). 
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Dort Fährt das Schiff im Sande auf, was aud nur in diefer 
Bucht möglich if. Den Odyſſeus heben fie ſammt feinen Teppich aus 
dem Schiff, legen den Schlafenden im Sande nieder und häufen feine 
Schätze neben ihn an den Oelſtamm. 

Was jellen wir von Ariftoteles, dem weltepochemachenden, „Orks 
venfen, wenn er dieſes Ausfegen im Schlaf höchſt albern finder 271%), "> sic 
Arijtoteles Hat auch verfichert, der Vater der Penelope, Jfarios, 
fönne unmöglich ein Lafevämonier, wie Einige behaupten, gewefen fein, 
jonft Hätte Telemachos in Sparta feinen Großvater doch befuchen 
müſſen! Wir fehen, wie weit ein großer Philofoph vom Kunftverftand 
entfernt fein fann. 

Homer läßt den Odyſſeus ſchlafend an's Land jegen, einmal, da⸗ 
mit wir das fchöne Bild des von zwei Mann in feiner Dede getragenen 
Schläfers haben; zweitend, damit er nicht einige langweilige Phrafen 
des Danks und des Abſchieds zu machen braucht; drittens, weil er beim 
Erwachen die Brüde nicht mehr fehen foll, die ihn aus dem halb fabels 
haften Land auf den Boden ver Wirflichfeit zurüdgebradt. Nur ung, 
den Hören, zeigt der Dichter noch das Schiff, das Angefichts des 
entjegten Phäakenvolks von Poſeidon gefchlagen und in Stein ver- 
wandelt wird. Der erwachende Odyſſeus foll fein Vaterland nicht er- 
fennen: für uns, die wir es beſſer wiflen, ein hoher bramatifcher 
Reiz. Wir haben ihn auf der Infel der Kalypfo fein Unternehmen 
beginnen, wir haben ihn im Phaͤakenland noch einmal von vorn an⸗ 
fangen ſehen — er muß zum drittenmal auf fi ſelbſt befchränft 
werden, bevor der Plan der Dichtung erfüllt ift. 

Athene, welde Nebel ausgebreitet hat, kommt in Geftalt eines 
Hirtenjünglings dem Verzweifelten entgegen, und wird von ihm, ber 
ſich raſch zu faſſen weiß, derb angelogen. Ja, von Ithafa, erwiedert 
er, hab' ich im weiten Kreta gehört! und giebt ſich zur Empfehlung 
für einen flüchtigen Meuchelmörder aus. Phöniker hätten ihn hier aus⸗ 
geſetzt, um nach Sidon heimzufahren — alſo abermäls, da er das 
Wahrſcheinlichſte erfinden muß, keine ungewohnte Verkehrsſtraße. Und 
Zeus’ hellblickende Tochter lächelt: 


Bortheil müßt er verfteh'n und Heimlichkeit, welcher voran Dir 
Strebt' an allerlei Pit — | 
Braun, Geſchlchte der Runf. II. Band. 26 


Kerazfeld und 
Arethufaqueil. 
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Sie erfcheint nun als Mädchen, zerjtrent den Nebel und zeigt ihm 
Sthafa: Hier die Grotte, und dort — wobei fie über den Golf deu: 
tend zu denken ift — ber waldbekleidete Neriton. Es ift das Gebirg 
ver Norbhälfte von Ithafa, das Haupt dieſes Ifthmusnadend, das wir 
ziemlich fteil, aber jest nur mit Geftrüpp und einzelnen Bäumen be- 
fest, vor uns in blauen Meer liegen fehen. 

Dpyffeus Füßt die Erde; die Schäge werben vorerft in der Grotte 
geborgen. Dann fißt die Göttin mit ihm am Delftamm, um die Zus 
funft zu berathen. Wir fehen, wie fehr der Olympos an Gteilheit 
verloren hat. Sie heißt ihn zuerft zu dem Schweinhirten Eumaios 
gehen, der noch getreu fei: 


Ihn bei den Säuen da triffit du befchäftigt, welche ſich mäften 
Nahe dem Korarfeld am heiligen Duell Arethuſa. 


Diefer Feld Korar findet ſich, heute noch mit feinem alten Namen, 
und heute noch von Raben umflogen, am Süboftende von Ithafa, alfo 
hinter uns, jenfeitE des Neiongebirgs, das die ſüdliche Infelhälfte 
bildet. Dort fteht die ſteile Felswand, von der im Winter ein Waſſer⸗ 
fall ftürzt, um weiterhin durch bebufchte Terraffen feinen Weg zu fuchen. 
Unten, im Buß diefer Vorftufen, ift eine Grotte, in ber ſich Waſſer 
ſammelt und wohin heute noch, weil es der einzige Duell der Gegend 
ift, das Vieh zur Tränfe kommt. Das ift ver Quell Arethufa. Auf 
der Höhe der Wand, wo eine Heine Felsebene ift und wo man „weit 
umschauen” Tann, wie Homer jagt, war der Hof des Eumaios. 
Solche Hofumgebene Hütten, mit einer Umfangmauer von ſchweren lofen 
Steinen, die mit Dornen gekrönt ift, giebt es heute noch dort. Beim 
Hinauffteigen an ber fteilen Wand findet man oben noch zwei Grotten, 
wie jene, wo fpäter ver wachende Schweinhirt Schuß vor dem Nord: 
wind ſucht. Ueber dieſe Felswand, jagt Odyſſeus, dürfe Jener ihn 
hinabftürzen, wenn die Nachricht von der baldigen Ankunft des Odyſſeus 
nicht richtig fer”). 

Wir find jest erft an der Einleitung des eigentlihen Drama’s. 
Odyſſeus, von Athene in einen bettelnpen Greis umgefchaffen, geht von 
ver Phorkysbucht auf fteinigem Pfad über die waldigen oder bufchigen 
Höhen ſüdwärts, durchmißt alfo die ganze Süphälfte von Ithaka, doch 
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jo, daß die Haupthöhe des Neion zu feiner Rechten bleibt. Er fommt 
von hinten auf die Höhe der Felswand, wo des Eumaios Hof und 
Hütte fteht. Die Hunde flürzen ihm entgegen, aber Eumaios verjagt 
fie und wirft ihnen Steine nad. Wie es fcheint, hatten die griechifchen 
Hunde damals jhon die Eigenfchaft, vie ihnen heute fo allgemein eigen 
it, daß fie nämlid dem geworfenen Etein, der nicht getroffen hat, 
nachrennen, und jomit immer wieder zu entfernen find. 

Wir wollen das Nächfte raſch burchfliegen. Odyſſeus, feinem Cha⸗ 
rafter treu, der ihn zum Liebling ver Göttin der Klugheit macht, ent- 
zückt und täuſcht die Hirten durch feine Erzählung. Sie ift, wie zu 
erwarten ftand, eine neu erfundene, nachdem er jene erfte bei ber 
Phorkysbucht wieder zurüdziehen durfte. Sie fpielt n Aegypten und 
Phönifien — wie es fheint, dem gewohnteften Schauplag griechi⸗ 
cher Abenteuer. Nicht minder ald am Huf des Alkinood gewinnt fi) 
Opyfieus neuen Boden bei dem ‚getreuen Schweinehirten, der uͤbrigens 
jelber ein von Phönikern auf der Kyflaveninfel Syra geraubter, Yeti 
und durch Whönifer auf Ithafa verfaufter Königsfohn if. Eine pho- 
nikiſche Sklavin, die aus dem Königehaus von Syra entfloh, hatte 
ihn mitgenommen. Sie felber war einft durch tafifche Seeräuber aus 
dem Feld von Sidon entführt worden. Die Infeln der Tafier aber 
find es, die wir, über ben großen Golf von Ithafa weg, im Norb- 
weiten vor der afarnanifhen Küfte ſehen. Alſo ein hübſcher Wechjel- 
verfehr, der gewiß nicht ohne Einfluß auf feinere Kulturbezüge ge: 
blieben ift. 

Telemachos in Sparta wird von Athene, die dem ſchlaflos in ver 
Vorhalle Ruhenden erjcheint, abgerufen und von Menelaos reich be 
ſchenkt entlaſſen. Er fehrt mit Neftor’s Sohn auf vemfelben Weg über 
Pherai zurüd, befteigt aber am Buß ber Felſenburg von Pylos 
fogleich fein Schiff. Vorfichtig vermeidet er die Süpfeite von Ithafa, 
wo die Freier in der Straße zwiſchen Ithaka und Kephallonia lauern, 
und hält fih nad den Echinaden, am Eingang in den Forinthifchen 
Golf, um Ithafa von der Norbfeite zu erreichen. Er felbft fteigt aus 
in der Nähe von Eumaios' Hof und läßt das Schiff um die Süphäffte 
vollends herum in dem nörblihen Hafen der Iſthmusſtadt anlegen. In 


Eumaios' Hütte wird ver bettelnde Greis, während der Schweinehirt 
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entfernt ift, dur Athene’s Berührung einen Augenblid wieder er jelbft 
und giebt fih dem Telemachos zu erfennen. Sie weinen zum Erbar⸗ 
men und Odyſſeus ertheilt die erften Winke zum Verderben ver Yreier. 


Der nächſte Tag zeigt den Bettler Odyſſeus mit Eumaios auf 
dem Weg zur Stadt. Der Weg wird als Flippig und bejhmerlih an- 
gedeutet, da er Über die ganze Höhe des Neiongebirgs hinwegführen 
muß, um ben Fuß der Iſthmusſtadt zu erreichen. Telemachos ift der 
Mutter wegen in ber Frühe vorausgeeilt; auch das Schiff der auf- 
lauernden Freier hat nad vergeblihem Warten im füplihen Hafen am 
Iſthmus wieder angelegt. Dort unten, wo auf der Höhe des Sattel: 
palles zwifchen beiden Meeren jest vie Kirche fteht, vielleicht an ver 
Stelle eines älteren Heiligthums, und wo ein Brunnen wieder auf- 
gedeckt ift, Haben wir ven Bappelhbain und eine Quelle zu denken, 
die Homer vom Felfen fließen läßt. Dort begegnet ihnen ver boshafte 
Ziegenhirt Melanthios und fpringt zum Hohn dem Odyſſeus mit 
ver Ferſe an die Hüfte Aber Odyſſeus fteht unbewegt. Beim Ein- 
tritt in den Hof des Herrenhaufes hier oben regt fi ver altere- 
ſchwache Hofhund Argos, ver den Odyſſeus noch erfennt. Diefer 
jest fih auf die Schwelle des Männerfaals und fammelt dann 
Broden bei den Freiern, als hätte er's von jeher fo gemacht. Won 
Antinvoß fliegt ihm ein Schemel an ven Hals: aber wie ein Felfen 
ftand Odyſſeus. Penelopeia will ihn ſprechen, ob er nichts gehört 
habe in feinem Irren von Odyſſeus. Wann die Eonne unten ift, lautet 
feine Antwort. Er kämpft zum Spaß der Freier mit einem einheimi- 
hen Bettler, der ihn vertreiben will, und fehlägt ihn niever. Penelo⸗ 
peia tritt Alagend auf über die unwuͤrdige Behandlung des Fremden. 
Eurymachos meint: 


D Ikarios' Tochter, verftändige Penelopeia, 

Sähen did alle Achaier umher im iafifhen Argos, 
Mehrere noch zur Bewerbung in eu’rem Haufe verfammelt, 
Schmaufeten morgen allhier — 


Die Freier find nicht durchaus haffenswertb. Oft ift bei Einem oder 
bem Anderen ein Anlauf, der Rettung hoffen läßt, fowie auch Penelo⸗ 
peia nicht durchaus fiher und entſchloſſen iſt. Die Nacht einer fchreds 
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lichen Hochzeit werde für fie kommen, meint fie, und Odyſſeus, als er 
ſchied, hat gejagt: 


Aber jobald du den Sohn im feimenven Barte gejchaut haft, 
Dann vermähle dich, welchem bu willf. 


Das find mwohlberechnete Reize des Gerichts. 

In der Nacht trägt Odyſſeus mit Telemachos die Waffen aus dem 
Saal nad einem oberen Gemach. Athene leuchtet vor mit goldener 
Lampe. Er täufht auch die Penelopeia am Feuer im leeren Saal 
durch neue Erfindung, die dritte, ſeitdem er Ithafa betreten. Doch läßt 
er die Nähe des Odyſſeus ahnen. Der alten Euryfleia, die ihm 
vie Füße waͤſcht und eine Narbe erfennt, muß er den Mund zudrücken, 
und lobt Penelopeia's Entſchluß für ven fommenden Tag. Bon feinem 
Lager vor dem Saal hört der Schlaflefe noch das Gelächter der Mägpe, 
die der Freier Buhlerinnen find, und es bellt ihm in der Bruft. Aber: 


Dulde nun aus, mein Herz, noch Härtereß haft bu erduldet! 


Bevor wir weiter gehen, müffen wir uns eine möglichft Flare Vor- 
ftellung von ber Anlage des ganzen Herrenhaufes zu machen ſuchen. „ou nn er 
Wir fönnen uns dabei nicht nad) den vor uns liegenden Eifternen- 
rändern und Mauerftumpfen richten, fondern nur nad) ben Anveutungen 
des Gedichts. Der Plan des Hauſes mußte vom Bedüuͤrfniß der Dich- 
tung beftimmt werben, und nicht die Dichtung durch jede Zufälligfeit 
der Ortslage. 

Kommen wir von fern, fo ift e8 ein langgeftredtes Mauerviereck 
mit Zinnen, innerhalb deſſen das Wohnhaus ſich zum Theil zu einem 
Stockwerk erhebt. Homer fagt nichts vom Ausfehen der Stadt, durch 
welche Odyſſeus mit dem Echweinehirten heraufftieg. Dann aber meint 
der Erftere: 

Hier ift wahrlich, Eumaios, das ftattlihe Haus des Odyſſeus. 

Leicht ja erfannt wird dieſes ſogar aus Vielen vom Anfeh’n! 

Räume folgen auf Räume, und wohlumhegt ift der Vorhof 

Hier mit Mauer und Finnen; ein zweigeflügeltes Thor aud) 

Schließt madhtvoll, und fchwerlich vermag ihn ein Dann zu erftürmen! 


Treten wir vorn durch's Mauerthor, wo der Hofhund liegt, jo find 
wir im vorderen Hof des Düngers, rechts die Ställe der Maul- 





406 


thiere, und ung gegenüber der Eingang in's Haus. Ron diefem Ein- 
gang rechts an ver Wand denken wir eine Halle für die angelehnten, 
natürlich zweirädrigen Wagen, und links eine für's Schlachtvieh. Durch 
einen furzen Thorweg geht es in den inneren Hof. Er ift mit 
Säulenhallen gejäunt, worunter die Fremden fchlafen. Sa viele 
Hallen öffnen fih rechts und Iinfe Gemächer, vie im die äußere 
Mauer treten und Ausficht haben. In der Mitte des Hofe fteht ver 
Zeusaltar. Auf viefen inneren Hof folgt der Borplap des Männer 
faals mit Treppen, die zu einem oberen Stockwerk dieſes Bor: 
plages führen. Dort hinauf fchafften fie die Waffen. Odyſſeus lagert 
in diefem Vorraum, ald wolle er die Hallen des Hofe, die für befjere 
Säfte beftimmt find, vermeiden. Weiter fommen wir zum großen, einige 
Stufen vertieften Männerfaal. Cein Dad wird von Säulen ge 
tragen und die Balfen find berußt. Rechts und links vom Männerfaal 
giebt e8 Seitenhöfe Aus dem Männerfaal einige Stufen hinauf 
fteigt man zum Frauenſaal, deſſen Dad gleichfalls von Säulen ge: 
ftügt wird, Er ift aber bedeutend Fleiner und hat rechts und linke 
Frauengemäder, die auf Einer Seite noch ein Stockwerk tragen. 
Dorthin flieg Penelopeia, um allein zu weinen. Die ganze Anlage er- 
innert an die Eintheilung ägyptifcher Tempel und ägyptifcher Villen”). 


Der Tag der Rache bricht an, ein Apollonfefl. Im wohl 
gefheuerten Saal, mo purpurne Teppiche auf den Etühlen liegen, hat 
Schmaus und Jubel zeitiger begonnen. Odyſſeus ſitzt auf feinem Bettler 
platz an der Schwelle. Der Freier Ktefippos wirft ihn ſpottend mit 
einem Kuhfuß — 

doch mied ihn Odyſſeus, 
Leid auäbeugend daB Haupt, und fieh’, in fchredlichem Lächeln 
Barg er den Zorn. 
Auch Telemachos jpielt feine Role gut. Ein wahnfinniges Lachen 
fommt über die Freier und ber Seher Theoflymenos ruft enteilend: 
Voll ift ſchwebender Schatten die Flur und voll auch der Vorhof, 


Die zum Erebos eilen in Finfterniß. Aber die Sonn’ iſt 
Ausgelöfht am Himmel — 


Der Gcher 
rigmenoe. Diefen Seher Theoklymenos, den der Dichter um einer Blutſchuld willen 
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zu Pylos auf des Telemahos Schiff fliehen laͤßt, wurde von’ dort mit- 
gebracht, natürlih nur, um an dieſer Etelle die fchredennolle Ahnung 
einzuführen. Doch bat ihn der Dichter Schon früher benügt, um ber 
Penelopeia die Nähe des Odyſſeus zu meilfagen, und dem Telemachos 
eınen Sperber des Apollon zu deuten, ber bei der Yandung erjchienen 
war. Weil die große Mafchinerie fpielender Götterfräfte in ver Odyſſee 
fehlt, muß der Dichter Alles erhafchen, was an Außer: und lieber: 
menschliches anflingt. 

Penelopeia fteht in ver Thür des Frauenſaals im ſchimmernden 
Schleier, mit dem großen Hornbogen und Köder des Odyſſeus. Wer 
den Bogen fpannt, d. h. die ausgehängte Sehne in den zufanımen- 
zubeugenden Bogen wieber einzuhängen vermag und durch das Oehr 
von zwölf hintereinander aufgeftellten Aerten hindurchſchießt, dem wolle 
fie ald Gemahlin folgen, damit fein Vorwand mehr fei, des Telemachos 
Gut aufzuzehren. 

Weinend bringt der treue Schweinehirt den Bogen — 


Alberne Landbewohner, dem Täglichen nur nadjfinnend! 


heißt es. Telemachos hat die Aerte feftgetreten im geftampften Boden. 
Er möchte felbft ven Bogen verfucdhen, meint er, und der Mutter Hier: 
bleiben erfämpfen. Zum viertenmal anziehend, hätte er ihn bewältigt, 
wenn nicht Odyſſeus abwinkte. 

Die Freier verfuhen nun ver Reihe nad den Bogen — umfonft. Bin, 
Umfonft läßt Antinoos, ver Uebermüthigſte, Feuer und Zett bringen, 
um das Horn zu erwärmen und zu erweihen. Die Kraft verfagt. 

Odyſſeus giebt fid) draußen dem treuen Cchweinehirten Eumaios 
und den gleichfalls treuerfundenen Rinverhirten Philoitios zu er 
fennen. Er heißt den Philoitios das äußere Hofthor fliegen, ben 
Eumaios die alte Eurykleia beveuten, daß fie die Weiber abfperre. 
Drinnen ift nur Antinood noch übrig. Morgen vollenden wir, ruft er, 
heute ift das heilige Feft des Gottes! Da möchte Odyſſeus den Bogen 
verfuchen. „Elender Fremdling!“ Aber Penelopeia meint: Wenn er 
den Bogen ſpannt, werde ich ihn befleiven mit Nod und Mantel, und 
ſenden, wohin ex verlangt! Telemachos ruft; Den Bogen giebt ihm 
Niemand ald ih — 





öretermeord, 


408 


Auf, zum Gemach hingehend, beforge du beine Geſchäfte, 
Spindel und Webeſtuhl! 
Staunend geht fie hinauf, und meint um Odyſſeus, bis der Schlaf ihr 
auf die Augen finft. 

Eumaios will dem Odyſſeus, wie dieſer im Voraus ihn geheißen 
hat, den Bogen bringen. Auf das Gefchrei der Freier legt er ihn nieder, 
und nur der drohende Ruf des Telemachos treibt ihn weiter. Die 
Möglichkeit des Mißlingend mußte um ber ‚bramatifhen Spannung 
willen bis zu allerlegt vorhanden fein. Und Opyffeus hat feinen uns 
verfehrten Bogen mit Befriedigung erfannt. Eigend, faft nadhläfitg 
hängt er die Sehne ein und ſchießt durch alle zwölf Aerte. 

Die Thür des Frauenfaals ift gejchloflen, Telemachos tritt in 
Waffen neben ven Vater. Odyſſeus ruft: 

Doch Zeit iſt's, Den Achaiern das Spätmahl auch zu bereiten 

Noch bei Tag — 
Er wirft feine Lumpen ab, auf den Stufen des Saals, und fehüttet 
die Pfeile vor fih hin. Antinoos ftürzt zuerft, durch Die Gurgel ge: 
troffen, fanımt feinem Pokal. Die Freier toben auf, aber feine Waffen 
find da, 


Sa, ihr Hunde, ihr wähntet, ich fehre nimmer zur Heimath! 


Umfonft ift des heuchlerifhen Eurymachos Erbieten: reicher Erſatz; 
ber Schulvigfte liege Schon! Nein, ruft Opyffeus, und wenn ihr euer 
ganzes Erbe bringt! Da erheben fie die Tiſche als Schild und bringen 
mit den Schwert an, taumeln aber getroffen über einander. 

Doch ganz ohne Waffen laßt ver Dichter fie nicht fterben. Der 
Ziegenhirt Melanthios hat das Gemad über dem Borplag, wohin 
man die Waffen gefchafft, eripaht, und bringt Schilde, Helme, Lanzen. 
Eine bejondere Thür in der Ede des Saale führt, vielleicht durch den 
ſchmalen Seitenhof, in den Vorplaß der Treppen, veilen Haupt⸗ und 
Mittelthür von Odyſſeus befegt if. Wie Iener aber Das zweitemal 
nah Waffen fchleiht, find die Hirten des Odyſſeus ihm gefolgt, und 
hängen ihn oben lebend un den zurüdgedrehten Armen auf. 

Die Pfeile find verfchoflen, Odyſſeus beginnt bewaffnet ſammt den 
Seinen den Kampf mit Schild und Wurffpieß und ſtürzt endlich mit 
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ber Lanze drein. Athene, auf dem rußigen Balfen ver Dede ſitzend, 
hebt Die Aegis, und die Freier zittern durch den Saal: 
Mißtöniges Roͤcheln erhob ſich, 

Als er die Häupter ſchlug, und Blut umſchäumte den Boden. 
Der Sänger Phemios umfaßt des Odyffeus Knie: 

Sieh’, ich lernte von felbft und ein Gott bat mandherlei Lieder 

Mir in die Seele gepflanzt — 
Er wird von Telemachos gerettet; ebenfo Medon, ver Herold. Gie 
ſetzen ſich zitternd an den Altar des Vorhofs. Odyſſeus ſchaut fih um: 
Kein Lebender mehr! Nun pocht Telemachos an die Thür des Frauen⸗ 
ſaals. Eurykleia jubelt auf, wie fie den Odyſſeus über den Erjchlage- 
nen fieht. | 

Mutter, im Geiſt fei froh und enthalte Dich alled Gejubeld! 


Sie foll die Mägde nennen, die fih zur Unverſchämtheit gewendet. 
Es find zwölf, die nun wehllagend den Saal reinigen und die Todten 
hinausschaffen müflen. Dann fnüpft Telemahos von dem fogenannten 
Rundgebäude des vorberften Hofe, einem Gebäude ungewiſſer Be- 
beutung, ein Seil nad) der vorderen Hofmauer, und Die Mägde 


Bappelten dann mit den Füßen ein Weniged, aber nicht lange. 


Mit fluchabwehrendem Schwefel räuchert Odyſſeus im Saal. Die treu: 
gebliebenen Mägve umfangen und füflen ven Odyſſeus. 
Penelopeia’d Benehmen ift natürlich die reizendſte Aufgabe des 
Dichters. Don Eurykleia geweckt, klagt fie: 
Warum fpotteft du mein, der voll ven Kummer daß Herz ift? 
Nein, ich fpotte ja nicht, mein Töchterchen, ſondern in Wahrheit 
Heim iſt Odyſſeus gekehrt, und im Haus hier, wie ich dir fage, 
Jener Fremde — 
Da entſpringt ſie dem Lager und umfaßt die Alte weinend. Aber bald 
laͤßt die Freude nach: Es wird ein Gott geweſen ſein, den der Frevel 
emport hat! 
Penelopera, noch immer unficher, fitt dem Odyſſeus gegenüber in 
Saal, beim Glanz des Feuers, und kann nicht reven. Böſe Mutter! 
meint Telemachos, warum bleibt du dem Water jo fern? 
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Lieber Sohn, mein Geift iſt ganz vom Erſtaunen bewältigt, 
Meder ihn anzureden vermag ich, noch zu befragen, 
Noch in das Antlik grad’ ihm zu ſchau'n! 


Die Männer und die Mägpe ftellen fich gebavet zum Tanz, der Eänger 

muß auffpielen, daß man draußen nichts ahne. Odyſſeus fommt aus 

rem Bad, von Athene mit Anmuth umgoffen, größer und ftärfer. 
. Stellt fein Bett hinaus! befichlt Penelopeia. Wie? ruft Odyſſeus, ift 

es nicht mehr das alte, das ich in ven feften Stamm eined Oelbaums 

gezimmert, und um welches ich das Gemach erft herumgebaut? Da 

löfen fih ihr Herz und Knie — 

Weinend lief fie hinan und fchlang fich mit offenen Armen 


Ihrem Gemahl um den Hal, und das Haupt ihm küſſend, begann fie, 
Zürne mir nidt, Odyſſeus! 


Am Morgen iſt's des Odyſſeus Erſtes, mit Telemachos und ven 
Hirten, während Penelopeia fih einfchließt, auf's Land zu gehen, wo 
fein alter Bater Laertes kummervoll lebt. Damit ift noch einmal eine 
ſchön menjchlihe Erfennungsjcene zu gewinnen, und wenn ein Zuſam⸗ 
menftoß mit den Verwandten der Freier ftattfinden muß, fo foll es in 
freiem Feld gejchehen, denn im Haus ift bereitd genug gefämpft. 


Aber, je rein menſchlicher und natürlicher alle dieſe legten Scenen 
yeamel und find, um jo mehr Bebürfniß hat ber Dichter, noch einmal, um des 
ie ren Gleichgewichts mit dem Früheren willen, ins Außermenſchliche zu 

greifen. Da aber die Odyſſee wenig im Olympos, um fo mehr in ber 
Unterwelt zu thun hatte, fo läßt er fie auch jebt noch einmal dort hinab 
eine Wurzel ſenken. Diefe legten Scenen waren zu hell — er braucht 
noch ein Stück Dunkel; fie fpielten alle auf demfelben Boden — er 
braucht noch ein tieferes Stodwerf. Aber wie gelangt er dahin? In 
Begleitung der Breierfeelen, welde wie ſchwirrende Flevdermäufe von 
dem Todtenführer Hermes hinabgeführt werben. Das ift ficher ein 
mit homeriſch genialer Leichtigfeit gewähltes Motiv. Gleichwohl hat 
man in alter und neuer Zeit dieſes ganze, letzte Buch der Odyſſee ald 
unächt einſtimmig genug verurtheilt. Es fei eine nichtsſagende, matte 
Nachbildung von Odyſſeus' Höllenfahrt, und widerſpreche der homerifchen 
Anſchauung. Die Seelen unterhalten fih unten, auch ohne Blut zu 
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trinken, ſowohl unter ſich, als mit den ankommenden Freierſeelen. Die 
Letzteren kommen in die Unterwelt, ohne, wie Patroklos, auf ein Grab 
warten zu müſſen ꝛc. Man wird uns aber erlauben, Alles das für 
Kleinigkeiten zu erklären und das Genie Homer’d gerabe darin zu er 
fennen, daß er fih an folde nicht bindet. Co gut Homer mit feinem 
Götterftoff fpielt und ihn umbilvet, feinen Göttern Frauen giebt 
und wieder nimmt, je nach Bedürfniß, fo fpielt er auch mit den Vor: 
ftellungen von Seele und Unterwelt. Er felber glaubt wefentlih an 
gar Nichte. Was ihn aber drängt, noch einmal in die Unterwelt zu 
fteigen, ift namentlich auch die Erinnerung an das Geſpraͤch, das Odyſ⸗ 
feus dafelbft mit Agamemnon hatte, und Agamennon’s Warnung 
vor Penelopeia. Es wäre doch Schade, wenn Agamemnon's Seele nicht 
hätte erfahren follen, wie es auf Ithafa ging, und darum erfährt ſie's 
von Einem der Freier ſelbſt. Penelopeia verdient es, daß fie drunten 
in der Unterwelt von Agamemnon gepriefen werde, natürlich nicht ohne 
Seufzer über Klytämneſtra. Das ift Das innere Motiv. Das Außere, 
wie gejagt, iſt der nothwendige Wechſel des Kolorits und das Bebürf- 
niß außermenfchlicher Ecenerie. Diefes äußere Motiv ift das rein Fünft- 
lerifche, und dieſem Alles zu opfern, und dieſem zu lieb auch Feine 
Widerſprüche nicht zu fcheuen, ift von jeher Homer's Gewohnheit. Die 
Freier fommen in die Unterwelt, ohne begraben zu fein, lediglich darum, 
weil ein Begräbniß zu der Zeit noch nicht möglich war, und dem Plan 
der Dichtung fern liegt. Tas Inftitut der Blutgrube war für Odyſ⸗ 
ſeus erfunden; es kann hier nicht wiederholt werden. Da die Seelen 
aber fprechen follen und müſſen, fprechen fie dennoch. 


Ehe die Freier anfonmen, hat vie Ceele Agamemnon’s der 
Seele des Achilleus das Begräbnig des Achilleus am Hellespont er: 
zählt, wie die Meergöttinnen zum Schreden der Achäer heraufftiegen, 
ihn in ambroftjche Kleider hüllten, und die Mufen dabei fangen, und 
Thetis Kampfpreife für die Leichenfeier ausſetzte. Alfo am legten Ende 
der Odyſſee findet der Dichter ed wohlthätig und nothwendig, noch 
einen Anker der Erinnerung nad) dem fernen Feld von Troja zu werfen, 
damit man ven Boden nicht vergefle, aus dem auch die Ovyſſee ihre 
Kraft und Weihe zieht. 





Schluß 
des Dramaes. 
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Wenn in dieſen Stüden die reichliche Wiederholung früherer Verſe 
auffallen könnte, ſo ſind dagegen die Scenen draußen auf dem Land 
von dem lauterſten homeriſchen Licht auf neuem Boden. 

Odyſſeus, am Stamm des Birnbaums, vergießt Thraͤnen, wie er 
feinen Vater Laertes arbeiten ſieht: 

Ihn hüllt' ein ſchmutziger Leibrock, 
Grob und haͤufig geflickt, auch ein Paar ſtierlederne Schienen 
Trug er geflickt um die Beine, dem ritzenden Dorne zur Abwehr; 
Handſchuh' auch an den Händen vor Stachelgewächs — 


Odyſſeus tritt als Fremder fragend hinzu: Iſt das des Odyſſeus Land, 
den ich einſt bewirthet? Wie aber Laertes ob der Erzählung Staub 
ergreift und auf's Haupt ſtreut, da umfaßt ihn Odyſſeus: Jener bin 
ich, mein Vater! — Nun läßt der Alte ſich wieder baden und kleiden. 

Aber die Ithaker haben ihre Todten geholt und rotten ſich zu- 
fammen. Ein furzes Gefecht auf dem Felde wird von Athene gehenmt, 
nachdem des Antinoos Vater duch Odyſſeus gefallen if. Zeus hat _ 
entjchieven : 

Cr sei ihr König auf immer! 

Wir dann wollen der Söhn’ und leiblichen Brüder Ermorbung 

Tilgen aus aller Geil. Man liebe ſich unter einander 

Sp wie zuvor —! 
Athene in Mentor’ Geftalt erneuert das Bündniß zrotichen ihm 
und dem Bolfe Es ift natürlich, daß Homer raſch zum Schluß eilt. 
Mit dem Mord der Freier ift das Drama befchlofen. Nur mußten wir 
beruhigt fein über Odyſſeus' Zufunft. 

Diefe lebten Scenen und die Gärten bes Laertes venfen wir auf 
dem weſtlichen Abhang des vor und liegenden Neritongebirge. Cie 
müfjen in ver Norphälfte von Ithafa gewejen fein, jonft wäre Odyſſeus 
auf feinem Gang nad der Stadt bereitd daran vorbeigefommen. Dort 
auf der Weftfeite, wohin wir ven Weg hinüberführen fehen, fehlt es 
auch heute nicht an Weingärten, Birnbäumen und Oliven. 

Wenn aber Homer mit dem Schluß feines Drama's abbricht, und 
die Vorzüge feines eigenen Plans durch ein Weitergehen vernichtet hätte, 
fo wurden doch andere Dichter von einem foldhen Sfrupel nicht ab» 
gehalten. Die Dichtung, die vor Homer rein epiſch geweſen war, ift 
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nad Vollendung feines dramatiſchen Durchbruchs wieder rein epifch ger @rtiter 
worben. Die fteilm Porphyrmaſſen der Ilias und Odyſſee werben 
wieder in epifche Flötzungen eingewidelt. Zunächſt an die Odyſſee legte 
ih die Telegonie des Eugammon von Kyrene Da vollendet 
Odyſſeus, was Teirefias in der Unterwelt ihm aufgegeben — Andeu⸗ 
tungen, bie natürlich zu Foftbar waren, um nicht ungeſchickte Nachahmer 
zur Ausführung zu reizen. Nach neuen Abenteuern auf dem Feftland 
wird Odyſſeus durch Telegonos, feinen und der Kalypfo Sohn, 
ver auf Ithafa landet, unwiſſender Weife erfchlagen. Aber Kalypjo 


macht am Ende Alles unfterblih, und da Ichen fie denn in Freuden. 


Diefe fogenannten kykliſchen Gedichte beftrebten fih auch, bie 
ganze Lücke zwiſchen Ilias und Odyſſee auszufüllen. Cie find ung 
wichtig, weil fie den Gegenſatz des homerifchen Geiftes zu dem, was 
ihm vorausgeht — denn auch dieſes kann nichts Anderes geweſen 
jein — und zu dem, was ihm nachfolgt, erkennen laſſen. Sie find und 
wichtig, weil eben aus dieſen epifhen Geſchichten die fpätere bil- 
dende Kunft einen reihen Stoff nahm. Zunädft an die Ilias ſchloß 
fih die Aethiopis des Arktinos von Milet. Die zu Pferd kämpfen⸗ Tetstoris. 
ven Amazonen kommen Troja zu Hülfe. Ihre Königin PBenthefilen 
wird nach großen Thaten von Achilleus erlegt. Therfites verhöhnt 
ihn, wie er feine That betrauert, und wird von ihm tobtgeichlagen. 
Bon dieſer Blutſchuld mug Achilleus fi wieder reinigen laſſen. Dann 
fommt Memnon, ber fchöne Sohn der Eos, mit ven Aethiopen. 
Wir haben bereitd angedeutet, daß Memnon und die Aethiopen als 
Innerafiaten, Affyrer zu denken find, und das vermeinte Sefoftrisbilp 
bei Rimphi, in Wahrheit ein Memnon’sbild, allerdings einen aſſyriſchen 
Eroberer vorftellen dürfte. Durch Memnon fällt Antilochos, der an 
PBatroflos’ Stelle getreten war. Achilleus erlegt den Memnon, aber 
die Troer verfolgenn, fällt er jelbft durch den Pfeil des Paris, Sein 
Leib wird von Aias und Odyſſeus gerettet, und nad) der Leichenfeier 
von Thetis nach der Inſel Leuke im fchwarzen Meer gebracht. Es 
ift die Jogenannte Schlangeninfel vor der Donaumündung, und gilt 
heutzutag nicht eben für einen feligen Aufenthalt. Der Dichter biefer 
Aethiopis wird von den Alten in die erfte Hälfte des achten Jahr 
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hunderts verfegt. in jpäterer Grammatifer hat von ihm und ben 
anderen Dichtungen dieſes Kreifes eine Inhaltsangabe bewahrt ’*"). 


Weiter folgte vie Fleine Ilias des Leshes aus Pyrrha 
auf Lesbos. Darin ftreiten Aias und Odyſſeus um Achill's Waffen. 
Nach ven Urtheil troifcher Frauen werden fie dem Odyſſeus zugefprochen. 
Der rafende Aias mordet die Viehheerden, und zur Befinnung fommend, 
fich felbft aus Cham. Philoftetes, der Bogenſchütze, wird von 
Lemnos geholt. Dort war er zurüdgeblieben mwegeu der fchlimmen 
Munde eined Schlangenbiſſes. Er erfchießt den Paris, worauf He: 
lena ſogleich mit veilen Bruder Deiphobo8 vermählt wird. Odyſſeus 
bringt den Sohn des Achilleus, Neoptolemos von ver Infel Sky— 
ros, und fpionit in Troja. Die Achäer bauen das hölzerne Rob, das 
ihre beften Helden aufnimmt. Inzwifchen fährt die Flotte nach der Inſel 
Tenedos, und das Roß wird, als der Athene heilig, von den jubelnden 
Troern in die Stadt gezogen. 


Natürlich konnte damit felbft ein epifches Gedicht nicht fchließen. 
Vielmehr wurde in dem genannten Auszug die weitere Folge der Kleinen 
Ilias unterbrüdt, um dafür die Zerftörung Ilion's von Arktinos, 
dem Verfaffer der Acthiopis, eintreten zu laflen. Da berathen die Troer 
über das hölzerne Roß. Laokoon, der zur Zerftörung räth, wird von 
den Schlangen erwürgt. Die Flotte fommt auf ein Peuerzeichen bei 
Nacht zurüd, und die Etadt ift verloren. Priamos wird von Neop⸗ 
tolemos erſchlagen. Menelaos töbtet ven Deiphobos, Helena’s jüngften 
Gemahl; ihr felbft kann er kein Leid thun. Aias Dileus reißt bie 
Kajfandra von Athenes Holzbild, und entkommt mit Mühe ber 
Steinigung. Auf Achill's Grab wird Priamos' jüngfte Tochter Po⸗ 
Iyrena geopfert. 

Weiter hatte man, um bie legte Lücke zu füllen, ein Gebicht: die 
Noften, Heimkehr der Atriven, von Agias aus Trözene. Es führte 
die in der Odyſſee vorhandenen Andeutungen aus. 

Wenn alle diefe Sagen von Homer zum Theil abſichtlich bei Seite 
gelaffen wurden und den Dichtern auf anderem Weg zufommen mußten, 
jo fieht man doch, wie tyranniſch er das ganze Gebiet beherricht und 
wie aͤngſtlich auch bie willkürlichſte feiner Andeutungen aufgegriffen wird. 
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Das ift nirgends deutlicher als bei jenem großen Gedicht, das wir 
mehrfach erwähnen mußten, der fogenannten Kypria des Staſinos y&yia 
aus Eypern. Es umfaßte den Anfang des Kriegs, und die neun Jahre 
auf troiſchem Boden, bie der Ilias vorausgehen. Zeus und Themis 
waren übereingefommen, e8 feien zu viel Menfchen auf ver Welt. Um 
fie zu Grund zu richten, dient die Schönheit der Helena und des Achil⸗ 
leus Kraft. Auf per Hochzeit des Peleus wirft daher Eris ihren 
goldenen Apfel: er gehöre der Schönften der Göttinnen! Wer biefe fei, 
fol Paris entſcheiden. Als Dank ver Aphrodite, die er fiegen läßt, 
wird ihm die Helena zu Theil. Paris entführt diefe aus dem gaft- 
lihen Palaft, während Menelaos in Kreta ift, zunähft nah Sidon. 
Inzwifhen wird Kaftor, Helena's Bruder, beim Viehdiebſtahl er- 
ſchlagen — wahrſcheinlich eine wahre Gefhichte — und fein Bruder 
Polydeukes, Zeus’ Sohn, darf die eigene Infterblichfeit, Tag für 
Tag, mit ihm theilen. Der erfte Zug der Griechen geht gegen die my⸗ 
fifhe Stadt Teuthrania. Sie zerftören diefe, in der Meinung, es 
fei Troja, und fehren um. Wir haben bereits bemerft, daß darin ein 
ächtes Stück Hiftorie, wenn auch von Homer unterdrüdt, zu ruhen 
Scheint. Achilleus bleibt auf Skyros, wo er Vater des Neoptolemos 
wird. Eine zweite Abfahrt von Aulis wird von Artemis, bie von 
Agamemnon beleidigt ift, aufgehalten. Doc dem Opfertod feiner Tochter 
Sphigeneia kommt fie zuvor und ſchiebt eine Hirfchfuh unter. Zu 
Lemnos wird Philoftet von der Schlange gebiffen. Bei der Landung 
vor Troja fällt Proteſilaos durch Hektor. So weit reichte die wirf- 
fihe Sage. Um aber die neun Jahre vor Troja auszufüllen, mußte 
man bei eigener Erfindungsarmuth, wie gefagt, jede willfürliche An- 
fpielung Homer’s, die zurückdeutet, erfafien, um fie des Breiteren aus⸗ 
zunützen. Eigenthümlich ift nur die Zufammenfunft des Achilleus und 
ver Helena auf dem Ida, die dur Thetis und Aphrodite vermittelt 
wird. Es lag natürlich nah, die höchfte Schönheit und die größte Kraft 
zuſammenzuwuͤnſchen. Wären aber dieſe Figuren nicht durch Homer 
ſchon fertig gewejen, jo hätte man auch daran nicht gedacht. 
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13. Bon Ithaka nach Delphi und dem Helifon. 


Nehmen wir an, wir verlaffen die Bucht von Bathy wieder 
und gehen in der Nacht den ſpitzigen Inſeln, Echinaden, die vor dem 
Feſtland liegen, vorbei. Zu dieſen läßt der Dichter den Telemachos 
ausbeugen, um ihn der Nachſtellung der Freier zu entziehen. Am Mor⸗ 
gen find wir vor dem Eingang des korinthiſchen Golfs, oder viel⸗ 
mehr feiner Vorfammer, des Golfs von Patras Die Küften fine 
flach. Im Norden erfennen wir die Bucht und die Lagunen von Miffo 
lunghi, der griechiſchen Cumpffeftung. Sie hat eine Olivenebene hinter 
fih, und hinter diefer ein Gebirg mit den Ruinen von Pleuron. Dort 

un steuron. giebt e8 eine vormalige Ciſterne, vie als vierjeitiger Raum von be 
beutender Größe in ben Berghang eingehauen und vorm durch eine 
Mauerwand abgeſchloſſen if’). Drei ähnlihe Mauermände theilen 
den Raum in parallele Streifen und find fammtlih, jede von drei 
Thoren, durchbrochen. Diefe Thore, von denen das mittelfte immer 
am höchſten ift, find in Geftalt eines hochſchenklichen Dreiecks, und 
werben durch die nad) oben vorrüdenven, übrigens ziemlich regelrechten 
Steinlagen gebilvet. Daß das Ganze eine Eifterne fei, ſchließen wir 
aus den verwandten Anlagen zu Karthago, wo gleichfalls ein uns 
geheurer Raum durch Parallelmauern in achtzehn Duerftreifen getheilt 
war”), In der Mitte gab e8 auch dort, wenn aud nur einen eins 
zigen Durchgang, Damit das zwifchen den Wänden ſtehende Waffer in 
Berbindung bleibe. Die Parallehvände find natürlih nothwendig, um 
eine Dede aufzunehmen, dort in Karthago Gewölbe, hier zu Pleuron 
flache Dedfteine. Später wurden ftatt ganzer Wände nur Pfeiler und 
Säulenreihen angewendet, 3. B. in den großen Eifternen von Kon: 
ftantinopel, wo viele Hunderte von Säulen zum Theil verfchiedene 
Stodwerfe tragen. Bin- bir diref, Taufend und eine Eäule, heißt 
bie größte davon. 

An der achäiſchen Küfte, vor dem Eingang in den engeren Golf, 

Harras.[aufen wir gegen Batras an. Bon hier hat man rüdwärts immer 
noch ein Ende von Ithafa im Gefiht, während drüben tie Ge 
birge Aetolien's mit maleriſch fteilen Formen aus dem Meer fteigen. 





417 


Patras, Patrai, Aroa, ift eine uralte, mehrmals, und namentlich 
buch Auguftus prachtvoll erneute Stadt. Am Bach Ameilichos, eine 
Strede weiterhin, brachte man einft der Artemis Menfchenopfer. Sie 
wurden unterlaflen, jeit der homerifhe Held Eurypylog, von Trofa 
zurüdfehrend, hier landete und gerave auf einen ſolchen Todesmarſch 
traf. Aber noch in römischer Zeit, oben auf der Burg, warf man dieſer 
Artemis ihre Opferthiere: Geflügel, Hirſche, Eher, Wölfe und Bären 
lebendig in die Flammen eines Ccheiterhaufens’*). Offenbar ift fie 
nicht die ägyptiſche, fonvern die afiatifhe Artemis, wie jene von 
Sparta auch, und die wilden Thiere find Cymbol der böfen Geifter, 
mit denen fie fampft, und durch deren Vernichtung fie befriedigt wird. 

Um den Burgberg, der ein venetianifches Kaftell trägt, und um 
bie Nachbarhöhen wächſt edler Wein; unten am Etrand wuchert die 
Korinthenrebe, die bereits faft alle Peloponnefosfüften umflicht, 
und beren trodene Beere man hier in hohen Haufen aufſchichtet. Zu 
Patras laden die fremden Schiffe, welche nicht gern durch das Thor 
bes engeren Golfs gehen. 

Dorthin führt unjer Weg zwifchen den entgegenragenven Land⸗ — * 
fpipen: Rhion auf peloponneſiſcher Seite mit dem Kaſtell von Morea, “ 
und Antirrhion gegenüber mit dem Kaftell von Rumelien. Hier 
auf der ſchmalſten Etelle, die durch fortſchreitende Verſandung ſich voll» 
ends fchliegen zu wollen ſcheint, feßten einft die Dorier auf Flößen 
über, um jene, feineswegs zum Beften der Kultur gediehene Umgeſtal⸗ 
tung ber peloponnefifhen Verhältniffe zu verfuhen. Wir gehen Le⸗ 
panto vorbei, dem alten Naupaftos, das links an der erften Bucht 
in fteiler Dreiedform ſich am Berg hinaufbaut, mit dem Kaftell zu- 
oberft, und felbft feinen Hafen noch in die mittelalterlihen Mauern 
mit aufnimmt. Leicht können wir felbft erfahren, wie ſchwierig bie 
Fahrt auf dem Golf fer Auch wer mit fchlaffem Segel auf wind⸗ 
ftiller blauer Spiegelfläche liegt, ift nicht fiher, daß nicht plöglich ein 
Sturmftoß aus einer der Schluchten des immer höheren Ranpgebirgs 
brede. Die Schiffer felber wiſſen das nicht zu berechnen. 

Laſſen wir für jest die Winde gebunden ruhen, um mit ruhigem 
Auge über die fonnigen Küftenterrafien von Achaia zu gleiten. Die 
Gebirge dahinter find ver Erymanthus und weiter nad often 
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Kyliene Wir erfennen Voſtizza, das alte Negion, einft Bundes⸗ 
ftadt der Achäer, auf feinem hohen Geſtade. Dort am Fuß diefes Ge 
ſtades willen wir eine ber lieblichften Stellen Griechenlands — jenen, 
Ihon den Alten berühmten Quell, ver in einem Nifchenhalbrunn aus 
vierzehn Röhren jpringt, und in feiner Nähe fteht ver althellenifche 
Quellbaum, die riefenhaftefte Platane Griechenlands. Ein durch ven 
Geld gehauener Gang führt auf die obere Terraſſe. Weniger erquicklich 
ift ein anderer Plab, den wir hinterwärts im arkadiſchen Gebirg kennen, 
ven. die Gegend des Styrfalls. Es ift ver Bad, ver das Vorbild zu 

bem für bie Götter furchtbaren Styrfall in der Unterwelt gab. Wenn 
nämlich Hader bei den Göttern ift, meint Heſiod, 

Zend dann fendet die Iris, zum großen Schwure der Bötter 

Fern in goldener Schaale das ruchbare Waſſer zu holen, 


Welches Falt aus der Jähe des unerfteiglichen Felſens 
Niederrinnt — 


So hängt e8 in ber That aud dort im arfapifchen Gebirg in zwei. 
Bändern von Felfen, die unten in einer Wildniß von Yelsblöden zu⸗ 
fammenfhäumen. In ver benadybarten Stadt Nonafris kamen bie 
Arkader zufammen, um bei ver Etyr zu ſchwören Wer von den Göttern 
beim Ausgiegen jener Schaale falſch ſchwor, den erwarteten ſchwere 
Leiden in der Unterwelt und er blieb neun Jahre von den Göttern ger 
trennt. Entſprechendes mochte auch dem menfchlihen Meineid verhießen 
werben. Der ganze Schwur aber erinnert und abermals an’d Morgen: 
land. Auch die Hebräer ſchworen beim „Haderwaſſer“ "°). 
Wir halten und an’8 nörblihe Ufer, wo die Gebirgsmaſſe des 
ut Parnaſſos vorherrſcht, und lenken norbwärts in die Bucht von Sa: 
lona, einft von Kriſſa, ein. Es ift ein klares Meeresbecken zwiſchen 
mädhtigen, zum Theil bewaldeten Gebirgemaffen, Jona links, Kir, 
phis rechts, während der majeftätifhe Parnaß im Hintergrund abs 
ſchließt. Mit eigenthinnliher Andacht nahen wir dem Mittelpimft ver 
helleniſchen Welt. Man fieht am Parnaß die phädriadiſchen Fels⸗ 
wände, die in's Thal von Delphi hinaufziehen, und ſieht fie gefpal- 
ten durch die Schluht des Faftalifhen Quells, aber Delphi 
felbft bleibt noch verborgen. Häufig hängen auch Wolfen vor dem 
Eingang ’*). 
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Es war bisher fait durchaus nur ber helle Boden ver homeri⸗ 
Shen plaftifhen Dichtung, auf dem wir uns bewegt haben. Aber 
nım fommen wir allmählih in ein Gebiet, wo die Figuren weniger 
greifbar und die Barben büfterer werden. Einen foldhen Gegenſatz bietet 
bereitö der Hymnus, deſſen wir gedenken müfien, fobaid wir an ber 
Skala von Salona gelandet und Pferde genommen haben, um über 
bie Ebene im Hintergrund des Golfs nah Delphi hinaufzureiten. 
Diefer Hymnus auf den pytbifhen Apoll ift äußerlich angefügt an Aalen 
jenen Hymmus auf den deliſchen Apoll, deſſen wir auf Delos ger 
dacht haben. Aehnlich wie jener fängt er mit einer Schilderung an, 
wie Apollon, der ſchöne Gott, im Kreife der Götter feine Kithara 
rührt, während die Mufen im Wechfelgefang fingen, und andere jugend- 
liche Göttinnen fih im Tanz die Hände reichen. Es find, wie es fcheint, 
nur Einjhiebungen, die ihn der unhomerifhen, myftifhen At 
näher bringen — jener anderen Seite hellenifchen Lebens, in bie wir 
und nädhftend ganz und gar zu verfenfen haben. 

Wie doch ſoll ich Dich preijen, den vielfach preislichen Herrſcher? 


Ein Liebeswerben oder Orakelſtiften? Es ift das Letztere. Schon 
manche Länder hat ſich Apoll bejehen, vie ihm nicht gefielen, damals 
als die Weizengefilde von Theben noch unendliher Wald ohne Weg 
und Steg waren. Er fommt zum weivereihen Haliartos, einem 
Felshügel am Kopaisfee, und fleht bei ver Quelle Telphuſa am 
Tilphoffion, einer Vormauer des Helifon, unweit vom Gee. 
Hier feheint der Ort ihm ohne Tadel. 

Sier, Telphuſa, geben!’ ich den herrlichen Tempel zu gründen, 

Weiſſagthum dem Geſchlechte der Sterblihen, welche beitändig 

Werben hierher mir führen volllommene Feſthekatomben — 

Alle, fo viele da haufen im fruchtbaren Peloponneſos 

Und die Europa beweſEen und meerumfinthete Inſeln, 


Holend Orakel, und Ich will dann die unträglichen Schlüffe 
Allen verfündigen bier, wahrfagend im herrlichen Tempel. 


Das gefällt aber der Telphufa übel, wie fie den Apoll den Baus - 
grumd legen fieht, und wird ihr für den eigenen Ruhm bange. Das 
ſei fein Platz für einen Tempel, meint fie, wo die vielen Roſſe und 


Maulthiere zur Tränfe kommen, deren Getös ven Gott ja flören müfle, 
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Cie verfucht ihn mit ſchlauen Worten, feinen Tempel doc lieber am 
Felſenhang des Parnaß zu errichten, wo niemals ein Wagen zu hören 
ſei. Und Apollon glaubt und geht: 


Kam'ſt nad Kriſſa fodann, am Fuß des befchneiten Parnaſſos, 
Am gen Welt vorrüdenden Abbang — aber darüber 

Häanget die Keldwand her und es tieft fi unten die rauhe 
Thalſchlucht — 


—8 Die Landſchaft, in die wir, von ver Skala heraufreitend, ein: 
getreten find, ift vollfommen ſchön und richtig geſchildert. Ein Fels: 
hügel, der die kyklopiſche Ummallung ver alten Kriffa nod trägt, 
tritt in den berrlichften Olivenwald Griehenlands, ein wogenves Meer 
von Silberſchimmer, herein. Diefe Ebene des Walds zwifchen gewal⸗ 
tigen Gebirgomaſſen öffnet fih in geringer Breite nah dem Golf. 
Hinterwärts, wo der Hügel Kriſſa's mit dem Parnaß zufammenhängt, 
zeigt biefer die hohen, phädriadiſchen Felswände. ine tiefe 
Schlucht zur Rechten, nämlich die von Delphi felber, welche hier 
mündet, trennt Kriffa von der benachbarten Bergwand der Kirphis. 
In diefe Schmale Schlucht zwifchen Parnaß und Kirphis — es ift das 
meift trodene Bette des Plifthogfluffes — drängt fi der Dliven- 
wald aus ver Ebene hinauf bis an den Fuß der delphiſchen Terrailen. 
Delphi felber ift noch unfichtbar. 

Hier nun den?’ ich fürwahr mir den prangenden Tempel zu gründen, 
Weiſſagthum dem Geſchlechte der Sterblichen ꝛe. — 


wiederholt Apollon, und legt den Baugrund. Darüber legen Tro⸗ 
phonios und Agamedes die ſteinerne Schwelle, jene mythiſchen Bau⸗ 
meiſter, an deren Namen ſich, wie wir ſehen werden, eine uralt ägyp⸗ 
tiſche und in Urzeit aus Aegypten eingewanderte Sage gehängt hat. 
Den Tempel ſelbſt erbauen unzählige Menfhewnaus behauenem Stein, 
preisiwürdig für immer. 

Wenn wir zwiſchen der genannten Burghöhe von Kriffa und dem 
heutigen, zur Linken in feinen Bäumen verborgenen, ähnlich hochgelege⸗ 
nen Dorf Ehryfo hindurch die Felswände des Barnaf erreicht haben, 
immer bie Schlucht zur Rechten, fo öffnet fich bei den Tennen von 

Der. Kaftri, des heutigen Delphi, links um die Ede plößlich das bisher 
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verborgene innere Thal. Wir ſcheiden mit einem legten Blick ruͤckwärts 
von ber Ebene und dem Golf, und wenden und nad dem Dorf Kaftri, 
deſſen Häufer am Fuß ber Felswaͤnde ftehen, während unterhalb die 
bebauten Terrafjen, der Bergwand Kirphis gegenüber, in die Schlucht 
binabfteigen. Dieß war einft die theaterförmige Stadt Delphi. 
Jene Felswaͤnde, von denen fie umgürtet wird, find in der Mitte durch 
einen großen, aber wenig tiefen Spalt getrennt. Im Grund dieſes 
Spaltd entipringt der Kaftalifhe Quell, und im Felfen rechte ift 
vie große Rifche zum Bad der Pilger, der Schuldigen, die bei Apollon 
Sühnung fuhen. Der Tempel felbft bleibt auf dem rechten Flügel ver 
von diefer Mitte aus theaterförmig geordneten Stadt, oder dieſſeits, 
wenn wir von Kriſſa fommen. 

Zwar nicht von jenem Alteften Tempel im Hymnus, wohl aber „Bis. 
von feiner Erneuerung nad) einem Brand zu Anfang jehsten Jahr⸗ om Deipht 
hundertd aufwärts, haben wir nody den ganzen Sodel auf einer ber 
mittleren Terraſſen übrig. Er läßt ſich unter verſchiedenen Bauern- 
häufern verfolgen. Es mar die mächtige athenifche Familie der Alk⸗ 
mäoniden, die den Tempelbau in Pacht genommen und burd ven 
Korinther Spintharos fojtbarer, als fie verpflichtet war, mit einer 
Front von parifhem Marmor wieder herftellen ließ’). Wenn man 
bie Marmorblöcke von der Infel Paros in das Hochthal des Parnaf 
heraufichleppt — gewiß feine Feine Mühe — fo thut man es nicht, 
um fie hinterher mit Farben zu beftreihen, wie unjere Wiſſenſchaft 
zuweilen auch von den marmornen Tempelſäulen anzunchmen beliebt, 
jondern um ihr ſtrahlendes Weiß, und zwar, mie wir hier vom 
delphiſchen Tempel willen, noch verftärft duch goldene Schilde und 
Ornamente wirken zu laffen. Im Borvergiebel ſah man Apollon und 
die Mufen,; im Hintergiebel Dionyfos und die Thyiaden. Davon haben 
wir nichts mehr, aber Bhöde vom Fries find über die polygon gefügte 
Terraſſenwand, welche ven Tempel und feine heilige Flur mit den vielen 
Schaghäufern, Statuen ıc. trug, herabgeftürzt und neuerdings wieder 
aufgededt worden. Man fieht fie jest in einem Klofter jenſeits der 
Raftatiafchluht. Da ift z. B. ein Viergefpann, vier Pferde in 
halberhobener Arbeit, die ſich decken und dennoch genial auseinander 
heben, yon praͤchtiger Kraft und Friſche. Das Haar ift nod) in alter» 


Der Drade 
Gone. 
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thümlichen Zadenlinien, alfo entſprechend jener alterthümlihen Schule 
des Ralamis, der, wie wir fehen werben, die Bildwerke des Apollons 
tempels zugejchrieben werben. Fahrende Biergejpanne hinter einander 
als Bezeihnung des Friefes zeigt in der That aud eine Darftellung 
des Tempels, die uns in andermweitigem Skulpturbild erhalten it’). 
Diefelbe Darftellung zeigt aber, zum Beweis unferer früheren Behaup- 
tung, das Tempeldach jelbft vollftändig geſchloſſen, troß des heiligen 
Feuers, das, wie wir willen, ewig in feinem Innern glimmen mußte. 
Zuhinterft im Tempel lag die Orakelhöhle mit vem Erdſchlund, 
in den ein dreifüßiges Gerüft als Sig der Prieiterin eingelaſſen 
war. Der Eid war ein gevedter Keffel auf dem Dreifuß, und in 
nem Keſſel befanden fi Knochen und Zähne des von Apollon erlegten 
Drachen. Aus dem Erdſchlund flieg ein Falter, betäubenver Haud, 
vie Wirfung einer Quelle, auf, und bewirkte die prophetifche Erregung 
ver Priefterin. 
Beuten wir zuerft ben begonnenen Hymnus vollends aus: 


Nahe dabei Doch rinnet der herrliche Duell, wo die Dradin 
Streckte der Herr, Zeus’ Sohn, mit bem mächtigen Bogen tarnieber. 


Diefe Quelle, vormals Kaffotis genannt, ift der jetzige Brunnen des 
bh. Nikolaus oberhalb der Tempelftätte. Ein Theil ihres Waflers 
ging durch die Orakelhöhle ſelbſt. 

Alſo hier hat Apollon den Drachen erlegt. Drache und Ort heißt 
Pytho, ein Wort, das in einer langen, heſiodiſch myſtiſchen Einſchie⸗ 
bung vom griechiſchen Wort Pytho, ich faule, abgeleitet wird, weil der 
Drache, heißt es, unter Helios’ Strahl verfaulen mußte. Es iſt das 
eine Probe von jener, mit unzureichendem Willen geübten Wortveutungs- 
luft, wie fie den Alten von unberechenbar alter Zeit her eigen ift, und 
worin fie unferer Gelehrfamfeit ein unweiſes Vorbild gegeben haben. 
Der Name Pytho ift aber nichts anderes als eine Entftellung des 
Ramens Typhon, jenes Agyptifchen Oheims des Agyptifchen Apollon, 
pen biefer in der Schladht von Antäopolis erlegt hat. In der phö⸗ 
nifiihen Sage, und wie wir ſehen werben, bei Hefiod, ift jener bruder⸗ 
mörderifhe Prinz ein himmelftürmenvdes Ungeheuer geworben. Hier 
ſchmilzt er wieder in den Drachen Pytho, den Beftegten des Apollon, 
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ein. Und wie ed oft gejchieht, daß eine und dieſelbe ägyptiſche Gottheit 
unter verfchievenen Namen zu verfchiebenen griedifchen Göttergeftalten 
wird, Die wieder unter einander in alle möglichen Konflikte und Mythen⸗ 
verfnüpfungen gerathen Fünnen, fo berichtet hier jene heitodfarbige Eins 
Schiebung im Hymnus: dieſer Drache oder diefe Dradin Pytho habe 
den Typhon ernährt. Typhon aber ſei Hera’s Kind. Namlidh im 
Zom auf Zeus, der ohne weibliche Hülfe, allein aus feinem Kopf, vie 
Athena, eine fo ftattlihe Göttin, hervorbrachte — eine Anfchauung, 
vor welcher übrigens ein Homer von vorn herein ſich verwahren würbe 
und die wir nirgends bei ihm finden — aus Zorn habe auch Hera 
fih abgefonvdert, mit der Hand auf Die Erde gefchlagen und die Erde 
angerufen, die auch wirklich ſich erjchüttertee Aber was gebar Hera, 
al8 das Jahr um war, das fie in ihren Tempeln verharrte? Den 
Typhon, den fie zu einem ähnlichen Unheil, zu jener Tradin trug, 
bie eigentlich felber Schon der Typhon ift. | 

Nah) vem Kampf erinnert fih Apollon des Betrugs der Tel⸗ 
phuſa, die wohl glaubte, der junge Gott werde dur den Drachen 
umfommen, und wirft ihr einen Feljen vor ihre Quelle. Man fieht 
diefe Quelle am Buß der helifonifhen Felswand Petra, wo fie 
ven Boden verfumpft und von der Ueberſchwemmungsgrenze des Ko⸗ 
paisfee’s faft erreicht wirb. Auf der Felswand ift der Unterbau eines 
Apollontempels’”). Aber jetzt bedenkt ver Gott, welcderlei Menfchen 
für feinen heiligen Dienſt er wählen jolle und erblidt auf der Eee ein 
fretifhes Ediff vom Minoifhen Knoſſos mit trefflider Be⸗ 
mannung. Er eilt ihnen entgegen und wirft fih in Geftalt cine Del- 
phins aus dem Meer in ihr Schiff, daß es erjchüttert und daß fie 
beben, vor Entjegen ftumm. Das Schiff ſchießt an allen Vorgebirgen, 
Städten, Infeln vorbei, um den ganzen Peloponneſos herum, in ven 
Golf von Korinth und die But von Kriffa, wo e8 im Sande 
auffährt. 

Ein Delphin ift Apollon geworden, dem Namen Delphinios 
zu lieb, ven er gu Knoſſos auf Kreta, d. b. eben dort, wo Dad 
Schiff her ift, führt — alſo abermals ein Spiel mit unverftandenen 
Namen. Delphinios aber heißt er dort als Ueberwinder des Unthierg, 
das dort auch Delphyne genannt wird’), Bon Kreta, wie wir 
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gejehen haben, ftanımt ver Apollondienſt auf Delos und alle die zahl⸗ 
reichen Apollondienſte der kleinaſiatiſchen Kuſte. Von Kreta her iſt auch 
das Orakel in Delphi geſtiftet, wie nicht nur ver Name Delphi felbft, 
fondern unſer Hymnus ausdrücklich darthut, denn jened von Apollon 
zauberhaft geführte Schiff ift nichts Anderes als eine freiwillig fom- 
mende Fretifhe Kolonie. | 


Jetzo entſchwang fich Den Schiffe der Herr, Ferntreffer Anollon, 
Bleihend dem Stern, der mitten am Tag fcheint, aber die Funken 
Stoben in Menge von ihm — 


Er geht in fein Heiligthum — das übrigens vor Ankunft der Kreter 
ficher noch nicht ftand — und zündet ein Feuer, daß ein Lichtglanz 
über Krilla kommt. 


68 heulten die Frauen 
Derer von Kriffa laut und die ſchön umgürteten Töchter 
Unter des Phöbus Schwung, denn Jeglichen faßte ein Echauer. 


Apollon kommt, wie ein reifer Jüngling, dem die Locken auf die Schul⸗ 
tern fallen, und redet die Schiffer an, als ob er fie nicht fenne, er⸗ 


öffnet ihnen aber ſchließlich: 


Zeus' Sohn bin ich ſelbſt und Apollon rühm' ich zu fein mid, 
Euch doch führt’ ich hierher durch's mächtige Meereögewäller, 
Keinerlei Arg euch finnend, vielmehr den gefegneten Xempel 
MWerbet ihr haben dahier, fehr hoch von den Menfchen geehret. 


Sie müfjen ihm einen Altar an der Brandung bauen, Gerfte opfernd 
verbrennen, und im Kreife ſtehend zu ihm, dem delphiſchen Apollon, 
beten. 


Aber nachdem fie die Luſt nah Trank und Speife geftillet, 

Bingen fie, aber e8 führte fie ZJeuß’ Sohn, Herricher Apollon, 
Tragend die Leier in Händen, und ganz zum Berwundern fie ſpielend, 
Herrlih und hoch hinſchreitend; es folgten ihm aber die Kreter 
Stampfenden Schritts gen Pytho unb fangen ven Jäpäaon, 

Wie bei den Sretern ertönet der Päan, denen vie Muſe 

Selber fürwahr in den Bufen gelegt ſüßtönende Lieber. 

Rüftig erftiegen fie aber die Anhöh' und fie gelangten 

Zu dem Parnaſſos dann und dem lieblihen Ort, wo fie wohnen 
Sollten in Zukunft — 
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Aber Eines will dem Fretifchen Führer doch nicht einleuchten. Wovon 
leben? bittet er zu bevenfen: 


Nicht it Weinland bier, nody Wiejengefild’, noch Zaatfeld, 
Selber zu eben davon und Anderen aud) zu verleihen — 


Die heutigen Bewohner von Delphi nämlich haben ihre Felder und 
ein ganzes Sommerdorf, wo man es nicht vermuthen follte, auf 
ven Hocebenen des Parnaß über dieſen Felswänden, und führt außer 
bem neueren Weg noch eine antife taufenpftufige Treppe im Zidzad 
hinauf. 

Apollon vertröftet lächelnd feine Kreter, fie brauchten nur das 
Meffer in ver Hand zu halten, um al’ vie Schafe zu fchlachten, bie 
man bringen wirb, fammt viel anderem Reichthum, wann die Menfchen 
fommen zu dem ſühnenden Gott: 


Sei's, daß fündig:8 Wort, daß jündige That fie verſchuldet. 


Alfo dieß ift außer dem Orakelſpenden die Hauptaufgabe — Entz Enıtionung 
fühnung von Schulvigen, und wir fönnten dieſe Fretifchen Kolonien vurs won. 
nicht nur als Gefchäftsbureaus für Orakel, ſondern auch als Aftien- 
geſellſchaften für „Sühnung“ fallen. Immerhin hat diefer fühnende 
Apoll eine tiefere Bedeutung bewahrt, als der Apoll in den Kuliffen 
bomerifcher Dichtung. Warum denn fommen die Schuldigen zu ihm? 
Weil er felber einmal ein leidender Gott geweſen if. Wir fehen 
in der Religionsgefchichte der ganzen Menjchheit, was für ein Bebürf- 
niß allenthalben tie leidenden Götter find — Götter, in deren Leiden 
man feine eigene Noth werfen fann. Nicht nur Oſiris und Adonig, 
Baldur und Ali, Schwiegerſohn des Propheten, find folde, fondern 
ah Apollon. Er hat fidh felber Jühnen müffen vom Draden- 
mord, der fein Drachenmord, fondern Verwandtenmord war. Man 
nennt als Plätze feiner Sühnung, wo der Gott flüchtig anfam, bald 
vie Felfenfchlucht von Tarrha auf ver Süpfüfte Kreta’s, balp einen 
Altar im Thal Tempe jenjeitö ber theſſaliſchen Ebene zwifhen Offa 
und Olymp. Dorthin, wo, natürlich durch die Nachbarſchaft pelas- 
gifher Städte, wie Lariſſa, der Apollonvienft vielleicht früher ſchon 
Wurzel gefaßt, ging von Delphi alle neun Jahr ein Feſtzug und mußte 
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ein Knabe von dem dortigen heiligen Lorbeer den fühnenven Zweig 
zurückbringen. Der Zug fehrte zuruͤck über Lariffa und das in der Nähe 
des pagaſäiſchen Golfs gelegene Pherä, wo Apollon einft bei 
Admetos, gleichfalls zur Buße, Knechtsvienfte thun mußte. Da man 
ben richtigen Grund verloren Hatte, fuchte man fpäter die verſchieden⸗ 
ften Erklärungen dieſer Dienftbarfeit. Wir haben aud das dem Apollon 
gehörige Schwert zu Tarfus erwähnt, das man jährlih im Fluß 
Kydnos abwuſch — natürlich gleihfalls zur Sühne feiner Schuld. 
Aber Apollon wurde in det That gefühnt und verftattet nun dieſelbe 
MWohlthat ven Schulvigen, die ſich flehend an ihn wenden, und jagt bie 
Erinnyen zurüd, die ihr Opfer verfolgen. Diefe Sühnung nicht blos 
äußerlich zu faſſen, mahnt ein Sprud feiner Pythia: Dem Guten 
genüge ein Tröpfchen, aber dem Böfen wafche das Weltmeer nicht die 
Sünden ab’®), 

Wie wenig der Apoll von Delphi die durchfichtige homeriſche Figur 
ift, das beweist auch Die enge Verbindung feines Dienftes mit einem. 
anderen Buß⸗ und Sühnpienft, dem des Dionyfos. Im Giebel dee 
Apollontempels, wahrfcheinlich dem Hintergiebel, war Dionyjos mit den 
Thyiaden, und im Allerheiligften lag er felber fogar begraben’). Bir 
werben auf ihn und feinen auch hier auf dem Parnaß raſenden Dienft 
an einem andern Ort zu jprechen fommen. 

Delphi mit feinen Wolfenvorhängen und ber düſteren Groß 
artigfeit ver Bergmände war jedenfall wohl gewählt als heilige Stätte. 
In Folge einiger glüdlicher Gefchäfte, die das Orakel machte, wurde 
es bald das reichfte und benügte feine Bedeutung in ber That fing 
und wohlthätig. Den Ruhm des Ortes und des Gottes und damit 
das Einfommen der Priefter erhöhten noch die pythifhen Spiele, 
nädft denen von Olympia befanntlih die bedeutendſten. Da die 
Spiele zu Olympia, wie wir gefehen haben, Eretifhe Stiftung 
find und auch dort urfprüngli an eine Orakelſtätte gefnüpft, fo 
gehen auch die pythifchen Spiele in die Fretifche Zeit Delphi's zumik. 
Apoll gab den Lorbeer. Wir finden gleih oberhalb der Tempelftätte 
unter verſchiedenen Häufern die Reſte des verfchütteten Theaters 
und einige freiliegenvde Sipftufen. In dieſem Theater war namentlid) 
Apoll's Drachenkampf eine ftehende Aufgabe für mufifalifhe Dar 
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ftellung. Höher hinauf liegt das Stadium, vie Rennbahn, am Fuß 
der Feljen, wo fie mit gewaltigen Blöcken unterbant ii. Der Hippo⸗ 
drom, vie Roßbahn, für die ſich hier oben fein Platz findet, war in 
ber Ebene unten am Meer. 

Ratürlich füllte fih das heilige, in weitem Umfang ummanerte 
Gebiet des Tempels mit Schaphäufern und Standbildern von 
Göttern und Heroen, Tegtere zu Fuß und zu Pferd, fowie mit Por: 
trätftatuen und Thierfiguren an. Zu Plinius' Zeit foll Delphi 
dreitauſend Stanpbilder gehabt haben. Nero nahm fünfhunvert eherne 
davon nach Rom, Konftantin den Reft ver ehernen nad Konftantinopel. 
Immerhin muß noch ungehener viel unter dem tiefen Schutt, worauf 
vie Hütten von Kaftri ftehen, begraben fein. Die Ausgrabung wäre 
leicht und unendlich erquidlicher als im Ueberſchwemmungsfeld des Als 
pheios zu Olympia, unter ver furchtbaren Laſt von Kiesgeröll und in 
den Dualen der Muskito's und der Fieberluft. Unter ven vormals 
vorhandenen Weihgefhenfen wäre und aufgefallen ein fünf und Peltgeltrnte 
dreißig Ellen hoher Koloß Apollon’s, aus ven Strafgeldern ers 
richtet, die dem tempelränberichen Volk ver Phokier auferlegt wurden, 
und der eherne Wolf beim großen Opferaltar vor dem Tempel. Wir 
haben bereits bemerft, daß ver Wolf nur darum dem griechifchen 
Apollon eigen ift, weil er bereitö dem ägyptifchen Apollon in deſſen 
Stadt Siut oder Xyfopolis heilig war. Im Tempel felber lag ber 
Dmphalos, Erdnabel, ein mit heiligen Binden netzförmig umftricter 
Stein. Er deutete den Mittelpunkt ver Erde an. Da es bei Knoſſos, 
woher jenes kretiſche Schiff fam, gleichfalls ein Gefilde Omphalos. 
gab’), alfo gleichfalls einen Mittelpunkt der Welt, jo willen wir, 
woher diefe Idee in Delphi ftammt. Nur ein einziges der zahllofen 
Weihgeſchenke ift noch übrig, aber gerade eines der beveutfamften: 
jener Dreifuß, den das ganze Hellas nad ver Schladt von Pla⸗ 
tää& weihte. Er beftand aus brei ehernen Schlangenleibern, bie einan- 
der umftridend, einen einzigen Stamm bildeten und oben auf ihren 
Raden einen goldenen Keſſel trugen. Das Gold fam ſchon im pho- 
kiſchen Krieg abhanden, als vie Phokier, in deren Gebiet Delphi liegt, 
mit den Tempelfhägen ihr Heer bezahlten. Das vreifahe Schlangen» 
gewinde wurde von Kaifer Konſtantius auf der Spina des Hip- 
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podroms zu Konſtantinopel aufgeſtellt. Aus dem Hippodrom, dieſem 
nachmals an furchtbaren Erinnerungen reihen Platz, iſt der Atmeir 
han geworben, an veflen einer Seite Sultan Achmed's Mofchee mit 
ihren ſechs Minarets fi, erhebt, während von der andern die Kuppel 
des Sophiendoms hereinfhaut. Die Schlangenfänle fteht immer noch 
auf ihrem Platz, zwar ohne vie Schlangenföpfe und durch Steinwürfe 
der Türfenjungen fleiner geworben, und mit ihrem Fuß in dem erhöhten 
Boden tief begraben. Als man aber neuerdings viefen Fuß aufvedte, 
erſchienen aud die eingegrabenen Namen der griechiſchen Völferfchaften, 
die mitgefämpft und mitgeftiftet, Ambrafioten, Korinther x., 
lesbar auf den Schlangenleibern’’‘). 

Mir brechen von der Tempelftätte auf, um an dem Fuß der Feld 


wände hin thalaufwärts nah Aracho va zu gehen. Die hochgelegene 


Kirhe von Arachova, obgleich zwei Stunden entfernt, war gleich beim 
Eintritt auf Delphiſs Boden, von den Tennen von Kaftri aus, ſichtbat. 
Es geht an der Kaftalia, dem Sühnungsquell, vorbei, der im Grund 
jenes die Felswand fpaltenden, im Sommer trodenen Wafferfallbetted 
entfpringt. Die Felswand jenfeits war es, von der man vormals bie 
Verbrecher, darunter auch ven Fabeldichter Aeſop, herabftünzte. Zu 
folhem Verfahren laven vie Felswände ober- und unterhalb des Stadt 
bodens allenthalben ein, und wurden namentlich aud zur Befeitigung 
ver Kriegsgefangenen, ſowohl in altgriedifcher, als in ver jüngien 
türkiſchen Kriegszeit, veichlich benügt. Auf jenem andern Theaterflügel 
von Delphi, jenſeits der Kaſtaliaſchlucht, fteht jet im Olivenwald ein 
Klofter, an der Stelle verschiedener Tempel. Weiterhin erjcheinen zahl: 
reihe Grabniſchen in ven Felſen links. Wir haben bereitd bemerkt, 
daß Felfengräber auf griehifhen Boden nur an vormals kre⸗ 
tifhen und phönikiſchen Plägen üblih find. Hier erfcheint an 
einem Felsblock eine große, blinde Doppelthür ausgehauen. Solche 
blinde Thüren fanden wir bereits in ven älteften Welfengräbern ven 
Memphis, geheimnißvoll in den weitlihen Berg, die Unterwelt, hin 
einführend ’”). | 

Zu Arachova, dem großen, hocdhgelegenen Dorf, hat man gerne 
auf das Fräftige Volk Acht. Mandy’ uralte Erinnerung ift hier noch 
lebendig. In den Liedern, wie fie ber altersſchwache Hirte einem mit 
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einftimmenden Tanzchor vorfingt, fprelt namentlih Charon, Dämon 
ber Unterwelt, der wie im altgriehifhen Volksglauben umb bei den 
Etrustern felber auf Raub ausgeht und Jung und Alt mit hinab: 
ſchleppt. Im Tanzreigen ver Mädchen entftehen aus Launen des Augen- 
blicks ewig nene Lieder’). Arachova bevedt feine Berghänge mit Reben 
und bat feine Felder und ein Sommerdorf gleichfalls auf den Hoch: 
flächen des Parnaß. Dort müßten wir hinauf, wenn wir den Gipfel Frrnaioe- 
erfteigen wollten. Links von jenen Feldern bleibt die foryfiiche Höhle 
auf ihrer Höhe, ein geräumiges, von ben Alten viel bewundertes Tropf- 
fteingewölb. Weiter aufwärts geht auch der krumme Tannenwald alls 
mählih aus und folgen nur noch einzelne Weivepläge und Schneefelver. 
Ein Feljenfamm, von Arahona in fünf Stunden zu erreichen, gegen: 
über dem höchſten Gipfel, heißt Greifenfels, weil man angeblich die 
arbeitunfähigen Alten einft dort hinabſtürzte. Da wir von der Infel 
Keos willen, daß man dort ven Alten, die genug gelebt hatten, ven 
Schierlingsbecher gab, und die Noth des Lebens gerade in ältefter Zeit 
am verzmeifeltiten war, fo mag aud die heutige Sage vom Greifen: 
fel nicht ohne Grund fein. Zwiſchen ihm und der über die andern 
Gipfel nur wenig vorragenden Hauptfuppe ift nod weites. Stein. 
geröll und Schneefeld. Wer bei Flarer Luft zuoberft ankommt, fieht 
zwar nicht, wie das hiefige Volf verfihert, Konftantinopel, wohl aber 
reicht der Bli bis zum nebelhaft fernen Götterberg Olymp im Nor: 
den. Weftwärts ſteht eine enge Gebirgewelt mit Gipfeln, die zum Theil 
höher find als der Parnaß, aber ohne hiftorifhen Namen. Nah Süden 
überfhaut man natürlich den korinthiſchen Golf mit feinen pelopunnefi- 
ihen Küftenterraffen, und jenfeits vom Iſthmus noch das öftliche Infel- 
meer ’”). 

Laflen wir jene unwirthbaren, gewöhnlich in Wolfen begrabenen 
Höhen, um und auf dem Pfad des alten Kulturgangs wieder in die 
Thäler zu ſenken. Es geht von Arachova über den oberften Pliſthos, 
die Slußrinne von Delphi, in die Scifte hinab, den Engpaß, in 
welchem Oedipus feinen Bater Laios unmillend erfhlug. Ein Stein- 
haufen bezeichnete das Grab des Laios und feines Wagenlenfers am 
Ausgang der Chluht, und ſolche Steinhaufen liegen immer nod im 
Feld. Wir gehen unter dem Felsberg von Daulis, der den Mauers 
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Cie verſucht ihn mit ſchlauen Worten, feinen Tempel bod lieber am 
Felfenhang des Parnaß zu errichten, wo niemals ein Wagen zu hören 
ſei. Und Apollon glaubt und geht: 


Kam'ſt nad Krilfa fodann, am Fuß des bejchneiten Parnaflos, 
Am gen Welt vorrüdenden Abhang — aber darüber 
Hänget die Felswand her und es tieft fid) unten bie rauhe 


Thalſchlucht — 


RB TC Die Landſchaft, in die wir, von der Sfala heraufreitend, eins 
getreten find, ift vollfommen ſchön und richtig geſchildert. Ein Fels— 
hügel, ver die kyklopiſche Umwallung ver alten Kriffa nod trägt, 
tritt in den herrlichften Olivenwald Griechenlands, ein wogendes Meer 
von Eilberfchimmer, herein. Diefe Ebene des Walde zwiſchen gewal⸗ 
tigen Gebirgsmaffen öffnet fi in geringer Breite nah dem Golf. 
Hinterwärts, wo der Hügel Kriſſa's mit dem Parnaß zufammenhängt, 
zeigt diefer die hohen, phädriadifhen Felswände Eine tiefe 
Schlucht zur Rechten, namlich die von Delphi felber, welde bier 
mündet, trennt Kriſſa von ber benachbarten Bergwand der Kirphis. 
In diefe fhmale Schluht zwiſchen Parnaß und Kirphis — es ift das 
meift trodene Bette des Pliſthosfluſſes — drängt fi der Dliven- 
wald aus ver Ebene hinauf bi8 an den Fuß der delphiſchen Terraſſen. 
Delphi felber ift noch unfichtbar. 


Hier nun den?’ ih fürwahr mir den prangenden Tempel zu gründen, 
Weiſſagthum dem Geſchlechte der Sterblihen ꝛe. — 


wieberholt Apollon, und legt den Baugrund. Darüber legen Tro⸗ 
phonios und Agamedes die fteinerne Schwelle, jene mythiſchen Bau- 
meifter, an deren Namen fi, wie wir ſehen werben, eine uralt ägyp⸗ 
tifche und in Urzeit aus Aegypten eingemanderte Cage gehängt hat. 
Den Tempel jelbft erbauen unzählige Menfchesnaus behauenem Stein, 
preiswürdig für immer. 

Wenn wir zwiſchen der genannten Burghöhe von Kriffa und dem 
heutigen, zur Xinfen in feinen Bäumen verborgenen, ähnlich hochgelege: 
nen Dorf Chryſo hindurd vie Felswände des Parnaß erreicht haben, 
immer die Schlucht zur Rechten, fo öffnet fih bei den Tennen von 

Ders. Kaftri, des heutigen Delphi, links um die Ede plöplich das bisher 
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verborgene inmere Thal. Wir ſcheiden mit einem legten Blick rückwärts 
von der Ebene und dem Golf, und wenden und nad) dem Dorf Kaftri, 
deſſen Häufer am Fuß ber Felswaͤnde ftehen, waͤhrend unterhalb vie 
bebauten Terrafien, der Bergwand Kirphis gegenüber, in die Schlucht 
hinabſteigen. Dieß war einft die theaterförmige Stadt Delphi. 
Jene Felswaͤnde, von denen fie umgirtet wird, find in der Mitte durch 
einen großen, aber wenig tiefen Spalt getrennt. Im Grund viefes 
Spalts entfpringt der Kaftalifhe Duell, und im Felſen rechts ift 
die große Nifche zum Bab der Pilger, der Schulvigen, die bei Apollon 
Sühnung ſuchen. Der Tempel felbft bleibt auf dem rechten Flügel der 
von diefer Mitte aus theaterförmig georpneten Stadt, oder dieſſeits, 
wenn wir von Kriſſa fommen. 

Zwar nit von jenem älteften Tempel im Hymnus, wohl aber apäran. 
von feiner Erneuerung nah einem Brand zu Anfang fechsten Jahr: iu Deipht. 
hunderts aufwärts, haben wir noch ven ganzen Sodel auf einer ber 
mittleren Terraſſen übrig. Er läßt fi unter verfchievenen Bauern- 
häufern verfolgen. Es war die mächtige athenifche Bamilie ver Alk⸗ 
mäoniden, die den Tempelbau in Wacht genommen und durch ven 
Korinther Spintharos foftbarer, ale fie verpflichtet war, mit einer 
Front von parifhem Marmor wieder herftellen ließ’). Wenn man 
die Marmorblöde von der Inſel Paros in das Hocthal des Parnaß 
herauffchleppt — gewiß feine Fleine Mühe — fo thut man es nicht, 
um fie hinterher mit Karben zu beftreihen, wie unfere Wiffenfchaft 
wweilen auch von den marmornen Tempelſäulen anzunehmen beliebt, 
fondern um ihr ftrahlendes Weiß, und zwar, wie wir hier vom 
delphiſchen Tempel wiſſen, noch verftärkt vurh goldene Schilde und 
Ornamente wirfen zu laffen. Im Vorvergiebel ſah man Apollen und 
die Mufen, im Hintergiebel Dionyjos und die Thyiaden. Davon haben 
wir nichts mehr, aber Moͤcke vom Fries find über die polygon gefügte 
Terrafienmwand, welche ven Tempel und feine heilige Flur mit den vielen 
Schaghäufern, Statuen ꝛc. trug, herabgeftürzt und neuerdings wieder 
aufgedeckt worden. Man fteht ſie jetzt in einem Klofter jenjeitd ber 
Kaftaliafchluht. Da iſt 3. B. ein Viergefpann, vier Pferde in 
halberhobener Arbeit, die fih decken und dennoch genial auseinander 
heben, yon prächtiger Kraft und Friſche. Das Haar ift noch in alter- 
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thümlichen Zadenlinien, alfo entſprechend jener alterthümlichen Schule 
des Kalamis, der, wie wir fehen werben, die Bilpwerfe des Apollon⸗ 
tempel8 augefchrieben werben. Fahrende Biergejpanne hinter einander 
als Bezeichnung des Frieſes zeigt in ber That auch eine Darftellung 
bes Tempels, bie uns in anderweitigem Sfulpturbild erhalten ift’”). 
Diefelbe Darftellung zeigt aber, zum Beweis unferer früheren  Behaup- 
tung, dad Tempeldach felbft vollftändig geſchloſſen, troß des heiligen 
Feuers, das, wie wir willen, emig in feinem Innern glimmen mußte. 
Zubinterft im Tempel lag die Orafeihöhle mit vem Erdſchlund, 
in ben ein breifüßiges Gerüft als Sig der Prieiterin eingelafien 
war. Der Sig war ein gevedter Keffel auf dem Dreifuß, und in 
dem Kefjel befanden ſich Knochen und Zähne des von Apollon erlegten 
Draden Aus dem Erdſchlund ftieg ein Falter, betäubenver Hauch, 
bie Wirfung einer Quelle, auf, und bewirkte die prophetifche Erregung 
ber Prieſterin. 
Beuten wir zuerft ven begonnenen Hymnus vollenns aus: 


Nahe dabei Doch rinnet ver herrliche Duell, wo die Dradin 
Stredte der Herr, Zeus' Sohn, mit dem mächtigen Bogen tarnieber. 


Diefe Duelle, vormald Kaſſotis genannt, ift der jeßige Brunnen bes 
h. Nilolaus oberhalb der Tempelftätte. Ein Theil ihres Waſſers 
ging durch die Orafelhöhle ſelbſt. 

Alfo hier hat Apollon den Draden erlegt. Drade und Ort heißt 
Pytho, ein Wort, das in einer langen, heſtodiſch myſtiſchen Einſchie⸗ 
bung vom griehifhen Wort Pytho, ich faule, abgeleitet wird, weil ber 
Drache, heißt es, unter Helios’ Strahl verfaulen mußte Es ift das 
eine Probe von jener, mit unzureichendem Wiſſen geübten Wortdeutungs⸗ 
luſt, wie ſie den Alten von unberechenbar alter Zeit her eigen iſt, und 
worin ſie unſerer Gelehrſamkeit ein unweiſes Vorbild gegeben haben. 
Der Name Ppytho iſt aber nichts anderes als eine Entſtellung des 
Namens Typhon, jenes ägyptiſchen Oheims des ägyptiſchen Apollon, 
ben dieſer in ver Schlacht von Antäopolis erlegt hat. In der phö⸗ 
nikiſchen Sage, und wie wir ſehen werden, bei Heſiod, iſt jener bruder⸗ 
mörderiſche Prinz ein himmelſtürmendes Ungeheuer geworben. Hier 
ſchmilzt er wieder in den Draden Pytho, den Befiegten des Apolion, 
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ein. Und wie e8 oft geichieht, daß eine und biefelbe ägyptifche Gottheit 
unter verfchiedenen Namen zu verſchiedenen griechiſchen Göttergeftalten 
wird, die wieder unter einander in alle möglichen Konflikte und Mythen⸗ 
verfnüpfungen gerathen Fönnen, jo berichtet hier jene hefiodfarbige Eins 
ichiebung im Hymnus: dieſer Drade oder dieſe Dradin Pytho habe 
den Typhon ernährt. Typhon aber ſei Hera’s Kinn. Nümlidh im 
Zorn auf Zeus, der ohne weiblihe Hülfe, allein aus feinem Kopf, vie 
Athena, eine fo ftattlihe Göttin, hervorbrachte — eine Anſchauung, 
vor welcher übrigens ein Homer von vorn herein fih verwahren mwürbe 
und die wir nirgends bei ihm finden — aus Zorn habe aud Hera 
fi abgefonvert, mit der Hand auf tie Erde gefchlagen und die Erde 
angerufen, die auch wirklich ſich erjchütterte.e Aber was gebar Hera, 
al8 das Jahr um war, das fie in ihren Tempeln verharrtte? Den 
Typhon, den fie zu einem ähnlichen Unheil, zu jener Tradin trug, 
die eigentlich jelber ſchon ver Typhon ift. 

Nah dem Kampf erinnert fi) Apollon des Betrugs ver Tel⸗ 
phufa, die wohl glaubte, der junge Gott were durd den Draden 
umfommen, und wirft ihr einen Felſen vor ihre Quelle. Man fieht 
biefe Quelle am Buß der helifonifhen Felswand Petra, wo fie 
ven Boden verfumpft und von der Ueberſchwemmungsgrenze des Ko⸗ 
paisjee’s faft erreicht wird. Auf der Felswand ift der Unterbau eines 
Apollontempels’). Aber jetzt bedenft der Gott, welcherlei Menfchen 
für feinen heiligen Tienft er wählen folle und erblidt auf der Eee ein 
fretifches Schiff vom Minoifhen Knoſſos mit trefjliher Ber 
mannung. Er eilt ihnen entgegen und wirft fi in Geftalt cined Del- 
phins aus dem Meer in ihr Ediff, daß es erjhüttert und daß fie 
beben, vor Entjegen ftumm Das Schiff ſchießt an allen Vorgebirgen, 
Städten, Infeln vorbei, um den ganzen Peloponnefos herum, in den 
Golf von Korinth und die Bucht von Kriffa, wo ed im Sande 
auffährt. | 

Ein Delphin ift Apollon geworben, vem Namen Delpbinios 
zu lieb, den er zu Knoſſos auf Kreta, d. h. eben dort, wo Das 
Schiff her ift, führt — alfo abermals ein Cpiel mit unverftandenen 
Namen. Delphinios aber heißt er dort als Ueberwinder des Unthiers, 
das dort auch Delphyne genannt wırh’). Bon Kreta, wie wir 
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geſehen haben, ſtammt der Apollondienft auf Telos und alle die zahl 
reihen Apollondienſte der Eleinaftatifchen Küfte. Bon Kreta her iſt auch 
das Orakel in Delphi geftiftet, wie nicht nur der Name Delphi jelbft, 
fondern unfer Hymnus ausdrücklich darthut, denn jened von Apollon 
zauberhaft geführte Schiff ift nichts Anderes als eine freiwillig foms 
mende Fretifche Kolonie. 


Jetzo entfhwang ſich den Schiffe der Herr, Yerntreffer Apollon, 
Gleichend dem Stern, der mitten am Tag fcheint, aber die Funken 
Stoben in Menge von ihm — 


Er geht in fein Heiligthum — das übrigens vor Ankunft der Kreter 
ficher noch nicht ftand — und zündet ein Feuer, daß ein Xichtglanz 
über Kriſſa kommt. 


Es heulten die Frauen 
Derer von Kriſſa laut und die ſchön umgürteten Töchter 
Unter des Phoͤbus Schwung, denn Jeglichen faßte ein Echauer. 


Apollon kommt, wie ein reifer Süngling, dem die Loden auf die Schul 
tern fallen, und redet die Schiffer an, al8 ob er fie nicht kenne, ew 
öffnet ihnen aber ſchließlich: 


Zeus’ Sohn bin ich felbft und Apollon rühm' ich zu fein mid, 
Euch doch führt’ ich hierher durch's mächtige Meeresgewäſſer, 
Keinerlei Arg euch ſinnend, vielmehr den geſegneten Tempel 
Werdet ihr haben dahier, ſehr hoch von den Menſchen geehret. 


Sie müſſen ihm einen Altar an der Brandung bauen, Gerſte opfernd 
verbrennen, und im Kreiſe ſtehend zu ihm, dem delphiſchen Apollon, 
beten. 


Aber nachdem ſie die Luſt nach Trank und Speiſe geſtillet, 

Bingen fie, aber es führte fie Zeus’ Sohn, Herrſcher Apollon, 
Tragend die Leier in Händen, und ganz zum Berwundern fie jpielend, 
Herrlich und hoch hinſchreitend; es folgten ihm aber die Kreter 
Stampfenden Schritts gen Pytho und fangen den Jẽepäaon, 

Wie bei den Kretern crtönet der Päan, denen bie Muſe 

Selber fürwahr in ven Buſen gelegt ſüßtönende Lieber. 

Rüftig erftiegen fie aber die Anhoͤh' und fie gelangten 

Zu dem Parnafjod dann und dem lieblidyen Ort, wo fie wohnen 
Sollten in Zufunft — 
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Aber Eines will dem kretiſchen Führer doch richt einleuchten. Wovon 
leben? bittet ex zu bevenfen: 


Nicht ift Weinland bier, noch Wieſengefild', noch Zaatfeld, 
Selber zu leben davon und Anderen auch zu verleihen — 


Die heutigen Bewohner von Delphi nämlid haben ihre Felder und 
ein ganzes Sommerdorf, wo man ed nicht vermuthen follte, auf 
den Hochebenen des Parnaß über viefen Felswänden, und führt außer 
dem neueren Weg noch eine antife taufendftufige Treppe im Zidzad 
hinauf. 

Apollon vertröftet lächelnn feine Kreter, fie brauchten nur bag 
Meier in ver Hand zu halten, um all’ die Schafe zu fchlachten, bie 
man bringen wird, ſammt viel anderem Reichthum, wann die Menfchen 
fommen zu dem ſühnenden Gott: 


Sei's, daß fundig:8 Wort, daß fündige That fie verſchuldet. 


Alfo dieß ift außer dem Orafelfpenden die Hauptaufgabe — Ent-Snuſopaung 
fühbnung von Schuldigen, und wir fönnten dieſe fretifchen Kolonien ara apa. 
nicht nur als Geichäftsbureaus für Orafel, ſondern auch als Aftien- 
gejelichaften für „Sühnung” fallen. Immerhin hat viefer fühnenve 
Apoll eine tiefere Bedeutung bewahrt, als der Apoll in den Kuliffen 
homeriſcher Dichtung. Warım denn fommen die Schuldigen zu ihm? 
Weil er felber einmal ein leidender Gott geweſen if. Wir fehen 
in der Religionsgeſchichte ver ganzen Menfchheit, was für ein Bebürf- 
niß allenthalben tie leidenden Götter find — Götter, in deren Leiden 
man jeine eigene Noth werfen kann. Nicht nur Ofiris und Adonis, 
Baldur und Ali, Schwiegerfohn des Propheten, find folche, fondern 
auch Apollon. Gr hat fidh felber fühnen müflen vom Draden- 
mord, der fein Drachenmord, jondern VBerwandtenmord war. Man 
nennt als Pläge feiner Sühnung, wo der Gott flüchtig anfam, bald 
die Felfenihluht von Tarrha auf der Südküſte Kreta’s, bald einen 
Altar im Thal Tempe jenfeits der theflaliichen Ebene zwifchen Oſſa 
und Olymp. Dorthin, wo, natürlich durch die Nachbarſchaft pelae- 
gifher Städte, wie Lariffa, der Apollondienſt vieleicht früher ſchon 
Wurzel gefaßt, ging von Delphi alle neun Jahr ein Feſtzug und mußte 
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ein Knabe von dem dortigen heiligen Lorbeer den ſuͤhnenden Zweig 
zurückbringen. Der Zug fehrte zurüd über Lariſſa und das in ber Nähe 
bes pagafäifhen Golfs gelegene Pherä, wo Apollon einft bei 
Admetos, gleihfalls zur Buße, Knechtspienite thun mußte. Da man 
ben richtigen Grund verloren hatte, ſuchte man fpäter die verſchieden⸗ 
ften Erflärungen diefer Dienftbarfeit. Wir haben auch das dem Apollon 
gehörige Schwert zu Tarfus erwähnt, das man jährlih im Fluß 
Kydnos abwuſch — natürlih gleichfalls zur Sühne feiner Schul. 
Aber Apollon wurbe in dei That gefühnt und verftattet nun biefelbe 
Wohlthat ven Schulvigen, die ſich flehend an ihn wenden, und jagt bie 
Erinnyen zurüd, die ihr Opfer verfolgen. Diefe Sühnung nicht blos 
äußerlich zu fallen, mahnt ein Spruch feiner Pythia: Dem Guten 
genüge ein Tröpfchen, aber dem Böfen waſche pas Weltmeer nicht die 
Sünden ab’’’), 

Wie wenig der Apoll von Delphi die durchſichtige homeriſche Figur 
ift, das beweist auch die enge Verbindung feines Dienftes mit einem 
anderen Buß⸗ und Sühndienft, dem des Dionyfos. Im Giebel des 
Apollontempels, wahrfcheinlih dem Hintergiebel, war Dionyſos mit ben 
Thyiaden, und im Allerheiligften lag er felber fogar begraben’). Wir 
werben auf ihn und feinen aud hier auf dem Parnaß raſenden Dienft 
an einem andern Ort zu fprechen fommen. 

Delphi mit feinen Wolfenvorhängen und ver vüfteren Groß. 
artigfeit der Bergwaͤnde war jebenfalls wohl gewählt als heilige Stätte. 
In Folge einiger glüdlicher Gefchäfte, die das Orakel machte, wurbe 
es bald das reichfte und benützte feine Bedeutung in der That Flug 
und wohlthätig, Den Ruhm des Ortes und des Gottes und damit 

Terra dad Einkommen der Priefter erhöhten noch die pythifhen Spiele, 
nächſt denen von Olympia befanntlih die beveutenpften. Da bie 
Spiele zu Olympia, wie wir gejehen haben, Fretifhe Stiftung 
find und aud dort urfprünglid an eine Orafelftätte geknüpft, fo 
gehen auch die pythifchen Spiele in die kretiſche Zeit Delphi's zurüd. 
Apoll gab den Lorbeer. Wir finden gleih oberhalb ver Tempelftätte 
unter verfchiebenen Häufern die Reſte des verfchütteten Theaters 
und einige freiliegende Sitzſtufen. In diefem Theater war namentlich 
Apoll's Drachenkampf eine ftehende Aufgabe für mufifalifhe Dar 
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ftellung. Höher hinauf liegt das Stadium, vie Rennbahn, am Fuß 
der Belfen, wo fie mit gewaltigen Blöcken unterbant ift. Der Hippo- 
drom, die Roßbahn, für die fih hier oben fein Platz findet, war in 
der Ebene unten am Meer. 

Natürlich füllte fih das heilige, in weitem Umfang ummauerte 
Gebiet des Tempels mit Schaghäufern und Standbildern von 
Göttern umd Heroen, leptere zu Fuß und zu Pferd, ſowie mit Bor: 
trätftatuen und Thierfiguren an. Zu Plinius’ Zeit full Delphi 
preitaufend Stanpbilder gehabt haben. Nero nahm fünfhunvert eherne 
davon nach Rom, Konftantin den Reft der ehernen nad) Konftantinopel. 
Smmerhin muß noch ungeheuer viel unter dem tiefen Schutt, worauf 
die Hütten von Kaftri ftehen, begraben fein. Die Ausgrabung wäre 
leicht und unendlich erquidlicher als im Ueberſchwemmungsfeld des Als 
pheios zu Olympia, unter ber furchtbaren Laſt von Kiesgeröll und in 
den Qualen der Musfito’S und der Yieberluft. Unter den vormals 
vorhandenen Weihgeſchenken wäre und aufgefallen ein fünf umd “?eitgeiarnte 
dreißig Ellen hoher Koloß Apollon’s, aus ven Strafgelvern ers 
richtet, die dem tempelräuberiſchen Bolf ver Phokier auferlegt wurden, 
und der eherne Wolf beim großen Opferaltar vor dem Tempel, Wir 
haben bereitö bemerkt, daß der Wolf nur darum dem griechiſchen 
Apollon eigen ift, weil er bereitS dem ägyptifchen Apollon in deſſen 
Stadt Siut ober Lykopolis heilig war. Im Tempel felber lag ber 
Omphalos, Erpnabel, ein mit heiligen Binden nesförmig umftridter 
Stein. Er deutete den Mittelpunft der Erve an. Da es bei Knoſſos, 
woher jenes Fretifche Schiff fam, gleichfalls ein Gefilde Omphaloe. 
gab’), alſo gleichfalls einen Mittelpunft der Welt, fo willen wir, 
woher dieſe Idee in Delphi ftammt. Nur ein einziges der zahllojen 
Weihgeſchenke ift noch übrig, aber gerade eined ber bebeutjamften: 
jener Dreifuß, den das ganze Hellas nach der Schlacht von Pla⸗ 
tää weihte. Er beitand aus drei ehernen Schlangenleibern, die einans 
der umftridend, einen einzigen Stamm bildeten und oben auf ihren 
Naden einen goldenen Keſſel trugen. Das Gold kam ſchon im pho⸗ 
fiihen Krieg abhanden, als die Phokier, in deren Gebiet Delphi liegt, 
mit den Tempelfchägen ihr Heer bezahlten. Das vreifahe Schlangen» 
gewinde wurde von Kaifer Konftantius auf der Spina des Hip- 
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pobromd zu Konftantinopel aufgeftellt. Aus dem Hippodrom, biefem 
nachmals an furhtbaren Erinnerungen reihen Play, ift der Atmei— 
ban geworben, an deflen einer Seite Sultan Achmed's Mofchee mit 
ihren ſechs Minarets fich erhebt, während von der andern die Kuppel 
bes Sophiendoms hereinfchaut. Die Schlangenfäule fteht immer noch 
auf ihrem Plab, zwar ohne die Schlangenföpfe uno durch Steinwürfe 
ber Türfenjungen Eleiner geworben, und mit ihrem Fuß in dem erhöhten 
Boden tief begraben. As man aber neuerdings biefen Fuß aufvedte, 
erihienen auch die eingegrabenen Namen der griechiſchen Bölferfchaften, 
bie mitgefämpft und mitgeftiftet, Ambrafioten, Korinther x., 
lesbar auf ven Schlangenleibern ’*). 

Mir breden von ber Tempelftätte auf, um an dem Buß der Fels—⸗ 
wände bin thalaufwärts nah Arachova zu gehen. Die hochgelegene 
Kirche von Arachova, obgleich zwei Stunden entfernt, war gleich beim 
Eintritt auf Delphi's Boden, von den Tennen von Kaftri aus, fichtbar. 
Es geht an der Kaftalia, dem Sühnungsquell, vorbei, der im Grund 
jenes die Felswand fpaltenden, im Sommer trodenen Waſſerfallbettes 
entfpringt. Die Felswand jenfeitd war ed, von der man vormals bie 
Verbrecher, darunter auch den Fabeldichter Aefop, herabflürzte. Zu 
ſolchem Verfahren laden die Belswände ober- und unterhalb des Stadt 
bodens allenthalben ein, und wurden namentlid) auch zur Befeitigung 
der Kriegsgefangenen, ſowohl in altgriehifcher, als in ver jüngiten 
türkiſchen Kriegszeit, veichlih benügt. Auf jenem andern Theaterflügel 
von Delphi, jenfeits der Kaſtaliaſchlucht, fteht jest im Olivenwald ein 
Klofter, an der Stelle verfchiedener Tempel. Weiterhin erfcheinen zahl: 
reihe Grabniſchen in den Felſen links. Wir haben bereits bemerft, 
daß Felfengraber auf griechiſchem Boden nur an vormals kre⸗ 
tifhen und phönikiſchen Wlägen üblih find. Hier erfcheint an 
einem Felsblock eine große, blinde Doppelthür ausgehauen. Solche 
blinde Thüren fanden wir bereits in ven älteften elfengräbern von 
Memphis, geheimnißvoll in den weftlihen Berg, vie Unterwelt, hins 
einführend ’*). 

Zu Arachova, dem großen, hochgelegenen Dorf, hat man geme 
auf das Fraftige Volf Acht. Mandy’ uralte Erinnerung ift hier noch 
lebendig. In den Liedern, wie fie der alteroſchwache Hirte einem mit 
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einftimmenven Tanzchor vorlingt, fpielt namentlih CEharon, Dämon 
ber Unterwelt, der wie im altgriehifhen Volfsglauben und bei den 
Etrusfern felber auf Raub ausgeht und Jung und Alt mit hinab: 
ſchleppt. Im Tanzreigen der Mäpchen entftehen aus Launen des Augen- 
blicks ewig neue Lieder”). Arachova bededt feine Berghänge mit Reben 
und bat feine Felder und ein Sommerborf gleichfalls auf den Hoch⸗ 
Hächen des Parnaß. Dort müßten wir hinauf, wenn wir den Gipfel Fernafos- 
erfteigen wollten. Links von jenen Feldern bleibt vie koörykiſche Höhle 
auf ihrer Höhe, ein geräumiges, von den Alten viel bewundertes Tropf- 
fteingewölb. Weiter aufwärts geht auch ver krumme Tannenwald all: 
mählih aus und folgen nur noch einzelne Weivepläge und Schneefelber. 
Ein Felfenfamm, von Arahona in fünf Stunden zu erreichen, gegen- 
über dem hödjiten Gipfel, heißt Greifenfels, weil man angeblich Die 
arbeitunfähigen Alten einft dort hinabſtürzte. Da wir von der nfel 
Keos willen, daß man dort den Alten, die genug gelebt hatten, den 
Schierlingsbecher gab, und die Noth des Lebens gerade in ältefter Zeit 
am verzweifeltften war, fo mag auch bie heutige Sage vom Greifen: 
feld nicht ohne Grund fein. Zwiſchen ihm und ver über die andern 
Gipfel nur wenig vorragenden Hauptfuppe ift noch weites. Etein- 
geröll und Schneefeld. Wer bei klarer Luft zuoberft anfommt, fieht 
zwar nicht, wie das hiefige Wolf verfichert, Konftantinopel, wohl aber 
reicht der Blick bis zum nebelhaft fernen Götterberg Olymp im Nor: 
ven. Weftwärts fteht eine enge Gebirgswelt mit Gipfeln, Die zum Theil 
höher find als der Parnaß, aber ohne hiftorifhen Namen. Nah Süden 
überfhaut man natürlich den Forinthifchen Golf mit feinen peloponnefi- 
ſchen Küftenterraffen, und jenfeitd vom Iſthmus noch das öftliche Infel- 
meer’), 

Laffen wir jene unwirthbaren, gewöhnlih in Wolfen begrabenen 
Höhen, um und auf dem Pfad des alten Kulturgangs wieder in bie 
Thäler zu ſenken. Es geht von Arahova über den oberften Pliſthos, 
die Flußrinne von Delphi, in die Schifte hinab, den Engpaß, in 
welhem Oedipus feinen Bater Laios unmwillend erfchlug. Ein Stein: 
haufen bezeichnete das Grab des Laios und feines Wagenlenfers am 
Ausgang der Schlucht, und folhe Steinhaufen liegen immer noch im 
geld. Wir gehen unter nem Feldberg von Daulis, der ven Mauers 
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ring der alten Stadt noch trägt, vorbei, und treten in eine lange, nad 
OR geftrefte Ebene ein. Der Parnaß mit dem ſchwarzen Gurt feiner 
Tannenwälber bleibt als breite Bergwand im Hintergrund. Wir find 
bereits auf böotiſcher Erbe und der nächſte Duellbrunn, an dem wir 
halten, fpringt vor dem felögehauenen Heinen Theater von Ehäronea. 
Darüber fteht die Burg von Ehäronea, und eine Strede weiterhin finden 
wir in einem Erdhaufen ven folofjalen, in feine einzelnen Stüde wieder 
zufammengebrodhenen Xöwen, ber das Grab ber im Kampf gegen 
Philipp gefallenen Thebaner bezeichnet. Wie es fcheint, war er figend 
aufgeftellt und etwa zwölf Fuß hoch. Diefes offne Feld hat ſchon fehr 
viel Gebein begraben, denn alle feindlichen Heereszüge mußten hier im 
flahen Böotien erwartet oder durch eigenen Angriff hinausgeſchoben 
werben. Bereits fteht drüben die Burg von Orchomenos vor und 
auf dem Ende des Höhenzugs, der vom Parnaß her unfere Ebene ber 
gleitet und fie gegen Norden abjchließt. Dort hinüber wenden wir und 
quer durch das erinnerungsreihe Feld, dieſen Tanzplap des Ares, wie 
Epaminondas fein Böotien nannte. 

Am Fuß des Stadtbergs von Orchomenos führt eine Bogenbrüde 
über ben trägen, mit Weidenbäumen gefäumten Kephifjos, den Fluß 
piefer Ebene, der vom Parnaß herfommt. Drüben liegt dad Dorf 
Sfripu, ein Hägliher Erſatz ber alten, goldreichen Minyerftadt. 
Nur um Weniges höher, dem Fuß des Stadtbergs gegenüber, fteht 
zwifchen den ſchilfgedeckten Hütten ein altes Klofter an der Stelle des 
Charitentempels. Der akidaliſche Duell, wo die Chariten baben, 
jegt ein abfcheulihes Froſchwaſſer, tritt unter den Felſen des Stabt- 
berg hervor und bildet nach jener Eeite einen unverfieglichen Sumpf. 
In der Klofterficche fprechen eingemauerte Infehriften von dem Feſt der 
Ehariten, und nennen als Sieger in deren Spielen einen Trompeter, 
einen epifchen Dichter, einen Ylötenbläfer, Kitharjpieler ꝛc. Diefe Char 
riten oder Huldgöttinnen wurben hier in Geftalt roher, vom Himmel 
gefallener Steine verehrt”). Ein fol’ roher Stein war auch ber 
Eros der böotifhen Stadt Thespiä, deren Stelle wir nächſtens ber 
rühren werden, und bie Aphropite von Paphos. Wir müflen uns ſehr 
hüten, dabei an eine Zeit zu venfen, bie noch Fein Bild babe machen 
können. Solche rohe, vom Himmel gefalleme Steine al8 Hieroglyphe 
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eines Götternamens finden ſich allenthalben auch neben reicher Kunſt⸗ 
übung. Ein Bolf, das den Göttinnen des Gefellihaftsreizes feine 
Stadt widmet, müßte auch im Stande fein, fie bildlich barzuftellen, 
wenn auch im alterthümlichen Yältelgewand und mit einem Kopfpus, 
wie Homer ihn an den Ehariten fennt: 


Schöngelodt und zierlih mit Gold und Silber durdringelt — 


alfo nad altägyptifcher Mode, die bei den heutigen Nubterinnen noch 
üblich if. Rah Aegypten müflen wir allerdings zurückdenken, wenn 
wir die Möglichkeit viefer Gottheiten überhaupt begreifen wollen. Es 
heißt bei Diodor: Oſiris, der Gefang und Tanz liebte, habe auf 
feinem Weltfulturzug jchöngebilvete Frauen und Jungfrauen um ſich 
gehabt, und daraus ferien die griehiihen Mufen geworden’). Wir 
werden nachmeifen, daß bie griechiſchen Mufen allerdings bereitd den 
ägyptifhen Ofiris begleitet haben, wenn fie auch theilmeis dort noch 
furchtbar ernfte Figuren find. Nicht minder aber müfjen wir die weitere 
Behauptung ftellen, vaß auch die Chariten ihr Vorbild in jenen feinen 
Srauengeftalten haben, die wir auf ägyptifhen Gemälden mit Spiel 
und Tanz, Flöten und Saitenflang in feftliher Bewegung fehen, und 
als deren jüngfte Nachkommen jene oft ziemlich elfenhaften Almeh's 
oder Gazieh's im monphellen PBalmenwald von Luxor fpuden. Die 
Almeh's des Ofiris find mit dem ganzen Hofftaat des Oſiris — fo 
gut, als 3. B. fein Kultusminifter Thot, der einmal große ıc., grie- 
chiſch der jüngfte Hermes — in den Rang der Göttlichkeit eingetreten. 
Daß fie nicht hier in Orchomenos zu Haufe find, fondern bei ſemi⸗ 
tifhen Voͤlkern bereitd Verehrung hatten, das beweist und König 
Minos von Kreta, der auf der vormals Fretifhen Infel Paros ge: 
rade den Chariten opferte, als man ihm den Tod feines in Attifa er- 
mordeten Sohnes meldete’). 

Im Klofter von Skripu fleigt man ab, muß aber, ver Nähe ver 
Sümpfe wegen, auf alle Qualen einer Muskitonacht gefaßt fein. Vor⸗ 
ber gehen wir den Stabtberg hinauf. An feinem Fuß liegt das S chayr Suunaus 
haus des Minyas Es war an Bau der Agamemnon’sfuppel zu 
Moytene ähnlich, if aber eingebrochen und nur als runde Vertiefung 
im Berg zu erfennen. Das Portal ift noch vorhanden, wenn aud tief 
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begraben. Ein ungeheuerer Dedftein ruht, wie zu Myfene, auf ven 
Quaderſchichten der Seitenwände, berührt aber jeßt, der Verſchüttung 
wegen, faft ven Boden'“). Der alte Touriſt Pauſanias eifert an 
dieſer Stelle über die Sucht der Hellenen, das Ausland zu bewundern. 
Die ägyptiſchen Pyramiden würden von ausgezeichneten Geſchichts⸗ 
Ichreibern auf's genauefte bejchrieben — wann aber habe je Einer des 
Chaghaufes des Minyas oder der Mauern von Tirynth gedacht? 
Man hat diefe Worte zum Ausgangspunkt von ganzen Feldzuͤgen ge 
nommen, in denen die germanifche Gelehrfamfeit für die Urfprünglid- 
feit der hellenifchen Kultur eintrat, und jeden Zufammenhang mit dem 
Ausland abjchnitt’). Wir müſſen geftehen, daß wir und lieber jenen 
ausgezeichneten Geſchichtsſchreibern, die Paufanias meint, anfchließen 
und allzugroße Scheu tragen, die hervorragendften Geijter der Ration 
für nicht zurehnungsfähig zu erflüren. Wenn Die ganze Nation fo 
anerfennenp und banfbar gegen das Ausland war, fo jehen wir durch⸗ 
aus nicht ein, warum wir hellenifher als die Hellenen fein jollen. 
Der lange Hang des Stadtbergs, den wir Hinauffteigen, it 
im Innern ftarr von Klippen und geſtrüppdurchwachſen, aber mit zahl: 
reihen Einfchnitten alter Gebäude und Etraßengeleifen. Auf den Rän- 
bern begleiten uns roh polygongefügte Mauern nad oben, wo auf dem 
höchſten Fels eine Heine Akropolis in feinem Quaderbau — offen: 
bar eine Heritellung aus Alexander's Zeit — fteht. Eine fchmale, tief 
eingejchnittene Treppe führt hinauf. 
mens" Alfo dieß iſt der Boden jener Stadt, deren Reichthum von 
Homer mit dem Reichthum von ägyptiſch Theben zufammengeftellt wirt. 
Die Bewohner hießen Minyer, daſſelbe Volk, das auch in Theffalien 
am pagaſärſchen Golf wohnte, und aus deſſen Mitte die Argos 
nautenfahrt ausging. Cie find verwandt oder Eins und daſſelbe mit 
den Phlegyern und Xapitben in Theflalien. Diefe Lepteren aber 
mit ihrer Stadt Lariſſa fünnen nichts Anderes fein als Pelasger, 
jenes femitifche Volk, das die theilaliihe Ebene beſetzt hat, und ſchließ⸗ 
lih durch hellenifchen Einbruch zerfprengt wurve. Andreus, ein Sohn 
des Peneios, des nordtheſſaliſchen Fluſſes, war es, der diefe Minyer 
ftadt, das fpätere Orchomenos, gegründet hat. Alfo ift wohl von dort⸗ 
ber das ganze Volf gefommen. Daß fie Semiten find, dafür zeugt 
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nicht nur bie theffalifhe Verwandtfhaft und der Name Minyer, ber 
uns in ben gleihfall8 jemitiihen Milyern oder Solymern, den ältes 
ften Einwohnern von Lykien, wieder begegnet, fondern namentlich 
auch das At ägyptifh-phönififhe Götterweſen hier zu Orcho⸗ 
menos und in der ganzen Nachbarſchaft. Auch die Kadmeer von 
Theben find ein ſolches jemitifches Volk, das aber, wie es ſcheint, nicht 
aus Theſſalien, ſondern zur See an’s böotifhe Geſtade gefommen ift. 
In älterer Zeit waren bie Kadmeer den Minyern tributpflichtig, bie 
Herafles, heißt ed, die Katabothren des Kopaisfees verftopfte und 
bamit durch Ueberſchwemmung der orchomenishen Ländereien die Macht 
von Orchomenos brad. Ihren Untergang fanden beide Staaten, bie 
Minyer und Kadmeer, buch ven gleichfalls aus Theflalien erfolgten 
Einbruch des helleniſchen Stamms ver Aeolier. Beide Städte wur- 
ben von diefen Nevliern, nunmehr Böotiern, nad Vertreibung der 
alten Einwohner befegt, nahmen aber fpäter gleichwohl ihren alten 
Kampf wieder auf, in Folge deſſen Orchomenos von den Thebanern 
zweimal verbrannt und entvölfert wurde. Unter Mleranver erhob es 
fih wiever, während Theben im Schutt lag’). 


Die alten Minyer fcheinen ihren Reichthum bauptfächlih dem „® 


atabothten. 


fetten Boden der Ebene des Kopaisfees verbankt zu haben. Diefer 
See ift befanntlih zu verjchiedenen Zeiten von fehr verfchienener Aus⸗ 
dehnung. Wir ſehen jebt in der Höhe bes Sommers nur einzelne ferne 
Waſſerſtreifen over Sumpfe, während er in feinem Höheftand bie an 
ben Fuß diefes Stadtberges reiht. Der Kephiffus und die Bäche, 
bie vom Helifon kommen, füllen im Winter das flache Beden, das 
durch die öftlihen Höhenzüge vom Meeresufer getrennt iſt. Wohl find 
dieſe Höhen von unterirbifchen Abzügen, Ratabothren genannt, durch⸗ 
brochen, aber biefe, obgleich zwanzig an ver Zahl, reichen nicht auß, 
um die Gewäſſer rafih genug zu entleeren, zumal, da vie Deffnungen 
in verfchievener Höhe liegen und die höchſten nur von jehr hohem 
Waſſerſtand erreicht werden. Wenn der See tief fteht, dann fieht man 
den Kephiffus und den am Fuß dieſes Felsbergs entfpringennen Me⸗ 
lasfluß in getvenntem Lauf ihren Weg nad) den Katabothren juchen. 
Dort ftürzen fie mit Geräufh hinein. Wenn die Wafjer fteigen, ver- 
miſchen fich die Flüffe und die Katabothren find gefüllt, jo daß man 
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faum eine Bewegung über ihnen fieht. Natürlich ift e8 der Wunſch 
der Anwohner, daß die Waſſer möglichft Hein bleiben und zeitig ab- 
stehen, damit die freigelaflenen Strecken noch bebaut werben können. 
Es wäre felbft größere Opfer werth, wenn man bie Stauung völlig 
vermeiden oder wenigftend ber Gefahr zuvorfommen fönnte, daß durch 
ftürzende Felsblöde eine nothwendige Katabothre fi verftopfe und ven 
Ceefpiegel zu außergewöhnlicher Höhe ſpanne. Darum haben, wie es 
Scheint, ſchon die älteften Minyer verfuht, die Zahl der Katabothren 
fünftlich zu vermehren. Man findet auf ber fhmalften Stelle ves Felſen⸗ 
rückens zwifchen Eee und Meer, etwa eine Stunde Wege, wenigfteng 
ein unvollendetes Werk dieſer Art’). Eine Reihe Schadten, vier 
zehn im Ganzen, find hinabgetrieben, offenbar um fpäter unter ihnen 
hin den wagrechten Stollen hindurchzutreiben. Dieſer aber ift nicht 
ausgeführt. Einer der Schachte, den man bis auf den Grund geräumt 
hat, zeigt, daß das Werk unvollenvet verlaffen wurde. Nach Verfall 
des minyſchen Reichs, da Die Umgegend des Sees in verfchievene, feind⸗ 
liche Herrſchaften getheilt blieb, war an gemeinfame Unternehmung 
noch weniger zu denken. Wir haben nur Nachricht, daß zu Alerander’s 
Zeit ein Bergmann Krates aus Chalfis vie Katabothren aufräumte. 
In der That fcheinen Spuren feiner Arbeit in der höchſtgelegenen Kas 
tabothre, genannt Binia, vorhanden zu fen. Man fieht dort bie 
Winkel und Eden des natürlihen Gange mit Steinen ausgefegt und 
Einfturg drohende Blöde untermauert. Damals foll, in Folge von 
Krates' Arbeit, der Boden zweier längft verfchwundener Orte Namens 
Athen und Eleufis am Tritonbadh auf der Weftfeite des Sees 
wieder zu Tag getreten fein’). 

Auch dieſe Verfuche zu großartigem Waflerbau erinnern an das 
Morgenland. Vollends einleuchten wird uns die Herkunft der Minyer 
bei den fremdartigen Kultusftätten der Nachbarſchaft. Wir gehen am 
Morgen quer über die drei Stunden breite Ebene ſüdweſtwärts zurüd 
nad) dem vormald minyichen Lebadeia, jebt Livadia. Es liegt um 
einen Borberg des Helifon vor einer quellenreihen Schlucht, die einen 
ganzen Fluß, die alte Herfynna, entläßt. Zur Rechten über biefer 
Schlucht und ber heutigen Stabt ragt der fleile, Fahle Kaftellberg mit 
mittelalterlihen Mauern. Dort oben lag das Orafel des Zeus Tro⸗ 
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phonios. Tiefen Beinamen hat er lediglich von dem mythiſchen Bau⸗ 
meifter der Minyer, der jo gut wie in Delphi, auch hier die bauliche 
Einrichtung beforgt haben mag. Wie Fommt es aber, daß der Orafels 
gott nicht nur Zeus, fondern auh Hermes genannt wird?’ Wir 
jehen augenblidih den Grund: Der Gott iſt Amun und kann 
als folder nah gemöhnlihem Brauch oder Mißbrauch durch Zeus 
überfeßt werben, nicht minder aber durch Hermes, denn Hermes 
trismegiftos, der Sonnengott, iſt Amun⸗Re, der in ver Sonne 
verkörperte Amun. Darum find aud Schlange und Widder, dieſe beiden 
Symbole des weltumfaffenven Urgeifted Amun, vem hiefigen Zeus Tro- 
phonios oder Laphyſtios eigen. Droben auf dem Berg findet man 
nichts mehr als den Unterbau eined großartig angelegten, aber unvoll- 
endet gebliebenen Tempels. Aber in der Quellſchlucht am felfigen Bett 
des Herkynnafluſſes ſpringen noch die verfchievenen heiligen Quellen, 
falt und lau, und ſehen wir in der Felswand rechts Daneben eine 
Kammer mit Sitzen ausgehauen. Cie war dem Agathopämon, 
alfo abermald dem Amun, und der Tyche, aljo der Göttin des 
Raums und Schickſals, die, wie zu Esne, als feine Gemahlin ger 
dacht wird, heilig. Im dieſer Kammer mußte der Orakelſuchende 
erft eine Anzahl Tage zubringen, und während dem in der Herkynna 
baden. Nebenan ift ein ſchwarzes Loch, in welches das Blut eines bei 
Nacht geopferten Widders hinabfließen muß. Solches Opfer bringt auch 
Odyſſeus beim Eingang der Unterwelt. Hier fol in ven Eingeweiven 
geforfcht werden, ob Trophonius geneigt ſei. Wenn er ed ift, dann 
wird der Orafelfragende nochmals nädhtlih in der Herkynna gebabet, 
trinft von den beiten Quellen ver Vergefjenheit und der Erinnerung, 
barf ein uraltes Götterbilv ſchauen und ihm opfern, und wirb in lins 
nenem Gewand aus dem Hain auf den Berg geführt. Dort ift inners 
halb einer kreisrunden Marmorſchranke die Deffnung einer unterirdifchen 
Kuppel von geringer Größe, in die man auf fehmaler Leiter hinabfteigt. 
In den Händen hält man Honigfuchen für die Schlangen. Unten am 
Boden ift eine Feine Wandöffnung, worein die Füße zu bringen find. 
Kaum find fie bis zu den Knien darin, fo wirb der Körper reißend 
ſchnell hinabgezogen. Auf eben viefem Weg kommt er nach einem halb 


betäubten Schauen und Hören, die Füße voran, wieder zurüd. Todt⸗ 
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geblieben fei, mit Ausnahme eines Böſewichts, meint Pauſanias, noch 
Niemand dabei. Dann empfangen die Priefter ven Schredbetäubten, 
forschen ihn aus, und bringen ihn nad dieſer Telfenfammer des Aga- 
thodämon und der Tyche zurüd. Non Leuten, die nie lachten, fagte 
man, fie fänten vom Trophonius’"). 

I. CR An dem Namen Trophonius hängt eine Sage, bie für den 

A · guſammenhang diefer Gegend mit Aegypten nicht minder zeugt, als 
ber hiefige Amundienſt felbft. Trophonius und Agamedes, Cöhne 
eines Minyerkönigs, bauten für Hyrieus, einen König bei Aulis, 
ein Schatzhaus, alfo gewiß nad Art der unterirvifchen Kuppel zu Or⸗ 
chomenos felbft. Einen Etein aber machten fie beweglich, um ihn von 
Zeit zu Zeit herauszunchmen und fo zu den Schätzen zu gelangen. 
Hyrieus, der feine Schäße ſchwinden fah, legte Fangeifen und fing den 
Agamedes. Diefem ſchnitt aber fein Bruder Trophonius den Kopf ab, 
damit nicht Beide verrathen würden. Ganz diefelbe Cage hat in Eli, 
wo fi gleichfalls Minyer nievergelaflen, neuen Boden gewonnen. 
Dort bauen die Beiden das Schaphaus für König Augeias, und 
Agamedes wird in gleicher Weife das Opfer’). Aber ganz biefelbe 
Sage bringt Herodot wieder frifh aus Aegypten zurüd, wo fie am 
Schatzhaus des Rhampfinit, wahrſcheinlich des reihen Rhamſes ILL, 
haftet. Diefer Rhamſes III. Iebte im dreizehnten Jahrhundert, aljo 
erft lang nad) der Zeit, da die in Griechenland eingewanberten Ce 
miten vom Agyptifchen Boden gefchieden waren. Die Sage muß aber 
älter fein, muß jenfeitö dieſer Trennung liegen. denn offenbar haben 
bereits die Alteften Einwanderer fie mitgebracht und an verfchievenen 
Pläpen vor Anfer gelegt. Alſo auh auf Rhamiſes III. ift fie in 
Aegpyten nur von älteren Trägern übergegangen. Sie lehrt uns, wie 
die Eage gebaut fein muß, die in den Wellen der Völfer und Zeiten 
Ihwimmen und oben bleiben will. Und gleichwohl ift fie nur in Aegyp⸗ 
ten ganz geblieben, währenn in Griechenland von ihrer wunderbar feiten 
Gliederung in drei Afte, wie wir fehen, nur der erfte noch vorliegt. 
Vergleiche man nun mit jener emergifchen Dreiaftigen Gliederung, mit 
den feften Gelenken dieſes älteften Schwanks der Welt den Inhalt 
einer Ilias, die gar feine Geſchichte, fondern ein Gemälde, 
feine Gliederung, fondern eine Einheit ift, und wage man es dann 
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noch, von der Möglichkeit einer münblichen Weberlieferung auch bei ver 
Ilias zu ſprechen! 


14. Der Helikon und Heſiod. 


Vor uns liegt das Gebirg der Muſen. Wir gehen von Lebadea 
über die Herkynnabrücke und um den nächſten Berg außen herum thal⸗ 
aufwärts, um über eine Schulter des Helifon — eben jenes Til⸗ 
phoffiongebirg, an deſſen Buß die von Apollon verfchüttete Quelle 
liegt — hinüber in's Thal von Zagara zu reiten. In diefem langen 
Thal bleibt zu unferer Rediten die Hauptfuppe des Helifon. Oben Te daten 
gleih unter dem Gipfel, in einem grafigen Abhang, nad unten von Be 
dichtem Tannenwald umgeben, ift ein antifer Cchöpfbrunnen, der Quell 
Hippofrene Er gehört, wie das ganze Gebirg, den Mufen. Ber 
reits drüben zu Orchomenos haben wir geltend gemadt, daß bie Cha⸗ 
riten und Mufen urfprünglid) der Götterbegleitung des Oſiris ent- 
ftammen. Sp wenig ald die Minyer von Orchomienos ſelbſterfundene 
Göttinnen des Gefellfchaftsreiges in die blaue Luft hinausgefegt und 
angebetet haben, jo wenig waren bie alten Helifonbewohner im Stande, 
feldfterfundene Begriffe, wie „Geſang, Nachſinnen, Erinnerung 2c.”, mit 
Leibern zu befleiden und ihnen ihr Gebirg zu weihen. Vielmehr find 
die beiderfeitigen- Figuren Trünmerftüde aus einem großen Schiffbruch, 
vormals menfchlichslebennige Wefen, die zum Rang ver Göttlichkeit nicht 
einfam, fondern in großer Gefellfchaft, mit dem ganzen Kronidenhaus 
zugleich beförvert wurden. Es ging damals in Einem hin. Wir fennen 
in Aegnpten einige Göttinnen, die auch Plutarch Mufen nennt, z. B. 
vie beiden Me, Tme, Göttinnen der Wahrheit und ©eredhtigfeit’"). 
Eie find im Todtengeriht um die arme Seele befchäftigt und tragen 
eine Straußfeder, den Anfangebuchftaben ihres Namens Me auf 
dem Kopf. Darum wächst auch den griechifhen Mufen eine Feder zu- 
weilen mitten aus ber Stirn heraus. Wenn diefe Figuren noch fehr 
ernft find, und aus dem Namen und Begriff Tme auch die griechifche 
Themis fich ableiten fonnte, fo entfpricht dem griechifchen Mufenbegriff 
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nöd näher Chaſeph, Vorfteherin des Bücherfaals und Mufe ver 
Geſchichte. An einem Thürpfeiler im Bibliotheffaal des Memno- 
niums zu Theben ift fie abgebilvet, wie fie den Namen Rhamfes 
auffchreibt. Eine ägyptiihe Mufe war vermuthlih auch Taphne, 
Gemahlin des Dichtergotte Mui-Phöbus, aus der im Griechifchen 
fonft eine von Apollon verfolgte Nymphe geworben if. Eben an bie 
Nymphen werben wir paſſend erinnern, wenn wir die grundverſchie⸗ 
bene Herfunft der Mufen und Chariten, dieſer hiftorifchen Gefchöpfe, 
begreifen wollen. Die Nymphen, die, aus reiner Naturanfhauung her 
vorgegangen, mit ihren geiftig unverflärten Leibern nur ein rohes Nas 
turleben vorftellen, gehören der hellenifch-aftatifchen Naturreligion an 
und finden ſich nicht in Aegypten. 

Bom Dorf Zagara aus müſſen wir links den Bergwall hinauf, 
der dieſes Thal über die Ebene trägt. Denn jenfeits, nach der Ebene 
zu, ift Die Thalbucht, welche einft ven Mufenhain umfaßte. Es geht 
auf Flippigen Wegen, wo bie Pferde kaum fortfommen, durch den Wald, 
ober oben belohnt uns ein großartiger Blick. Er ift zugleich lehrreich 
genug, denn er zeigt und, wie nah bie verfchiedenen Götterdienſte des 
ägyptifchen Syſtems hier in Böotien beifammen faßen, und wie leicht 
ver hier am Helifon heimifhe Hefiod fie in fein Enftem wieber zus 
fammenfügen fonnte Da unten liegt die ganze Ebene des Kopai 
fees, dieſes vormals ſemitiſche Land, oftwärts von feinen Höhen 
begrenzt, die von den höheren Kuppen auf Euböa überragt werben. 
Jede Ortſchaft diefer Ebene huldigt einer andern Figur jenes Agnp- 
tiſchen Syſtems, das duch Minyer und Phönifer hereingetragen 
wurbe. Gerade gegenüber, wo vie legten Waſſer des Kopaisfees ſchim⸗ 
mern, hebt fich die Burg von Orchomenos, an deren Fuß der Eha- 
ritentempel ftand. Oftwärts, am Fuß unfered Gebirgs weitergehend, 
träfe man bie Stätte von Thespiä, wo ber phönififcheägyptifche welt: 
Ihöpferiihe Eros, Sohn der Ilithyia, des Urraums, feinen Sit 
hatte. Lebadea, mit feinem Amundienſt und feiner Orafefhöhle 
voll aͤgyptiſcher Nekromantik und feinem ägyptifhen Sagengeflatter, 
haben wir dieſen Morgen verlaffen. Theben, nad der andern Seite 
über Thespiä hinaus, könnten wir heut noch erreichen, eine ganze Stabt 
vol aͤgyptiſch⸗phönikiſcher Dienfte, eine Stadt, vie felbft ihren Namen 
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aus Aegypten hat. Wir ftehen auf bem Gebirg ver Mufen und 
fteigen nun in’d Thal des Mufenhain’s hinab. So wie die Götter 
hier beifammen wohnen, ſetzt fie Heſiod zufammen auf den Olympos, 
wo er von der Wohnung der Mufen fpricht: 


Wenig vom oberiten Gipfel entfernt des befchneiten Olympos, 
Auch die Ghariten dort und Himero® wohnen benadbart — 


nämlich die Ehariten von Orchomenos drüben und der Himeros oder 
Eros von Thespiä brunten. 

Einen Tempel ſcheint der immer noch hochgelegene Hain der Mufen 
nicht enthalten zu haben, war aber von Wohnungen umgeben. Viele 
Statuen fanden darin, die Mufen felbft und verſchiedene mythiſche 
Dichter, z. B. Orpheus, welder ven Thierfiguren von Erz und 
Marmor feine Lieder vorfingt, oder Arion auf dem Delphin, Tha⸗ 
myris, den die Mufen geblenvet, mit zerbrochener eier ıc. Es waren 
namentlich bie tapferen Thespier, melde den Mufen in viefem Hain 
mit mufifhem Spiel und Förperlihen Wettfämpfen dienten. Sept fteht 
auf der Höhe ber geftrüppbevedten Thalbucht ein verlaſſenes Klofter, 
©. Nifolo Wer das Innere fehen will, muß von außen über’s 
Dach fleigen, denn das Thor ift verrammelt. Es ift aber nichts darin 
zu fehen und wir ziehen uns beſſer an ven prächtigen Kelfenquell zu⸗ 
rüd, der dicht hinter der Kloftermauer aus dem Berg fpringt, und von 
mächtigen Waflerpflanzenblättern umrahınt wird. Es iſt der heilige 
Quell Aganippe. In feiner herrlichen Friſche Schlagen wir ein kleines 
Büchlein auf, das die beiden Gedichte Heſiod's, das Gericht vom 
Landbau, genannt „Werfe und Tage”, und die „Theogonie”, dag Sy⸗ 
ftem der Göttergeburten, enthält. Wir haben nicht Zeit, und erjt mit 
ven fritifchen Bedenken, ob beide Gedichte auch von demfelben Verfaſſer 
fein können, herumzufchlagen. Die vormald üppig wuchernde Pflanze 
der germanischen Kritif jchießt immer wieder von Neuem auf’). 

Wie Herodot meint, haben Homer und Hefion ben SHellenen 
ihr Göttergefchlecht gebilvet, Beinamen, Ehren, Künfte ausgetheilt und 
ihre Geftalt angedeutet. Eie haben es aber nicht in ein und bemfelben 
Sinn und Geift gethan, müffen wir geltend machen, fondern die ho- 
merifchen und hefiodifchen Götter gehen in weitem Gegenſatz auseinan- 


und Schop. 
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der. Homer bezeichnet die vollkommen umgeprägte, plaſtiſch 
fertige Seite ver griechifhen Religion, Heſiod die minder helles 
nifirte, gevanfenhafte, myſtiſche. Mir haben die homeriſche 
Götterwelt beim Durcftreifen homerifcher Dichtung bereits reichlich ken⸗ 
nen gelernt, und die Nachwirkung homeriſcher Art bereitd durch bie 
ganze Lyrik verfolgt. Iegt müffen wir ebenfo den Heſiod erfchöpfen, 
um bie religiöfen Zuftände, wie fie vor Homer waren, inne zu werben. 
Heftod hat dieſe Zuftände getreulih aufbewahrt. Cie find biefelben, 
die mit wunderbarer Zähigfeit, unberührt von der homerifchen Dichter: 
und Künftlerreligion und im Gegenfag zu ihr, als wahrer Volks⸗ 
glauben durch alle Zeit fih erhalten haben und noch im britten 
Sahrhundert unferer Zeitrechnung durch einen gewiſſenhaft fammelnden 
Touriften, wie Pauſanias, in ven Lokaldienſten unverändert vor 
gefunden wurben. 
Homer, allerdings nit am Anfang, fondern am Ende einer 
HE Entwidlung ftehend, hat vie lebten Reſte ägnptifcher Ideen, wie fie 
noch ſpucken mochten in ven bunten Klößen feiner Götteranfchauung, 
feinem perfönlihen Cchönheitötrieb geopfert. Das ägyptiſche Bild iſt 
immer nur ein Buchſtabe, ber Feine andere Aufgabe hat, als feinen 
Sinn zu fagen. Wenn diefer Sinn verloren ift, dann bleibt nichts 
als eine Form, die auf Schönheit niemald Anſpruch machte, aber oft 
abſchreckend häßlıch if. Homer begnügt fich, aus den häßlichen Formen 
fhöne zw machen. Zu fpefuliren liebt er nicht, aber Kraft feiner nad 
Sinnlichkeit und Klarheit treibenden Seele verwirfliht und vollendet 
er die vielleicht von anveren Dichtern bereits herangebilveten Charaftere 
zu ihrer blühenden Menfchlichkeit. Für diefe überraſchende Umbildung 
find nichts weniger ald große Zeiträume nothwendig. Die Erfahrung 
[ehrt uns auch im Gebiet der bildenden Kunft, daß gewiſſe Zuftände 
Sahrhunderte und Jahrtauſende lang viefelben bleiben, daß aber bie 
Umbildung, wenn fie einmal eintritt, in wenig Jahrzehnten gefcheben if. 
Inhalt bleibt allervings, troß der mühfeligen und fi) ewig 
widerſprechenden Verſuche, die unfere Wiſſenſchaft macht, um ihn nad: 
zumweifen — in biefen umgeprägten Figuren Feiner mehr übrig. Was 
ift ein homerifher Apollon, eine Athene ohne ihre Geftalt? 
Und jene Götter, in denen Ideen gähren, wie in Dionyſos, dem 
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Weingott, und Demeter, der Getreivegöttin — Götter, bie ihren ger 
Ichloffenen und unantaftbaren Myfteriendienft hatten — er fann fie 
nicht brauchen, und jchließt fie aus von feiner Götterhalle, eben weil 
fie gebanfenhaft find und ihren Gedanfen nicht aufgeben wollen. Ho⸗ 
mer's Princip ıft energisch durchgeführt: Einheit durch gemeinfame 
Ausprägung der Form, mögen die Götter ftammen, woher fie wollen, 
aus Hiftorie, Natur oder Abftraftion. Es ift jene Götterhalle daraus 
geworben, nach der die Kunft feit Iahrtaufenven mwallfahrtet. 

Anders Heſiod. Er begnügt fih, aufzufammeln, was er in feiner #rfz und die 
nädften, zum Glüd jehr reihen Nachbarſchaft findet, und vermauert 
vie alten Stüde, Kapitäle von Memphis und Theben, in die Wänbe 
feines Provinzialtempeld. Die farbigen Skulpturen find oft gar nad 
innen gewendet. Aber wir finden, was wir fuchen, denn bie alten 
Ideen fteden noh im Etein, wenn Heſiod e8 auch felbft nicht mehr 
weiß und feine Säulen mit dem Fußgeſtell nad) oben richtet. eine 
Theogonie ift nichts Anderes, ald eine Korruption des ägyp— 
tifhen Syſtems, deſſelben Syſtems, das wir in einer andern Kors 
ruption auf der phönikiſchen Küfte unter Sanchuniathon's Namen 
vorgefunden. 

Daß Heſiod, zu unferem großen Nuben, fi mit dem begnügt, 
was er zunädhft um fich hat, kommt natürlih von feinen perfön- 
lihen Berhältniffen her. Ihm war e8 nicht gegeben, im buftigen 
MWaldgebirge von Smyrna der Jagd zu folgen, wenn eine rofenarmige 
Eos vie Berggipfel berührt, noch durfte er in Mittagsruh vom Ey- 
prejlenhügel auf ven warmblauen Golf fchauen. Kein Wunder, wenn 
bort andere Geftalten auftauchen und nieverfteigen. Er kennt nicht jene 
feit Homer's Aufenthalt geheiligte Stelle vor der Felswand von Chios, 
wo die Neben und Feigenbäume fo riefenhaft ſproſſen, und jedes Lüft⸗ 
chen, weil e8 von ber See fommt, der fonmmerlihen Infel Kühlung 
bringt. Wir ſehen Heſiod's Heimathsort Askra links vor der Oeff- denen.a Koden 
nung biefer Thalbucht vor uns, einen Selfenhügel, der, ganz wie fchon 
in Paufanias’ Zeit, noch einen einzigen Thurm trägt. Heſiod ſelbſt 
jagt von feinem Bater, der aus Kymaäa in Kleinaften Fam: 


Nahe Dem Helikon wohnt’ er im allertrübfeligften Flecken, 
Askra, wo böf’ iſt der Winter und ſchlecht aud) der Sommer, und nicht? gut. 
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Alſo hier ift nicht mehr der Jahreszeiten anmuthigfter Wechfel, wie ihn 
Herodot von der jonifchen Küfte rühmt, fondern ein Winter, daß vor 
Kälte der Menſch wie ein Dreifuß wird, dem fih ver Rüden verbog. 
Dann näht fih Heſiod Böckleinfelle mit Stierpraht, über die Schulter 
zu werfen gegen Schnee und Regen, und feßt einen geformten Filz auf, 
daß die Ohren nicht triefen. Sommers dagegen führt er Pflug nnd 
Eichel in völliger Nadıheit, und erlebt eine Gluth des Hundöfterng, 
bie das Marf der Männer austrodnet. 

Wir finden in Homer einen wunderbaren Reichthum von Ans 
fhauung und Genuß. Er hat Himmel und Erbe von ganz Griechen: 
land phantafieflar in Erinnerung. Wie innig vertraut ift er namentlich 
mit dem herzerweiternnen Meer! Alle feine malerifchen Worte fönnen 
wir heute wieder burchgenießen. Wenn eine Windftille uns fejthält über 
„luftfarbiger” d. h. tiefblauer Tiefe zwifchen zwei griechifchen Infeln, 
bann fehnen wir und nad dem Lüftchen, das unjer Meer „purpurm, 
weintoth, violenfarb” macht. Das find jene röthlih Fhimmernden Bruch» 
flächen in vem Netz von blauen Schatten, das bie Spiegelfläche auf 
einen Augenblick fräufelt. Der Sonne entgegen fehen wir in einer 
Glanzftraße taufend Sterne ertrinfend und auftauchend — es ift die 
bligende, blinfente Eee Homer’s. Plötzlich faßt ein Windſtoß unfer 
Segel und vor dem Wind hinfliehenn, fönnen wir alle Stufen home 
rifhen Sturm$ ftubiren. Der arme Hefiod jagt felbft, er habe nur 
eine einzige Seefahrt gemacht, von Aulis nah Chalkis auf Euböa, 
wo er im Gejangftreit einen Dreifuß errang und ben helifonifchen 
Mufen darbrachte. Und das nennt er eine Seefahrt! Heutzutag 
fchreitet man trodnen Fußes über jene Enge, denn mitten darin ſteht 
ein ſtarker Feſtungsthurm, der mit beiden Ufern durch Brücken verbunden 
iſt. Schon im peloponneſiſchen Krieg war die Meerenge durch Dümme, 
bis auf kleine Schiffsdurchlaͤſſe, abgeſperrt. 

Wer bei überlegenem Geiſt ſo viele Kultusſtätten geſehen, einen 
ſo weiten Horizont gewonnen hat, wie Homer, der ſteht nicht mehr 
unter, ſondern uͤber ſeinen Figuren. Nicht Homer dient ſeinen Göttern, 
ſondern feine Götter dienen ihm für die Zwecke feiner Dichtung. Wenn 
auch ein gewiſſes frommes Gefühl gegen den Götterftoff im Allgemeinen 
nicht verloren ift, jo fpielt Homer doc im Einzelnen mit freier Laune, 
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bildet und bilvet um, wie er e8 eben braudt. Heſiod aber, der kaum 
von feiner Scholle fan, dient den Göttern feiner Scholle mit ängft- 
licher Gewilfenhaftigfeit und ift in allen Banden örtlichen Aberglaubens 
befangen. Er bewahrt auf, auch was er nicht verfteht, während Homer 
Alles, was ihm unflar ift, gewaltſam hinausjagt. 

Homer's Religion ift eine Adelsreligion, gemacht für glüdfliche wesretiston 
Menfchen, die ihr eigenes geniales Leben mit heroifcher That, Genug nler. 
und Gelag, mit allen Lebensreisen muftfcher und bildender Kunft, vers 
flärt auf den Olympos fegen. Homer fennt das Phäakenleben 
aus eigener Erfahrung und feine Mufe behagt fih an ver vollen Tafel 
des Alkinoos, wo man Cänger, den Göttern an Stimme ähnlich, hört. 
So vornehme Laune und glüdliche Freiheit ift dem armen Heſiod nicht 
geworben. Wenn ein fpartanifcher König, Kleomenes, verficherte, 
Homer ſei der Dichter für die Spartiaten, Heſiod für die Heloten, To 
trifft er ganz das Rechte. Nicht nur werben bort die Thaten eines 
Heroenabeld dem herrichenven, ewig müffigen Adel von Sparta vor: 
geführt, und hier die Lehren des Feldbaus für die gefnechtete Klaſſe 
der Heloten, fonvern die Götter felber find dort Götter des Adels 
und hier des armen Landmanns. Was gehen den Landbauer Hefiod 
die Götter an, die im Feld von Troja aneinanverprallen? Da fteht 
ihm die myftifche, von Homer vermiedene Hefate näher, die ven Vieh⸗ 
ſtand in den Ställen mehrt, und von der er nicht Treffliches genug 
zu jagen weiß. 

Heſiod ift arm. Sein Bater, wie er felber fagt, fam über's Meer 
aus Kyme, keineswegs Reichthum und Wohlftann fliehend: 

Eondern die bittere Noth, die Zeus aufleget den Menſchen. 

Bon ber in Askra hinterlaffenen Habe hat Heſiod's Bruder Perſes, 


an den Hefiod fein Gedicht „Werfe und Tage” richtet, ſich das Meifte 
angeeignet, und zwar mit Hülfe beftochener Richter. Heſiod meint: 


Thörichtel Nicht weiß Einer, daß mehr ift ein Halb denn ein Ganzes, 

Und wie ein Malvengemüf’ und Asphodelos' Föftliche Labſal! 
allerdings Speifen, welche heutzutag die Aermften nicht mehr genießen. 
Hefiod's Anfprühe an das Leben find fo gering, daß er für ven Winter 
rathen kann: 
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Dann ſei die Hälfte vem Rind und dem Mann noch etwas darüber 
Täglicher Koft, denn die Länge der labenden Nädhte vergütet. 


Auch dann, warn Kälte die Männer einfchließt, geht Heſiod an ber 
Eſſe des. Schmieves und dem warmen Wirthshaus vorbei, weil auch 
bann noch durch Arbeit etwas zu erwerben ift, damit nicht Hülflofig- 
feit im Winter Einen überrafche und man mit magerer Hand bie ge 
gern ſchwollenen Füße drüde. Ewige Kernſprüche find in Heſiod's Erfah 
rungen niedergelegt: 
Arbeite du, thörichter PVerfes, 
Arbeit, weldye ven Menfchen al& Pflicht auflegten die Götter! 


Seinem Bruder Perſes nämlih war fein Unrecht nicht gebiehen und 
er mußte vor Heſiod's Thüre fommen — 


Siehe, das Boͤſe vermagft du auch maflenhaft zu gewinnen, 
Ohne Bemüh’n, und kurz ift der Weg und nahe dir mohnt e8: 
Bor die Trefflichkeit fegten ven Schweiß die unſterblichen Götier! 


Außer dem eigenen Kampf mit dem Leben hatte der arme Heſiod auch 
noch Unterdrüdung von Gemaltigen zu leiden, und faßt feine Noth in 
eine Babel, die älftefte, Die und buch einen Namen verbürgt if. Der 
Habicht trägt eine geraubte Nachtigall durch die Wolfen, und antwortet 
auf ihren Sammer: der Stärfere bin Ih — 


Sinnlo®, wer fi) vermißt, der Gewalt zu begegnen mit Obnmadt, 
Sieg erlanget er nie und trägt zum Schimpfe den Summer. 


Wir haben gefehen, wie in Homer's Umgebung ftatt folch’ alterthüm- 
licher Herrſchermacht bereits eine Demofratie entwidelt ift, gegen 
welche Homer ald Ariftofrat fich ftelen zu müſſen glaubt. 
Alfo dieſer Hefiod, der fein bürftiged Leben der böotiſchen Scholle 
‚ser abringen muß, hat aud ein Gedicht gefchrieben, Theogonie, Götter: 
geburt. Es liefert, wie gefagt, die Refte eined Agyptifchen Syſtems, 
dag, wie auf Kreta, bereit aus den Fugen war, che es hier in’d 
Land Fam. Gegenüber ven prallen Formen Homer's, der aller volfe 
thümlihen Myſtik fi gewaltfam entfchlagen hat, und deſſen Götter 
halle bereits ftrahlend daſtand, konnten die mageren Blätter Heſiod's 
natürlih nur geringen Boden gewinnen. Die Werfe und Tage 
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wurden, ihrer Kernſprüche wegen, Schulbuh, die Theogonie mit 
ihren abenteuerlichen, nebelhaften Umriffen und dürren Namensregiftern 
dazwiſchen, trat Binter der überhanpnehmenpen homerifhen Anfchauung 
immer frembartiger zurüd. Es fonnten nur Solche darüber brüten, die 
mit den durchſichtig heilen, aber inhaltsleeren Figuren der Olympier 
unzufrieven waren. Alles Brüten aber ift umfonft, wenn wir brüber 
hinweg nicht einen Fernblick nah Aegypten haben, und das ganze 
vollftändige Syſtem zur Bergleihung herbeiziehen können. 


Helifonifhen Muſen geweiht, heb’ unfer Geſang an — 


Der fehr lange Eingang an die Mufen, die im Quell Hippo- 
frene oder Parmefosftrom gebavet, auf dem höchſten Gipfel bes 
Helikon ihren Chorreigen ordnen und herabziehen im Nebel, mit hold» 
feligen Stimmen alle Götter feieend — dieſer Hymnus zeigt allerdings 
verfchiedene Schichten, befteht aus verjchienenen Eingängen zur ‘Theo: 
gonie, einer hinter dem andern, aber hoffentlich unbefchanet feiner Echt: 
heit. Homer hat dem Heſiod wohl feine joniſche und epifche Sprache 
geliehen, aber nicht feine allbezwingende plaftifche Kraft und nicht die 
Fähigkeit, einen Theil ver Gedanfen zu unterbrüden, damit der Reit 
um fo gewichtiger werbe. 

Jene Mufen, fagt der Eingang, famen zu Heſiod, ald er am 
heiligen Helifon die Kammer weibete, und rebeten mid an: 


Hirten der Flur, unnütz hinträͤumende, Bäuche nur einzig — 
Wir verfteh'n viel Falfches, dem Wirflichen gleidy zu verfünden, 
Wir verſteh'n, wenn wir wollen, auch anzujagen die Wahrheit. 


Damit brachen fie ihm einen Lorbeerfproß und hauchten ihm ben Ge- 
fang ein: 

Böttlihen, Daß ich priefe, was fein wirb und was zuvor war. 

Alfo in der Ruhe des Hirtenlebens ift dem Heſtod ber Ge- 
fang gekommen, der ihn fpäter auch beim harten Felnbau nicht verläßt, 


bei dem leßteren aber unmöglich erft hätte eritehen fönnen. Dießmal 
will er wiflen, wie Meer und Erde, Himmel und Götter geworben find. 


Siehe, vor Allem zuerft warb Chaos — 





Tat Ebaos. 


Bros 
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Die viereinige Urgottheit ber Aegypter, die fih und als 
Wurzel der ägyptiihen Religion bewährt, ift uns in Aegypten und 
Phönikien, auf Kreta und andermärts, in Geſammtheit over einzelnen 
Gliedern ſchon oft genug begegnet. Sie befteht, wie wir noch einmal 
wieberholen müffen: Erftens aus Amun, dem wehenden Urgeift, der 
unter dem Namen Zeus zu Dobona, und unter dem Namen Ammon 
an manch' anderem Play Griechenlands heimisch geworben; zweitens 
aus Neith, der Göttin der Urgewäfler und nes Weltftoffs, pie ung 
zunächſt in Athene-Dione-Aphropite wiederfehrt, drittens aus Seveck, 
bem Gott der Urzeit, griehifh Kronos; viertens Pacht-⸗-Ilithyia, 
Göttin des Urraums, babylonifh Mylitta-Thalatta, gebärendes Chaos, 
und griechiſch Hera⸗Ilithyia, Gottheit des Raums und des im Raum 
waltenden Schickſals. Diefen legteren Begriff, Raum und Chaos, 
bat Heſiod allein aus der vormals viereinigen Urgottheit gerettet. Die 
anderen Glieder find natürlih nicht verloren, ſondern haben fih unter 
anderen Namen und oft verfchiedenen Verwandlungen, wie wir jehen 
werden, an anderen Stellen der Dichtung eingebürgert. 

Im Innern diefer Urgottheit, welche Eins und ungejondert tft, 
entwickelt fih die Welt, und zwar in Geftalt eines entfprechend großen 
Ei's. Aus dem Mund Amun’s, heißt es, ging das Weltei hervor’). 
Auch die orphiſch⸗pythagoräiſche Sage fennt als Weltanfang ein ſilber⸗ 
helles Riefen-Ei, und noch in der launigen Komödie des Ariftophbanes, 
wo die Vögel ihr Iuftiges Reich aufrichten, beweifen fie ihr Recht auf 
die Weltherrichaft daraus, daß die Welt aus einem Ei entſtanden. 

In diefe Eiform find die Kräfte der Urgottheit eingetreten. Ihre 
erfte Stufe ift der innenweltlihe Schöpfergeift, Menth, Schöpfer, 
griehifh Mendes; oder Har-Seph, der erzeugende Gott, griechifch 
Arfaphes und Erifepaios; over Pan, der Uebergegangene, Aus⸗ 
gefloffene, griechiſh Ban und Phanes. Nicht minder aber heißt der 
ganze Begriff griehifh Eros, der erfte oder himmlifche Eros 7). 

Es heißt bei Hefiop, nachdem er voreilig im zweiten bis vierten 
Berd Erde und Unterwelt hat werden laſſen: 


Eros au, der im Kreiß unſterblicher Götter der Schänfte, 
Sanft auflöfend den Ewigen allen und allen den Menfchen 
Bändiget tief im Buſen den Geift und bedachtſamen Rathichluß. 
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Alſo ein Liebesgott, gleich mitten in ber unfertigen Welt. Heſtod weiß 
in der Thatznihtd mit ihm anzufangen, läßt ihn wieder fallen und 
nennt ihn nur jpäter wieder in Begleitung der Aphrodite, alfo in ber 
abgefhwächten Form, zu der nur das Mißverftändniß ihn herabbrachte, 
Dag Hefiod ihn aber gleihwohl am Eingang der Schöpfung ſchon 
vorführt, Hat nur darin feinen Grund, daß im benadbarten Thespiä 
ganz richtig Eros ald einer der erſtgewordenen Götter verehrt wurde. 
Bon biefem thespifchen Eros hat fpäter Brariteles ein Bild ge- 
Ihaffen: den ſchönen, ernften Süngling, tief finnend, mit dem rechts⸗ 
geneigten Haupt, deſſen Lodenfpigen auf die Schultern reihen. Wir 
jehen dieſe Figur mit einer Andacht, die Das bloſe Gebilde eines Dich⸗ 
terd nicht anfprechen kann. Tie Weihe eines uralten Lokaldienſtes 
ruht darauf, und die uralte Idee ift aus der künſtleriſch verklärten 
Form noch nicht entwichen. 

Derfelbe ägyptifche Begriff hat fih auf griehifchem Boden unter 
ven Namen Pan angeftevelt. Später ift auch Pan, und zwar zu 
einem Hirtengott herabgefunfen, aber wir fanden ihn im Pelasger- 
gebirg Arkadien's zu Lykoſura als einen der älteften unb größten 
Bötter. Sein Symbol, der Bod, ift in Aegypten das Symbol des 
Menth-Harfeph-Pan, des erſten innenweltlihen Zeugegotts, bes 
hbimmlifhen Eros’), 

Die nächſte Stufe der innenweltlihen Entwicklung ift bei den 
Aegyptern Phtah, das Urfeuer, der Weltbildner der Einzeldinge, 
griehifh Hephaiſtos. Bei Heſiod ift er an diefer Stelle und in 
diefer Bedeutung ausgefallen. Weil er im unfertigen Weltzuftand ber 
Erzeugung der Dinge vorfteht, erfcheint Hephäftus ägyptiih als uns 
geborenes Kind mit dickem Kopf und ſchwachen Beinen, aber nidt 
minder als Menth-Harſeph⸗Pan mit phallifher Kraft begabt. König 
Kambyfes lachte über das Bild. Bon den ſchwachen Füßen kommt bie 
Lahmheit des Hephäftos bei ven Griehen, und bie Kinvergeftalt fann 
zu der Kindlichkeit des griechiichen Eros, ded Knaben ver Aphrobite, 
verholfen haben, denn auch Phtah heißt Eros, der zweite, irdiſche 
Eros’). 

Durch den Eintritt der himmliſchen Schöpfungsmächte ſchied ſich Aweriung 
Himmel und Erde, d. h. die Göttinnen Be und Anuke. Es 





Kabliren. 
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bildete ſich der obere Raum, die Göttin Sate, wörtlid: vie Helle, 
und der untere Raum, die Göttin Hat-Hor, wörtlih: Wohnung des 
Sonnengottd. 8 heißt bei Heſiod: 


Erebos ward aus dem Chaos, e8 warb die finitere Nacht auch, 
Aus der Nacht ift Aether und Hemera wieder geworben. 


Alfo trennt er wieder eine unter der Erdſcheibe feſtſtehende Unterwelt, 
Erebos, Hathor, von der Nacht, die fih um die Erve herum: 
wälzt; und den oberweltlihen Raum, Aether, Sate, von Hemera, 
der Göttin ded Tages, die gleichfalls unterwegs ift. Wie es weiterhin 
einmal heißt: 

Wo die Nacht und Hemera, näher fi wandelnd, 

Eine die Andre begrüßt, um die mächtige eherne Schwelle 


Schwingend im Lauf. Wann die Eine hinabfteigt, gehet die Andre 
Schon aus dem Thor, und nie find im Innern Beide beherbergt. 


Aus dem Weltftoff zwiſchen Himmel und Erde zogen fih die 
großen Himmelöförper, Sonne und Mond, Ne und Joh, zuſam⸗ 
men. Ihre Schöpfung hat Heſiod mitzutheilen verſaͤumt. Im Aegyp—⸗ 
tiſchen ſind ſie Geburten der Neith-Athene, des Urſtoffs, erzeugt 
von den innenweltlichen Schöpfungskräften und find damit auch Ber 
förperungen ber Urgottheit felbft. Zumal die Eonne heißt gewöhnlich 
Amun-Re, Amun ald Sonne, und wird felber wieder Schöpfungd- 
macht — ber dritte Eros, 


Wir haben alfo acht innenweltlihe Götter: Pan-Eros und Phtab- 
Hephäftos, Himmel und Erbe, oberer Raum und Unterwelt, Sonne 
und Mond. Das find die großen unfterbliden Götter, welche phöni- 
kiſch Kabiren, vie Mächtigen, heißen. Unter dieſem Namen haben 
fie au in Griechenland, 3. B. im benachbarten: Theben, uralte Ver⸗ 
ehrung. Man nennt fie Diosfuren, Söhne des Zeus, d. h. de 
Amun, und zählt in diefem Fall theils fümmtliche acht, theils nur bie 
zwei vorberiten, Pan⸗Eros und Hephäftos. Dieſe Beiden haben ſich 
nah dem eigenfinnigen Braud der Mythe auf die beiden lakedaͤmo⸗ 
niſchen Heroen, Kaftor und Polydeukes, nievergelafen, und aus 
vem Welt-Ei, aus dem fie als bie erſten innenweltlihen Götter her 
vorgingen, ift das Ei ihrer Mutter Lena geworben. Zuweilen zählt 
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man auch ſechs Kabiren und giebt ihnen ven Hephäftos zum Vater — 
bann find die ſechs kosmiſchen Götter gemeint, welde nah Eintritt 
bes Phtah in die Welt erft entftanden find’). 

Die Welt ift im Innern ausgebildet, während fie von ber Urs 
gottheit, Amun, Reith, Baht, Sevef, von außen noch umfaßt wird. 
Diefe Vier treten noch einmal in die Welt herein und verkörpern fid 
in Aegypten; und zwar fommt ihnen bereits ein fterblihes Königs— 
gefchlecht entgegen, in deſſen einzelne Figuren fie fich niederlaffen 
fonnten, da8 Haus der Kroniden. Nur Kneph Amun, der zum 
Nilgott wird, der verborgene Urgeift, auh Hor-NRophre, d.h. Aga⸗ 
thodämon, der gute Gott genannt, bleibt von folden menſchlichen 
Beitandtheilen frei. Aber feine Gemahlin Neith, Göttin des Welt 
ſtoffs und der außen zurüdgebliebenen Himmelsgewäſſer, vie zur Nil- 
göttin wird, Netpe, Neith des Himmels, muß fich bequemen, bie 
irdifche Kronidenmutter Rhea in fih aufzunehmen. Sevek, ver Urs 
jeitgott, wird im Gemahl viefer Rhea, dem irdifchen, fterblihen Kro- 
nos, verlörpert gevadt. Die Göttin Pacht, Herrin des Urraums, 
läßt fih nieder ald Reto, Leto, Hüterin irdifcher Weltorbnung, und 
Bat vermuthlich gleichfalls in einem fterblihen Mitglien der Kronidens 
familie Plag gefunden. Wir fehen, mit ver Eintheilung der Welt in 
acht große Götter und dem in bie Welt herabgeftrömten Nil wäre das 
Syſtem bereits vollftändig geweien. Daß man die ganze Urgottheit 
noch einmal herabzieht, hat nur darin feinen Grund, daß ein menſch⸗ 
liches, Gott gewordenes Königsgefchleht an fle angehängt und zu 
gleihem Rang erhoben werben muß. 

Wir fünnen bei Hefiod, in dem wir erft wenige Zeilen vors 
genrungen find, für dieſe Entwidlung, die wir bei ihm nicht mehr ans 
fprechen nürfen, doch eine genügende Probe halten; nämlich, nachdem 
er erzählt, wie die Erde ihre Gebirge und Meere aus fich hervor- 
gebracht habe, fährt er fort: 

Aber nach dieſem 

Zeugte der Himmel mit ihr des Okeanos wirbelnde Tiefe, 

Koios auch und Kreios, Japetos und Hyperion, 

Theia ſodann und Rheia, Mnemoſyne dann und die Themis, 

Phoͤbe, die goldbekräͤnzte, darauf nnd bie liebliche Thetys, 


Dann erwuchs auch der jüngſte, der unausforſchliche Kronos x. 
Braun, Geſchichte der Auut. Band IL, 29 
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Heſiod zählt eine Reihe Namen auf, deren Sinn er nicht mehr 
verfteht, nicht weiß, daß er fie zum Theil nad ihrem Inhalt ſchon 
verwerthet hat, die er aber gewiſſenhaft fefthält. Sie find nichts An 

zuanen. deres ald die zwölf großen Götter des ägyptifchen Syſtems, naͤm⸗ 
lih die aht Kabiren, jene innenweltlihen Schöpfungsbegriffe und 
Theile ver Welt, und die vier in Aegypten niebergeftiegenen Formen 
ber Urgottheit. Außerhalb ihrer wahren Bedeutung fpielen fe hier 
eine ziemlich überflüffige Rolle. 

Es iſt Krios — Krios heißt Widder, ift alfo der wibberföpfige 
Amun Har-Seph, als in die Welt übergegangener erfter Schöpfer 
geiſt. Koios, der Glühende, Brennenbe, ift eine Ueberſetzung von 
Phtah, Feuer, alfo ver zweite Zeugegott, Phtah, das Urfeuer. Hy⸗ 
perion, der „barüber Hin Wandelnde“, ift ver Sonnengott, und 
Japetos, ägyptiſch Joh⸗pe⸗Thot, Joh der Leuchtende, ift ber 
Mondgott. Die Göttin Theia, welche dem Hyperion, dem Sonnen⸗ 
gott, bei Heſiod die Eos, Göttin der Morgenröthe, gebiert, iſt die 
aͤgyptiſche Hathor, welche gleichfalls dem Sonnengott den Ehu, den 
jungen Gott des Tages, bringt. Phöbe, die Glaͤnzende, iſt eine 
Ueberſetzung von Sate, Göttin des Tagraums, Sate, die Helle. 
Rhea iſt die Fließende und entſpricht auf's genauſte jener Netpe, 
Neith des Himmels, die ſich im Nilſtrom niedergelaſſen und Mutter 
der Kroniden geworben iſt. Okeanos iſt Okkam, ägyptiſcher Name 
bes Nils, des verförperten Urgeifted Agathodämon. Thetis, Nähr—⸗ 
mutter, Amme, ift eın Beiname, welder der Reto oder Xeto, jener 
irdiſchen Verförperung der Raum: und Schidfalsgöttin zufommt, denn 
bei ihr, wie wir gefehen haben, finden die verfolgten Götterfinder 
Shut: Endlich Kronos ift der Agyptifhe Seb, Vater der Kroniben, 
irdifche Erfcheinung des Urzeitgottes Severk So fehlen nur nod 
Himmel und Erde, um die Zwölfzahl voll’ zu machen. Heſtod mad 
aber Himmel und Erde zu den Eltern der ganzen Zahl, und fchiebt 
ftatt ihrer die beiven Mufen, Mnemofyne und Themis ein”. 

Die genannten zwölf Götter Aegypten’s, alfo die acht Kräfte und 
Theile der Innenwelt und bie vier Formen ber niebergeftiegenen, theil- 
weis ſchon vermenſchlichten Urgottheit, hießen in Aegypten Titanen, 
das ift Kämpfer, von ihrer Theilnahme am vemnächft erfolgenden Götter, 
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krieg. Der Name ift auch im Grieifchen erhalten, wenn auch der 
urfprünglichfte Einn entfhwunden und nur ber Begriff „Altere Götter“ 
übrig geblieben if. Sowohl jene Achte als die Vier haben eine zahl« 
reihe Nachkommenſchaft auf der nun wohnlich geworbenen Erde. Ins 
dem man bie Eltern des vergötterten, menfchlihen Königgeſchlechts der Kreniben. 
Kroniden, Netpe⸗Rhea und Seb⸗Kronos, in die genannten 
Mitglieder der Uxgottheit, Neith und Sevek, übergehen ließ, Hing 
man bie ganze fterbliche Kronivenfamilie ald Nachfommen an bie 
kos miſchen Begriffe an. Diefe Kronosfinder find wefentlih: Ofiriss 
Dionyfos-Zeus, ArueriscHerafles, Typhon-Poſeidon⸗Ares, 
Iſis⸗Perſephone, Nephthys⸗Heſtia ıc Wenn man biefe Figuren 
an die Rilgöttin Netpe und den Zeitgott Kronos anding, fo ließen ſich 
aud von den Übrigen kosmiſchen Mächten jüngere Götter, d. h. ver⸗ 
götterte Menfchenfiguren ableiten, 3. B. der einmal große Thot, 
ber jüngfte Hermes, vom Mond; der Dichtergott Mui⸗Phöbus 
und ImesThemis vom Sonnengott x. Das find Figuren, die im 
Verein mit der Kronidenfamilie wefentliche Verdienfte um die Orbnung 
ber menſchlichen Gefellfhaft hatten, und fammt jener Familie vergöttert 
wurben. 


Ja, das ganze Zeitalter jenes irdiſchen Götterfreifes verflärte ſich 
zu einem goldenen Alter, wo noch fein Böfes erfcheint, wo es no Detvencd 
feine Menſchen, fondern nur Götter und felige Geifter auf der Erde 
gab. Der Nilgott, ver herabgeftiegene Urgeift, hatte damals vie 
Herefchaft, welche früher beim Sonnengott, und nod früher bei 
Phtah, dem Urfeuer, war. Eine Erinnerung an diefes goldene Alter 
it au bei Hefiod, und zwar in feinem Gedicht vom Landbau, er 
halten. Damals, meint er, lebten die Menſchen wie die Götter, und 
janfen endlich wie im Schlaf dahin: 


Aber nachdem nun jenes Geſchlecht von ber Erde bebedit war, 
Wurden Dämonen daraus nad) Zeus’, des Bewaltigen, Rathichluß, 
Gute, allhier auf Erben ber fterblihen Menſchen Behüter, 

Welche die Obhut Haben des Rechts und ſchnoͤder Vergehen, 

Dicht in Nebel gehüllt, ringsum durchwandelnd das Erdreich, 
Geber des Wohls — 


20 





Katafrophe. 


gi 
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Uber es ſollte anders kommen. Sevek⸗Kronos, der zerſtörende 
Zeitgott, der als böſes Princip in die ägyptiſche Urgottheit mit aufs 
genommen ift, während die phönififche, ſonſt vollfommen entſprechende 
BViereinigfeit ihn ausſcheidet, um ftatt feiner den Pothos⸗Eros, 
erften innenweltliden Gott, aufzunehmen — biefer Kronos hatte bereits 
jeder weiteren fosmifchen Erzeugung Halt geboten durch Entmannung 
Des Schöpfergeiftes. Natürlih, wenn die Welt einmal fertig if, 
fann fein geniales Weiterzeugen mehr ftattfinden. Die Entmannungs⸗ 
geichichte ift bei Heſiod bejchrieben. Gäu, die Erbe, von welcher Heſiod 
alle kosmiſchen Geburten ableitet — ftatt, wie un Aegyptiichen, von 
her Neith, von der die Erde nur eine Ausſcheidung ift — diefe Gäa 
ift dem Erzeuger ihrer Kinder gram. Er heißt bei Heſiod Uranos, 
der Himmel, und ift der ägyptiihe Amun⸗Harſeph, der au 
Emphe, Beweger des Himmels, heißt. " Warum Gaͤa zürnt, ift nicht 
gejagt. Aber in dem fogenannten orphifchen Gericht, bas, wie wir 
fehen werben, ven ägyptifchen Glaubenskreis noch viel vollkändiger 
wiederholt, zürnt fie, weil Uranos ihre jüngften Kinder, die Gigan⸗ 
ten, jene fünfzigföpfigen, hundertarmigen Riefen — ägyptifh Apophi, 
Riesen, gleichfalls Söhne der Erde — in die Unterwelt verftogen 
hat’). Sie forvert ihre andern Kinder zur Abhülfe auf, aber Alle 


haben Angft, außer Kronos, der die That vollführt. 


amilien- 
ichte des 
eb-Aronos, 


Es war nothwendig, Daß die neuen übermäßigen Schöpfungen ein 
Ziel finden, damit jener felige Weltzuftand, unter Agathodämon, 
bes guten Nilgeiftes, Herrſchaft, eintreten fonnte. Aber die böswillige 
Zeit richtete ihre Zerftörung auch gegen biefen glüdlichen Weltzuftand 
ſelbſt. Kronos verfchlingt feine eigenen Kinder von ber Rhea. Es 
heißt bei Hefiod, wenn wir weit vorgreifen: 

Diefe verfchlang nun Kronos, der fchredliche, fo wie ein Jedes 

Aus ber Bebärerin heiligem Schoof auf die Kniee gefegt warb, 

Defien beforgt, daß nicht ber erhabenen Uranionen 

Einft ein Anderer nahme die Königswäürbe ver Goͤtter, 


Denn ihm vertraut‘ einft. ia und Uranos’ fternige Gottheit, 
Daß von dem eigenen Sohne bevor ihm fiche Bezwingung — 


Wir haben bereit auf Kreta erklärt, daß wir. in biefer Ver⸗ 
folgung eine wirkliche Verfolgung von Eeite des Seb⸗Kronos 
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gegen die Kinder feiner Gemahlin Rhea, welche von verfchienenen 
Bätern Kinder hatte, fehen. Wir find hier nicht mehr auf dem Boden 
der kosmiſchen Spefulation, fondern auf dem Boden einer hadervollen 
Samiliengefhichte Ihre echt menfhlihen Züge werben nicht 
verwifcht, wenn auch fosmifche Begriffe auf die einzelnen Mitgtiever 
nieberftiegen. Kronos, ber bei jener Entmannungsgefhichte noch der 
große, zerftörende Zeitgott ift, er ift hier in ber Feindſchaft mit feiner 
Familie nichts Anderes ald ein wirflicher Urfönig von Aegypten, ber 
fchlieglich durch feinen Sohn Ofiris-Zeus vom Thron geftoßen und 
von feinem jüngeren Sohn Typhon getödtet wird. Das war aller: 
dings ein gewaltiger Riß in's goldene Alter. Die Schuld lag bei Kro⸗ 
n08, deflen böfer Charakter fein fpäteres Aufgehen in ven zerſtörenden 
Zeitgott um fo näher legte. Alle guten Götter und Geiſter, darunter 
des Kronos eigene Gemahlin Rhea mit ihren Söhnen Ofirie, Aruerid- 
Herafles, Typhon ıc., fowie die Titanen, die großen fosmifchen 
Götter, fanden gegen den Kronos. Führer des guten Götterheeres 
war der Rilgott Agathodämon, auch Ophion genannt, weil er 
als Urgeiſt Ihlangengeftaltig die Welt umfaßt. Auf Ceite des 
Kronos fand ein Heer von abgefallenen Geiftern und die Giganten, 
Söhne ver Erde. Was immer für moralifhe Spekulation auch in viele 
Sage gebrungen fein mag, ber erfte Anlaß ift ficher nichts ald ein 
wirfliher Thronftreit. 
Diefen Giganten» und Titanenfampf haben wir auch bei zianentampt. 
Hefiod wieder. Zwar Kronos felbft, der den Anlaß dazu gab, ift ab- 
handen gefommen, und Zeus mit feiner Familie, den Kroniden, kaͤmpft 
nicht, wie in Aegypten, gegen die Giganten für die Titanen, die guten 
Götter, fondern gegen diefe und mit Hülfe der Giganten. Der Kampf 
dauert lang, denn ber Herrihaft des Kronos in Aegypten wird eine 
. gleiche Zeitdauer wie der Herrſchaft des guten Nilgotted zugefchrieben. | 
Natürlich rüdte der Kampfplag mit den Auswanderern in's Ausland 
und wurde überall gezeigt, wo nur große Steine umherlagen, 3. D. auf 
dem Latmosgebirg hinter Milet, auf ver Inſel Myfonos x. 
Bei Hefiod kämpfen die Titanen vom Berg Othrys, die Kroniven 
vom Berg Olympos. Zeus holt die drei Giganten aus ber Unter 
welt, wo fie gefangen faßen — Ä 
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Drüben au bie Titanen befeftigten ihre Phalangen 

Freudigen Muths; da erfchten, was Händ’ und Kräfte vermochten 

Hier und dort. Laut raufchte die Fluth des unendlichen Meeres, 

Laut auch krachte die Erd’ und es dröhnte der mwölbende Himmel 

Mächtig bewegt, ja von unten erbebten bie Höh'n des Olympos 

. Dur der Unfterblihen Schwungz ſelbſt drang bie Erſchutterung grau'nvoll 
Bis in des Tartaros Nacht — 


Der Schauplatz iſt großartig genug. Der Othrys, auf dem die 
One un Titanen ſtehen, iſt das noͤrdliche Grenzgebirg des heutigen Griechen⸗ 
lands, und die Kroniden ſtehen auf dem Olympos, d. h. jenſeits 
von ganz Theſſalien. Wenn man über die Ebene des Spercheios—⸗ 
thals, das im Süden vom Deta, im Norden vom Othrys geleite 
wird, zu Lamia, heute Zitun, an den Fuß des Othrys fommt, und 
von dieſer morgenländifh bunten Stadt voll zerfallener Mofcheen und 
türfifcher Paläfte aus in einigen Stunden beim Kloftr Antiniga 
einen Gipfel der Waflerfcheive erreicht, fo eröffnet fih ein wunder 
barer Bid’). - Unten liegt die große thejfalifhe Ebene mit ihren 
Flußläufen, Seen, Höhenzügen, und wirb von allen vier Seiten durch 
gewaltige Gebirge geſchloſſen. Jenſeits im Duft der Ferne fteht ver 
machtvolle Olymp. Auf breitem Fuß drängen ſich die kurzen Gipfel 
übereinander bis zur Schnee: und Wolfenhöhe in ver Mitte. Er Schaut 
über ben niebrigeren Offa herab, und zwiſchen beiven unterfcheidet man 
das Thal Tempe, die Schlucht des Peneiosfluſſes. Von dort rüdt 
auf der Küfte das Gebirg Pelion her und läuft in die magnefifde 
Halbinjel aus, welche einwärts gefrümmt ihren Golf umarmt. Vom 
Olympos zieht weftwärts eine Kette und erreicht den Pindos, die 
gewaltige Weſtwand Theſſalien's, die felber nad Süden wieder in den 
Othrys übergeht. Don diefem herrlihen Schauplatz hat die non fern 
eingewanderte Sage des Götterfampfs Befig genommen. Der Boden 
felber bietet durchaus nichts, was etwa durch eigene Naturgewalten an 
bie Fampfenden Götter erinnern Fönnte. 


Zeus arbeitet mit einem Wetter von Bliken, was er kann. Die 
brei Giganten, jeder mit feinen hundert Armen, fchleudern dreihnndert 
Felſen zugleih und brängen die Titanen in die Kluft Hinab, legen 
ihnen Bande an und bewachen fie. 
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Dort find der dunkelen Erd' und des fchaurigen Tartarosabgrunds, 
Auch des veroͤdeten Meerß und bes flernumfunfelten Himmels, 
Aller Beginn und Enden find dort beifammen; zu fchauen, 

Fürchterlich dumpf, vol MWuftes, wovor felbft grauet den Göttern, 
Eine unendlihe Kluft — 


Alfo bei Hefiod unterliegen die Titanen, bie al& die guten, allvers 
ehrten Götter Aegypten’ dort nothwendig Sieger bleiben und den 
hlangengeftaltigen Kronos-Apophis, Kronos den Giganten, unter 
den Nil flürzen mußten. Auf ägyptifchen Grabgemälvden fehen wir ven 
Kampf der Götter gegen bie große Schlange, die unter dem Nils 
Okeanos verborgen liegt, bargeftellt’*). 


Sehr wahrfcheinlih find die Menſchenſeelen nichts Anveres, 
als jene durch Seb⸗Kronos verführten und mit ihm abgefallenen feligen nase ver 
Geifter”*). Sie wurden in den Menfchenleib verbannt, um jene Schul elder. 
abzubüßen. Alfo jo weit geht der Haß gegen Kronos und fo weit die 
Verehrung gegen den fiegreichen Oſiris⸗Jeus, und fo weit die Zer- 
fnirfhung und das Gefühl der eigenen Simbhaftigfeit, daß man die 
ganze Einrichtung des Menfchengefchlehts nur als Bußanftalt für 
die befiegte Dymaftiihe Partei des Kronos in jenem vermeintlich vor⸗ 
menſchlichen Thronftreit faſſen konnte. Daher ftammen die pythagoräir 
ſchen Vorftellungen, die unfern Leib als Gefängniß, ald Grab betrach⸗ 
ten, und vom menfcdlichen Leben fprechen, al& ob es eigentlich ein Tod 
ſei. Die Seele müſſe abbüßen, heißt es, für ein Verbrechen, einen 
Mord, den fie im vormenfchlihen Leben begangen hat. Solche maſſen⸗ 
hafte Verſchuldung bietet der Götterfampf, denn Kronos kommandirte 
ganze Heere abgefallener Geifter. Nach der beftimmten Ausſage eines 
Kirchenvaterd büßen wir für unjere Verwandtſchaft mit jenen Götter 
feinden in dieſem Gefängniß des Erdeñlebens ab’). Für den Zwed 
diefer Buße werden eben jene treugebliebenen Dämonen aud bem 
goldenen Alter — nad Heſiod drei Myriaden — als Schutzgeiſter 
ben Menfchen beigegeben. Der ganze ägyptiſche Staat wird nur 
zu dieſem Zwech geftiftet. Iebt ift Ofiris an der Regierung und 
gründet mit feiner Gemahlin Iſis Familie und Aderbau und bürger- 
liches Gewerb. In der Einrichtung des Staats unterftügt ihn nament- 
lich fein Zeitgenoffe Thot, der einmal große, den man als Sohn 


\ 
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des Mondgottes, des zweimal großen Thot over Hermes faßt. Auf 
ihn wird Prieſterſtand und Wiffenfchaft, die Erfindung ober Mittheilung 
der Schrift ıc. zurüdgeführt. Gewiß hat niemald ber Sieg einer dyna⸗ 


ſtiſchen Partei großartigere Folgen gehabt, ald der Sieg des Oſiris. 


Inpbon's 
Empörung. 


Ohne Störung fullte au der Staat des Ofiris nicht bleiben. 
Während Oftris felbft mit einer Begleitung von Göttern — darunter, 
wie wir gefehen haben, vie Mufen — einen Kulturzug in’d Ausland 
machte, war fein Bruder Typhon als Reichsverweſer zurüdgeblieben. 
Diefer ftellte exit ben Kindern des Ofiris, Apoll und Artemis, nad, 
fo daß fie von Iſis in den Tempel ver Reto⸗Leto zu Buto, jener 
irdiſchen Verförperung von Raum- und Weltorbnung, geflüchtet werben 
mußten. Der heimgefehrte Oſtris jelber Fam durch eine Hinterlift des 
Typhon um, und erft feinem herangewachſenen Sohn Horus-Apollon 
gelang es, in der Schlacht von Antaiopolis Rache an dem Oheim 
Typhon zu nehmen. 

Aus diefem Kampf des Horus gegen Typhon ift, wie wir ge 
jehen haben, die Tödtung des Drachen Python durch ven griechifchen 
Apoll geworden. Der Kampf des Dfiris gegen Typhon aber, diefer 
zweite große IThronftreit des Oſiris, ift bei Heſiod als Kampf des 
Zeus gegen Typhoeus oder Typhon erhalten. Der brudermoͤrderiſche 
ägyptifhe Prinz ift bereits ein entſetzliches Ungeheuer: 

Ihm von den Schultern 

Wanden fi Hundert Häupter bes grau’nvoll bäumenden Drachen, 


Ledend mit finfteren Zungen umher, und der gräßlidhen Häupter 
Jeglichem zudt’ aus den Augen ein Gluthſtrahl unter den Wimpern. 


Heſiod faßt ihn als jüngften Sohn der Erde, ven fie gebat, 
nachdem die Titanen verbrängt waren. Er hätte ſich bald der Welt 
herrſchaft bemädtigt, wenn Zeus nicht aufmerfte. Es giebt einen furcht⸗ 
baren Kampf, daß Himmel und Erbe bebt: 

Als nun feine Gewalt Zeus fammelte, nahm er die Waffen 

Big und Donner zugleich und lodernde Keile des Wetters, 

Schlug dann hoch vom Olympos im Aufſprung: alle zumal nun 

Sengt’ er die gräßlichen Häupter hinweg dem gewaltigen Scheufal. 

Die Erde brennt und ſchmilzt, das gelähmte Ungeheuer wird in den 
Abgrund verftoßen. 
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Wenn ed in Aegypten Oſiris war, der dem Typhon unter 
lag — was die wahre hiftorifhe Thatfache ift — fo mußte bei ben 
Griechen, wo Zeus vberfter Gott geworben war, natürlih Zeus die 
Oberhand behalten. In Aegypten, wo man bie ganze Kronivnenfamilie 
ſterblich dachte, wenn fie auch angehängt warb an bie unfterhlichen 
kosmiſchen Begriffe, war ver Tod eines Gottes natürlich fein Anftoß 
und wurbe gerabe bes Oſiris Grab der Anhalt für den allerinnigften 
Gottesdienſt. 


Von dem Typhoens ſtammt die Gewalt feuchthauchender Winde — 


ſagt Heſtod. Warum? weiß er nicht. Es giebt göttliche Winde, meint 
er, die den Menfchen heilfam find. Aber der Staubfturm im Felde, 
und der plöglihe Sturmftoß, der die Schiffe auf ber See padt, find 
von Typhon. Wir haben hier nur eine weitere Erinnerung an den 
ägyptifchen Begriff des Typhon. Als man nämlich, fo gut wie auf 
Kronos und Rhea, auch auf ihre Kinder kosmiſche Aemter nieder⸗ 
fteigen ließ, erhielt Ofiris die wohlthätige Sonnenwärme, Typhon, der 
fih allmählich zum böſen Princip fteigert, die ſchädliche. Er ift Gluth⸗ 
und Staubwind ver Wüfte, Chamfin, und diefe feine Eigenfchaft 
haben wir fogar im griechiſchen Ares, ver aus dem Typhon ftamnıt, 
wiebergefunden ’**). 

Bereitd bisher mußten wir da und dort in Heſiod's Thevgonte 
hineingreifen, um einen Zuſammenhang, der ihm felber nicht mehr be⸗ 
wußt ift, herzuftellen. Die für ung brauchbaren Epifoden ftehen mitten 
zwifchen bürren Geburtsregiftern von Göttern und Ungeheuern. Hefiod 
befigt weder im Einzelnen die plaftiiche Kraft Homer’s — fonft ſtünde 
er überhaupt nicht im Lager ver nebelhaften, unfhönen Götter — noch 
ift er im Stand, wie Homer, feinen Plan im Ganzen und Großen zu 
beherrichen und ein Gedicht bis in’s lebte Ende mit einem einzigen 
Lebenshaud zu befeelen. Solde Mängel find uns aber nicht, wie den 
kritiſchen Schulen, ein Zeichen vielfacher Fälſchung und Zerrüttung, 
fondern gerade die Unbeholfenheit des treuherzigen Heſiod verbürgt ung 
jein Alter und feine Echtheit. Statt ihn mit einem Argwohn zu, prüfen, 
als ob feine Blätter falfche Thalerſcheine wären, wollen wir lieber von 
jenen lichten Stellen, den genannten Epifoden, nod einige heraus: 
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heben, nicht allein, weil fie liebenswürdig zu hören find, ſondern weil 
fie, wie alles Alterthümlichfte, auch überraſchende Durchblicke in ven 
Dften eröffnen. 

Brometbene. Eine ſolche Epifode ift die Promethbeusfage, dieſe geheimnißvolle 
Mispelpflanze in der dürren Verzweigung des Goötterſtammbaums. Da 
wird erzählt, wie Prometheus, der erfindungsreiche, von Zeus an eine 
Säule gefeflelt warn — ⸗ - 

Und ihm ſandt' er baber ven Iangbeflügelten Adler, 
Der die unfterbliche Leber ihm fraß; doch völlig erfegt ward 
Alles bei Nacht, was bei Tag der mächtige Vogel gejchmaufet. 


Diefen aber erfchlug der jchrittbebenden Alfmene 
Serrliher Sohn Herakles, und wehrte dem bitteren Leiten — 


Für diefe Sage findet fi) bei Diodor eine Erflärung, bie natür- 
ih von dem höheren Geift germanifher Wiſſenſchaft gründlich vers 
achtet wird. Waͤhrend der Abweſenheit des Oftris, heißt es bort, fe 
ber Nil durch feine Dämme gebrochen, jo dag Prometheus, dem 
jener Landestheil anvertraut war, fich nicht mehr zu helfen mußte. Der 
Strom habe von feiner Schnelligkeit ven Namen „Adler“ erhalten. 
Aber Herafles — ägyptiih Arueris, Horus der ältere — ver 
topfte die Dämme, töbtete alfo den Adler, der die Leber des Prome⸗ 
theus frag. Wer die hieroglyphiſche Sprechweiſe Aegypten’s Fennt, 
dem wird einleuchten, daß eine folhe Thatſache dort allerdings unter 
folhem Bild oder Rebus kann gegeben werben. Vollends bewiefen wird 
bie ägyptifche Echtheit durch die Thatfache, daß der Nil ägyptiſch aller 
binge Okkam, Adler heißt. Wer Prometheus, der ägyptiſch, wie es 
fcheint, BPharmuthi lautet, dort geweſen ift, weiß man nicht näher. 
Bei Heſiod heißt er ein Sohn des Japetos, d. h. des Joh⸗pe⸗Thot, 
des Mondgottes’"). 

Da der Adler ald Hieroglyphe des Nilſtroms bei Heſiod ver: 
gefien ift, muß ein anderer Grund von Prometheus’ Leiden gefunden 
werben. In Mefone — das ift Sifyon, die Stadt weſtwärts von 
Korinth auf ver Felvhöhe, unmeit vom Hinterende des korinthiſchen 
Golf — verglichen fi einft Götter und Menfchen über dag Opfer. 
Prometheus, als Vertreter der Menfchheit, zerlegt den Stier und malt 
zwei Haufen, ven einen aus dem Fleiſch, das er mit Haut und Magen 
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bevedt, den andern aus Knochen, die er mit weißem: Fett bedeckt. Mit 
fanftem Lächeln heißt er den Zeus wählen. Zeus greift richtig nad 
dem Felt, und wird mwüthend, wie er mit beiden Händen es aufgehoben 
und nichts als Knochen findet. Run haben die Götter ihr Theil: 


Seitdem pflegen den Böttern die Stämme der adernden Menfchen 
Weißes Gebein zu verbrennen auf duftenden Opferaltären. 


Dffenbar fol nur erflärt werden, warum die Menfchen das Gute für 
fich behalten, und den Göttern nur die Knochen und das unbrauchbare 
Fett zutheilen. Die Sage fommt aber in Verlegenheit durch tie Frage, 
wie ed möglich war, daß Zeus fehlgriff? Er hat es gleichwohl gewußt, 
meint Heſiod, aber er wollte Böfes den Menfchen, zur Strafe für den 
Betrug, und entzieht ihnen zunächft das Feuer. Prometheus entwen- 
det ihm das Feuer und bringt es in einem hohlen Rohr auf die Erde 
zurüd. Zeus meint: 


Du, de8 Japetos Sohn, vortreffliher Kenner des Rathes, 

Du froßlodit, daß du Feuer entwandt und den Siun mir getäufchet? 
Sa, dir felber züm Weh' und den kommenden Menfchengejchlechtern ! 
Denn bir geb’ ich für euer ein Unheil, deſſen fich Alle 

Sollen erfreu’n, herzinnig ihr eigeneß Leiden umfangend! 


Und was gab Zus? Er gab das erfte Weib. Wir ftehen alfo 
immer noch auf jener Uebergangsſtufe aus dem ägyptiſchen Götterftaat 
in den Menjchenftaat. Dieſes erfte Weib, Pandora, die allbegabte, Sanora. 
wird von allen Göttern mit Reizen geſchmückt, namentlid, au mit 
fanfteinnehmenden Worten, Lug, Schalkheit. Sie erhält von Hephäftos 
eine Stirnfrone, worauf allerlei Unthiere abgebildet find, eine finnige 
Andentung auf verfchiedene weibliche Charaktere. In der Theogonie 
begnügt ſich Heſiod, zu bemerfen, daß von biefer Pantora das Ge: 
jhlecht der zarten Frauen ftamme, und macht dann feinem Herzen Luft, 
was für ein Unheil dieſes Geflecht fei. Im Gedicht vom Landbau, 
wo die Pandora gleichfalls geihaffen wird, folgt eine andere, für ung 
beveutfamere Faſſung. Dort bat Epimetheus, ver Hintendreindenfer, 
die Pandora von Zeus angenommen gegen den. Rath feines Bruders 
Prometheus, des Borausdenferd. Wir fehen, Prometheus verdankt 
feine ganze großartige Bedeutung als. Vertreter des Menſchengeſchlechts 
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einzig nur dem griechifchen Klang feines Ramens, der jevenfalld nur 
das Mißverſtaͤndniß eines ägnptifchen Wortes ift. Falſche Etymologie 
hat und manche fchöne Sage, 1. B. auch das Auftaudhen der Aphro- 
bite bei Hefiod aus dem Schaum ver See, und manden großen Ge⸗ 
danken gegeben. Nur in unferer Wiſſenſchaft follte man dem Beifpiel 
nicht folgen, und nicht zur Entzifferung phönififher und äguptifcher 
Götternamen immer wieder zum griechifchen Lerifon greifen. Alfo dort, 
ın Epimetheus’ Haus, ift das Erſte, was das neue Weib zu thun hat, 
daß fie den Dedel vum bisher unbeachteten Faß der Leiden hebt. 
Sie fliegen unzahlbar heraus. Vorher waren Krankheit, Mühfal, Arbeit 
nicht vorhanden. Es fommt allein von der That des erften Weibes, 
daß wir uns quälen müfjen um die verborgene Nahrung. Das erinnert 
beutlich genug an's Hebräifhe Paradies und jene Verftoßung in’s 
mühjelige Leben, weldye auf die That des erften Weibes erfolgte. Dieſe 
Vorſtellung iſt, wie wir früher gejehen, nicht eine Agyptifche, fondern 
innerafiatifche, und wurbe von den Hebräern in Babylon auf- 
genommen’). | , 

Mir werden und genugfam überzeugt haben, daß im Heſiod wirk⸗ 
li der halbvermitterte Wurzelftod einer fremden Religion noch vorliegt. 
Wir haben einen ähnlihen Wurzelftod bereitd auf Kreta und im 
Lykäongebirg Arkabdien’s gefunden, und gehen, um aud) im benady 
barten Theben einen auszugraben. Alle ftimmen überein, find Ableger 
einer und berjelben Art, decken fih Blatt für Blatt, und wem das 
nicht einleuchtet, der — fcheint anderen Denfgejegen zu folgen, als vie, 
weiche uns beſchieden find und hoffentlih immerbar und verbleiben 
werben. Eine Vermittlung zwifchen beiden giebt ed nicht. 


15. Vom Helikon nach Theben und Efeufis. 


Der Helifon bleibt hinter ung, wenn wir oflwärts nad dem 
wenige Stunden entfernten Theben ziehen. Es geht über die Stätte 
von Thespiä, die dur den Unterbau ihres Mauerrings im bebans 
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ten Held verrathen wird. Hier wurde ber weltſchöpferiſche Eros, 
der ägyptiſche Har⸗Seph verehrt. Ihn nannte Olen, dieſer Altefte 
bellenifche Hymnendichter, der aber gleichwohl ein Lykier if, ven Sohn 
ber Ilithyia’”). Das ift ganz richtig, denn der erfte innenweltliche 
Schöpfergeift kann eben jo wohl ald Sohn der Göttin des Urraums, 
Ilit hyia, wie ald Sohn ver Göttin des Weltftoffe, Neith-Aphros 
bite, gefaßt werden. Kaum merklich ift weiterhin bie Waſſerſcheide, 
die nad) der thebijchen Ebene hinüber führt. Da fleht in der fünlichen 
Hügelreihe die von Süd nah Nord geftredte Stapthöhe von Theben, zuesen 
innner noch von ihren gleich dahinter entfpringenden Bächen, ver Dirke 
pieffeitö und dem Ismenos jenjeits umfloffen. Beide verlieren fich 
norbwärts in der bürren Sommerebene, wo fie einige grüne Gärten 
erzeugen. Wir gehen über die Dirfe und erfteigen die vormalige 
Stadthöhe etwa dort, wo einft bad Thor ver Athene Ogfa, d. h. 
der Anufa, der ägyptiſchen Erdgöttin, fand — Neith als Erde, 
weghalb daſſelbe Thor auh Thor der Neith genannt wurde’). 
Bon Reften des Alterthums werben wir nichts erwarten. Vielleicht 
feine Stabt ift jo oft und grünblich zerftört worden. Aber von allen 
Belagerungen haftet uns feine dermaßen in der Erinnerung, als jene 
ältefte, die in der waffenraſſelnden Tragödie des Aeſchylus ſich ver, 
nehmen läßt. Sieben Helven, jeder mit einem Schredenszeihen im 
Schild, fiellten fih den fieben Thoren gegenüber auf und fielen 
fammtih. Bor dem fiebenten, einem Thor der Weſtſeite über ber 
Dirke, waren es die feindlichen Brüder Eteofles und Polyneikes, 
die im Wechſelmord fielen und eben da übte Antigone die verhängs 
nißvolle Pflicht, auch ihren auf Feindesſeite geftandenen Bruder zu ber 
ſtatten. 

Die neuere Stadt iſt feit einigen Jahren vom Erbbeben zerquetſcht 
und wird Mühe haben, wieder aufiufommen. Wie bereitö in Paus 
fanias’ Zeit nahm fie nur den Raum der alten Kadmea, alfo bie 
Weftfeite der hinteren Hälfte, gleichfalls über der Dirfe, ein. Alſo 
bier baute Kadmos, der Phönifer, feine Burg, nachdem er dort uns zum. 
ten beim Aresquell, der in die Dirfe fließt, ven Drachen erfchlagen und 
deſſen Zähne gefäet hatte. Kadmus ift uns bereits öfter begegnet und 
zwar überall, wo phönikifeher Kolonieboden ift, 3. B. auf Rho⸗ 
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ame Über es follie anders kommen. Sevek⸗Kronos, ber zerftörende 
Zeitgott, der ale böfes Princip in bie Agyptifche Urgottheit mit aufs 
genommen ift, während die phönififche, fonft vollfommen entfprechenve 
Biereinigfeit ihn ausfcheivet, um ftatt feiner den Pothos⸗Eros, 
erften: innenweltlichen Gott, aufzunehmen — dieſer Kronos hatte bereits 
jeder weiteren fosmifchen Erzeugung Halt geboten durch Entmannung 
des Schöpfergeiftes. Natürlihd, wenn die Welt einmal fertig ift, 
ann Fein geniales Weiterzeugen mehr ftattfinden. Die Entinannunge- 
geſchichte iſt bei Heſiod befchrieben. Gäa, die Erbe, von welcher Hefiob 
alle kosmischen Geburten ableitet — ftatt, wie im Aegyptiſchen, von 
her Neith, von der die Erde nur eine Ausſcheidung ift — dieſe Gaͤa 
ift dem Erzeuger ihrer Kinder gram. Er heißt bei Heſiod Uranos, 
der Himmel, und ift ver ägyptifhe AmunsHarfepb, der aud 
Emphe, Beweger des Himmels, heißt. " Warum Gäaa zürnt, ift nicht 
gejagt. Aber in dem fogenannten orphiſchen Gedicht, das, wie wir 
jehen werben, ven ägyptiſchen Glaubensfreis noch viel volltänbiger 
wiederholt, zürnt fie, weil Uranos ihre jüngften Kinver, die Gigan⸗ 
ten, jene fünfzigföpftgen, hunbertarmigen Riefen — ägyptiſch Apopbi, 
Riefen, gleihfalls Söhne ver Erde — in die Unterwelt verſtoßen 
hat’), Sie forbert ihre andern Kinder zur Abhülfe auf, aber Alle 
haben Angft, außer Kronos, der die That vollführt. 

' Es war nothwendig, daß die neuen übermäßigen Schöpfungen ein 
Ziel finden, damit jener felige Weltzuftand, unter Agathopämon, 
bes guten Nilgeiftes, Herrfchaft, eintreten fonnte. Aber die böswillige 
Zeit richtete ihre Zerftörung auch gegen diefen glüflihen Weltzuftand 
jelbft. Kronos verfchlingt feine eigenen Kinber von der Rhea. Es 
heißt bei Heſiod, wenn wir weit vorgreifen: 

Dieje verfchlang nun Kronos, der ſchreckliche, ſo wie ein Jedes 
Aus ber Gebärerin heiligem Schooß auf bie Kniee gejegt ward, 
Defien beforgt, daß nicht der erhabenen Uranionen 

Einft ein Anderer nähme vie Koͤnigswürde der Bötter, 


Denn ihm veriraut’ einft Gaͤa und Uranos' fternige Gottheit, 
Daß von dem eigenen Sohne bevor ihm fiche Bezwingung — 


Sanltten Wir haben bereitd auf Kreta erflärt, daß wir. in biefer Ber 


hldıte des 


—8 folgung eine wirkliche Verfolgung von Seite des Seb⸗Kronos 
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gegen die Kinver feiner Gemahlin Rhea, welche von verſchiedenen 
Bätern Rinder hatte, ſehen. Wir find hier nicht mehr auf vem Boden 
der Fosmifchen Spefulation, fondern auf dem Boden einer hadervollen 
Samiliengefhichte Ihre echt menfhlihen Züge werden nicht 
verwifcht, wenn auch Fosmifche Begriffe auf die einzelnen Mitgtiever 
niederſtiegen. Kronos, der bei jener Entmannungsgefhichte noch der 
große, zerftörende Zeitgott ift, er ift hier in ber Feindſchaft mit feiner 
Samilie nichts Anderes als ein wirklicher Urkönig von Aegypten, ver 
[hließlih duch feinen Sohn Dfiris-Zeus vom Thron geftoßen und 
von feinem jüngeren Sohn Typhon getöbtet wird. Das war aller- 
dinge ein gewaltiger Riß in's goldene Alter. Die Schuld lag bei Kro- 
nos, deſſen böfer Charafter fein fpätered Aufgehen in ven zerſtörenden 
Zeitgott um fo näher legte. Alle guten Götter und Geiſter, darunter 
bes Kronos eigene Gemahlin Rhea mit ihren Eöhnen Ofiris, Aruerie- 
Herafles, Typhon x., fowie die Titanen, bie großen kosmiſchen 
Götter, fanden gegen ben Kronos. Führer des guten Götterheeres 
war ber NRilgott Agathodämon, auch Ophion genannt, weil er 
als Urgeift Shlangengeftaltig die Welt umfaßt. Auf Ceite des 
Kronos ftand ein Heer von abgefallenen Geiftern und die Giganten, 
Söhne der Erve. Was immer für moralifhe Spekulation auch in dieſe 
Sage gebrungen fein mag, ber erfte Anlaß ift ſicher nichts als ein 
wirfliher Thronftreit. 

Diefen Giganten- und Titanenfampf haben wir auch bei zitanentamst. 
Hefiod wieder. Zwar Kronos felbft, ver den Anlaß dazu gab, ıft ab» 
handen gefommen, und Zeus mit feiner Familie, den Kroniven, kaͤmpft 
nicht, wie in Aegypten, gegen die Giganten für die Titanen, die guten 
Götter, fondern gegen dieſe und mit Hülfe der Giganten. Der Kampf“ 
bauert lang, denn der Herrfchaft des Kronos in Aegypten wird eine 
- gleiche Zeitvauer wie der Herrfchaft des guten Nilgotted zugefchrieben. | 
Natürlich rückte der Kampfplag mit den Auswanderern in's Ausland 
und wurde überall gezeigt, wo nur große Steine umherlagen, 3. B. auf 
dem Latmosgebirg hinter Milet, auf der Inf Mykonos x. 
Bei Hefion kämpfen die Titanen vom Berg Othrys, die Kroniven 
vom Berg Olympos. Zeus holt die drei Giganten aus ver Unter 
welt, wo fie gefangen ſaßen — 
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Drüben aud die Titanen befeftigten ihre Phalangen 

Freudigen Muth? , da erfchien, was Hand’ und Kräfte vermochten 

Hier und dort. Laut raufchte Die Fluth des unendlichen Meeres, 

Laut auch krachte die Erb’ und es pröhnte der wölbende Himmel 

Mächtig bewegt, ja von unten erbebten die Höh'n des Olympos 

Durd der Unfterbliden Schwung; ſelbſt brang bie Erſchutterung grau'nvoll 
Bis in des Tartaros Nacht — 


Der Schauplatz iſt großartig genug. Der Othrys, auf dem die 
—X Titanen ſtehen, iſt das nörblihe Grenzgebirg des heutigen Griechen⸗ 
lands, und die Kroniden ſtehen auf dem Olympos, d. h. jenſeits 
von ganz Theſſalien. Wenn man über die Ebene des Spercheios⸗ 
thals, das im Süden vom Deta, im Norden vom Othrys geleite 
wird, zu Yamia, heute Zitun, an den Fuß des Othrys fommt, und 
von diefer morgenländifh bunten Stadt voll zerfallener Mofcheen und 
türkiſcher Paläfte aus in einigen Stunden beim Kloftr Antiniga 
einen Gipfel der Waflerfcheide erreicht, fo eröffnet fih ein wunder: 
barer Blid’). - Unten liegt die große theſſaliſche Ebene mit ihren 
Flußläufen, Seen, Höhenzügen, und wirb von allen vier Seiten durch 
gewaltige Gebirge gefchloffen. Ienfeits im Duft der Ferne fteht der 
machtvolle Olymp. Auf breitem Fuß drängen fi die furzen Gipfel 
übereinander bis zur Schnees und Wolfenhöhe in der Mitte. Er Schaut 
über den niedrigeren Oſſa herab, und zwifchen beiden unterfcheidet man 
das Thal Tempe, die Schluht des Peneiosfluſſes. Von dort rüdt 
auf der Küfte das Gebirg Pelion ber und läuft in die magnefifde 
Halbinfel aus, welche einwärts gekrümmt ihren Golf umarmt. Vom 
Olympos zieht weftwärts eine Kette und erreicht den Pindos, vie 
gewaltige Weſtwand Theſſalien's, die felber nad Süpen wieder in den 
Othrys übergeht. Bon diefem herrlihen Schauplag hat die von fern 
eingewanderte Sage des Götterfampfs Befig genommen. Der Boden 
felber bietet durchaus nichts, was etwa durch eigene Naturgewalten an 
bie fümpfenden Götter erinnern fönnte. 


Zeus arbeitet mit einem Wetter von Blitzen, was er kann. Die 
brei Giganten, jeder mit feinen hundert Armen, ſchleudern dreihundert 
Selfen zugleih und Drängen die Titanen in die Kiuft hinab, legen 
ihnen Bande an und bewachen fie. 
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Dort find der tunfelen Erb’ und des fchaurigen Tartarosabgrunds, 
Auch des verdbeten Meerd und bes fternumfunfelten Himmels, 
Aller Beginn und Enden find dort beifammen; zu fchauen, 
Fürchterlich dumpf, voll Wuſtes, wovor felbft grauet den Goͤttern, 
Eine unendliche Kluft — 


Alſo bei Heſiod unterliegen die Titanen, die als die guten, allver⸗ 
ehrten Götter Aegypten's dort nothwendig Sieger bleiben und ben 
fhlangengeftaltigen Kroönos⸗Apophis, Kronos den Giganten, unter 
ben Nil flürzen mußten. Auf ägyptiſchen Grabgemälvden fehen wir den 
Kampf der Götter gegen die große Schlange, die unter dem Rils 
Dfeanos verborgen liegt, bargeftellt’'). 


Sehr wahrfcheinlih find die Menſchenſeelen nichts Anderes, 
als jene durch Seb⸗Kronos verführten und mit ihm abgefallenen feligen er 
Geifter”*”). Sie wurden in den Menfchenleib verbannt, um jene Schule Leſne. 
abzubüßen. Alfo jo weit geht ver Haß gegen Kronos und fo weit bie 
Verehrung gegen ven fiegreihen Oſiris⸗Zeus, und fo weit die Zer- 
knirſchung und das Gefühl ver eigenen Sünbhaftigfeit, daß man vie 
ganze Einrichtung des Menfchengefchlechts nur als Bußanſtalt für. 
die befiegte dynaftifhe Partei des Kronos in jenem vermeintlich vor 
menfhlichen Thronftreit fallen konnte. Daher ftammen die pythagoräir 
hen Vorftellungen, die unfern Leib ald Gefängniß, ald Grab betrach⸗ 
ten, und vom menfchlichen Leben fprechen, als ob eö eigentlich ein Tod 
fe. Die Seele müͤſſe abbüßen, heißt es, für ein Verbrechen, einen 
Mord, den fie im vormenſchlichen Leben begangen hat. Sole mafjen- 
hafte Verfchulnung bietet der Götterfampf, denn Kronos kommandirte 
ganze Heere abgefallener Geifter. Nach ver beftimmten Ausfage eines 
Kicchenvaters büßen wir für unjere Verwandtſchaft mit jenen Götter 
feinden in dieſem Gefängniß des Erdeñnlebens ab’). Kür den Zweck 
diefer Buße werben eben jene treugebliebenen Dämonen aus bem 
goldenen Alter — nah Heſiod drei Myriapen — ald Schußgeifter 
den Menfchen beigegeben. Der ganze ägyptiſche Staat wird nur 
zu dieſem Zwed geftiftet. Jetzt ift Ofiris an der Regierung und 
gründet mit feiner Gemahlin Ifis Familie und Aderbau und bürger« 
lihes Gewerb. In der Einrichtung des Staats unterftügt ihn nament⸗ 
lich fein Zeitgenoffe Thot, der einmal große, den man ald Sohn 
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bes Mondgottes, des zweimal großen Thot oder Hermes faßt. Auf 
ihn wird Prieſterſtand und Wiſſenſchaft, die Erfindung oder Mittheilung 
der Schrift ꝛc. zurüdgeführt. Gewiß hat niemals der Sieg einer dyna- 


ſtiſchen Partei großartigere Folgen gehabt, als ver Sieg des Oſiris. 


Iypbon’s 
Pr 


Ohne Störung fullte auch der Staat des DOfiris nicht bleiben. 
Waͤhrend Oſiris felbft mit einer Begleitung von Göttern — darunter, 
wie wir gejehen haben, die Mufen — einen Kulturzug in’ Ausland 
machte, war fein Bruder Typhon als Reichsverweſer zurücgeblieben. 
Diefer ftellte erft den Kindern des Oſiris, Apoll und Artemis, nad, 
fo daß fle von Iſis in den Tempel der Reto⸗Leto zu Buto, jener 
irdiſchen Verförperung von Raum- und Weltorbnung, geflüchtet werben 
mußten. Der heimgefehrte Oſiris felber kam durch eine Hinterlift des 
Typhon um, und erft feinem herangewachfenen Sohn Horus-Apollon 
gelang es, in der Schlacht von Antaiopolis Nahe an dem Oheim 
Typhon zu nehmen. 

Aus diefem Kampf des Horus gegen Typhon ift, wie wir ge 
jehen haben, die Töntung des Draden Python durch den griechiſchen 
Apoll geworden. Der Kampf des Dfiris gegen Typhon aber, biefer 
zweite große Thronftreit des Oſiris, ift bei Hefiop als Kampf des 
Zeus gegen Typhoeus oder Typhon erhalten. Der brudermörderiſche 
ägyptifche Prinz ift bereits ein entfegliches Ungeheuer: 

Ihm von den Schultern 

Wanden fi) hundert Häupter des grau’nvoll bäumenden Drachen, 


Ledend mit finfteren Zungen umher, und der gräßlicden Häupter 
Seglichem zudt’ aus den Augen ein Gluthſtrahl unter den Wimpern. 


Heſiod faßt ihn als jüngften Sohn der Erde, ven fie gebar, 
nachdem die Titanen verbrängt waren. Er hätte ſich bald ver Welt 
herrihaft bemächtigt, wenn Zeus nicht aufmerfte. Es giebt einen furdt- 
baren Kampf, daß Himmel und Erde bebt: 

Als nun feine Gewalt Zeus fammelte, nahm er pie Waffen 

Blitz und Donner zugleich und Iobernde Keile des Wetters, 

Schlug dann hoch vom Olympos im Aufjprung: alle zumal nun 

Sengt’ er die gräßlihen Häupter hinweg dem gewaltigen Scheufal. 

Die Erde hrennt und ſchmilzt, Das gelähmte Ungeheuer wird in den 
Abgrund verftoßen. 
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Wenn es in Aegnpten Oſiris war, der dem Typhon unter 
lag — was die wahre hiftorifche Thatſache ift — jo mußte bei den 
Griechen, wo Zeus vberfter Gott geworden war, natürlih Zeug die 
Oberhand behalten. In Aegypten, wo man bie ganze Kronivenfamilie 
ſterblich dachte, wenn fie auch angehängt warb an die unſterblichen 
fosmifchen Begriffe, war ver Tod eines Gottes natürli Fein Anſtoß 
und wurde gerabe des Dfirid Grab der Anhalt für den allerinnigften 
Gottesdienſt. 


Von dem Typhoeus ſtammt die Gewalt feuchthauchender Winde — 


ſagt Heſiod. Warum? weiß er nicht. Es giebt göttliche Winde, meint 
er, die den Menſchen heilſam ſind. Aber der Staubſturm im Felde, 
und der plötzliche Sturmſtoß, der die Schiffe auf der See packt, ſind 
von Typhon. Wir haben hier nur eine weitere Erinnerung an den 
aͤgyptiſchen Begriff des Typhon. Als man nämlich, fo gut wie auf 
Kronos und Rhea, auch auf ihre Kinder kosmiſche Aemter nievers 
fteigen ließ, erhielt Oſiris die wohlthätige Sonnenmwärme, Typhon, ver 
ſich allmählich zum böjen Princip fteigert, die ſchädliche. Er ift Gluth- 
und Staubmwind der Wüfte, Chamfin, und biefe feine Eigenfchaft 
haben wir fogar im griedhifchen Ares, ver aus dem Typhon ftammt, 
wiebergefunden ’*). 

Bereits bisher mußten wir da und dort in Heſiod's Theogonie 
bineingreifen, um einen Zufammenhang, ber ihm felber nicht mehr be- 
wußt ift, herzuftellen. Die für uns brauchbaren Epiſoden ftehen mitten 
zwifchen bürren Geburtsregiftern von Göttern und Ungeheuern. Heſiod 
befißt weder im Einzelnen die plaftiihe Kraft Homer's — ſonſt ftünde 
er überhaupt nicht im Lager der nebelhaften, unfchönen Götter — noch 
ift er im Stand, wie Homer, feinen Plan im Ganzen und Großen zu 
beherrihen und ein Gericht bis in's letzte Ende mit einem einzigen 
Lebenshauc zu befeelen. Solche Mängel ſind uns aber nicht, wie den 
kritiſchen Schulen, ein Zeichen vielfacher Fälſchung und Zerrüttung, 
ſondern gerade die Unbeholfenheit des treuherzigen Heſiod verbürgt ung 
jeın Alter und feine Echtheit. Statt ihn mit einem Argwohn zu, prüfen, 
als ob feine Blätter falſche Thalerſcheine wären, wollen wir lieber von 
jenen lichten Stellen, ven genannten Epifoden, nod einige heraus⸗ 


Brometheut. 
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heben, nicht allein, weil fie liebenswürbig zu hören find, ſondern weil 
fie, wie alles Alterthümlichfte, auch überrafchenne Durchblide in ven 
Dften eröffnen. 

Eine ſolche Epiſode ift die Prometheusfage, dieſe geheimnißvolle 
Mispelpflanze in ver dürren Verzweigung des Götterſtammbaums. Da 
wird erzählt, wie Prometheus, der erfinbungsreihe, von Zeus an eine 
Säule gefeflelt ward — ⸗ - 

Und ihm ſandt' er Daher den Iangbeflügelten Adler, 

Der die unfterbliche Leber ihm fraß; doch völlig erjegt warb 

Alles bei Nacht, was bei Tag Der mächtige Vogel geichmanfet. 


Diefen aber erfchlug der ſchrittbehenden Alkmene 
Serrliher Sohn Herakles, und wehrte dem bitteren Leiden — 


Für diefe Sage findet fi) bei Diodor eine Erklärung, die natür⸗ 
ih von dem höheren Geift germanifher Wiſſenſchaft gründlich vers 
achtet wird. Waͤhrend der Abweſenheit des Ofiris, heißt es dort, fei 
ber Nil duch feine Damme gebrochen, fo daß Prometheus, bem 
jener Landestheil anvertraut war, fich nicht mehr zu helfen wußte. Der 
Strom habe von feiner Schnelligfeit ven Namen „Adler“ erhalten. 
Aber Herafles — ägyptiſch Arueris, Horus der ältere — vers 
topfte die Dämme, töbtete alfo den Adler, der die Leber des Prome⸗ 
theus fraß. Wer die hieroglyphiſche Sprechweife Aegnpten’s Fennt, 
dem wird einleuchten, daß eine ſolche Thatſache dort allerdings unter 
jolhem Bild oder Rebus fann gegeben werben. Vollends bewieſen wird 
bie ägyptifche Echtheit durch die Thatjache, daß der Nil ägyptifch aller 
dinge Okkam, Adler heißt. Wer Prometheus, der Agyptifch, wie es 
Scheint, Bharmuthi lautet, dort gewejen ift, weiß man nicht näher. 
Bei Heſiod heißt er ein Sohn des Japetos, d.h. des Iohspe-Thot, 
des Mondgottes ). 

Da der Adler als Hieroglyphe des Nilſtroms bei Heſiod ver⸗ 
geſſen iſt, muß ein anderer Grund von Prometheus' Leiden gefunden 
werden. In Mekone — das iſt Sikyon, die Stadt weſtwärts von 
Korinth auf der Feldhöhe, unweit vom Hinterende des korinthiſchen 
Golfs — verglichen ſich einſt Götter und Menſchen über das Opfer. 
Prometheus, als Vertreter der Menſchheit, zerlegt den Stier und macht 
zwei Haufen, den einen aus dem Fleiſch, das er mit Haut und Magen 
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bevedt, den andern aus Knochen, die er mit weißem Fett bedeckt. Mit 
Sanflem Lächeln heißt er den Zeus wählen. Zeus greift richtig nad 
ben Fett, und wir wüthenn, wie er mit beiden Händen ed aufgehoben 
und nichts ald Knochen findet. Nun haben die Götter ihr Theil: 


S 


Seitdem pflegen den Göttern die Stämme ber adernden Menjchen 
Weißes Gebein zu verbrennen auf duftenden Opferaltären. 


Offenbar fol nur erflärt werden, warum die Menſchen das Gute für 
fich behalten, und den Göttern nur die Knochen und das unbrauchbare 
Fett zutheilen. Die Sage fommt aber in Verlegenheit durch die Frage, 
wie ed möglih war, daß Zeus fehlgriff? Er hat e8 gleichwohl gewußt, 
meint Heſiod, aber er wollte Böfes den Menfchen, zur Strafe für den 
Betrug, und entzieht ihnen zunädft das Feuer. Prometheus entwen- 
vet ihm das Feuer und bringt es in einem hohlen Rohr auf die Erde 
zurüd. Zeus meint: 


Du, des Japetos Sohn, vortreffliher Kenner des Rathes, 

Du frohlodft, daß du Feuer entwandt und den Sinn mir getäufchet? 
Ja, dir ſelber zum Weh' und den kommenden Menſchengeſchlechtern! 
Denn dir geb’ ich für Feuer ein Unheil, deſſen ſich Alle 

Sollen erfreu’n, herzinnig ihr eigene® Leiden umfangend! 


Und was gab Zeus? Er gab das erfte Weib. Wir ftehen alfo 
immer noch auf jener Uebergangsſtufe aus dem ägyptifchen Götterftaat 
in den Menfchenftaat. Diejes erfte Weib, Pandora, die allbegabte, Yanora. 
wird von allen Göttern mit Reizen gefhmüdt, namentlih auf mit 
fanfteinnehmenben Worten, Lug, Schallheit. Sie erhält von Hephäftos 
eine Stirnfrone, worauf allerlei Unthiere abgebilvet find, eine finnige 
Andeutung auf verſchiedene weibliche Charaktere. In der Theogonie 
begnügt ſich Heſiod, zu bemerken, daß von dieſer Pandora das Ger 
Ichlecht der zarten Frauen ftamme, und macht dann feinen Herzen Luft, 
was für ein Unheil dieſes Geſchlecht ſe. Im Gedicht vom Yandbau, 
wo die Pandora gleichfalls geſchaffen wird, folgt eine andere, für ung 
beveutfamere Faſſung. Dort hat Epimetheus, der Hintenpreindenfer, 
bie Pandora von Zeus angenommen gegen den Rath feines Bruders 
Prometheus, des Vorausdenferd. Wir fehen, Prometheus verdankt 
feine ganze großartige Bedeutung als Vertreter des Menſchengeſchlechts 
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einzig nur dem griechifchen Klang feines Namens, ver jenenfalls nur 
das Mißverftänbniß eines ägyptiſchen Wortes ift. Falſche Etymologie 
hat und manche ſchöne Sage, 4. B. auch das Auftauchen der Aphro⸗ 
bite bei Hefiod aus dem Schaum der See, und manchen großen Ge- 
danken gegeben. Nur in unferer Wiffenfchaft follte man dem Beifpiel 
nicht folgen, und nicht zur Entzifferung phönififcher und aͤgyptiſcher 
Götternamen immer wieber zum griechifchen Lerifon greifen. Alfo dort, 
ın Epimetheus’ Haus, ift pas Erfte, was das neue Weib zu thun hat, 
daß fie den Dedel vom bisher unbeachteten Faß der Leiden hebt 
Sie fliegen unzählbar heraus. Vorher waren Krankheit, Mühfal, Arbeit 
nicht vorhanden. Es kommt allein von der That des erften Weibes, 
daß wir und quälen müfjen um die verborgene Nahrung. Das erinnert 
deutlich genug ans hHebräifhe Paradies und jene Verftoßung in’ 
mühjfelige Leben, weldye auf die That des erften Weibes erfolgte. Diefe 
Borftellung ift, wie wir früher gefehen, nicht eine ägnptifche, fondern 
innerafiatifche, und wurde von ven Hebräern in Babylon auf 
genommen ’*). 

Wir werden ung genugjfam überzeugt haben, daß im Hefiod wirt 
ih der halbverwitterte Wurzelftod einer fremden Religion noch vorliegt. 
Wir haben einen ähnlihen Wurzelftod bereitd auf Kreta und im 
Lyfäongebirg Arfavien’s gefunden, und gehen, um auch im benad- 
barten Theben einen auszugraben. Alle ffimmen überein, find Ableger 
einer und derfelben Art, beden fih Blatt für Blatt, und wem das 
nicht einleuchtet, ver — fcheint anderen Denkgeſetzen zu folgen, als vie, 
welche uns beſchieden find und hoffentlich immerdar uns verbleiben 
werden. Eine Bermittlung zwifchen beiden giebt ed nicht. 


15. om Helikon nach Theben und Eleuſis. 


Der Helifon bleibt hinter uns, wenn wir oflwärts nad dem 
wenige Stunden entfernten Theben ziehen. Es geht über die Stätte 
von Thespiä, die dur den Unterbau ihres Mauerringe im bebanr 
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ten Feld verrathen wird. Hier wurde der weltfhöpferifhe Eros, 
der ägyptiihe Har⸗Seph verehrt. Ihn nannte Olen, dieſer ältefte 
helleniſche Hymnendichter, der aber gleichwohl ein Lykier ift, ven Sohn 
ber Slithyia’”). Das ift ganz richtig, denn der erfte innenweltliche 
Schöpfergeift kann eben jo wohl ald Sohn der Göttin des Urraums, 
Ilit hyia, wie ald Sohn der Göttin des Weltftoffs, Neith-Aphros 
bite, gefaßt werden. Kaum merflih ift weiterhin bie Waſſerſcheide, 
die nach der thebiſchen Ebene hinuͤber führt. Da ſteht in der ſüdlichen 
Hügelreihe die von Süd nach Nord geſtreckte Stadthöhe von Theben, ⁊beben 
immer noch von ihren gleich dahinter entſpringenden Bächen, der Dirke 
dieſſeits und dem Iſsmenos jenſeits umfloſſen. Beide verlieren ſich 
nordwärts in der dürren Sommerebene, wo fie einige grüne Gärten 
erzeugen. Wir gehen über die Dirfe und erfleigen bie vormalige 
Stabthöhe etwa dort, wo einft das Thor ver Athene Ogfa, d. h. 
der Anufa, der ägyptiſchen Erdgöttin, ſtand — Neith ald Erbe, 
weßhalb daſſelbe Thor auh Thor der Neith genannt wurbe’). 
Bon Reften des Alterthums werden wir nichts erwarten. Vielleicht 
feine Stabt ift fo oft und gründlich zerftört worden. Aber von allen 
Belagerungen haftet uns feine dermaßen in ber Erimmerung, als jene 
ältefte, die in der waffenraſſelnden Tragödie des Aeſchyl ns fi vers 
nehmen läßt. Sieben Helden, feber mit einem Schredengzeichen im 
Schild, ftellten fih den fieben Thoren gegenüber auf und fielen 
ſaͤmmtlich. Bor dem fiebenten, einem Thor der Weftfeite über ver 
Dirfe, waren es die feindlihen Brüder Eteofles und Polyneikes, 
die im Wechſelmord fielen und eben da übte Antigone die verhäng- 
nißvolle Pfliht, auch ihren auf Feindesſeite geftandenen Bruder zu ber 
ſtatten. 

Die neuere Stadt iſt ſeit einigen Jahren vom Erdbeben zerquetſcht 
und wird Mühe haben, wieder aufzukommen. Wie bereits in Pau⸗ 
fanias’ Zeit nahm fie nur den Raum ber alten Kadmea, aljo bie 
Weftfeite der hinteren Hälfte, gleichfalls über der Dirfe, ein. Alſo 
bier baute Kadmos, der Whönifer, feine Burg, nachdem er dort uns zemu. 
ten beim Aresquell, der in die Dirfe fließt, den Drachen erſchlagen und 
befien Zähne gejäet hatte. Kadmus ift uns bereits öfter begegnet und 
mar überall, wo phönikifher Kolonieboden if, . B. auf Rh o⸗ 
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dos, Thera. Er fol auch hundert Städte in Libyen gegründet 
und die iberifchen Bergwerke eröffnet haben. Wir haben bereits 
bemerft, daß er feine biftorifche Figur, wie Danaus, Pelops, fon 
dern der größte Gott der älteren Phönifer if. Kadmos, Kabmon, 
heißt „der Alte, der Urvorweltliche“ denn er it Amun, der Ürgeift 
der Phöniker und Aegypter. Er hält die Welt in Schlangengeftalt 
umfaßt und ift darum als Schlange am Fels von Thera abgebildet 
und nimmt Schlangengeftalt auch in feinen hiefigen Sagen an. Als 
niebergeftiegener guter Urgeift im Nilftrom verkörpert heißt er Agas 
thodämon und von feiner Schlangenform Ophion. Er hat an ber 
Spige der guten Götter und Geifter gegen den gleichfalls ſchlanugen⸗ 
geftaltigen Kronos, ven Riefen Apopbis, gefämpft. Offenbar 
ift vies ver Drachenkampf des Kabmus, ver hier am Fuß der Stadt 
burg von Theben wieder Boden gewonnen. Daß der Drache ſo wenig 
als der Drache des Apoll eine blofe Beftie ift, das beweift pie Sage, 
daß Kadmus ähnlich wie Apol durch Dienftbarfeit von dem Mord fid 
habe fühnen müſſen. Kadmus heißt hier und in dem von hier aus⸗ 
gegangenen Dienft auf Samothrafe au) Hermes. Ganz richtig, 
denn jo gut ald Zeus Trophonius von Lebaben Hermes heißen 
kann, fo gut fann ed auch Kabmus Beide find ein und berjelbe 
Begriff. Der jchöpferifche Urgeift hat fih nicht nur im Nil, ſondern 
auch in der Sonne verkörpert, Amun ald Sonne, Amun⸗Re. 
Das ift der breimal große, der phallifhe Hermes. Auch die the 
biihe Sphinr, die auf dem Sphinrberg im Norden jenfeits viefer 
Ebene ſaß, ift nichts Anderes als ein Bild viefes Amun-Re Wen 
es außer alledem noch einen befondern Ammonsdienſt hier in Theben 
gab, fo haben nur die verfchiedenen, nicht mehr verftandenen Namen 
die Trennung herbeigeführt. Kadmus gilt auch als Einführer nidt 
blos, fondern ald Erfinder der Schrift. Ganz rihtig, denn ber 
preimal große Hermes ober ber Sonnengott hat in gefchriebenen 
Tafeln dem zweimal großen Hermes oder dem Mondgott alle Weis⸗ 
heit übergeben, und dieſer hat fie in übliche Schreibefchrift umgeſetzt. 
Bermählt ift Kabmus mit der phönififchen Göttin Harınonia, welde 
fonft auf der phönifiichen Küfte auch unter den Namen Doto, Thuro, 
Ehufartis, d. h. Geſetz, Weltordnung, vorkommt und, wie wir früher 
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gejehen, nichts als eine Form der Hera⸗Mylitta⸗Ilithyia— 
Pacht, der Göttin des Weltraums und des Schickſals, Gemahlin 
des Urgeiftes Amun, if’). 

Fünf und zwanzig Stadien vom Thor der Neith, jagt Pauſanias, 
ift ein Hain der Demeter Kabiria und der Kora, den aber nur 
Eingeweihte betreten dürfen, und fieben Stadien von biefem das Ka⸗ Mokerica 
birenheiligthum. Der dortige Dienft ift ein Myfteriendienf,” 
von bem nichts verrathen werben darf. Wir wiflen aber, daß Kab- 
mos⸗Hermes und Harmonia aud im nahverwandten Möyfteriendienft 
auf Samothrafe verehrtwurben. Auch dort heißen die verehrten Mächte: 
Kabiren, phönikiſch die Großen, die großen Götter. Sie find, wie 
bereits bemerft, die großen fosmifchen Götter Aegyptens, viefelben, bie 
von Hefiod unter den zwölf Titanen aufgezählt wurden. Die Zahl 
wecjelt, je nachdem man von ihnen blos die acht innenweltlichen 
Götter, ober nur bie beiden vorberften dieſer Letzteren, alſo Kad⸗ 
mus-Amun (Menth Harfeph)-Eros und Phtah⸗Hephäſtos, oder 
nad Abzug der Beiden die übrig bleibenden ſechs, diefe ſechs als 
Kinder des Hephäftos gebacht, rechnet. Kabmus, ber erfte von Allen, 
ber als Schöpfergeift fich theild in der Sonne, theild im Nil verkörs 
pert, heißt in legterer Eigenſchaft auch Jaſion und ift jener Buhle 
ber Demeter, vie ihm den Triptolemos⸗Plutos, den Gott des 
Landhaus und des Reichthums gebar””). Demeter Kabiria wird 
zu Samothrafe ganz richtig zuweilen auh Rhea und Aphrodite 
genannt, denn fie umfaßt alle diefe Figuren ale Reith (Athene Ogka), 
Göttin des Weltftoff8 und der fructfähigen Erde. Mit den innenwelt 
lichen Schöpfergeiftern Kadmos und Hephäftos ift fie jo gut ald Hare 
monia, bie Göttin des Weltraums, vermählt. Wenn wir an bieje 
kosmischen Mächte auch fagengefchichtlihe Figuren, wie Hades, d. h. 
Dfiris, und KorasPerfephone, d.h. Iſis, fih anhängen fehen, 
fo können diefe Letzteren nur höchſt uneigentlich Kabiren genamt 
werden“. 

Der Myſteriendienſt auf Samothrake ſcheint von hier Aus ges „Year 
fliftet zu fein. Herodot jchreibt ihn jenem verfprengten PBelasgers 
ſtamm zu, der früher am Hymettus bei Athen faß und die älteften 
Mauern von Athen gebaut hat. Dieje Pelasger, von den Athenern 


Dionyfote 
Dfris. 
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verjagt, befegten die Infeln Samothrafe, Lemnos, Imbros, 
fammtlih im Norden des ägälfhen Meerd. Nah Athen gekommen 
find diefe Pelasger aber von hier, aus Böotien, und hierher aus 
Theffalien, nah Berfprengung ihres dortigen großen Staats burdy 
helleniſche Völker ””). Die Kadmeer, die Bewohner von Tcheben 
felbft, ſcheinen nicht von Theſſalien, fondern von ber offenen Meeres⸗ 
füfte, Euböa gegenüber, eingerüdt zu fein. Wenigftens wird behauptet, 
Kadmus habe auch zu Chalkis auf Eubda, alfo dem Thor des 
Sunded, Araber zurüdgelafien ””’). Schwerlid gehört die Kadmeiſche 
Kolonie den eigentlichen Phönifern, den Handelsherrn von Tyrus und 
Sidon an, Sie führt nit nur den Namen des ägyptiſchen 
Theben, ſondern auch Götter mit fi, die in Phönikien felher wenig 
hervortreten, aber ganz unverfäljcht die Götter von ägyptifch Theben 
find, Amun⸗Re und Neith. Wir haben alfo auch hier an ein 
Geſchiebe jemitifcher Bevolferung zu denken, das von Aegypten auf 
ſchied. Wenn man von Kadmus jagt, er fei ausgegangen, um bie. von 
Zeus geraubte Europa zu fuchen, jo könnte auch das einen Anhalt 
in ver Agyptifchen Sagenverfnüpfung haben. Europa ift die von dem 
Stier-Zeug,d. h. Oſiris-Hades geraubte Iſis⸗Perſephone, 
alfo Die Tochter, wenn nicht des Kabmus feldft, doch feiner Gemahlin 
Netpe-Rheas Demeter und wurde befanntlih auch von dieſer 
geſucht. 

Aber nicht nur die kosmiſchen Begriffe, ſondern auch die ſagen⸗ 
geſchichtlichen Figuren Aegyptend haben hier in Theben Heimathrecht 
gewonnen. Zum Sohn der Semela, Todter des Kabmus, machte 
man den Dionyjos Bakchos. Dionyfog, wie wir öfter ſchon an 
deuten mußten, ift Ofiris, und zwar in feiner unterweltlidhen 
Bedeutung. Während die oberweltlihen Schidfale und Thaten des 
Oſiris auf den griechiſchen Zeus, den Himmels und Wettergott, über 
gingen, wurbe aus dem unterirbifchen Beruf, den Ofiris nad feinem 
Tod als Herrſcher in der Unterwelt antrat, eine neue Figur gebilvet: 
Hades. Mit biefem Hades wird von ben Griechen felber gleichge⸗ 
jeßt Dionyfos Das ift ganz in der Orbnung, Bereit in ben 
ägyptiichen Darftellungen des Seelengerihts, wo Oſiris⸗Hades ale Vor⸗ 
figender thront, erjcheint Bantherfell und Thyrſusſtab neben 
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ihm angedeutet. Der Panther des Oſiris⸗Dionyſos bezeichnet auch 
in etruskiſchen Gräbern die Unterwelt”). Ofiris ift in vie Unter 
welt geitiegen, um bie Todten zu richten. Der griechifhe Dionyſos 
ftieg gleichfalls hinab. Da aber der wahre Grund vergeflen war, 
gab man an, er habe feine Mutter Semela, bie in der Klammenums 
armung des Zeus unterging, heraufholen wollen. Wie Ofiris, fo hatte 
Dionyjos einen Welteroberunge- und Kulturzug bis nad Indien 
gethan. Aus der Götterbegleitung des Oſiris find nicht minder die 
Mufen und Chariten, die aud dem griechifchen Dionyſos folgen, 
ald die Satyrn und Silen geworden — Silen aus dem Nilgott 
Dfeanos, der als fetter, alter Dann vargeftellt, gleichfalls mitzog ’’°). 
Beiden, dem Ofirid und Dionyfog, iſt ver Epheu heilig und beide 
haben ven Weinbau verbreitet. Wie DOfiris, jo hat auch Dionyſos 
als Menſch feinen Tod gefunden und zwar ift er zerriſſen worden 
wie Iener. Wie das Ofirie-geusgrab auf Kreta, To zeigte man im 
Allerheiligften des Tempels zu Delphi des Dionyfog Grab, einen 
ehernen Kefiel. Auch bie urfprüngliche Einheit ded Dionyſos und des 
Zeus ift bei den Griechen noch nicht völlig vergefien. Der zu Megas 
lopolis in Arkadien thronende Zeus Philios trug hohe Stiefel und 
hielt in einer Hand den Becher, in der andern den Thyrſusſtab. 
Dem Fretiihen Zeus wie dem Dionyjoß ift der Stier bes Oſiris heilig, 
und beide erfcheinen, wie Oftris, felber in Stiergeftalt. Die Weis 
ber in Elis riefen: „Komm Held Dionyfos in den heiligen Meereds 
tempel, mit den Chariten in ven Tempel mit dem Stierfuß laufend, 
heiliger Stier, heiliger Stier! Wenn in Theben Semela, vermuthlich 
eine hiftorifche Perſon, zur Ehre der Dionyfosmutter erhoben wurde, 
und man noch in Pauſanias' Zeit deren Gemach, das Niemand bes 
treten durfte, zeigte, jo faßte man anderwärts richtiger die Dione, 
alfo die Netpe:-Rhea, des Oſiris⸗Zeus Mutter, ald Mutter des 
Dionyios 9). 

Richt minder Übereinftimmenn in Aegypten und Griechenland ift 
die Berehrungsmweife deſſelben Gottes. Der Dienft war in Aegyp⸗ Wabe 
ten theils öffentlich, theils gehein. Von dem geheimen fpriht Hero 
dot, wenn er dad Myfteriendrama anbeutet, das man Nachts auf dem 
See Hinter dem Athenes, d. h. Neithtempel zu Sais gab. 


Braun, Geſchlchte der Qunſt. II. Band. 80 
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Dort ftellten die Aegypter vor, was Jenem widerfahren ift, naͤmlich 
einem Gewiffen, den er nicht nennen will und der im Tempel begraben 
lag. Der Begrabene ift Ofiris, und mas ihm widerfuhr, Das willen 
wir. Bei einem Gaftmahl, nad) ver NRüdfehr des Oſiris von feinen 
Siegeszügen, ließ Typhon einen reichgefhmüdten Mumienfarg herein- 
tragen und verhieß ihn dem, welchem er pafle. Er paßte allein dem 
Dfiris. Aber faum hatte diefer fih zum Scherz darin niedergelegt, ale 
Typhon mit feinen Verſchworenen den Dedel zuſchlug, feftnagelte und 
mit Blei übergoß. Sie warfen den Sarg in den Nil, der ihn durch 
die Tanitifhe Mündung ins Meer trug. Die ſuchende Ijis fand 
ihn fpäter zu Byblos, in Phönikien, und brachte ihn zurüd. Aber 
Typhon, im Mondſchein jagend, fand ven Leihnam, zerriß und zers 
ftreute ihn. Iſis fuchte die Stüde zufammen und fand fie bis auf 
jenen Theil, ven ein Nilfiſch verzehrt hatte”). Zur Erinnerung daran 
trug man in Griechenland, wie ’in Aegypten, beim öffentlihen Feſt 
— denn von den Myſterien beiderſeits willen wir nicht genug — den 
Phallus umher”). Diefer Phallus wird in Griechenland zum Sym⸗ 
bol der Naturfraft, fol aber urfprünglih nur an das Schidfal ber 
Dfirisleihe erinnern. Zur Erinnerung an daſſelbe Schidfal verftüms 
melten fi in Kleinaften die Diener des Attes, ver gleichfalls Oſiris 
ift, um felber ihrem Gott ähnlidy zu werben. 

Bon dem Mofteriendienft im Tempel und von dem öffentlichen 
ländligen Feſt unterjcheidet fi. die nächtliche Feier auf den Bergen. 
Iſis hatte die Klage am Sarg begonnen, und dieſe jährlich wieber- 
holte Klage ergriff in immer weiteren Wellen die ganze alte Welt. In 
Phönikien fiel Adonis, Adon der Herr, d. h. Oſiris, dur den Zahn 
des Ebers, oder den in einen Eber verwanbelten Ares, d.h. Typbon, 
und wurde von Aphrodite, die feine Mutter ift, mit Hülfe der 
phönifiihen Frauen alljährlich beklagt und geſucht. In Kleinafien jucht 
Kybele, die urjprünglih mit Aphrodite Eins ift, von den lärmenden 
Korybanten begleitet, ihren Attes, d. h. Hadad, ven Bermißten. 
Mit dieſem phoͤnikiſch⸗ſyriſchen Religionsrauſch traf in Kleinafien der 
fretifche zufammen. Dieſelben kretiſchen Kolonien, welde die Ges 
burtsjagen bed Zeus und die idäiſche Mutter mit ihren Kureten von 
Kreta nach Tro as verpflanzten und in Bhrygien einrüden machten '°), 
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fie haben auch die dionyſiſche Raferei, d. h. abermals die Trauer 
um die legten Schidfale des Ofiris, mitgebracht. Auch auf Kreta 
ftellte man dar, was ber Gott gelitten, zerriß einen lebendigen Stier 
nit den Zähnen und jchweifte heulend und paufenfchlagend durch die 
Wälder ’). Seit undenfliher Zeit muß dieſe Raferei in Phrygien 
heimifch geworben fein, denm fie zog mit der phrugifchen Auswanderung 
nach Europa herüber. König Midas fieng den Silen nicht nur zu 
Anfyra, fondern auch dieffeits am Bermiosgebirg, un ägyptifche 
Weisheit, wie wir bereits fte kennen gelernt, 3. B. daß Sterben beffer 
fei als Leben, von ihm zu erpreflen ”°). Die thrafifchen Frauen 
feierten den Dionyſos in wahnfinniger Begeifterung Orpheus, fein 
Diener, warb von ihnen zerriffen, wie der Gott felber durch die Titas 
nen, vie in ber biefjeitigen Sage an Typhon’s Stelle getreten waren. 
Damit Orpheus feinem Gott vollends ähnlich werde, ließ man fein 
Haupt nad Lesbos fchwimmen, wie das Haupt des Oſiris nad 
Tyrus, und ließ den Orpheus in die Unterwelt fteigen, angeblich 
um feine Gemahlin zu holen, jowie auch Dionyjos und Oſtris hinab⸗ 
fliegen. Bon jenen, den Phrygern verwandten Thrafern, die zum 
Theil hier in Böotien am Helifon Wohnfig nahmen und deren alte 
Sänger Orpheus, Thamyris von den Griechen fo hoch verehrt 
werben, verfichern vie Griechen jenen Raufch empfangen zu haben ’**). 

Hier am Kithäron hob die Bakchantin den weißen Fuß und 
warf den Naden in die thauige Luft, wie Euripives weiß. Seine 
Ehorlieder in den Bakchen geben den Geift der Feier: 


Schmüde dich grün im Epheufranze, 

O Theba, grün mit frifchem, blühendem Bohnenlaube, 
Stürme zu Bakchos' Jubel in Zweigen der Eiche und Tanne! 
Hüllt euch fledigen Hirſchkalbs Bel 

Um weißwollige®, zarte Gewand, 

Den tollen Stab heiligem Brauch geweiht! 

Bald hebt fi) das Land wirbelnd im Tanze, 

Bann Bromios den Reigen führt auf das Gebirg, 
Auf das Gebirg, wohin fhwärmender Frauen Schaar 
Don Webſtuhl und Gewebe floh, 

Wahnfinntrunfen vom Bakchos. 


Da würde das Hare Saitenfpiel, das dem Dienft der plaftifchen Götter 
g0* 
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gehört, nicht mehr ausreichen. Mit dumpfhallenden Paufen wirb ber 
begeifternbe, der befeligende Gott gefeiert — 
Wann er vom flüchtigen Tanz fröhlich herab Die Berge 


In's Feld fih ſchwingt, von der heiligen Hülle des Hirſchs ummunben, 
Im Flug die fliehenden Böͤcke verfolgt, fein blutige® Mahl. 


Alfo Thiere wurden zerriffen, rohes Fleiſch gefreflen, Alles zur Erinnes 
rung an ben zerftüdelten Ofiris, und in älterer Zeit hatte man Mens 
fhen dazu genommen — 

Eilend auf phrygiſche Höhen und Indische, 

Den Chor anführend, der Wonnegott, 

Wo das Gefilde von Milh und Wein firömt und von der Biene 

Nektar ſtrömt und forifchen Weihrauch duftet; 

Mo Dionyjos Im Hohlftab des Kiens 

Hochaufflammende Fackel ſchwingt, 

Zu Wettlauf, zu Tänzen die Schweifenden erregt, 

Und mit Jauchzen emporruft, 

Und das glänzende Haar in die Lüfte verſtreut! 


So ſchwärmten wirklich die Frauen am Kithäron und Parnaß, 
immer das dritte Jahr, zur Zeit der längften Nacht, alfo in der rauh—⸗ 
ften Jahrszeit und liefen auf dem Parnaß fogar Gefahr, im Schnee 
umzukommen ’). Wie anftedend der religiüfe Wahnfinn ift, davon 
haben alle Zeiten, auch unfere eigene, Beifpiele geliefert. 


In Aegypten war die Klage um Ofiris urfprünglih nichts ale 
eine wirkiihe Erinnerungsfeier an den vergötterten König. Aud 
Jeremia fang ein Trauerlied über Sofia, und es redeten die Sänger 
und Sängerinnen in ihren Trauerlievern über Sofia bis auf dieſen 
Tag und machten fie zur Sitte für Israel’). Als Ofiris aber Todten⸗ 
richter und Herr in der Unterwelt geworden, wurde etwas Ans 
dered daraus. Der ermorvete, zur Hölle gefahrene und auferftandene 
Gott hat die Macht von den Höllenftrafen zu erlöſen. Diefelbe 
Macht hat auch ver griehifhe Dionyfos, ber geradezu Erföfer 
Heiland genannt wird, und eg ift nichts weniger ald ein fentimen 
tales Naturgefühl, wenn vie Bakchanten in ihrem ſchaurigen Bußdienſt 
Nachts über die Berge ſchweifen. Sie wollen abbüßen, damit fie nad 
dem Tod nicht mit den Verdammten im Höllenfhlamm fteden, fonvern 
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am Leben der Götter Theil nehmen dürfen. Es braudt eine Weihe 
zu diefem Bußdienſt und feit Orpheus’ Zeiten wird fie namentlih in 
Thrakien fortgepflanzt., Dort lieg ih Pythagoras meihen, ver aus 
diefem Weihedienft des Dionyfos, allerdings in geläuterten Formen, die 
Haußreligion feiner Schule machte ’). 

Die Buße befteht mwejentlih in der Theilnahme an des Gottes 
Leiden und Freuden. Darum find zu allen Zeiten die leivenden Götter 
ein Bedürfniß der Religionen. Auch der ſchöne Lichtgutt Balder, ver 
von dem Feuergeift Locki heimtückiſch, mit Hülfe fremder Hände ermor⸗ 
det wird und zur Hölle fährt und um den die ganze Schöpfung weint, 
er iſt abermald nichts ald der von Typhon ermorbete und von ber 
ganzen Welt beflagte Oſiris. An PVermittlungswegen hat ed aud 
bis in den Außerften Norden nicht gefehlt ”). Wir bleiben in Griechen⸗ 
land, wo der von Homer’s Götterhalle ausgeſchloſſene Dionyfos bie 
Leiden der Menfchheit in feine Topesfeier und die Freuden der Menſch⸗ 
heit in feinen Auferftehungsjubel mit aufnahm. Er bezeichnet aber nur 
die Eine Hälfte dieſes myſtiſchen Webens und Fluthens — die andere 
ſchließt fi an die ihm engverbundenen Namen Demeter und Berfes 
phone. Sie find es, deren gefeiertftien Kultusplag wir zunächſt aufs 
fuchen müſſen — die Stätte von Eleufis auf vem Weg von Theben 
nah Athen. 

Wir gehn von Theben ſüdwärts nad dem Fuß des Kithäron, 
wo das Schladtfelv von PBlatää in dem weiten Wellenland, von eins yıaraa. 
zelnen Bachrinnen gefurcht, ſich ausbreitet. Die Gewäſſer, wenn welche 
vorhanden find, gehn theild nah dem korinthiſchen Golf, theild nad 
der Meerenge vun Euböa. Platää jelbft, auf mäßiger Höhenplatte, 
wirb durch den Unterbau feiner Mauern und Thürme, wohl meift aus 
Alerander’3 Zeit, noch bezeichnet. Auf dem Felſenrand außerhalb des 
Dreiecks, das fie bilden, fteht noch eine Anzahl riefenhafter Sarfos 
phage von jchmudlofer Arbeit. Sie erinnern an bie phönikiſch— 
ſyriſche Sitte, Sarfophage frei aufzuftellen, die ſonſt in Griechenland 
feinen Boden gewonnen hat und nur an entfernten, unter fremden Eins 
flug verbliebenen Plaͤtzen ftattfinvet, 3. B. auf der Infel Thaſos, vor 
ben Thoren von Aſſos, zu Kyrene. Die tapfern Platäer find jebt 
buch eine grundſchlechte Race, die Bewohner des benachbarten Dorfs 
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Kokla erſetzt. Wer dort übernadten muß, wird fie kennen lernen. 
Wir gehn über die Kithäronpäffe, waldige Kuppen rechts und linke, 
an Eleutherä vorbei, wo noch die mohlerhaltene attiihe Orenzveite 
auf dem Berg liegt, und abermald über Hodland in die Ebene von 
Eleufis hinab. 
een. Das blaue Meer wird von ben dürren Höhen ber Infel Sal a⸗ 
mis zum Binnenfee eingefchloffen. Am Meer liegt der Meine Felshügel 
ver Burg von Eleufis, und an feinem Fuß auf der Oftfeite finden 
wir den Trümmerfturz der großen Bropyläen, eine Nachbildung ver 
| athenifhen. Es find Haufen von doriſchen und jonifchen Säulentrom- 
meln, mit Erde bevedt und von den Lehmhütten des albanefifhen Dorfs 
Lepfina, Eleufis, überbaut. Nach der ſchlechten Arbeit und römifchen 
Sfulpturftücden, die dazwiſchen find, zu fchließen, wurden viefe Propy⸗ 
läen erft in römifcher Zeit errichtet. Sie führten in den Tempelhof, 
ver nach Weft und Nord an die behauene Felswand ſtieß. Das heus 
tige Dorf fteht über dem tiefen Schutt, ein Plan ift nicht mehr heraus: 
zufinden und aud die Taftverfuhe früherer Ausgrabungen führen au 
feiner Sicherheit"). Der Haupttempel für den myftiichen Dienſt war 
zu Perikles' Zeit unter Leitung des Iktinos, des Meifterd vom Par⸗ 
thenon, erbaut worben. Er hatte im Innern eine obere Säulenftellung 
— fonft wilfen wir nichts ’%). Eine Vorhalle kam erft ſpäter unter 
Demetrius Phalereus hinzu. Aber auch mit dieſer Zeit ſtimmen 
pie umherliegenden Gebälk- und Säulenſtücke nit, fondern fcheinen 
eine Herftellung in jpätejter Kaiferzeit zu verrathen. Jebenfalld mußte 
die Einrichtung des Tempels zum Zwed bes myſtiſchen Drama’s, das 
darin aufgeführt wurde, eine abjonderlihe fein. Während fonft ter 
hellenifche Tempel von der eigentlichen Volksmenge nicht betreten 
wurde, faßte Diefer ſo viele Menſchen als ein Theater, und beweiſt auch 
darin den Gegenſatz der Volksreligion gegen die plaſtiſchen Götter. 
derkunft Den Namen Eleufis finden wir nit nur in einer unterges 
Seonerten. gangenen Ortfhaft am Kopaisfee im Feld ver Minyer, fondern 
auch ald Ortsnamen auf der vormals phönififchen Infel Thera und 
dem vormals pelasgiſchen Kreta. Damit ift die fremde Herfunft auch 
bes eleufinifhen Dienftes gegeben. Don den verſchiedenen Eagen, tie 
mit deſſen Stiftung fich befaflen, glauben wir nur das, was man in 
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Argos erzählte, daß naͤmlich Trohilos, ein pelasgiſcher Priefter 
oder Hierophant, der aus Argos floh, die eleufinifchen Myſterien ein» 
gerichtet habe ’). Auch in Argos war die irrende Demeter von „Bes 
[a8g08* aufgenommen worden und hatte Kunde über ihr verlorenes 
Kind erhalten. Rah Herodot haben die Töchter des Danaus bie 
pelasgiſchen Weiber in der rein ägyptifhen Weihe der Thes mop ho⸗ 
rien unterrichtet. Die Teömopherien find ein verwandtes Geheimfeft 
der Demeter, an dem aber nur Frauen Antheil haben. Seine Berbrei- 
tung ift im Peloponnefos uralt und war allgemein, meint Herodot, be 
vor Alles von den Doriern aufgejagt wurde. Dann fei e8 nur in Ar- 
fatien übrig geblieben ’). 

-  Ratürli) laßt die einheimische Eage die Göttin felber kommen, 
um ihren Dienft hier in Eleufis zu gründen und die eleufinischen Ges 
Schlechter zu ernennen, in deren Händen das Priefterthum geblieben ift. 
Wir Ichlagen als Leitfaden abermals einen homeriihen Hymnus auf, 
den Hymnus an Demeter. Im Gewand homeriſcher Sprache und 
Darftellung giebt er die landesübliche Stiftungsfage. 

Perſephone, des Zeus und der Demeter Tochter, freut fich „dene. 
Blumen zu pflüden mit den Töchtern des Okeanos auf weicher Wieſe: 
Krofos und Hyafinthos und Narkiffos. Immer üppiger fprofien die 
Narkiffen, unfere Sternblumen, um tie junge Göttin zu verloden. 
Ploötzlich öffnet fih die Erde und Polypegmon, der Vielaufnehmer, 
des Hades Fürft, ftürmt mit feinen Roffen hervor und entführt fie hoch 
durch die Luft. Noch einmal, wie fie Meer und Exbe fieht, Tchreit fie 
laut und die beftürgte Mutter hat es vernommen. Demeter, verjtört 
und ruhlos, eilt mit der Fackel durdy die Welt, um zu fuchen. Nie 
mand weiß etwas, bis am zehnten Tag die Göttin Hefate ſich ihr 
anſchließt, die gleichfalls ven Schrei vernommen und ihr räth, ſich an 
Helios zu wenden. 

Hekate, ägyptiih Hefte, die Herrin, ift ein Titel, der im srae. 
Aegyptiſchen verfchiedenen Gottheiten zukommt, namentlih der Pacht, 
Göttin des Urraums und des Schickſals ). Auch die griediiche 
Hefate it Schidfalsgättin und erfcheint breigeftaltig, weil es 
in Aegnpten drei Göttinnen des Schickſals, drei Erinnyien gab, 
nämlich die Göttin des Urraums felbft, und bie beiden innenweltlichen 
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Räume, d. h. den oberen oder Tagraum, die Göttin Sate, ımb ben 
unteren, ven Rachtraum, bie Göttin Hathor, welche denjelben welt- und 
ſchickſalͤberwachenden Beruf haben, wie die Pacht, die Göttin des 
ganzen Raumes, ſelbſt. Aber in dieſe ſchickſalsmächtige, dreigeftaltig 
dargeftellte Hefate ift noch eine jüngere Hefte oder Herrin der Aegyp⸗ 
ter übergegangen, die Getraidegöttin Rannu. Dieje warb in Aegypten, 
wie ed fcheint, ald Kind jener Gewaltthat des Typhon an feiner 
Mutter Netpe gedacht, denn die der Hekate zunächſt entiprechente, 
bei ven Arkaviern hochverehrte Defpoina ift das Kind der entſprechen⸗ 
den Gewaltthat des Pojeidon an Demeter. Aber auch Helate ift 
nad Heſiod die Tochter von Perſes und Afteria, zwei Namen, 
welche abermal8 nur den Typhon⸗Poſeidon und vie Netpe⸗Demeter⸗ 
Aftaroth meinen). Alfo die in Arkadien jedenfalld für den Aders 
bau bedeutfame Despoina ift mit der Hefate des Heſiod, die gleiche 
falls für den Viehftand ꝛc. fo hochwichtig ift, urjprüunglih Eine. Wenn 
biefe jüngere Hefate aber Schickſals macht gevinnt, jo kommt das 
nur daher, daß fie ihren Namen Hefte „Herrin“ mit jenem großen 
kosmiſchen Begriff des dreifachen Raumes theilt und duch Verwechs⸗ 
lung deſſen Eigenſchaften an fih nimmt. 
Afo Demeter und Hefate, zuſammen fortftürmend, die Fackel 
in Händen, treten vor’s Gelpann des Helios, um Kunde zu forbern. 
Es habe mit Zeus’ Willen, erwidert der Sonnengott, jener Aidoneug, 
König der Unterwelt und Bruder des Zeug, die Perſephone entführt. 
Mit ver Mahnung, fi zu fügen, denn fein unwürdiger Gemahl fei 
ber König der Unterwelt, treibt Helios feine Roſſe meiter. 
Mir haben nachgewiefen, daß der ermorbete und zur Hölle ges 
fahrene Oſiris, welcher Richter und Herrfcher in der Untenvelt wurde, 
— Eins und Daſſelbe iſt mit dem griechiſchen Hades oder Aĩdoneus. 
Als die uͤberlebende Iſis, Iſis-Perſephone, ſtarb oder verſchwand, 
wurde ihr Tod als Entführung durch ihren Gemahl in die Unterwelt 
angefehen. Die Entführung der ägyptifchen Perſephone iſt alfo Feine 
Gewaltthat, fondern das volle Recht ihres Gemahls. Die verſchwun⸗ 
bene Iſis wurde nun von ihrer Mutter Netpes Demeter geſucht 
— ſei's daß diefes Suchen eine wirklich hiftorifche Thatſache if, denn 
auch in Retpe, der Kronidenmutter, haben wir eine urfprünglid 
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menſchliche Figur erfannt — fei’s, daß nur jene frühere Thatſache, das 
Euden der Iſis nad) dem verſchwundenen Ofiris, auf Die Mutter 
der Iſis als ein Suhen nach Iſis übertragen wurde, Jedenfalls haben 
auch dieſe legten Scenen des an abenteuerlihen Schickſalen reihen 
Kronivenhaufed: das Verihwinden der Iſis und das Suchen ihrer 
Mutter, Anlaß zu einem eigenen Myfteriendienft gegeben. Es find 
die Myſterien der Demeter, die hier in Eleuſts gefeiert wurden. 

Um den weitſchweifigen Hymnus möglihft abzufürzen: Demeter, 
jobald fie vernommen, daß Zeus felber an der Entführnng ſchuld ift, 
meidet die Gemeinſchaft der Götter. Sie fipt am Brunnen zu Eleufig, 
einer betagten Frau ähnlich. Dort finden fie die Töchter des Keleos, 
eines der Erften der Stadt, reden fie freunvlih an, und fchreiten dann 
tapfer unter ihren ‚Wafferfrügen, um der Mutter Metaneira von 
ver Fremden zu erzählen. Cie kommen wieder dahergefprungen, wie 
junge Kälber, und berufen die Alte in’d Haus, wo fie den Tpätgebor- 
nen Sohn der Metaneira pflegen joll für unendlihen Lohn. Demeter 
fommt und ſitzt im Saal, gramvoll, ohne zu eflen, bi die luſtige Magd 
Jampbe fie mit ihren Scherzen erheitert. Eine beffere Pflegerin konnte 
das Kind nicht finden. Es geveiht wunderbar, denn bei Tag falbt 
ſie's mit Ambrofia und bei Nacht ſteckt ſie's in's Teuer. Sie hätte es 
unfterblich gemacht, wenn nicht Metaneira hinzufam und auffchrie. Uns 
wiljende Sterblihe! Demeter fteht als Göttin da und gebietet einen 
Tempel. Diejer ift raſch errichtet von der angftvollen Stadt. Drinnen 
fist fie nun in Gram um ihre Tochter und Schafft ein fucchtbares Jahr 
den Menfchen. Keine Saat geht auf, die Menſchen wollen verſchmach⸗ 
ten und die Götter haben fein Opfer mehr. Umſonſt fommt vie gold- 
beihwingte Iris, um Demeter zu den Göttern einzuladen, umfonft 
fommen alle Götter jelbft: Demeter will vor Allem ihre Tochter 
fehen. . 

Ganz ähnlich ift die von Plutarch erzählte Sage, wie Iſis den fugende ans 
todten Ofiris fucht und in der That fcheint pas Suchen und Irren Yls fugenr 
der Iſis nur durch Sagenverfchiebung auf ihre Mutter Demeter 
übergegangen. Iſis und Demeter werben faͤlſchlicherweiſe von Herodot 
für Eins erflärt ”), und wurden, wie wir fehen, ſchon von ver 
älteften griechiihen Sage verwechſelt. Alſo bei den Aegyptern ift 
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es Iſis⸗Perſephone, welche den Sarg des Oſiris ſuchend nach Byblos 
in Phönikien kam. Dort war er angetrieben und in eine Erikaſtaude 
hineingewachſen, daß man nichts mehr von ihm ſah. Der König des 
Landes ließ die wunderbar aufgejchoffene Staude umbauen und ale 
Stüße unter fein Dad ftellen. Iſis Fam und feßte fi dürftig und 
verweint an den Brunnen, bid die Mägde der Königin fie fanden und 
den Wohlgeruh der Göttin mit fich nahmen. Iſis warb ald Amme 
berufen, ftedte dem Kind bei Tag den Finger in den Mund und läu- 
texte es Nachts im Feuer, bis die Königin hinzufam. Die offenbarte 
Söttin nahm den Sarg aus der Säule, deren Holz von den Byb- 
tern, fagt Plutarch, heute noch verehrt wird. Dann begann Iſis 
ihre Klage über dem Sarg. Wir haben gejehen, daß aus dieſer Klage 
das Hauptmotiv in der Ofirie-Adonis-Dionyfogfeier geworden ift. Im 
den Myſterien von Eleufis ift nicht mehr Er, fondern feine frühere 
Suderin Iſis oder Perfephone felber die verlorene und gefuchte Gotts 
heit, und biefelben Formen, unter denen fte felber irrte und fuchte, find 
auf ihre Mutter Demeter übertragen worden. 

In unjerem Hymnus ftürzt Hermes, damit Demeter befriedigt 
werde, in die Interwelt, um PBerfephone zu rufen. Cie fpringt auf 
vom Polſter ihres Gemahls und in den Wagen, aber zuvor hat Aidee 
ihr einen Granatfern in ven Mund gefhoben. Darum muß Perſe⸗ 

Bertephenes phone ein Drittheil des Jahres in der Unterwelt bleiben: 
Wann von Blumen die Erd’ zur Zeit des buftigen Frühlings 
Taufendfältig erblüht, alsdann aus nächtlichem Dunkel 
Steigft du empor — 

Alfo die hervorbrechende Fülle im Frühling wird zum Biln der 
auferftehenden Perſephone jelbft, und die zu Grab finfende Natur im 
Spätherbft, nach zwei Drittheilen des Jahre, wird das Bild der nie 
bertauchenden Göttin. Das Erinnerungsfeft ihrer Entführung findet 
eben im Spätherbft ftatt — ähnlich wie auch das Leiden und ber Tod 
des Oſiris Dionyfos von den Wriechen, des Attes von den Kleinafiaten 
im Herbſt betrauert und ihre Auferftehung im Frühling bejubelt 
wurbe. 

Die verföhnte Demeter läßt die Erde wieder fproffen und kehrt 
jelber nad dem Olympos heim. Dort wohnt fie bei Homer nicht, 
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der fie zmar wohl Fennt, aber fammt ihren Myfterien fern vermeidet 
und ausichließt. Bor ihrem Scheiden hat Demeter vie Exften von 
Eleufis in ihren Orgien unterrichtet: 


Heilige, Die zu verlegen durchaus nicht, oder zu hören 
Ober zu plaudern erlauft — 


Auf dem Ausplaudern der eleufinifchen Geheimnifie ftand Todes; 
ftrafe — auf dem Mittheilen fowohl, als auf dem Anhören von Seite 
Ungeweihter. Wir find darım in der That nicht im Stande, genauer 
anzugeben, was im Tempel von Eleufis vorging, und müflen uns mit 
Andeutungen begnügen, wie fie zerftreut fich vorfinden. Nicht einmal 
bie Ordnung der Fefttage ift vollfommen ſicher. Das Feft begann in 
Athen, wo in der fogenannten bunten Halle ver Feftplan nnd die 
Bedingungen zur Weihe auegerufen wurden. Tann hieß ed: „An's 
Meer, ihr Myſten!“ Wenn von feinem beftinmten Meer vie Rebe ift, 
dann meint man vfjenbar das zunächſt im Angeficht der Stadt liegende, 
alfo die breite Bhaleronbudt. Dort wurden Reinigungen im See⸗ 
waſſer vorgenonmen. Dann folgen Opfer und neuntägige Faften — 
die Faften natürlid) bis zum Abend, wie im heutigen Ramadan, wo 
gleichfalls erft am Abend ver Jubel losgeht. Noch innerhalb dieſes 
Faſtens, am jehsten Feſttag gieng der große, lärmende Jakchosz ug Sara. 
von Athen nad Eleufis. Der Zug hat feinen Namen von dem Jak⸗ 
dhosruf, den er ausſtößt. Jakchos, dieſer phönikiſche Freudenruf: 
„Jachoh, er lebt”, aus der Feier bes erſtandenen Oſiris⸗Dionyſos, 
wurde ſelbſt als Gottesname gefaßt, als Name des Dionyſos, wel⸗ 
her Demeter's Sohn und der Iſis⸗Perſephone Bruder und Gemahl 
iſt **). Menn hier, fern vom ägnptifchen Boden, fein Verhältnig zu 
beiden auch ſchwankend wird und vielfach mißverftanden, To gehört er 
doch auf's engfte in die Weftfeier Demeter’d und wird als Führer des 
Zuges gedacht. Der Charakter dieſes Feſtzugs, an dem Taufende 
myrtenbefrängt theilnahmen, war ausgelaſſene Laune. Zur Erinnerung 
an vie Magd Jambe, von der Demeter fich erheitern ließ, gab es 
Neckerei und unfläthigen Scher,. Der Weg hierher ift vier Stunden 
lang, weßwegen vornehmere Frauen, jo lang ed erlaubt war, ben Zug 
u Wagen mitmachten. Es geht durch den Olivenwald ver athenifchen 
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Ebene, durch ein trodenes Thal des Parnesgebirge, dem Apollon⸗ 
tempel vorbei, an deſſen Stelle jeßt das byzantiniſche Klofter Daphne 
fteht, bi8 man das blaue Meer der eleufinifchen Bucht und gegenüber 
bie bürren Höhen der Inſel Salamis erblidt. Am Felſen, wo der 
Weg in diefe eleufinifche Ebene herabbiegt, ift der Einfchnitt ver heiligen 
Straße noch fihtbar. Der Weg führte vormals hinter, jetzt vor den aufquel- 
lenden Salzteichen vorbei, die nach altem Glauben und heutiger Volks⸗ 
meinung unterirbiih aus dem Meer von Ehalfis herüberftrömen. Ihr 
Abflug geht in's wenig Schritt entfernte Meer. Das Meer, dad man 
dort Hinter fih läßt, ift der Schauplatz der Salaminiſchen Schlacht, 
und von hier, von Eleufis aus, erhob ſich jener göttlihe Staubwirbel, 
aus dem ver Jakchosruf erfholl, wie nad Herodot ein ſpartaniſcher 
König auf Xerxes' Seite und ein verbannter Athener zuſammen es bes 
obachtet. Die Wolfe mit dem Jakchosruf erhob ſich und gieng zu den 
Hellenen, deren Schiffe von hier aus gegen den Piräeus vorbrangen. 
Zuweilen, in Kriegsgefahr, konnte der ganze Zug nad) Eleufid nur zu 
Waſſer ftattfinden, und jener Alkibiades konnte ſich nicht beſſer beim 
Volk wieder einführen, als indem er den langentbehrten Feſtzug möglich 
machte. Diefe Höhen wurden von leichten Truppen befegt, die Reiterei 
ftreifte weiter, und der Zug felber war von den ſchweren Truppen 
gededt. Daheim wachte die Stadt in ven Waffen. 


Beftfeler Die erfte und die folgenden Nächte werben auf den Wiejen von 


su Eleuſis. 


Eleufis, und an jenem Kallihorosbrunnen, mo Demeter geruht — 
er ift unweit der Burg am Weg nah Megara — im Fadeltanz 
verſchwaͤrmt. Man hifft ver Göttin ſuchen. Ariftophanes läßt in feinen 
Fröſchen einen ſolchen Ehor von Geweihten in der Unterwelt auftreten : 


Laß aufflammen den Lichtſchein, 

In der Hand ſchwingend die Fackel, 
Jakchos, o Jakchos, Stern des Lichts, 
Der du Tag bringſt zu den Nachtweih'n! 
Und vom Glanz erglüht die Wieſe, 
Selbſt den Greiſen wird das Knie leicht 
Und fie fchätteln ab die Leiden 

Und die Alterslaft, 

Die vieljährige, jung heut’, 

Sn der heiligen Feſtluſt! 
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Mit der Fackel du leuchte, 

Du voran, Seliger, führe 

Zu der duftblumigen Au 

Die zum Tanz geſchürzte Jugend! 


Es verfteht fih von felbft, daß bei ſolchen heiligen Orgien die Schran⸗ 
fen gemöhnliger Eitte gar leicht durchbrochen werben. Der fromme 
Schwärmer erlaubt fih um jo mehr, eben weil er das Verdienſt ver 
eigenen Frömmigkeit zu ſchätzen weiß 

Denn uns allein ift Sonnenjdein 

Und frohe Tageöbelle, 

Dieweil wir die Weib’ empfangen! 
Die unfläthigen Späße, womit Demeter durch jene Magd Jambe over 
nad anderer Sage durch die noch ſchmutzigere Baubo ſich erheitern ließ 
und die hier reichlich wienerholt wurben, erinnern an das unanftändige 
Gebahren der Agyptifhen Weiber, wie es Herobot von den Deltafeften 
meldet’). Jene Feſte galten derfelben Iſis⸗Perſephone, und wenn 
dort Männer und Weiber hinwiederum ſich die Bruft jchlagen, fo ift es — 
wenn Herodot aud) den nicht nennen darf, um deſſetwillen fie fich ſchlagen 
— die Theilnahme an den Leiden des Oftrishaufes, am Schmerz ver 
Iſis⸗Perſephone und Netpe Demeter, 

Der üppige Mebermuth im nädtlihen Schwärmen ıft um fo erflär- 
licher, als auf diefen Karneval für die Geweihten over für bie neu zu 
Weihenden ſehr ernfte Prüfungen im Tempel bevorftehn. Zugelaffen 
wurde nur, wer bie unteren Grade bereitd durchgemacht hatte. Der Ans 
fang waren die fogenannten Fleinen Myfterien zu Athen. Da viefe 
im Blüthenmonat ftattfanden, mögen fie fi mit der Wiederkehr der Vers 
fephone befaßt haben. Der Geweihte oder Myſte dieſer Heinen My- 
fterien macht im Herbft den Jakchoszug nach Eleufis mit, aber erft ein 
Jahr ſpäter fommt er ald Epopt zum Schauen im Tempel von Eleufis Di, Stau 
ſelbſt. Diefem Schauen voraus geht eine Art Saframent, im Ge 
nuß des Kyfeon, jenes Mehltranks, ven Demeter im Haus zu Eleufis 
auerft angenommen. „Sch habe gefaftet, fagt der Myſte, habe ven Kyfeon 
getrunfen, habe aus ber Kifte genommen und gefoftet, und in den Korb 
gelegt und aus dem Korb wieder in die Kiſte.“ Zum Vollzug der Weihe 
müffen, ähnlich wie beim Trophoniusorafel, nad ägyptifhen Brauch 
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lange linnene Gewänber angelegt werben, und wie dort zu Xebaben, 
wählt man die Nacht, oder den ewig bunfeln inneren Tempeltaum, um 
bie genugfam Geprüften zur Schau zu laſſen. Plutarch vergleicht 
einmal den Tod mit der Einweihung in die Myſterien, und das menſch⸗ 
liche Leben mit dem mag unmittelbar vorausgeht. „Zuerft Irrgänge und 
mühevolles Umherſchweifen und gewiſſe gefährlihe und erfolgloje Gänge 
in der Finfterniß. Dann vor der Weihe felbft alle Schredniffe, Schauer 
und Zitten, Schweiß und ängftlihes Staunen. Hierauf bricht ein 
wunderbares Licht hervor, freundliche Gegenden und Wiefen nehmen 
und auf, in denen Stimmen und Tänze und die Herrlichfeiten Heiliger 
Gefänge und Erfcheinungen ſich zeigen." Bon den Iüngern der Philo- 
fophie meint derjelbe Plutarch, dag fie zuerft fi unruhig und lärmend 
betragen, „wenn fie aber hineingekommen find und ein großes Licht ſehen, 
wie bei Eröffnung eines Weihetempels, jo nehmen fie ein anveres Weſen 
an, werden ſtill und ftaunen und folgen dem Gedanken wie einer Gott 
heit, vemüthig nnd fittfam.” Das vollfommene Auffchliegen der Philos 
fophie, meint ein Anderer, jet dem Augenblid ähnlich, wo der „Prophet 
die Tempelthore weit eröffnet, die Hüllen von dem Tempelbild wegzieht 
und es den zur Weihe Zugelaffenen in göttlihem Glanz ftrahlend zeigt.“ 
Das Ganze war augenfcheinlih ein nıyftifhes Drama, in welchem, 
ähnlih wie in Aegypten, die Schickſale der Götter felber vorgeführt 
werden, und bei Gelegenheit von Perſephone's Nieverfahrt durfte der 
Geweihte jelber Blicke in die Unterwelt thun. Er fol dabei lernen, daß 
ed nad) dem Ton fich nicht jo verhält, wie der folge Homer angiebt — 
ein beivußtlofed Hindämmern, fondern daß ber Fromme, oder vielmehr 
der Geweihte auch dort noch felige Ausfichten hat. In unferem Hym⸗ 
nus heißt es: 


Selig, wer das ſchaute der ſterblichen Erdebewohner! 
Wer ungeweiht, wer fremd iſt dem Heiligen, nimmer auf ihn harrt 
Gleiches Schickſal im Tod und ſchaurigen Nachtreich drunten. 


Dieſes Zeugniß wird mit Begeiſterung wiederholt, z. B. von Pindar: 
„Selig, wer jene geſchaut hat und dann unter die hohle Erde hinabſteigt. 
Er kennt des Lebens Ende, kennt den von Zeus verheißenen Anfang.“ 
Und bei Sophokles: „DO dreimal felig. jene Sterblichen, welche dieſe 
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Weihen geſchaut haben, wenn fie zum Hades hinabfteigen. Für fie 
alfein ift ein Leben in ver Unterwelt, für die Andern eitel Drangfal 
und Roth." Die Geweihten glaubten demnach, wie auch neuere myſtiſche 
Ceften, daß dieſes Leben nur für fie, weil fie daran glauben, vorhan⸗ 
den fei, und mußten den Hohn 3. B. des Cynikers Diogenes er 
fahren, welcher frägt: ob denn wirklich ein beliebiger Bandit von Athen, 
ber den Geweihten angehört, eine beilere Zufunft habe, ald der unges 
weihte Epaminondas? 

Tas Ganze zielt alfo auf eine Unſterblichkeitslehre, die nicht 
gelehrt, ſondern gezeigt wurde. „Nicht lernen, jagt Ariftoteles, ſondern 
an fich erfahren follen die Eingeweihten.“ Sie werben hindurchgeführt 
durch alle Schreden der Vernichtung, niedergebonnert in der Finſteruiß 
duch furchtbare Metallklänge ıc., bis fie die Nothiwendigfeit und Wirfs 
lichfeit eined anderen Lebens, im Gegenſatz zu ter plaftiihen Religion 
begreifen lernen. Da zu den eleufinifchen Mofterien das ganze Volk, 
beiderlei Gefchlechts, Zutritt hat, und ein freiwillige Zurüdbleiben fogar 
gefährlich werben Fann, und das jährlid wiederholte eleufinifche Feſt 
weitaus das großartigfte im athenifchen Kalender ift, ſehen wir hier 
eigentlich fein Sektenwejen, jondern die wahre Volks⸗ und Staats⸗ 
religion vor und. Nur Verbrecher find ausgefchloffen, Fremde können 
eingeführt werben. Die oberfte Leitung gehört dem Staat und aufs 
fallende Verſchuldungen richtet das ganze Voll, Wir jehen auch bier, 
wie überwiegend das myſtiſche, das pietiftifche Element im helleni- 
ſchen Volksboden ift, und wie wenig die Falten Formen homerifcher 
Plaſtik dem wahren Bebürfniß der Ration genügen. Die eleufinijchen 
Mofterien erhielten fich in höchfter Achtung bis tief in chriftliche Zeit. 
Erft Alarich und die chriftliden Mönche in feinem Gefolge — weld’ 
letztete am meiften fanatifch find gegen das, was ihnen am nächiten 
verwandt ift: man denke an ihre Wuth gegen den Serapisbienft — 
haben den Tempel vernichtet’). 
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16. Das Theater zu Athen und Aefchylus, 


Wir find zu Athen und verfügen und, ohne auf Anderes Adıt 
zu haben, nach der Süpfeite des Burgfelſens. Dort, gegen das öftlide 
Ende, war das große Theater. Noch erfennt man die weite Run 
dung, die aber, außer wenigen felögehauenen Stufen zuoberſt, nichts 
mehr bietet ale Schutthaufen und Difteln. Auf diefen Stufen wollen 
wir und nieberlaflen, um in viefem älteften Theater das ältefte und 
erhaltene Stüd in Scene zu ſetzen. Unſer Pfad auf der Spur myſti⸗ 
ſcher Dichtung ift noch nicht beendet, denn auch die Tragödie ift ein 
Erzeugniß deſſelben Bodens. 

ke. Zulegt ſprachen wir vom myftifden Drama im Tempel au 
Eleufis und fanden ein Vorbild dafür in jenen myftiichen “Dramen, 
in denen bereits die Aegypter ihre Göttergefchichten barftellten. Solche 
Darftellungen, zu denen dort nur die Geweihten Zutritt hatten, waren 
auf Kreta von jeher öffentlid. Man gab da die Nieberfunft der 
Rhea unter dem Waffenlarm der Kureten und die Rettung des Zeus 
findes vor dem nachſpürenden Kronos. Man gab au die Hoch⸗ 
zeit von Zeus und Hera mit allen ihren Bräuchen, und wiederholte dieſe 
Feier, wie wir gefehen haben, zu Argos und Samo8’”). Derfelbe 
mimische Trieb offenbart fih im Dienft des Dionyfos, jener Fig, 
die von den Schickſalen und Eigenfchaften des Oftris einen andern Theil 
als der kretiſche Zeus aufbewahrt hat. 

In den wildeften Formen diefes Dienftes, wie fie in Kreta, 
Thrakien und Griehenland ftattfanden, ſuchte man den verlorenen 
Gott in Wald und Gebirg und zerriß lebendige Thiere zur Erinnerung 
an fein eigenes Schickſal. Aber man ftelte auch zur Erzählung 
dieſes Schickſals geordnete Feftchöre auf. Arion zu Korinth, wie wir 
gefehen haben, ſchob zmifchen ven Vortrag des dithyrambiſchen, 
zu Dionyjos’ Preis beftinmten Chors, Satyre ein, bie in Verſen 
ſprachen. Sie Sprachen ficher nur von dem Gott, zu deſſen Ehren das 
Feſt war. Anderwärts foll der Chorführer, auf dem Opfertifch ftehent, 
zwifchen den Gefängen von des Gottes Leiden erzählt haben. Diefer 
Tiſch, die Thymele, erhielt fi als Altar in der Mitte der Orcheſtra, 
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vd. h. des Raums, auf dem der Chor fi bewegt, aud im fpäleren 
Theater. Dem Chorführer und dem Chor gegenüber ftellte Thespis 
aus Attifa den erſten Schaufpieler auf. Wenn dieſer Schaufpieler, 
natürlich Thespis felbft, zwiſchen den Geſängen des Chors dreimal in 
verjchiebener Rolle ſprechend auftrat, das Geſicht verſchieden gefärbt 
ober bereit eine Maske vor, wie berichtet wird — dann ließ fich ſchon 
mit Hülfe des Chors ein einfaches Ereigniß darſtellen. Es war zunächſt 
immer nur aus dem Kreis Dionyfifcher Mythe. Willfommen mußte 
diejes Spiel, zumal auf dem Land, allenthalben fein — ift doch die 
myftifche Religion, aus ver es hervorgeht, die wahre VBolfsreligion, 
Die, wie wir fehen werben, eine vielfach größere Zahl von Feiten feiert, 
ald die Adelsreligion der homeriſch plaſtiſchen Götter. 

Dedeutenderen poetifchen Gehalt erhielt vie Tragödie durch ven Athener Sorunıso«. 
Phrynichos. Der Kortfchritt ift raſch, wie in allen Entwicklungs⸗ 
perioden. Statt in den Mythenbereid eines einzigen Gottes, griff 
Phrynichus bereits in die eigene Zeitgeſchichte, und führte vie Eins 
nahme Milet's duch die Perſer vor. Natürlih war die Thatjache 
felbft nur aus den Gefängen des Chors und der Darftellung eines eins 
zigen Schaufpielers abzunehmen. Der Chor bewegte fich, wie bei Thes⸗ 
pis, noch in heftigen Tanıformen. Leber das Leiden einer befreundeten 
Etadt waren aber die Athener fo gerührt, daß fie den Dichter um 
taufend Dramen ftraften. Das nahm fih Phrynihus zu Herzen und 
als er wieder eine Aufgabe aus ver Zeitgefchichte nahm, da war ed der 
glorreihe Seefieg der Athener bei Salamis. Abermals wurde nicht 
tie Thatjache felbft, fondern die Wirkung der Schredenspoft auf ven 
Hof von Suſa dargeftellt. Da fang der Chor phönififcher Jungfrauen 
jene aubroſiſch fügen Klagen, die Ariſtophanes noch feiert. Themiſtokles 
jelbft, der Sieger von Salamis, hatte ven Chor zu dieſem Stüd, wie 
ed von nun an Ehrenfache und Staatöpfliht reicher Bürger wurde, 
geftellt ’°®). 

As Aeſchylos zum erftenmal auftrat, im Jahr fünfhundert, zvcatersan. 
brach das hölzerne Gerüft der Zufchauer ein. Man begam nun in. 
großartigem Maßſtab ven Bau dieſes erften fteinernen Theaters, 
Ein genügendes Vorbild mußte das Theater des Phrynichus bereits bieten, 
fonft hätte man nicht mit dieſer Sicherheit das ungeheure Werf, für 


Braun, Geſchlchte der Kun. II. Bany. 31 





482 


dreißigtaufend Zufchauer berechnet, unternehmen können. Tem Theater 
des Phrynichus aber mußten in Kreta und Aegypten eniſprechende 
Anlagen zur Echau der mimifchen Spiele bereitd vorausgehn. 

Erft nach auderthalb hundert Iahren war indes diefes athenifche 
Theater vollftändig ausgebaut — abermald nur ein Zeugnig für tie 
Größe des eriten Entwurfs. Denken wir ed fertig. Die Stufen tes 
Zufchauerraumg, jest beinah volftändig verfchwunden, umfreisten in 
immer weiterem Bogen dad Halbrund ver Orcheftra. Tiefe Bogen 
verlängern ſich durch Tangenten über die Kreishälfte hinaus und find 
auf beiden Flügeln durch cine gemeinfame gerade Yinie abgefchnitten. 
Zuweilen aber, und in Kleinafien faft durchaus, treten die Abfchnitte Der 
verlängerten Zufchauerflügel nicht in die Flucht derfelben Linie, fondern 
richten ſich in ſtumpfem Winfel nad dem Mittelpunft gurüd. Dann 
ftellen natürlich die oberen Sitze ein größeres Kreisftüd dar, als tie 
unteren. Jede einzelne Stufe bietet gemöhnlid mit ihrem erhöhten vor⸗ 
beren Theil den Eigplag des Zuſchauers, und mit ihrer etwas ver- 
tieften Binteren Hälfte den Plab für vie Füße des Hintermanne. 

Eingetheilt war die ganze Rundung durch ftrahlenförmig von unten 
auffteigende Treppen und durch umgürtende Gänge in verjchievener Rang» 
höhe. Die oberfte Umgürtung beftand in einer Säulenhalle. 

Frei gegenüber dem Theatron und der Deffnung der Ordyeftra, 
durch eine Gaffe Davon getrennt, ftand die Cfene, das Bühnengebäute. 
Es tritt mit feinem Haupttheil etwas zurüd zwifchen zwei kurzen Flügeln, 
Parasfenien, um dem hößernen, Bühnenboden dazwiſchen, dem 
Prosfenion, Raum zu geben. Sic felber deforirt das Gebäude je 
nad) Beduͤrfniß als Tempel, Palaft, oder verbirgt ſich völlig in Wald 
und Felsanſicht. Durch Umdrehung vreifeitiger Mafchinen fonnte fi 
auch die gemalte Scenenwand theilen und nad zwei Ceiten auseinander 
weichend, einen neuen Hintergrund eröffnen. Drei Thüren führten aus 
jener Rücdwand, wenn fie einen Palaft varftellt, auf das Proskenion. 
Die mittlere Thür hieß die Fönigliche und aus ihr trat die vornehmſte 
einheimifche Berfon. Das Prosfenion ift ſchmal, denn es hat nur wenige 
Perſonen aufzunehmen. Ob es gebedt war, willen wir nicht. Der 
Mafchinen wegen, worunter auch Flugmaſchinen, wird cine zeiwekſe 
Bevedung kaum zu entbehren fein. Bon biefem Prookenion ftieg man 
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auf angefchobener Treppe in die Orcheſtra ober zunädjft in den Gang 
hinab, der das Bühnengebäude von dem Theatron trennt. Die Eins 
gangsthore diefes Gangs fügen ſich rechts und links zwifchen die kurzen 
Flügel des Bühnengebäudes und ven Abfchnitt der Zufchauerfige ein und 
bilden mit ihrem Sturz über zwei Pfeilern die einzige architektoniſche 
Verbindung zwifchen beiden. Durch diefen offenen Gang trat der Chor 
in die Orche ſtra. In ihrer Mitte fteht die Thymele und ift von einem 
bretternen Tanzplan umgeben. Auf diefem find Linien eingezeichnet,” 
nach denen der Chor. in feinen Bewegungen fih zu richten hat. Se 
nad Geſtalt ver Theatronflügel ift die Orcheftra ein offenes, durch Tang⸗ 
genten verlängerted Halbrund oder nähert fih dem geſchloſſenen 
Kreis 9), 

Natürlich Schauen die Zufchauer auf den oberen Siten über das 
zweigeſchoßige Bühnengebäude weg, und gewöhnlich ift die Lage fo ger 
wählt, daß der Blid außerhalb die angenehmfte Landſchaft findet. 3.2. 
hier Schauen wir links auf den grauen Hymettus hinüber und gerad⸗ 
aus auf die breite Phaleronbucht hinab und fehen die lichtblaue 
hohe Infel Aegina aus der tiefblauen Meereshöhe ragen. Wir haben 
bereits die großartige Ausficht von den Theatern zu Telmefjos, Xan⸗ 
thos, Aſſos, Sparta aus namhaft gemacht .und werden Fünftig, 
zumal in Sicilien, nod überrafchenvere Beifpiele finden. Für jept 
nennen wir nur ihres Baues wegen noch zwei Theater, die ohnedieß 
feiner unſerer fünftigen Pfade mehr berühren wird: das Theater von 
Megalopolid in einem Hügelbang jener arfadiihen Ebene, das 
zwar eines ber jpäteften, aber das größte aller hellenifchen Theater ift 
und für vier und vierzigtaufend Zufchauer Raum hatte — und das 
Theater im heiligen Gebiet des Asklepios im Gebirg hinter Epidaurus, 
weil es um feiner Echönheit und feines Ebenmaßes willen gepriejen 
ward. Es ift von Polyklet erbaut. Man findet es in jenem Wald» 
thal, wo einft der heilige Hain des Heilgotted war. Die feinprofilirten 
Eige von roth und grauem Marmor find jest mit Gebuͤſch überwachen, 
das Bühnengebäude, wie faft überall, ift verſchwunden. 

Richt das ganze Jahr hindurch, ſondern nur an wenigen Gruppen Dienuforr: 
von Theatertagen fanden dramatiſche Spiele ſtatt. Diefe Tage Periere. 


find eben die Dionyfosfefte. Wir haben früher ſchon angedeutet, wie 
31* 
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die beiden Pole ausjchweifender Klage um ben verlorenen, verſchwun⸗ 
denen Gott und ausfchweifender Freude um den wiedergefundenen auf- 
erftandenen, in der Feftfeier der Griechen weit auseinander rüden, wäh- 
end fie bei den Phönifern noch in den Kreis weniger Tage zufammen- 
gebunden find. Ein Raturgefühl, der urjpränglichften Idee fremd, Hat 
ſich eingemifcht und ift Anlaß geworben, ven fterbenden Gott im Herbft 
zu beflagen, den auferftandenen im Frühling zu begrüßen. Beides ge- 
Shah durd den Dithyrambus. Der Dithyrambus der Freude erhielt 
ſich durch alle Zeit, und wurde am Anthefterienfeft au Athen, dem 
Blumenfeft des Gottes, durch glänzende Chöre dargeftellt. Das geichab 
natürlich gleichfalls im Theater, das zur Erinnerung an feinen Urfprung 
bad Dionyfostheater heißt. Da ruft 3. B. Pindar ven epheuum- 
Fränzten Gott in's veilchenduftende Athen: 

Da verftreut, da mijchet dem Haar fid 

Liebliches Gelock der Veilchenau 

Und Roſen von dem geweihten Grund. 


Es toͤnen die Liederſtimmen mit Floͤten, 
Es tönen die Chöre für Semela. 


Bei diefem Feſt öffnete man zuerft die neuen Schläuche und trank be 
fränzt unter Trompetenfhall um die Wette. Celbft die Sklaven hatten 
frei Wein. Aber damit ein myſtiſcher Sinn nicht verloren gebe, lien 
am zweiten. Tag die Gemahlin des Archon Baftleus fih im Dionyfoe- 
tempel, ver nur an biefem Tag offen war, mit dem Gott felber trauen 
und erflehte den Segen des Jahre. 

Wenn der Tithyrambus des erften Frühlingsfeftes als folder be- 
ftehen blieb, fo ift aus dem Klagerithyrambus des Epätherbfted oder 
Winters, wie wir gejfehen haben, die Tragödie geworden. Mit vem 
Dienft ver plaftijchen Götter haben vie plaftifchen Epiele fib ver: 
bunden, in denen man den eigenen Leib zur Aehnlichkeit jener Götter 
ausprägt und im eigenen Leib ſich befeftigt. In den Dienft des mw 
ftifchen Gottes, wo man heraus will aus ber eigenen Natur und 
jelber mit ihm Eins werben, find die dramatiſchen Spiele eingetreten. 
Dionyjos hat ſich erft fpät in Marmor vollendet und zog beffer leben⸗ 
big mit beim tollen Umzug, ein ſchöner Juͤngling in glänzendem Ges 
wand, Sein Winterfeft wurde wie bie Anthefterien gleichfalls im heili⸗ 
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gen Gebiet des Gottes, Lenäon, wohin dieſes Dionyjostheater felber 
zählt, gefeiert und hieß „nie Lenäen.“ Der Tempel blieb verfihloffen, 
weil im Winter der Gott verſchwunden if. Erft von dieſem Winter 
feft aus murbe das tragiſche Spiel aud auf das volle Frühlingsfeft 


des Gottes, auf die großen Dionyfien, übertragen. Diefes fällt oı 


einige Wochen nad) ven Anthefterien, die nur die Weihe ver erften 
Blumen find. An diefem großen Dionyfosfeft war ein trunfenes Volks⸗ 
leben in ven Straßen des fremvenerfüllten Athen. In üppigem Jubel⸗ 
ug brachte man ein altes Bild des Dionyfod nad) einer Kapelle des 
Akademoshains und zurück in’d Lenäon, wie man aud in Aegypten 
Umzüge mit den Götterbildern hielt. Aber weitaus vie meifte Zeit gehört 
dem Wettfampf der Tragödien. Während an jenem Winterfeft, wo 
die Athener unter fh find, auch alte Stüde wieberfehren, werten an 
ven großen Dionyfien durchaus nur neue Stüde zugelaſſen ). 

Wir fehen, welch' bebeutenden Raum in Feftcyflus der Athener 
Dionyfos, der myftiihe Gott, einnahm. Und noch haben wir fein 
viertes oder fein erſtes Feft nicht erwähnt: die Fleinen Dionpfien 
im Epätherbft. Da war ein Hauptipaß auf dem Land, wo fie gefeiert 
werden, auf glatte, luftgefüllte Schläuche zu fpringen, und wer fi mit 
ıinem Bein oben hielt, dem wurde der Edylaud mit Wein gefüllt. 
Auch Lei dieſer Gelegenheit, namentlid unten im Piräeus, gab es 
Tragödien, von wandernden Truppe gefpielt. Wenn zu dieſem vier 
fachen Dionyfoöfeft noch die großen und feinen Eleufinien und die 
gleihfalld der Demeter geweihten Thesmophorien fommen, dann 
jehen wir jchon aus der Zahl diefer Fefte, wie weitaus überwiegend 
im attishen Volksbewußtſein das myftifche Clement war und wie 
wenig man ein Recht hat, ven homeriſchen plaftifchen Geift für harafter- 
bezeichnend in Hellas zu halten und die Hellenen jelber für wandelnde 
Statuen anzufehen. 

Wer ald tragifher Dichter um den Preis Fämpfen wollte, 
mußte fein Werf dem erften Archon der Stadt vorlegen. Wenn diefer 
es paſſend fand, wies er dem Dichter einen Chor an. Den Chor 
ftellt ein veicher Bürger abwechjelnd aus einem ver zehn Stämme, in 
bie Athen fich theiltee Er mußte den Chor durch einen Chorlehrer, 
wenn es nicht der Dichter felbft war, einüben laſſen ın Tanz, Geſang 
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und Spiel, ihn die ganze Zeit unterhalten und möglihft reich gefleiret 
in die Orceftra liefern. Die Sache war foftjpielig, aber das Geld 
_ blieb im Lande, denn das Ehorfingen war ein Worrecht athenifcher 
Bürger. Nur den Schaufpieler ftellte der Staat; Koftüm, Mufik, 
Scenerie, Statiften, oft jehr zahlreich, fiel Alled dem Chorfteller zu. 
As Richter über die kämpfenden Tragödien wurden wohl zehn Dann 
gewählt, aus jedem der attifchen Stämme Einer, und zwar durch's Loos 
aus dem ganzen Volf — entweder ein großartiged Zeugniß athenifcher 
Bildung oder allaufolgerechter Demofratie. Der fiegende Dichter wurde 
mit dem langwallenven, epheuummunbenen heiligen Wollftreif bekränzt 
dem Volke vorgeführt. Es fämpften immer Drei, und zwar, wie es 
nicht anders möglich ift, an drei aufeinander folgenden Theatertagen. 
Ohne Wettitreit gab ed für helleniſches Volf feinen Reiz. War doch 
felbft in den großen Befreiungsfchlachten ver Wettftreit um den Preis 
ver Tapferfeit das Hauptmotiv, und ift heute noch ber Ehrgeitz tie 
befte Eigenfchaft, an der man den Griechen fallen fann. Seinen Ge⸗ 
winn, ein edles Kunftwerk in Geftalt eines Dreifußes, dv. h. eines 
in breifüßigem hohem Geftell hängenden Keſſels, weihte der Dichter in 
einen der Tempel an der Straße der Dreifüße. Diefe Straße 
führte um das Oſtende des Burgfelfend herum aufs Theater zu und 
Soragitge wird immer noch durch eines jener choragiſchen Denfmale bezeichnet, Das 
Denfmal des Eyfifrates, der zu Alerander’s Zeit mit einem Knaben⸗ 
hor gefiegt hat. Es befteht in einem fchlanfen hohen Rundtempel, 
deſſen Rundung durch Forinthifche Halbjäulen eingetheilt wird und ver 
über der phantaftifchen Blume feines Dachknaufs einft den Dreifug trug. 
Der runde Fries über den Säulen ftellt eine dionyſiſche Mythe dar, 
auf deren plaftifche Ausführung wir ſpäter noch zurüdfommen. Bon 
einem andern choragifchen Denfmal, dem des Thrafyllos, giebt ed noch 
einige Nefte hier über dem Theater. Es dedte einjt ven Eingang jener 
Höhle, die jpäter als Kapelle diente, mit einem architeftonifchen, von Drei 
Pfeilern getragenen Gerüft, worauf eine meiblihe Figur ſaß. Sie if 
jest im britifhen Muſeum. Noch höher hinauf ragen zwei einzelne 
Sänulen mit dreiedigem Kapitäl, auf dem fie einft gleichfalls Dreifüße 
trugen. Dieſe zufälligen Refte reichen aus, um die Formenmannigfals 
tigfeit folher Stiftungen anzudeuten. Der fiegreihe Chor, wenn ver 
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Ehorfteller nicht gar zu knickig ift, durfte mit einem Feſtmahl ſchließen, 
das nach hiefigen Geſchmack wefentlih aus Aal, Badwerf, Zwiebeln 
x. beftand. . 

Es iſt Aeſchylos von Eleufis, der das tragiſche Spiel von feiner neranıns. 
Anfangsftufe zu einer beivunderndwerthen Höhe hob. Außer feinen 
friegerifchen Pflichten gehörte fein ganzes langes Xeben der Bühne. Sein 
ift die Einführung eined zweiten Schaufpielers, alfo vie Schöpfung 
eines Dialogs außer dem Chor, die Schöpfung einer vor den Augen 
des Zufchauers fid) entwicelnden Handlung, eined Drama’d, während 
das bisherige Spiel ein Chorgefang war, zwifchen ben einige epifche Berichte 
und Berathungen mit dem Chor traten. Wenn Aeſchylus aud die 
höchfte Aufgabe dramatiſcher Kunft, eine aus auf der Bühne felbft ge 
gebenen Motiven fi) entwidelnde Kataftrophe noch nicht in den Grenzen 
eines einzigen Drama's ausführte, jo verfnüpfte er dafür mehrere Tra⸗ 
gödien derart zu einem großartigen Bau, daß immer die vorhergehende 
das Motiv zur Kataftrophe der nächſten abgab — verfnüpfte Die drei 
Tragödien, mit denen gewöhnlich ein Dichter auftrat, zu einem einzigen 
Ganzen, einem dramatifchen Epos von drei Schwerpunften, Trilogie 
genannt. 

Vermuthlich war er nicht glei fo weit und hatte verfchiebene 
Etufen zu überwinden. Seinen erften Sieg errang Aeſchylus erft im 
ſechzehnten Jahr feines Auftretens, dem ein und vierzigften feines Alters, 
mit nicht mehr befannten Etüden. So feft fanden damals nod die 
älteren Meifter, wie Phrynichus, Ehörilug ein älteftes ung 
erhaltenes Stüd, daſſelbe, das wir uns hier durchdenfen und in Scene 
jegen möchten, find die Berfer. Es ift den ſchon erwähnten Phöni« 
ferinnen des Phrynichus, womit dieſer einige Jahre zuvor fiegte, in 
großartigerem Maaße nachgebilvet, oder, wie Ariftophanes jagt, aus 
dem Schönen in’d Schöne überfegt — 


auf daß man nicht mit Phrynichos 
Auf Einer Heil'gen Mufenau ihn pflüden ſäh'! 


Einen Borhang brauchen wir nicht fallen zu laffen, da und nichts Die Sat, 


von einem ſolchen gefagt wird. Die Ecenenwand zeigt den Föniglichen — 
Palaſt zu Suſa. Zu Aeſchylus' Zeit war die Scenenmalerei ſchon ſo 
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vorgerücdt, daß und auch der Name jeines Malers, Agatharchos, 
erhalten ft"). Noch bleibt die Bühne leer, während aus dem Gang 
zwifchen Bühnengebäude und Theatron, zur Rechten des Zufchauerg, 
der Ehor in die Orcheſtra eintritt. Er kommt von der Rechten, benn 
es ift angenommener Brauch, daß Alles, was von der Rechten des Zur 
Ihauers fommt, heimiſch fei am Ort des Spield, und was von link 
fommt, fremd. Der Chor befteht aus fünfzehn Greifen in perſiſcher 
Fürftentradht. Während fonft für die Hervenwelt auf der Bühne eine 
Phantaſietracht angenommen ift, durchaus lange Gewänder mit vielen 
purpurnen Ouerftreifen, dürfen wir denken, daß auftretende Perſer, vie 
man in Oriehenland zur Genüge kennen gelernt, in ihrer wahren National⸗ 
tracht erfcheinen. Das wäre für vornehme Hofleute ein weites mebi- 
ches Purpurgewand, fteife Müge, und wenn wir und ganz genau nad 
den Wänden von Perfepolis richten, Fünftlih geflochtener Bart und 
Haarwulſt. Die Ordnung des Chords ift drei in die Breite, fünf in 
bie Tiefe. Es könnte auch, wie es gleichfalls Brauch iſt, diefe Ordnung 
fünf in die Breite und drei in die Tiefe betragen. Wir greifen aber 
jest und fünftig, felbft auf Gefahr eines Irrthums, lieber nad einer 
feften Anſchauung und lafjen die Möglichfeiten bei Seite. Von Flöten 
mufif begleitet zieht der Chor im Halbrund der Ordeftra her. Der 
Chorführer, der in ver linfen Ecke wandelt, beginnt zu den anapäftifcen 
Marſchrythmen feinen gemeſſenen Vortrag: 


Wir find Die Getreuen des perſiſchen Volks, 
Das auszog fern in's hellenifche Lant, 

Eind Wächter des reichen, des goldenen Throns, 
Die Kerres jelbft, der Gebieter und Kerr, 

Des Darius Sohn, nad, Würden und Rang 
Auswählte, der Lante zu wachen ! 


Das ift weniger prologartiges Ankünden, als eine Mahnung des Chor⸗ 
führers an die Eeinen: 


Doc unheilahnend erbebt bereits 

In der Bruft das Herz, ob je noch zurück 
Uns kehre der Fürſt und das goldene Heer: 
Denn jegliche Kraft, die Aſien gab, 

Die Jugend iſt fort, wir ſeufzen nach ihr, 
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Und e8 kommt zu Fuß, und es fommt zu Pferd 
Kein Bote zur perfiichen Heimath. 


Eine zweite Stimme fängt an, das gewaltige Heer zu ſchildern, wie 
Suſa und Efbatana es ausrüden ließ, und fofort Stimme um Stimme, 
wie um fi zu ermuthigen an den ſtolzen Schaaren vom Nil und vom 
goldenen Babylon, bis der Chorführer ſchließt: 


Sa, fol ein Heer, die Blüthe vom Reich 
Der Perſer ift fort, 

Und e8 feufzt um fie dad afljche Land, 

Tas ernährt fie hat, in Sehnjuchtfchmerz, 
Und die Mutter zählt, und das Weib in Angft 
Des Jahres fchleihenne Tage. 


Der Chor, zwiſchen der Bühne und der Thymele angelangt, hat feinen 
Tanzplan betreten und entfaltet fich zu beiden Eeiten ver Thymele, fieben 
Mann auf jeder. Der Chorführer jelbft betritt vie Etufen des Altars 
nad) der Bühne zu. Beide Halbchöre wechſeln ab in Betrachtungen 
über Perfiens Größe und Verhängniß. - Die legte Strophe lautet: 


Bon oben her tie Moira - 
Herrſchend aus Urzeit, 

Anwies ſie die Perſer auf burgſchleifende Kriegsbahn, 
Auf Neiterſchlachtgedräng und Städtezerſtörung. 


Die Gegenſtrophe des andern Halbchors, im Text, wie immer, Silbe 
für Silbe entſprechend, lautet: 


Sie lernten auf weitgebahnter, 

Schäumenvder See auch 

Schauen im Sturmftoß den Hain der Wogen, 

Trauend dem ſchwanken Tau und dem volktragenden Schiff. 


Es ift alfo ruhige Betrachtung in äſchyleiſchem Wortponp, unmöglich 
von mehr als einer Stimme jevesinal vorzutragen, und unmöglich iſt 
der Vortrag etwas Anderes als feierlihes Sprechen, wenn er nicht ganz 
und gar unverftändlid werben will. Aber anders, was nun folgt. “Der 
Chor hat feine Flügeltheilung gebrochen und fteht in vier ſymmetriſchen 
Gruppen. Aus der ruhigen Betrachtung erfolgt ein Gefühlsausbrud, 
für den ein mehrftimmiger Gefang paßt. Eine Gruppe nad) der andern, 
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immer zwei fich entfprechend, trägt ihre Inrifche Angft vor. Die erite 
Strophe lautet: 

Drum die nadhtumbüllte Bruft 

Mir zerriffen wird von Angft, 

Meh! weh! 

Ob das Land vernehmen foll, 

Münncrleer 

Stehe Sufis’ große Stadt! 


und die Gegenftrophe ver zweiten Gruppe: 


Und die Burghöh' Kiffte wird 
Miederhallen von Gejchrei, 

Weh! weh! 

Wenn die Kunde durch der Weiber 
Dichtgedrängten Haufen geht, 

Und entzwei 

Reigen fie dad Byſſoskleid. 


Noch zwei Strophen, dann bricht der EChorführer die Klage ab, ud 
heißt Plag nehmen vor dem alten Palaſt. Der Chor Hat fih ver 
ſammelt, um zu berathen, wie etwas zu cerforfchen ſei über Xerreö. 
Aber wie fie der Bühne fi zuwenden, öſſnet fi) das Mittelthor unt 
Atoſſa, die Königin Mutter, wird auf goldenem Thron herausgetragen, 
ein reiches Gefolge hinter fih. Sie trägt natürlih das vornehmfte 
Frauenfleid aus der Tiheatergarderobe, das purpurne goldgejäumte 
Schleppfleiv, Syrma genannt, mit weißen Vorberärmeln, und die 
Matronenmasfe mit Schleier und Diadem. Maske muß fein, meil 
bei ber großen Entfernung der Zufchauer ftarf ausgeprägte Züge nöthig 
find. Der Chor hat ſich nievergeworfen, die Stirn am Boden, untl 
begrüßt fie einſtimmig: 

Tiefgefchürgter Perferinnen hocherhabne Königin, 

Du, des TXerxes greife Mutter, fei gegrüßt, Tarius’ Weib, 

Eined Perſergotts Grmahlin, eines Gottes Mutter auch, 

Wenn des Glückes alter Tämon nicht verlaflen nın das Heer! 


Ja, das fürchtet fie eben und kommt angftvoll dem Chor ihre jüngften 
Träume mitzutheilen. Zwei Frauen hat fie geſehen, eine perfifch, eine 
borifch gefleivet, die XZerres an feinen Wagen jpannt. Aber während 
jene fich freudig baumt, zertrümmert diefe den Wagen und Zerres ftürst, 
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Um viejes Traumes willen wollte Atoffa den fluchabwehrenden Gotts 
heiten opfern, aber wie fie an ven Altar trat, fuhr ein Adler heran, 
von einem Falken verfolgt und zerrauft, dem er fi) wehrlos hingab. 

Sie foll den Göttern mit Gebet nahen, ift ver Rath des Chorg, 
und Spendopfer ven Unterirvifchen gießen, daß Darius Heil ende. 
Atoſſa will folgen, aber zuvor kann fie nicht unterlaffen:' 


Freunde, fagt, in welchem Erdſtrich liegt doch diefe Stadt Athen? 
Fern im Welten, wo der Herrſcher Helios zur Ruhe geht. 

Dennoh trug mein Sohn Verlangen, zu erjagen diefe Stabt? 

Ya, das ganze Hellad würde dann dem König unterthan. 

Aljo Hat fie felber eigen fold ein männerreiches Heer? 

Solch ein Heer, das ſchon den Medern viel des Böſen zugefügt. 
Was enthält fie fonft für Güter? Iſt des Reichthums dort genug? 
irgend eine Silberquelle fpringt als ihres Landes Schatz. 

Iſt ver Pfeil in ihren Händen? Epannen fie den Bogen au? 
Nein, fie tragen lange Langen und der Schilde ftarfen Schup. 
Aber wer ift ihr Gebieter und der Herricher ihres Heers? 
Feines Menſchen Sklaven find fie und an Knedhtichaft nicht gewöhnt! 


Mit welch' ſteigendem Entzücken mag das Theatron dieſes vernommen 
haben! 

Von der Straße der Fremde, alſo von links ſieht der Chor einen 
Boten herbeilaufen und wendet ſich erwartungsvoll ihm entgegen. Der 
Bote iſt wohl die edlere Form eines ſolchen, nicht die Sklavenmaske 
mit der Stülpnaſe, ſondern der Herold, blond, mit emporſtehendem 
Stirnhaar, ein hartes, geröthetes Geſicht mit ſtarkem Spitzbart, wie 
er auf älteren Zeichnungen dem Hermes zukommt. 


Weh euch, ihr Städte aller Lande Aſia's, 
Weh, Perſerland und weiter Reichthumshafen — 


Es iſt Alles verloren! 

Unter heftiger, aber immer ſchön ſymmetriſcher Bewegung ſtößt der 
Chor ſeine lyriſchen Klagen aus und der Bote wirft immer vernichten⸗ 
dere Säbe dazwiſchen: 

O Ealamis, wie ift dein Name haſſenswerth! 

Weh mir, Athen! Wie feufz’ ich, dein gedenfend, auf! 
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Attoſſa, ſeither ſtumm, weiß ſich zuerſt zu faſſen und tritt dem Boten 
naͤher, der an der Bühnentreppe ſtehen geblieben: — Sprich, wer iſt 
nicht todt? 


Xerxes, er ſelber, lebt und ſchauet noch das Licht! 


Ein großes Licht für Atoſſa. Aber Artembares, der Reitermyriaden⸗ 
fürſt, treibt am ſileniſchen Klippenſtrand, Dadakes, der Chiliarch, ſtürzte 
ſpeergetroffen aus dem Schiff, und ſo geht's fort mit perſiſchen Helden⸗ 
namen. Die Götter ſelber haben die Stadt der Pallas geſchützt! 
meint Atoſſa, wie ſie hört, daß dreihundert Griechenſchiffe über tauſend 
perſiſche geſiegt haben, und ber Bote beftätigt: 


68 ſteht Athen, fie fteht, Die unverleßte Stadt, 
Denn Männer find fie, nenne einen beſſern Wall! 


Alferdingd war Athen aufgegeben und zweimal von den Perſern zerftört 
worden, aber der Wal ihrer Männer war unverjfehrt, und aud auf 
der See ſchwimmend, wie fie damals geltend machten, waren fie immer 
noch die größte Stabt in Hellas. 

Der Bote erzählt die Schlacht, wie ein böfer Rachegeift in Geftalt 
eines Hellenen fam, den Xerxes anzuzeigen, über Nacht wollten fie ent 
fliehen. Es war ein Sflave des athenishen Führers TIhemiftofles, der 
bie wanfenden Griechen wollte einfchliegen und zur Schlacht zwingen 
laffen. 


Die Naht verging, und wahrlich, der Hellenen Heer, 
63 hatte nirgends heimlich zu entflieh'n gedacht. 

Als drauf mit feinem lichten Roßgeſpann der Tag 
Die ganze Gegend firahlengell erleuchtend kam, 

Da ſcholl zuerit von den Hellenen freubiger 

Gefang berüber, und des Eilands Echo gab 

Den lauten Wiederhall zurüd vom Felsgeſtad'. 

Da faßte Schreden die Barbaren allzumal, 

Die wir getäufcht uns fah'n, denn wahrlich nicht zur Flucht 
Erhoben die Hellenen ven erhabenen Sang, 

Nein, kampfentſchloſſen und voll Männermuth, 

Und allanfeuernd dröänte Die Trompete brein. 
Sofort zugleid, einfallend mit dem Ruderſchlag 

Sie griffen raufchend in die Sce nah Sangestaft, 
Und plöglih waren Alle nah vor unferem Blick. 
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Der rechte Flügel, wohlgeoronet, ging voraus 

Der folgen Ordnung ; hinter ihm anrückend kam 

Die ganze Flotte; zu vernehmen war zugleich 
Bielfaher Ruf: Ihr Söhne der Hellenen, auf! 

Die Freiheit ſchafft für Vaterland und Weib und Kind, 
Die Freiheit für der heimathlichen Götter Sig, 

Und für ber Ahnen Gräber; Alles gilt e8 heut! 

Und aud von uns ber vaufchte laut ein yerfifches 
Geſchrei entgegen, nicht zu ſäumen war mehr Zeit. 
Bereits einrannte Schiff in Schiff die fehmetternde 
Erzitirne; anfing ein helleniſch Schiff die Schlacht, 
indem e8 vom Phöniferfchiff den Steuerborb 

Abftieß, und nun drang Eined auf das Andre ein. 
Anfänglich hielt das wogende Perferheer den Kampf 
Noch aus, doch als der Schiffe Unzahl in des Meers 
Engpaß fich drängte, halfen fie einander nicht. 
Vielmehr ſich felber niit der chernen Schnäbel Etoß 
Zerbrachen jchmetternd fie der Ruder Doppelreih’n. 
Die Schiffe ver Hellenen, mit Verſtand gelentt, 

Sie prallten ringsher gegen und, da ftürzten um 

Der Schiffe Bäuche; nit zu ſeh'n mehr war Die See, 
Mit Wrad und Scheitern und mit Männermorb bevedt, - 
Bedeckt mit Leichen waren Klippen und Geitad’. 

Ohn' Ordnung rudernd, floh ein jedes Schiff davon, - 
So viel noch übrig waren vom Barbarenheer. 

Doch jene ſchlugen, fpichten fie, Thunfiſchen gleich 

Und and’rem Nepfang, mit zerbrechenem Gebälf 

Und fcharfen Rudertrummern. &3 erfüllte fich 

Die weite See mit Angftgeheul und Jammerruf, 

Bis und der Schatten dunkler Nacht errettend barg. 


Aeſchylus ſpricht als Augenzeuge und Mitkaͤmpfer. Es war fein Bru⸗ 
der Ameinias, der bei Salamis jenes vorderſte Schiff führte und 
vor allen Hellenen den Preis der Tapferkeit erhielt. Des Aeſchylus 
eigene Thaten bei Marathon, wo er mehrfach verwundet wurde, ſah 
man bildlich dargeſtellt, und er wußte zuletzt, als er zu Gela in Sici⸗ 
lien ftarb, mit völliger Verſchweigung feiner dichteriſchen Thätigfeit nichts 
Beſſeres in feiner Grabjchrift zu jagen, als daß der vichtlodige Meder 
feinen Arm erprobt habe. 


Der Bote erzählt noch, wie vie erlefenfte, treuſte Schaar des Xerxes 
unterging. Er hatte die Infel Pſyttaleia, in ver Enge zwiſchen 
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Salamis und dem Feſtland von ihr befegen laſſen. Diefe Injel wurde 
von dem damals aus Athen verbannten Ariftives, den Aeſchylus 
aber jo wenig als andere Hellenenführer nennt, erftürmt und Alles nieder 
gemacht. Der Dichter nennt auch den erhabenen Sig des Kerres, 
von dem diefer die Seeſchlacht mit anfah. Man zeigt ihn heute noch. 
Der Rüdzug des Kerres war ununterbrochened Elend. Zwar Hatte ver 
Flug Strymon in Thrafien mit einer Eisdecke ſich überzogen und fie 
danften den Göttern, aber bevor der ganze Zug hinüber war, löfte ber 
Strahlengott die Brüde wieder und fie ftürzten übereinander. Wenige 
haben die Heimatherde erreicht. 

Atoffa läßt fih hinwegtragen, um auch jest noch ihr Gebet den 
Göttern zu fenden und Opfer für die Schatten zu holen. ‘Der Bote 
entfernt fi) auf der Straße der Heimath. Jetzt ummandelt der Chor 
führer allein die Thymele: 


O berrichender Zeus, nun Haft bu hinweg 
Das unzählige, ſtolz hin ziehende Heer 
Der Berfer getilgt, 
- Halt Sufa nun und Ekbatana's Stabt 
Mit dem Schatten des Grames umnadıtet! 
Und den Schleier hinweg mit der weidhlichen Hand 
Meist Manche fih nun, und nept fich reich 
Mit der Thränen Erguß, 
Vom Sammer getroffen, den Buſen. 


Der Ehor in neuer bewegter Stellung fingt gruppenweis vom männer 
öden Aften und dem fchaurigen Schiefal der Verfunfenen von Salamid — 


Aſien's Völker von nun an 

Beugen dem Perjer fich- nicht mehr, 
Bringen den ſchuldigen Zins nicht, 
So wie der Awang e3 gebot fonft. 
Nicht auf vie Erde mehr fallend, 
Harren fie ftil, Denn zerbrochen 
Iſt Die Gewalt des Könige. 


Keiner der Sterblihen bindet 
Kerner die Zunge, gelöft ift 
Seglihem Wolf die Rede, 

Gleich wie das Koch ſich gelölt Hat. 
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Aias' wogenumraufchte, 
Blutroth triefende Inſel 
Raubte den Stolz der Berfer. 

Atoſſa erfcheint wieder, aber zu Buß ohne königlichen Schmud, 
mit wenigen Dienerinnen, die ihr bie Krüge und Schalen tragen. Bon 
Schredbildern umgeben, und furdtbare Tone im Ohr, will fie den 
Schatten des Darius heraufrufen, und damit Die unterirdifchen 
Götter ihn herauflaffen, bringt fie den Opferguß von Milch, Honig, 
Duellwaffer, Wein, Dliven und Blumen. Das Grab des Darius muß 
jeitwärtd auf der Bühne errichtet fein. Dorthin wendet fih Atoffa, 
während der Beichwörungsgefünge des Chors ihre Opfer augzugießen. 
Der Ehor ruft: 


Höreft du mich, feliger Geift? Höreft du, gottähnlicher Fürft ? 

Mie ich in Trauer binabfende zu bir den lautjammernd hallenten 
Todtenruf? 

Schmerzliches Geſchrei 

Will ich ſchrei'n zu dir — 

Drunten, hoͤreſt du uns wohl? 


Das Aufſteigen des Geiſtes muß auf der ſogenannten ſtygiſchen Treppe 
erfolgen. Der Platz dieſer Treppe iſt unbekannt. Man hat ſie gewoͤhn⸗ 
lich ſogar unter die Fuͤße der Zuſchauer in die Mitte des unterſten Halb⸗ 
runds verlegen wollen. Da aber die vorhandenen Theater nichts derart 
aufweiſen, und das Grab auf der Bühne ſteht, die von Atoſſa nicht 
verlaflen wird, jo muß der Geift doch wohl unter ver Bühne hervor- 
fommen. Dorthin richtet der Chor immer heftiger fein Verlangen nad 
dem beften Mann, den eine perfifche Gruft barg, dem fiegesbeglüdten 
Perſergott von göttlihem Rath, Baal, Baal, dem fehuldreinen Darius, 

Da fteigt er herauf, in ftrahlendem Purpur, in frofosfarbigen 
Schuhen, und perfifcher Königsmüge. Als Heros muß jeine Geftalt 
übermenschlich fein. Dazu dient der Kothurn, von Aeſchylus einger 
führt, urſpruͤnglich ein Iägerftiefel, aber mit bedeutend erhöhten Sohlen, 
fo dag jeder Stiefel wie auf zwei furzen Stelzen fteht. Dazu fommt 
eine fünftliche Helvenbruft und die den Kopf überhöhenne Maske mit 
anfgebaumtem Haar. Auch die Arme mußten im Berhältnig wachſen. 
Dazu dienten große Handſchuhe. Zu viel Bewegung darf demnad der 
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tragifhe Schaufpieler nicht machen, und wenn einer umfiel, dann war 
es vollends jchlimm. Der Geift tritt auf die Höhe feines Grabes: 


O treu’fte Treue, Freunde meiner Jugendzeit, 
Sraubaarige Perfer, welches Leiden drüdt die Stadt? 


Der Boden zittert ja und bebt, ich folge herauf, jo ſchwierig der Pfad 
ift, denn die unteren Götter fallen lieber, als ſie laflen. 

Aber der Ehor liegt mit dem Angefiht im Staub und mag nidt 
auffhauen vor alter Ehrfurdt. Umſonſt mahnt ihn Darius abermals, 
nein, er wagt nit ihm in's Angeficht zu reden, zumal foldhes Unheil. 
Am Chor verzweifelnd muß Darius fih an Atoffa wenden. Sie preif 
ihn glüdlih, daß er gelebt habe, wie ein Gott, fo lang er die Sonne 
fah, und neidenswerth, weil er fchied, bevor dieſer Abgrund von Leiten 
aufging. Im Dialog, der wie immer ſticho mythiſch iſt, d. h. jete 
Perſon ſpricht einen Vers, frägt der Geiſt: 

Und er wagt’ ed, zu verfchließen felbft ven mächt'gen Bosporos? 

Alfo iſt's, Doch feinem Sinnen bat ein Dämon fich gefellt! 


Weh, es war ein großer Tamon, der die Sinne ihm bethört! 


Nun weiß Darius, wie es fteht. Sprüche haben fid erfüllt, deren Ein- 
treffen er jelber exit in jpätefter Frift erwartete. Aber wer felbit in's 
Verderben will, dem Hilft auch ein Gott dazu. Warum hat Zerres 
gewagt, eine Brüde über's Meer zu ſchlagen, dem heiligen Hellespontos 
Feſſeln anzulegen, ven Poſeidon zwingen zu wollen! Iene Sprüde fm 
die Damals befannten Orakel des Bakis und Orpheug, die aud 
Herodot fo merkwürdig bejtätigt fand. Nimmer find fie nur halb wahr! 
meint der Geiſt, und fann dem fragenvden Chor, ob man nidt ein 
neues, erleſenes Heer fchiden ſoll, auch das Schickſal deſſen fünven, 
das noch in Hellas fteht, Tempelbrandg und zertrünmerter Götterbilter 
ſchuldig: 
Noch nicht erſchien 

Des Unheils Quellgrund, nein, es ſtroͤmt noch fort und fort, 

Denn ſolch ein blutig rauchend Suühnungsopfer ſteht 

Durch doriſche Lanze in Platää’8 Feld bevor, 

Und Leichenhügel werden bis in's dritte Glied 


Den Menſchenaugen ftummberebte Zeugen fein, 
Daß nicht zu body fich Heben fol des Menfchen Stolz. 
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Alſo Aeſchylus if, wie Pindar, weit entfernt, die ungeheuren Erfolge 
menjhlihen Kräften zuzufchreiben. Es ift der Rechenſchaft fordernde 
Zeus, der die Weltgefhichte im Gleichgewicht halt. Hoffahrt, die in 
Blüthe ſchießt, trägt den Frevel ald Frucht und erlebt eine thränenreiche 
Erndte. Der Geift ermahnt noch den Chor, ſich des Lebens zu freuen, 
fo lang es Tag fei, denn für den Tobten giebt ed feine Schäge, und 
fteigt feine fiygifche Treppe wieder hinab. 

Atofla hat von ihm vernonmen, daß Xerxes mit jerfegtem Kleid 
nahe. In mütterliher Sorge eilt fie in den Palaſt, um ihm Fönig- 
lichen Schmuck entgegenzubringen. Sept hat der Chor Zeit zu ruhiger 
Betrachtung, und überläßt fih ihr, in Halbchöre getheilt. 


Wohl ein erhabenes, glüdliches, ftäntebeherrfchendes Leben 
Erloosten wir, ald der. Königgrei 

Schuldlos, nimmer bewältigt, Allen ein Hort, 

Bleih wie ein Bott buldreih Darius herrſchte! 


Sein herrlihes Reich wird in Strophen und Gegenftrophen gepriefen, 
bis die Erinnerung an den Sammer ven Schluß macht. Von der Straße 
der Fremde her hört man jegt den Wehruf des Ferxes. Er erfcheint, 
ein Jammerbild, mit Wenigen, und erfteigt die Bühne Da Aefchylus 
nur zwei Schaufpieler hat, und erft fpäter, nad Sophofles’ Vorgang, 
den dritten annahm, muß der Echaufpieler, der die Atoſſa gab, fid 
während des Chorgefangs umgefleibet haben, um jeßt den Xerxes vor- 
zuftellen. Vielleicht Spielt Aeſchylus jelber diefe Hauptrolle. Sonft wer: 
ven als feine Echaufpieler ein gewilfer Kleandros und Mynisfos 
genannt. 

Kerres, eine jugendliche Maske mit ſchwarzem Haar, zerrifienem 
Prachtkleid, hebt von ver Bühne an: 


Unfeligfter ih, dag ſolch' ein Loos, 

Das verhaßt unerwartete, traf auf mid! 

So ſinnlos wild hat ein Dämon geftürzt 

Sich auf Perſien's Volt — wie ertrag’ ih dad Web? 

Es löst fih die Kraft mir in meinem Gebein, 

Und feh’ ich dort die Ergrauten der Stadt, 

Zeus! Hätte doch fern bei dem anderen Heer der Gefallenen bort 


Mid, begraben des Todes Berhängniß ! 
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Der Ehor hat fih im felden Anapaͤſtenrythmus dem Xerred entgegen 
gewandt, und es folgen nım die jogenannten Kommoi, Strophen, bie 
ſich im Wechſelgeſang des Schaufpielerd und des Chors ausbauen. Wo 
find deine Freunde? wird Xerres zur Rede geftellt, und fann auf bie 
unerfchöpflihen Fragen nach perfifchen Helden nur mit Sturz und Tod 
antworten. Das Stüd endet in immer gebrocheneren Tönen. Zerreö 
will den Chor noch lauter auffchreien machen, heißt ihn die Sturm blutig 
ſchlagen, den weißen Bart zerraufen und das Klein zerreigen. Der Chor 
ftöhnt ihm nach und folgt ihm endlich jammernd in den Palaſt. 

Wir hatten alfo fein Drama, fondern ein Iyrifched Gemälve vom 
Zuftand des perfiihen Hofs, als die große Kunde eintraf. Der Chor, 
wie immer bei Aeſchylus, handelt mit, fo viel zu handeln ift, und wirt 
ald Vertreter des perftfchen Volks ſogar wichtiger als die Bühnenfiguren 
ſelbſt. Sollte der Stoff ein Drama werben, fo durfte des Zerred Un- 
ternehmen und Berfündigung nit blos in ver Erzählung vorkommen, 
und XZerres mußte Hauptfigur werben. Davon ift biefe urfprünglicfte 
Art einer Tragödie noch fern, und auch ihre Stellung als vermeintliche 
Mittelftih einer fogenannten Trilogie, was den Erfag baflır geben 
fol, will uns nicht eben einleuchten. Wir wiffen, daß die Perjer zu⸗ 
gleich mit zwei anderen Etüden, Phineus und Gkaukus, aufgefühe 
wurben. Ob fie aber und in welch' idealer Beziehung fe zu dieſen 
flanden, wird um fo ſchwerer zu entfcheiven fein, als wir von jenen 
Etüden jo gut wie gar nichts wiffen. 

Andere Eike Mit diefer Anfangsftufe ift noch Fein Maaßſtab für die weiteren 
nt Schöpfungen des Aeſchylus gegeben. Außer ven Perfern find noch fehe 
Etüde übrig, zwar ein armer Reit von neunzig Tragödien, aber be 
deutfom genug, und jedes einzelne von gründlich neuem Eolorit. Pro 
metheus, ver Wohlthäter der Menfchheit, baumt fi in fernen Feffeln 

gegen Zeus, und finft lieber zerjchimettert in den Abgrund, als vor dem 
Tyrannen fich zu beugen. Es gab auch einen „gelösten Prometheus“ 

des Aeſchylus. Ob das Stück fih an ben „gefeſſelten Prometheus“ 
anfhloß und ob es und in welcher Weiſe ven fchroffen Zwieſpalt zur 
Berföhnung brachte, willen wir abermals nicht. Die Sieben vor 
Theben find jenes Etüd „des Ares voll", von dem Ariflophaned den 
Dichter felber jagen läßt: daß es jeden Zufchauer in unbänbiger Kampf 
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Iuft emporeiß. Die in Argos ſchutzflehenden Danaiden hüllen 
ſich in ein ägyptiſch dunkles Colorit. Kine wirkliche und vollfländige 
Trilogie, das dramatifhe Epos von Dreftes’ Schichſal, bringt auf 
erfter Stufe Agamemnon's Triumpheinzug in feinen Palaft und in’s 
Todesnetz der Kiytaimneftra, während die Seherin Kaſſandra 
außen die That mit ihrer prophetifchen Angft begleitet und endlich ihrem 
eigenen Schickſal hineinfolgt. Auf zweiter Stufe fieht man des erwachſe⸗ 
nen Dreftes Ankunft beim Todtenopfer, das feine Schwefter Eleftra 
dem ermorbeten Bater bringt. Von der furchtbaren Mutter auf's Aeußerſte 
gebracht, vollziehen fie ihre Rache. Auf pritter Stufe erfcheint der von 
den Eumeniden gejagte Orefted zu Delphi, verfolgt von dem furdt- 
baren „Faſſ' ihn! faſſ' ihn!“ der Göttinnen, die den Blutgeruch wittern, 
bi6 Athene in ihrer Stadt ein neu Gericht ftiftet, den Areopag, 
und felber als Borfigende ven weißen Etein in die Ume wirft, ber 
bei Stimmengleichheit für Oreftes entſcheidet. Mit dieſer Trilogie er 
rang der alte Aeſchylus noch einen glänzenden Sieg, nachdem er früher 
im Zorn über das Volk, das ihm einft in auffallender Kundgebung ven 
jungen Sophofles vorzog, nah Sicilien gegangen war. Ob ein 
ſolches Motiv ausreihe, den Dichter in felbftgewählte Verbannung zu 
treiben, das fönnen nur Solche bezweifeln, die von einer Künftlernatur 
auch gar feinen Begriff haben. 


17. Rundſchau über Sicilien, Stalien, Aegina. 


Wenn Athen uns fomit in der Tragödie die Vollendung einer 
an verſchiedenen Orten anfegenven Kulturbewegung gegeben hat, jo fin- 
ven wir hier natürlich nicht minder den Höheftand der bildenden 
Kunf. Um ihn zu Schauen, brauchen wir nur diefe Akropolis zu 
erſteigen. So weit find wir aber noch nicht, fondern müͤſſen erſt gründ- 
ih Altes erichöpft haben, was die übrige Welt und an Borftufen 
bietet. Den Often fennen wir bereits, aber im Weften ruht noch un⸗ 
berührt das überreihe Sicilien. Auf der Küfte Kleinafiens jahen 
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immer zwei fich entfprechend, trägt ihre Iyrifche Angft vor. Die erite 
Strophe lautet: 

Drum die nachtumbüllte Bruft 

Mir zerriffen wird von Angft, 

Meh! weh! 

Db das Land vernehmen foll, 

Muünncrleer 

Stehe Suſis' große Stadt! 


und bie Gegenftrophe ver zweiten Gruppe: 


Und die Burghoͤh' Kiſſis wird 
Wiederhallen vom Geſchrei, 

Weh! weh! 

Wenn die Kunde durch der Weiber 
Dichtgedrängten Haufen geht, 

Und entzwei 

Reißen fie das Byſſoskleid. 


Noch zwei Strophen, dann bricht der Chorführer die Klage ab, und 
heißt Platz nehmen vor dem alten Palaſt. Der Chor hat ſich ver 
ſammelt, um zu berathen, wie etwas zu erforſchen ſei über Ferres. 
Aber wie fie der Bühne ſich zuwenden, oͤſſnet ſich das Mittelthor und 
Atoſſa, die Königin Mutter, wird auf goldenem Thron herausgetragen, 
ein reiches Gefolge hinter ſich. Sie trägt natuͤrlich das vornehmite 
Frauenfleid aus der Theatergarderobe, das purpurne goldgejäumte 
Schleppkleid, Syrma genannt, mit weißen Vorberärmeln, und tie 
Matronenmasfe mit Schleier und Diaden. Maske muß fein, mel 
bei der großen Entfernung der Zufchauer ftarf ausgeprägte Züge nöthig 
find. Der Chor hat ſich niedergeworfen, die Stirn am Boden, un 
begrüßt fie einſtimmig: 

Tiefgefchlirgter Perſerinnen hocherhabne Königin, 

Du, des Ferxes greife Mutter, fei gegrüßt, Darius' Weib, 

Eine? Perſergotts Gemahlin, cined Gotte® Mutter auch, 

Wenn des Glückes alter Damon nicht verlaffen nın das Heer! 


Sa, das fürchtet fie eben und kommt angftvoll dem Ehor ihre füngften 
Träume mitzutheilen. Zwei Frauen hat fie geſehen, eine perfifch, eine 
borifch gefleivet, die XZerres an feinen Wagen fpannt. Aber währen 
jene fich freudig bäumt, zertrümmert diefe den Wagen und Zerres flürit, 
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Um dieſes Traumes willen wollte Atofja den fluchabwehrenden Gott- 
heiten opfern, aber wie fie an den Altar trat, fuhr ein Adler heran, 
von einem Falken verfolgt und zerrauft, dem er ſich wehrlos hingab. 

Sie fol den Göttern mit Gebet nahen, ift ver Rath Des Chors, 
und Spendopfer den Unterirbifchen gießen, daß Darius Heil fenbe. 
Atoſſa will Folgen, aber zuvor kann fie nicht unterlaffen:’ 


Freunde, fagt, in welchem Erdſtrich liegt Doc) dieſe Stadt Athen? 
Fern im Weſten, wo der Herrſcher Helios zur Ruhe geht. 

Dennoch trug mein Sohn Verlangen, zu erjagen diefe Stabt? 

Ja, dad ganze Hellad würde dann dem König unterihan. 

Aljo Hat fie felber eigen fol ein männerreiches Heer? 

Sold ein Heer, das ſchon den Mebern viel des Boͤſen zugefügt. 
Was enthält fie jonft für Güter? Iſt des Reichthums bort genug? 
Irgend eine Silberquelle fpringt als ihres Landes Schatz. 

At der Pfeil in ihren Händen? Spannen fie den Bogen auch? 
Nein, fie tragen lange Langen und der Schilde ftarfen Schug. 
Aber wer ift ihr Gebieter und der Herricher ihres Heers? 

Keines Menſchen Sklaven find fie und an Knechtſchaft nicht gewoͤhnt! 


Mit welch’ fteigendem Entzüden mag das Theatron dieſes vernommen 
haben! 

Von der Straße der Fremde, alfo von links fieht ver Chor einen 
Boten herbeilaufen und wendet fih erwartungsvoll ihm entgegen. Der 
Bote ift wohl die eblere Form eines folden, nicht die Sklavenmaske 
mit der Stülpnafe, fondern der Herold, blond, mit emporftehendem 
Stirnhaar, ein hartes, geröthetes Gefiht mit ftarfem Spitzbart, wie 
er auf älteren Zeichnungen dem Hermes zufommt. 

Weh euch, ihr Stäbte aller Lande Aſia's, 

Weh, Perſerland und weiter Reichthumßhafen — 

Es ift Alles verloren! 

Unter heftiger, aber immer ſchön fymmetrifcher Bewegung ftößt der 
Chor eine Igrifchen Klagen aus und der Bote wirft immer vernichtens 
dere Saͤtze dazwiſchen: 

O Salamis, wie iſt dein Name haſſenswerth! 

Weh mir, Athen! Wie ſeufz' ich, dein gedenkend, auf! 
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Attoſſa, ſeither ſtumm, weiß ſich zuerſt zu faſſen und tritt dem Boten 
naͤher, der an der Buͤhnentreppe ſtehen geblieben: — Sprich, wer iſt 
nicht todt? 


Xerxes, er ſelber, lebt und ſchauet noch das Licht! 


Ein großes Licht für Atoffa, Aber Artembares, der Reitermyriadens 
fürft, treibt am Jilenifchen Klippenftrand, Dadakes, per Ehiliarch, ftürzte 
Ipeergetroffen aus dem Schiff, und fo geht’s fort mit perfifchen Helven- 
namen. Die Götter felber haben die Stadt der Pallas geichügt! 
meint Atofja, wie fie hört, daß dreihundert Griechenſchiffe über taufend 
perfifche gefiegt haben, und der Bote beftätigt: 


68 fteht Athen, fie fteht, die unverlegte Stadt, 
Tenn Männer find fie, nenne einen befjern Wall! 


Allerdings war Athen aufgegeben und zweimal von den Perſern zerftört 
worden, aber der Wall ihrer Männer war unverfehrt, und aud auf 
der See ſchwimmend, wie fie damals geltend machten, waren fie immer 
noch die größte Stadt in Hellas. 

Der Bote erzählt die Schlacht, wie ein böſer Rachegeiſt in Geftalt 
eines Hellenen kam, dem Xerxes anzuzeigen, über Nacht wollten fie ent- 
fliehen. Es war ein Sflave des atheniſchen Führers Themiftofles, der 
bie wankenden Griechen wollte einfchließen und zur Schlacht zwingen 
laffen. 


Die Nacht verging, und wahrlid, der Hellenen Heer, 
63 hatte nirgends heimlich zu entflieh'n gedacht. 

ALS drauf mit feinem lichten Roßgeſpann ber Tag 
Die ganze Gegend ftrahlenhell erleuchtend Fam, 

Da Scholl zuerft von den Hellenen freubiger 

Geſang herüber, und des Eilands Echo gab 

Den lauten Wiederhall zurück vom Felsgeſtad'. 

Da faßte Schrecken die Barbaren allzumal, 

Die wir getäuſcht uns ſah'n, denn wahrlich nicht zur Flucht 
Erhoben die Hellenen den erhabenen Sang, 

Nein, kampfentſchloſſen und voll Männermuth, 

Und allanfeuernd dröhnte die Trompete drein. 
Sofort zugleich einfallend mit dem Ruderſchlag 

Sie griffen raufchend in die Sce nad) Sangestalt, 
Und plögli waren Alle nah vor unferem Blick. 
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Der rechte Flügel, wohlgeorbnet, ging voraus 

Der ftolgen Ordnung; binter ihm anrückend kam 

Die ganze Flotte; zu vernehmen war zugleich 
Bielfacher Ruf: Ihr Söhne der Hellenen, auf! 

Die Freiheit Schafft für Vaterland und Weib und Kind, 
Die Freiheit für der heimathlichen Götter Sig, 

Und für der Ahnen Gräber; Alles gilt es heut! 

Und aud) von und ber raufchte laut ein perſiſches 
Geſchrei entgegen, nicht zu faumen war mehr Feit. 
Bereits einrannte Schiff in Schiff die fehmetternde 
Erzitirne; anfing ein helleniſch Schiff die Schlacht, 
Indem e8 vom Phöniferichiff den Steuerbord 

Abſtieß, und nun drang Eines auf das Andre ein. 
Anfänglich hielt dad wogende Perferheer den Kampf 
Noch aus, doch ald der Schiffe Unzahl in des Meers 
Engpaß ſich drängte, halfen fie einander nichts. 
Vielmehr ſich felber mit Der chernen Schnäbel Stoß 
Berbrachen fchmetternd fie der Ruder Doppelreih'n. 
Die Schiffe der Hellenen, mit Verftand gelentt, 

Sie prallten ringsher gegen uns, da ftürzten um 

Der Schiffe Bäuche; nicht zu ſeh'n mehr war bie See, 
Mit Wrad und Scheitern und mit Männermord bevedt, - 
Bedeckt mit Reichen waren Klippen und Geitad'. 

Ohn' Ordnung rubernd, floh ein jedes Schiff davon, - 
So viel noch Abrig waren vom Barbarenheer. 

Doch jene fchlugen, ſpießten fie, Thunfiſchen gleich 

Und and’rem Nepfang, mit zerbrochenen Gebälk 

Und ſcharfen Rudertrümmern. &3 erfüllte fich 

Die weite See mit Angſtgeheul und Jammerruf, 

Bis und der Echatten dunkler Naht errettend barg. 


Aeſchylus ſpricht ald Augenzeuge und Mitkämpfer. Es war fein Bru- 
-der Ameinias, der bei Salamid jenes vorberfte Schiff führte und 
vor allen Hellenen ven Preis ver Tapferfeit erhielt. Des Aeſchylus 
eigene Thaten bei Marathon, wo er mehrfach verwundet wurde, fah 
man bildlich dargeftellt, und er wußte zufegt, ald er zu Gela in Eici- 
lien ftarb, mit völliger Verſchweigung feiner dichteriſchen Thätigfeit nichts 
Beileres in feiner Grabſchrift zu jagen, ald daß der vichtlodige Meder 
feinen Arm erprobt habe. 


Der Bote erzählt noch, wie die erlejenfte, treiifte Schaar des Xerxes 
unterging. Er hatte die Infel Pſyttaleia, in der Enge zwiſchen 
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Salamis und dem Feltland von ihr befegen laſſen. Diefe Infel wurde 
von dem bamald aus Athen verbannten Ariſtides, den Aeſchylus 
aber jo wenig als andere Hellenenführer nennt, erftürmt und Alles nieder⸗ 
gemacht. Der Dichter nennt auch den erhabenen Sitz des FXerxes, 
von dem diefer die Seelchladht mit anſah. Man zeigt ihn heute nod. 
Der Rüdzug des Xerxes war ununterbrochenes Elend. Zwar hatte ber 
Flug Strymon in Thrafien mit einer Eisdede fi) überzogen und fie 
banften den Göttern, aber bevor der ganze Zug hinüber war, löfte ber 
Strahlengott die Brüde wieder und fie ftürzten übereinander. Wenige 
haben die Heimatherbe erreicht. 

Atoſſa läßt fi hinwegtragen, um auch jetzt noch ihr Gebet ven 
Göttern zu fenden und Opfer für die Schatten zu holen. Der Bote 
entfernt fi auf ver Straße der Heimath. Jetzt umwandelt ver Chor 
führer allein vie Thymele: 


O berrfchender Zeus, nun Haft bu hinweg 
Das unzählige, ftolz hin ziehende Heer 
Der Perſer getilgt, 
- Haft Suſa nun und Ekbatana's Stabt 
Mit dem Schatten de Grames umnachtet! 
Und den Schleier hinweg mit der weichlichen Hand 
Reißt Manche fih nun, und neßt ſich reich 
Mit der Thraͤnen Erguß, 
Vom Jammer getroffen, den Buſen. 


Der Chor in neuer bewegter Stellung ſingt gruppenweis vom maͤnner⸗ 
öden Aſien und dem ſchaurigen Schickſal der Verſunkenen von Salamis — 


Aſien's Völker von nun an 

Beugen dem Perjer fich- nicht mehr, 
Bringen den jehuldigen Zins nicht, 
So wie der Awang e8 gebot font. 
Nicht auf Die Erde mehr fallend, 
Harren fie fill, Denn zerbrochen 
Iſt Die Gewalt des Könige. 


Keiner der Sterblichen bindet 
Ferner die Zunge, gelöft ift 
Jeglichem Volk die Rede, 

Gleich wie das Joch ſich gelöſt hat. 
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Aias' wogenumraufcte, 
Blutroth triefende nel 
Raubte den Stolz der Perjer. 

Atoffa ericheint wieder, aber zu Fuß ohne föniglihen Schmud, 
mit wenigen Dienerinnen, die ihr die Krüge und Schalen tragen. Von 
Schreckbildern umgeben, und furdtbare Töne im Ohr, will fie den 
Schatten des Darius heraufrufen, und damit die unterirpifchen 
Götter ihn herauflafien, bringt fie den Opferguß von Milch, Honig, 
Quellwaſſer, Wein, Oliven und Blumen. Das Grab des Darius muß 
feitwärtd auf der Bühne errichtet fein. Dorthin wendet ſich Atofla, 
währen der Beichiwörungsgefänge des Ehors ihre Opfer auszugießen. 
Der Chor ruft: 


Höreft bu mich, feliger Geiſt? Hörelt du, gottähnlicher Fürft ? 

Mie ich in Trauer binabfende zu bir den lautjammernd hallenten 
Todtenruf? 

Schmerzliches Geſchrei 

Will ich ſchrei'n zu dir — 

Drunten, höreit bu uns wohl? 


Das Auffteigen des Geiftes muß auf der fogenannten ſtygiſchen Treppe 
erfolgen. Der Plab diefer Treppe ift unbefannt. Man hat fie gewöhn- 
lich fogar unter die Füße der Zufchauer in die Mitte des unterften Halb- 
runde verlegen wollen. Da aber die vorhandenen Theater nichts derart 
aufweifen, und das Grab auf ver Bühne fteht, die von Atoffa nicht 
verlaffen wird, jo muß der Geift doch wohl unter der Bühne hervor- 
fommen. Dorthin richtet der Chor immer heftiger fein Berlangen nad) 
dem beften Mann, den eine perfifche Gruft barg, dem fiegesbeglüdten 
Perſergott von göttlihem Rath, Baal, Baal, dem ſchuldreinen Darius. 

Da fteigt er herauf, in ftrablendem Purpur, in frofosfarbigen 
Schuhen, und perfifher Königemüge. Als Heros muß feine Geftalt 
übermenfchlich fein. Dazu dient ver Kothurn, von Aeſchylus einge 
führt, urfprünglic ein Jägerftiefel, aber mit bedeutend erhöhten Sohlen, 
fo daß jeder Stiefel wie auf zwei Furzen Stelzen fteht. Dazu kommt 
eine fünftliche Heldenbruft und die den Kopf überhöhenne Masfe mit 
anfgebäumtem Haar. Auch die Arme mußten im Berhältnig wachſen. 
Dazu dienten große Handſchuhe. Zu viel Bewegung darf bemnad ber 
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tragische Schaufpieler nicht machen, und wenn einer umfiel, dann war 
es vollends ſchlium. Der Geift tritt auf Die Höhe feines Grabes: 


O treu'ſte Treue, Freunde meiner Jugendzeit, 
Grauhaarige Perjer, weldes Leiden drückt die Stadt? 


Der Boden zittert ja und bebt, ich folge herauf, fo ſchwierig der Pfad 
if, denn die unteren Götter fallen lieber, als fie laffen. 

Aber der Ehor liegt mit dem Angefiht im Staub und mag nidı 
auffhauen vor alter Ehrfurcht. Umſonſt mahnt ihn Darius abermals, 
nein, er wagt nicht ihm in's Angeſicht zu reven, zumal ſolches Unheil. 
Am Chor verzweifelnd muß Darius fih an Atoffa wenven. Sie preill 
ihn glüdlih, daß er gelebt habe, wie ein Gott, fo lang er die Come 
ſah, und neidenswerth, weil er ſchied, bevor dieſer Abgrund von Leiten 
aufging. Im Dialog, der wie immer ſticho mythiſch ift, d. h. jete 
Perfon ſpricht einen Vers, frägt der Geift: 

Und er wagt' ed, zu verfchließen felbft den mächt'gen Bosporos? 

Alſo iſt's, Doc) jeinem Sinnen hat ein Damon fich gefellt! 


Weh, e8 war ein großer Dämon, der die Sinne ihm bethört! 


Nun weiß Darius, wie es fteht. Sprüde haben fich erfüllt, deren Ein- 
treffen er jelber erſt in fpätefter Srift erwartete. Aber wer felbft ins 
Verderben will, dem Hilft au ein Gott dazu. Warum hat Kerres 
gewagt, eine Brüde über's Meer zu fchlagen, den heiligen Hellespontos 
Feſſeln anzulegen, den Poſeidon zwingen zu wollen! Jene Sprüde fint 
die damals befannten Drafel des Bafis und Orpheus, vie and 
Herodot jo merfwürbig beftätigt fand. Nimmer find fie nur halb wahr! 
meint der Geift, und kann dem fragenden Chor, ob man nidt ein 
neues, erleſenes Heer ſchicken fol, aud das Schickſal deſſen künden, 
das noch in Hellas fteht, Tempelbrands und zertrünmerter Götterbilver 
ſchuldig: 
Noch nicht erſchien 

Des Unheils Quellgrund, nein, es ſtroͤmt noch fort und fort, 

Denn ſolch ein blutig rauchend Sühnungsopfer ſteht 

Durch doriſche Lanze in Platäa's Feld bevor, 

Und Leichenhügel werben bis in's dritte Glied 

Den Menſchenaugen ſtummberedte Zeugen ſein, 

Daß nicht zu hoch ſich heben ſoll des Menſchen Stolz. 
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Alſo Aeſchylus if, wie Pindar, weit entfernt, vie ungeheuren Erfolge 
menſchlichen Kräften zuzufchreiben. Es ift der Nechenfchaft fordernde 
Zeus, der die MWeltgefhichte im Gleihgewicht hält. Hoffahrt, die in 
Bluͤthe ſchießt, trägt den Frevel ald Frucht und erlebt eine thränenreiche 
Erndte. Der Geift ermahnt noch den Chor, fi) des Lebens zu freuen, 
fo lang es Tag fei, denn für den Todten giebt es feine Schäge, und 
fteigt feine fiygifche Treppe wieder hinab. 

Atofja hat von ihm vernonmen, daß Xerxes mit zerfeßtem Kleid 
nahe. In mütterliher Sorge eilt fie in den Palaft, um ihm Fönig- 
lihen Schmuck entgegenzubringen. Segt hat der Chor Zeit zu ruhiger 
Betrachtung, und überläßt fi ihr, in Halbchöre getheilt. 


Wohl ein erhabenes, glückliches, ſtäädtebeherrſchendes Leben 
Erloosten wir, ald der Koͤniggreis 

Schuldlos, nimmer bewältigt, Allen ein Hort, 

Gleich wie ein Bott huldreich Darius herrſchte! 


Sein herrlihes Reih wird in Strophen und Gegenftrophen gepriefen, 
bis die Erinnerung an den Sammer den Schluß madt. Bon ver Straße 
der Fremde her hört man jegt den MWehruf des Xerxes. Er erjcheint, 
ein Jammerbild, mit Wenigen, und erfteigt die Bühne. Da Aeſchylus 
nur zwei Schaufpieler hat, und erft fpater, nach Sophofles’ Vorgang, 
ben dritten annahm, muß der Echaufpieler, der die Atofla gab, fid 
währenn des Ehorgefangs umgefleibet haben, um jebt den Xerxes vor- 
zuftellen. Vielleicht ſpielt Aeſchylus felber diefe Hauptrolle. Sonft wer- 
ben al& feine Echaufpieler ein gewiſſe Kleandros und Myniskos 
genannt. 

Zerres, eine jugenvlihe Masfe mit ſchwarzem Haar, zerrifienem 
Prachtkleid, hebt von der Bühne an: 


Unjeligfter ich, daß ſolch' ein Loos, 

Das verhaßt unerwartete, traf auf mich! 

So finnlos wilb bat ein Dämon geftürzt 

Sich auf Perſien's Volk — wie ertrag’ ich daB Web? 

Es 158 fi die Kraft mir in meinem Gebein, 

Und feh’ ich dort Die Ergrauten der Stadt, 

Zeus! Hätte doch fern bei dem anderen Heer der Gefallenen dort _ 

Mich begraben ded Todes Verhängniß ! - 
Braunm, Geichichte der Aund. Baad IL 82 
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Der Chor bat fih im felben Anapäſtenrythmus dem Zerred entgegen 
gewandt, und es folgen num vie jogenannten Kommoi, Strophen, bie 
fh im Wechſelgeſang des Schaufpielerd und des Chors ausbauen. Bo 
find deine Freunde? wird XZerred zur Rede geftellt, und fann auf bie 
unerfchöpflihen Fragen nach perfifchen Helden nur mit Sturz und Tod 
antworten. Das Stüd endet in immer gebrocheneren Tönen. Xerres 
will ven Chor noch lauter auffchreien machen, heißt ihn die Stimm blutig 
ihlagen, ven weißen Bart zerraufen und das Kleid zerreigen. Der Chor 
ftöhnt ihm nah und folgt ihm endlich jammernd in den Palaſt. 

Wir hatten alfo fein Drama, ſondern ein lyriſches Gemälde vom 
Zuftand des perfiiden Hofe, als die große Kunde eintraf. Der Chor, 
wie immer bei Aeſchylus, handelt mit, jo viel zu handeln ift, und wirt 
ald Vertreter des perfifchen Volks fogar wichtiger als die Bühnenfiguren 
ſelbſt. Sollte der Stoff ein Drama werben, fo durfte des Zerred ln 
ternehmen und Verfündigung nicht blos in der Erzählung vorkommen, 
und Zerres mußte Hauptfigur werben. Davon ift dieſe urfprünglichfte 
Art einer Tragödie nod fern, und aud ihre Stellung als vermeintliches 
Mittelftüd einer fogenannten Trilogie, was ven Erſatz bafür geben 
fol, will uns nicht eben einleuchten. Wir wiffen, daß die Perfer zu 
gleich mit zwei anderen Stüden, Phineus und Gkaukus, aufgeführt 
wurden. Ob fte aber und in weld’ idealer Beziehung fte zu dieſen 
franden, wird um fo ſchwerer zu entfcheiden fein, als wir von jenen 
Stüden fo gut wie gar nichts wiſſen. 

Andere Eräde Mit dieſer Anfangsftufe ift noch fein Maapftab für die weiteren 
“ranta Schöpfungen des Aefchylus gegeben. Außer ven Perſern find noch ſechs 
Etüde übrig, zwar ein armer Reit von neunzig Tragödien, aber be 
deutſam genug, und jedes einzelne von gründlich neuem Colorit. Pros 
metheus, ver Wohlthäter der Menfchheit, baumt fi in feinen Fefſeln 
gegen Zeus, und finft lieber zerfchinettert in den Abgrund, als vor dem 
Tyramen fih zu beugen. Es gab auch einen „gelösten Prometheus“ 
des Aeſchylus. Ob das Stück fih an den „gefellelten Brometheus“ 
anfhloß und ob e8 und im welcher Weife den fchroffen Zwieſpalt zur 
Verföhnung brachte, willen wir abermals nidt. Die Sieben vor 
Theben find jenes Stüd „des Ares voll“, von dem Ariftophanes ben 
Dichter felber jagen läßt: daß es jeden Zufchauer in unbändiger Kampf 
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Iuft emporriß. Die in Argos ſchutzflehenden Danaiden büllen 
ich in ein äͤgyptiſch dunkles Colorit. Kine wirflide und vollſtaͤndige 
Trilogie, das dramatifche Epos von Oreſtes' Schidjal, bringt auf 
erfter Stufe Agamemnon’s Triumpheinzug in jeinen Palaſt und in’s 
Todesnetz der Kiytaimneftra, während die Seherin Kaſſandra 
außen die That mit ihrer prophetifchen Angft begleitet und endlich ihrem 
eigenen Schickſal hineinfolgt. Auf zweiter Stufe fieht man des erwachſe⸗ 
nen DOreftes Ankunft beim Todtenopfer, das feine Schweſter Eleftra 
dem ermorbeten Bater bringt. Bon der furdhtbaren Mutter auf’s Aeußerfte 
gebracht, vollziehen fie ihre Rache. Auf dritter Etufe erfcheint der von 
ven Eumeniden gejagte Oreſtes zu Delphi, verfolgt von dem furcht⸗ 
baren „Faſſ' ihn! Fall’ ihn!“ der Göttinnen, die den Blutgeruch wittern, 
bis Athene in ihrer Stadt ein neu Gericht ftiftet, den Areopag, 
und felber ald Borfigende den weißen Stein in die Urne wirft, der 
bei Stimmengleichheit für Oreftes entſcheidet. Mit diefer Trilogie er⸗ 
rang der alte Aeſchylus noch einen glänzenden Sieg, nachdem er früher 
im Zorn über das Volk, das ihm einft in auffallender Kundgebung den 
jungen Sophofles vorzog, nah Sieilien gegangen war. Ob ein 
ſolches Motiv ausreiche, den Dichter in felbftgewählte Verbannung zu 
treiben, das können nur Solche bezweifeln, die von einer Künftlernatur 
auch gar feinen Begriff haben. 


17. Rundſchau über Sicilien, Stalten, Aegina. 


Wenn Athen uns fomit in der Tragödie die Vollendung einer 
an verjchienenen Orten anſetzenden Kulturbewegung gegeben hat, jo fin 
ven wir hier natürlich nicht minder den Höheftand ber bildenden 
Kunfl. Um ihn zu Schauen, brauchen wir nur diefe Afropolis zu 
erſteigen. So weit find wir aber noch nicht, ſondern müſſen erft gründ- 
lich Alles erihöpft haben, was die übrige Welt ung an Borftufen 
bietet. Den Often fennen wir bereits, aber im Weften ruht noch un⸗ 


berührt das überreiche Sicilien. Auf der Küfte Kleinafiens jahen 
82 * 
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wir in einer einzigen Kette fämmtlihe jonifche Tempel; Sicilien und 
Italien werden ung eine ähnliche Kette doriſcher Tempel, denn im 
Weſten giebt es feine andern, liefern. Wir werben aber in ver Schnel⸗ 
ligkeit nicht einen Abftecher dahin machen, fondern verfügen und an 
irgend einen ftillen Ort, in die eigene Herberge, um unfere ficilifchen 
Erimmerungen wieder auffteigen zu laffen. Ber von Norden kommt, 
hat ja billiger Weife den dankbaren Boden Sicilien’8 früher als ben 
griechifchen betreten. | 

Denken wir uns, wir fommen von Rorven und ſehen die ftcilifchen 
Gebirge ſchon lange vor uns, eh’ der jchöne Thalgrund von Balermo 
allmählich far wird. Wie wir früher ſchon angebeutet, war Eicilien 
vormals phönififhes Land. Man mußte da von der Herricaft 
des graufamen Kronos, der durch Kinveropfer verehrt wirb, über 
Libyen und Sicilien, und wie er die Burgen darin beſetzt habe, 
fo daß noch fpät viele Huchgelegene Orte nad ihm benannt wurden. 
Man zeigte in Eicilien Gräber des Kronos, denn auch Kronoe, 
der Vater der Kroniden, ift eine fagengefchichtliche fterbliche Figur und 
fann fein Grab fo gut, wie das Grab bed Oſtris⸗Zeus gezeigt und 
an fremde Orte verfept werden. Zu Drepanon am Weſtende der 
Infel, over auch zu Zanfle, dem heutigen Meflina, fol Kronos die 
Eichel weggeworfen haben, mit der er feine fhöpfungsgefdjichtliche That 
verübte*"). Wir werden nicht zu wieberholen braucden, daß er bei 
biefer Gelegenheit noch die Fosmifche Idee des großen Zeitgotts vertritt, 
deſſelben, den man im fterblichen Bater ber Kroniden zu verförpern 
liebte. Mitgebradht find diefe Ideen ſchon durch jenen Fanaanitifchen 
Noölferzug, der etwa im fiebgehnten Jahrhundert in Bolge jener großen 
Erhebung Aegyptens dafelbft ausfchied und unter Herafles Führung 
nad Weiten ging’). Baläftiner werben im nordöſtlichen Eicilien 
namhaft gemadt"®). Herakles foll die Ureinwohner in blutigen Schlach⸗ 
ten befiegt und unterworfen haben. Die Etat, welche ihn zu allererft 
als Gott verehrt haben foll, ift Argyrium im Innern des Landes"). 
Auf ihren Münzen, wie auf den Münzen der meiften anderen Etäbte 
Eicilien’d, wie Segefta, Gela, Katana x. ſieht man ten menſchen⸗ 
föpfigen Etier, d. 5. den Oſiris abgebildet. Jener Borgang ber 
Kanaaniter machte dem Handelsweſen der Phönifer Bahn. Ihr 
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Fahrweg nad Weiten ging längs ver Sübweftfüfte Sicilien’s, ſetzte 
von deſſen Weſtende nad Afrifa und von da nad der. Suͤdſpitze Sars 
dinien's über. Die Eleinen Infeln und Vorgebirge rings um Eicilien 
wurben beſetzt, theild des Handeld mit dem Binnenvolk wegen, theils 
als Stationen für die Weiterfahrt, und biefe Stationen mehrten ſich, 
je größer der Verkehr nad Spanien und Maroffo wurde. Als aber 
die Griechen zahlreih nad Sicilien drängten, mußten die Phönifer 
zulegt Alles Andere aufgeben und beſchränkten fi auf vie Feine Infel 
Motye vor ver Weitküfte, auf Panormus, dv. 5. Palermo und 
Solosis, Eoluntum auf der Nordküfte). Hier im Nordweſten 
vertrauten fie auf vie Nahe Karthago's und auf die Bunpesgenofien- 
Ihaft des eigenthümlichen hier wohnennen Volks der Elymer. Dod 
hat e8 Jahrhunderte gebraudt, ehe fie von der ihnen widtigen Süd⸗ 
füfte verbrängt waren. Alle älteren Anfieblungen ver Griechen finden 
ſich abfeitd vom Handelöwege, auf der Oftfüfte oder im Bufen von 
Tarent >). 

Wir landen im Hafen von Palermo, dürfen uns aber in Ges Fatemr. 
danfen nicht aufhalten auf ven belebten Uferkämmen, wo bezeichnend 
für ven Charakter des heutigen Sicilien's das ſchwarze Prieftergeimand 
und der dreiedige Hut häufiger als jonft wo in der Welt zu wandeln 
fheint — noch in den geraden aber büftern Straßen mit morgenlän- 
diſch vergitterten Fenftern und Balfonen — noch bei der normanniſch⸗ 
ſaraceniſchen Katheprale, wo im Innern die Porphyrſarkophage unjerer 
großen Kaifer, Friedrich IL. und Heinrih VI., offen hinter vem Gitter 
ihrer Kapelle ftehen. Weder an phönikifche und Farthagifche, noch an 
griechifche und römiſche Zeit ift eine Erinnerung übrig, Auf jedem 
Schritt aber werben wir an eine jüngere Völkerwanderung femitifchen 
Stamms, die Sararenen oder Araber gemahnt. In ihrem til haben 
die Normannen fortgebaut, 3. B. die goldene bämmernte Kapelle im 
Schloß, wo die Seitenwände des Mittelfchiffs in ſaraceniſch überhöhten 
Bogen auf ihre Säulen nieberfteigen und ber vieredige Raum unter 
der Kuppel durch Füllung der Eden mit faracenifhem Zellengewolb 
nach oben kreisrund wird. Bor ber Stadt fteht die Cuba, ein vier 
ſeitig Kaftell, ſchmucklos von außen und feine Quaderwand nur mit 
flachen hohen Spipbogennifchen bezeichnet, in denen die Fleinen Yenfter 
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verſchiedener Stockwerke ſich öffnen. Aehnlich haben wir's an den Mo⸗ 
ſcheen Kairo's bemerkt. Die Ziſa, ein anderes ſaraceniſch⸗normam 
niſches Schloß, Hat im Innern noch reihe Reſte von Zellengewoͤlb und 
Mofaik, zumal an einer Brunnennifhe. Wir laffen Alles, um vom 
Dad) ver Zifa eine wunderbare Rundſchau in der fruchtvollen Garten 
ebene, über das glänzende Grün der Orange, das ſeidenweiche des 
Mfefferbaums, das bläulihe der Kaktusftaude zu halten. Hier zum 
erftenmal athmet die Orange mit Wohlbehagen. Nicht fatt werden 
fann man vollends des Anblids brüben vom ſüdlichen Berghang, vom 
Klofter Maria di Geſu aus, wo die Blüthenfhäfte der Aloe fo 
riefenhaft anfchiegen, wo die Kaftusftaude zu fo mächtigen Stämmen 
ſchwillt, und wo man zwifchen ſchwarzen Cypreſſen hindurch bie weich⸗ 
gebettete Stabt im jühlichen Duft ihres Gartenwaldes ruhen ſieht. Da 
hinter im Norden fteht der einfame Fable Monte Bellegrino, die ge 
waltige Bergbaftion, fteil aus dem Meer ſteigend. Hamilfar Bar 
kas hatte fie einft bejegt, und lag von dort aus drei Jahre mit den 
vor Panormus ftehenden Römern im Kampf"). In der Thalfehludt, 
bie gegen die Etabt ſich fenkt, fehen wir eine von Bogen getragene 
Zickzackſtraße hinaufführen. Sie führt zur Grotte der h. Rofalia, der 
Schuspatronin von Palermo, einer triefend feuchten Grotte hinter dem 


vorgebauten Klofter. 


Wir verlaffen den üppigen Thalgrund von Palermo, um mit 
mandem Rüdblid über Stadt und blaues Meer zwiſchen ven kaktus⸗ 
überwucherten Höhen landeinwärts zu gehen. Oben, u Monreale, 
Thauen wir in’d gold» und mofaiffarbenreihe Längenſchiff des großen 
Doms — abermals Spigbogenwände auf antifen Säulen und zuhin 
terft aus dem Hufeifenförmigen Chorbogen blidt ein folofjales Chriflis 
bruftbild uns entgegen. Ueber Gebirg und Ebene weftwärts, jenſeits 
bes Städtchend Alkamo, kommen wir am Morgen über fumpfige, mit 
Dleanvdergebüfch gefüllte Brühe zur Stätte von Egefta. 

» E83 war der Hauptort der Elymer’”), eined Volks, das feine 
Ahnen von Troja ableitet und fie noch über defjen Untergang hin 
aufrückt. Aendas foll bei dem bereits beftehenven, befreundeten Ort 
angefebrt fein. Auf ven Münzen der Stadt ift er zu fehen, wie er 
feinen Vater auf dem Arm trägt und von dem Kind gefolgt wird‘ 
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Die Badrinne, an der wir herauffommen, hieß Stamander Wie 
es fcheint, haben dieſe Elymer von Egefta, römiſch Segefta, weniger 
Zuthat von griechiſcher Bendlferung als irgend eine ſiciliſche Stadt ers 
halten. Eie waren zunädft immer mit den Phönifern und Karthagern 
befreundet, umd haben durch das Hereinrufen ber Letzteren eine furcht⸗ 
bare Kerte von Krieg und Verheerung eröffnet. 

Auf einfamer Thalhöhe, zwifchen fahlen Bergen, aber oberhalb 
des üppigften Weidegrundes, fteht der gelbe Tempel von Cegefta. 
Es ift einzig der Rahmen feiner Säulenftellung mit beiden Giebeln 
übrig, ohne allen Schmud von Bilmverf in Giebel oder Metopen, und 
das Innere völlig leer. Der Tempel war nicht vollendet, denn alle 
ſeine Eäulen fteden noch in der rohen Scheide, aus der die Hohlftreifen 
erft zu ſchneiden waren. Auf ver einen Pängenfeite und auf beiden 
Fronten fieht von den Eäulen jede noch auf einem befonvern Unterſatz 
von Stufen. Das fommt davon, daß dieſe verfchienenen Säulenuns 
terbane noch nicht zur Einheit der Tempelftufe ausgeglichen find. Die 
oberſte Stufenlage fehlt, und die inneren Blöde zeigen färnmtlich noch 
Die rohen Zapfen, die man ftehen ließ, um fie leichter bewegen zu 
fönnen. 

Der mmvollendete Tempel mahnt au's Schidjal ver Stadt. Es weisian 
ift die verhängnißvolfte Stelle Sicilien's. Segeſta, nicht mehr im 
Stande, ſich der benachbarten, auf der Südküſte gelegenen, doriſchen 
Stadt Selinus zu envehren, rief, da Die Karthager zuerft nicht woll⸗ 
ten, die Athener zu Hülfe. In der That erhielt fie einen Bejuch durch 
ein atheniſches Streifforps unter Nikias, der ibre Ländereien erwei⸗ 
texte. Aber die Athener gingen vor Eyrafus zu Grund, und endlich 
entfchloffen fih die Karthager, vie feit der Niederlage bei Himera vom 
ſtciliſchen Boden fern geblieben. Im Laufe des nächſten Jahrhunderte 
fandten fie ein ungeheures Heer um das andere. Faſt alle ſollten ihren 
Untergang finden, aber ed waren nur wenige Sonnenblide, welche 
zwiſchen all ven furchtbaren Stürmen von der ſiciliſchen Kulturpflanze 
noch erhafcht werben konnten. Segefta felber wurde zuerft von Agas 
thofles, dem Tyrannen von Syrafus, fpäter nad einem Aufftande- 
verſuch von den Karthagern vernichtet. 
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Gegenüber, und von der Tempelplatte durch eine Schlucht getrennt, 
lag die Stadt, von der nichts mehr zu fehen, am Berg hinauf. 
Wenige Quader des Thors zwifchen den Büfchen der niedrigen Kader 
palme und der Gräberpflanze Asphopelos bezeichnen fie. Zuoberft if 


ein Theater, dad mit der Mitte feines Halbrunds bis zu halber Höhe 


fi in den Berg vertieft, während tie Enden ver Eipfreife freier Bau 
find. Es ift ſchön und beveutfam, weil es den ganzen Unterbau des 
Bühnenhaufes Farer ald irgend ein altgriedifches Theater zeigt. Wir 
fehen, wie das Bühnengebäude frei vor ber Deffnung der halbrunden 
Orcheſtra ftand, und zwijchen zwei Furzen Flügeln etwas zurüchweidt, 
um der Bühne Raum zu geben. Rechts, am Sockel des Flügels, hängt 
noch der untere Theil eines halb erhobenen Satyrs, alfo einer bakchi⸗ 
Shen, zum Theaterdienft gehörigen Figur. Das obere Stockwerk des 
Gebäudes war, wie die Brucftüde zeigen, mit doriſchen Halbfäulen 
bezeichnet. 

Bon der .Höhe des alten Stadtbodens fehen wir im Nordweſt 


‚Über den Bergen noch ven Eryrgipfel. Auf ihm fand ver berühmte 


Tempel der phönifiihen Aphrodite, die in der Weife von Korinth 
und Paphos mit Beigabe von Hierodulen und Tauben dort verehrt 
wurbe®*), Die Abbildung auf Münzen zeigt das Tempelhaus zuoberft 
über die Mauerumgürtung bes Berggipfeld ragend. Jetzt findet man 
nur die Reſte eines faracenifchen Kaftelld auf vem Platz. Ein be 
Ihwerliher Weg führte jenfeits und führt heute noch nad dem flach 
am Meer gelegenen Trapani, vormald Drepanum, hinab. An 
dieſem Weſtende Sicilien’s find die römischen und Farthagifchen Flotten 
gar oft zufammengepralit. Weiterhin nad Süden käme jene phönifir 
jhe Stadtinfel Motye, jest S. Pantaleone, die nichts mehr bietet, 
und die Stadt Marfala, vormals Lilybäum Das Wort ift phö⸗ 
nikiſch und bebeutet „gegen Libyen hin“, denn von dieſem Worgebirg 
fegte man über. Rod weiter um's Weftende herum fommt die Stadt 
Mazara, vormals ein Kaftell der Selinuntier unter demfelben Ra 
men. Mazara ift phönififch und heißt: Kaſtell *®). 

Bom Theater Segefta’8 aus fehen wir nod das nörblihe Meer, 
und wenn wir das unbewohnte Thal verlaffen haben durch ven reiz 
vollften Hohlweg zwifchen Kaftusftämmen und Aloeftauden, aus weld' 
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legteren alle drei Echritt eine zwanzig Fuß hohe Blüthenfrone aufs 
fhießt, fo fehen wir am Abend von der huchgelegenen Stadt Kaftel 
Betrano aus noch das fünlihe Meer. Dort unten lag Selinus, 
römiſch Selinuntium. 

Wir erreihen e8 am Morgen beim Trümmerfturz feines größten 
Tempels Ein Erdbeben hat ihn zufammengefniriht — das wildefte 
Einfturzbild, das uns je begegnen kann. Nur eine einzige Säule, ohne 
Kapitäl, faft fegelförmig, ſteht noch aufrecht in der Maſſe ungeheurer 
Blöde, die fih wild übereinander thürmen. Architrave, Kapitäle, 
Eäulentrommeln ftarren mit ihren runden und geraden Kanten in allen 
Richtungen gen Himmel. Es ift lebensgefährlich, darauf zu Klettern, 
zumal da all die geneigten Flächen noch fo glatt und neu find. Dichtes 
Geftrüpp wuchert aus allen Löchern, fo dag man nie weiß, ob man 
zwei oder zwölf Fuß tief tritt. Alle Kanten find ſcharf, unverfehrt, 
wie neu — der Tempel war unvollendet, und diefe Säulentrommeln 
haben erft theilweis ihre Hohlſtreifen. Es find die Folofjalften Säulen, 
zu denen das griechiſche Altertum ſich auffhmang Wer vor eine 
berabgerollte Trommel tritt, kann nach der eigenen Leibeshöhe Tchägen, 
daß fie Uber zehn Fuß im Durchmeſſer hatten, alfo vier Fuß mehr ale 
bie Parthenonſaͤule. Demüthig wird man vor der Menjchenfraft, die 
das gethürmt, und vor der Naturfraft, die ed zuſammengequetſcht. Wir 
fönnen faft die einzelnen Stöße unterfcheiden. Hier diefe Säule, bie, 
in ihre Trommeln gebrochen, fich über den zwanzig Fuß hohen Sturz 
der andern hinüberlegt, fie hat offenbar zulept, langfam und mit An- 
fand fterbend, ihr Kapitäl gefenft. 

Der äußere Säulenrahmen, acht in Front, fiebzehn in vie Flanke, 
fteht fo entfernt von den Gellamauern, daß noch ein zweiter Rahmen 
hätte dazwiſchen treten können. Der Tempel ift alfo pſeudodipteros. 
Im Quaderſturz des Innern fteden die fleineren Säulen, welche einft 
auf eine Gallerie traten, um die Dede zu tragen — die gefchlofjene 
Dede, denn des fog. Hppäthraltempels find wir ledig. Die Gallerie 
bezeichnet fih durch. ein Gefims mit ftarfen Zahnichnitten, einer 
Form, die befanntlich der aftatifch > jonifcen Architektur entnommen ift. 
Dieſes Gefims ruht auf einer unteren Säulenftellung, deren weitaud- 
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geladene Kapitäle zu Tag liegen, beren Schäfte aber überflürst und 
begraben find. 

Man weiß nicht, ob die Erinnerung an ſolche natürliche Kataftrophe, 
deren Zeit unbefannt ift, oder die Erinnerung an's Schickſal der Etat, 
als die Karthager fie einnahmen, furchtbarer fei. Jenes Erdbeben hat 
bie Tempel eingeftürst, jene Eroberung hatte früher ſchon der Stadt 
ein Ende gemadt, die folde baute. Afrika ift fo nah, daß es vor 
Sonnenaufgang zuweilen fihtbar wird, nad Karthago ging der Handel 
mit Wein und Del, und von dort, woher die Reichthümer gekommen 
waren, fam auch das Verderben. Noch mwährenn der Perjerfriege war 
Selinunt mit Karthago im Bund geweſen und unter der Mastke ber 
den Karthagern zu Hülfe kommenden felinuntifchen Reiterei war ben 
Syrakuſern ihr Ueberfall bei Himera gelungen. Jetzt rief Segefta die 
Afrifaner gegen Selinunt, Der Enfel jened bei Himera gefallenen 
Hamilfar, Hannibal, belagerte die vernadhläfligten Mauern nur nem 
Tage lang, überwand fie mit hölzernen Thürmen, ſchlug fie mit Sturm 
böden ein und ermordete fechzehntaufend Einwohner in ven Straßen. 
Ale jpäter verfuchten Erneuerungen der Stadt famen nie m Be 
deutung *’°). ' 

Für die furze Zeit ihres Dafeins von derMitte des fiebenten Jahe⸗ 
hunderts bis 409 Hat Selinunt gar namhafte Dinge binterlaflen. 
Naͤchſt dem Tempel des olympischen Zeus zu Agrigent, ber aber 
feine freie Säulenftellung, fondern nur Halbfäulen hat, ift dieſer große 
Tempel von Celinunt der größte in Eicilien. Außer ihm liegen noch 
zwei andere auf derfelben Feldplatte gegen’s Meer hin. Der mittlere, 
weit auseinander geworfen und leichter zugänglich, hat in’s Fleine Mus 
feum von Palermo jene Refte von Metopentafeln geliefert, die den 
fog. äginetifhen Stil zeigen. Da ift z. B. ein zu Boden gewor 
fener Krieger, dem der erhaltene untere Theil einer kaͤmpfenden weib⸗ 
lihen Figur auf ven Echenfel tritt. Der rüdwärts gefenfte, behelmte 
Kopf des Gefallenen zeigt den befannten lachenden Mund trog des 
Sterbens und den fcharfrunden Bart, der um's verzogene Kinn ſich m 
verfchiedenen Kreifen feiner Löckchen legt. Es ift, als ob ber Man 
eine Maske aufhätte. Wir werden fpäter auf der Infel Aegina felbft 
auf diefe Kunftftufe zurüdfommen. 
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Der dritte Tempel in dieſer Reihe, der lebte gegen das Meer 
Hin, mit feinem Eingang, wie die andern, nad Oft gewendet, bürfte 
wohl die ſchoͤnſten Verhältniffe zeigen, wenn er nah feinen Maafen 
richtig in der Zeichnung wieder hergeftellt wird. Er verräth feine Zeit, 
den erften Höheftand griechiicher Kunſt aud durch die Metopentafeln, 
bie einft über feiner innern Vorhalle, jebt in Palermo find. Nur leiſe 
Spuren, wie in ber weiblichen Kleidung, erinnern an's Herfümmlide. 
Sonſt tft diefer Aftäon, der ſich gegen die Hunve der Artemis wehrt, 
von bewunderungswürdiger Freiheit. Nicht aus dem Kopf wachlen ihm 
die Hömer, jondern ein leichtes Hirſchfell, deſſen Vorderfüße ihm über 
die Schuttern hängen, deuten fein Schilfal an. An der Artemis: ift 
Sefiht und Hals, Arme nnd Füße wunderfein aus griehifhem Mars 
mor in ben Kalftuff der Platte eingefügt. Und vom erften Rang ift 
jene andere erhaltene Metope, auf der vie hoheitvolle ſitzende Figur, 
vermuthlich Zeus, einer weiblichen ftehenden, bie nur ſanft widerftrebt, 
Arm und Schleier vom Geficht zieht. Dies ift vie Stufe der Par 
thenonftulpturen. Sämmtlihe Schichten, wie wir bald vollends jehen 
werben, entſprechen fich hier und dort. Die Hinterwand des Tempels 
fteht theitmeis noch aufrecht, und durch den Sturz der Säulen dagegen 
hat fich eine tiefe Höhle daran gebildet, durch bie wir und hindurch⸗ 
winben fünnen. 

Gegenüber, weftwärts und jenfeits eines verfumpften Thals liegt Die zeme 
der Hügel der Akropolis. Dort, dem Meer etwas näher gerückt, 
find abermals drei geftürzte Tempel. Wir müflen hinüber und durch 
bebaute, aber fteinbefäete Felver und Gefträüpp ung hinaufminven. Hier 
dazwiſchen lag die Etadt, wo jetzt Myriaden Schnedenhäufer, die den 
Grund orventlih pflaftern, vie Kuft verpeften. Sie figen auf den vürren 
Heften einer Pflanze, in der wir wohl die Pflanze von Selinus, die 
Peterfilie, erkemen würden, wenn an Stelle der Schnedenhäufer noch 
Blätter vorhanden wären. Das Peterfilienblatt zeigen die Münzen der 
Stadt ald Wahrzeichen, denn der Namen ver Pflanze, Selinon, er- 
innerte an den Ortönamen Selinus, ver aber wahrfcheinlicd phöni« 
kiſcher Herkunft ift, ſelbſt. 

Wir fuchen den mittleren und größten der Trümmerftürze dieſ⸗ 
jeits, mo die eine Säulenflanfe nach rechts ſammt Arditrav und Fries 
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in alter Orbnung am Boden auegeftredt liegt. Dieß ift der ältefte 
Tempel von Eelinunt. Dafür ſpricht ſchon fein eigenthümlicher Plan: 
eine langgeftredte Cella, tie fid) in Vorgemach, Mittelraum und Aller: 
heiligftes theilt, aber ohne Hinterhalle nad jenfeitS und ohne Saäulen 
am Borgemadh. Dagegen fteht vor diefem querüber eine doppelte 
Säulenreihe, die nad rechts und links in die einfache, nach vom ver 
längerte Flankenſtellung eintritt. Offenbar erinnert jowohl die Ein⸗ 
theilung der Celle, als diefer mehrfahe Saͤulenſaum nah vorn au 
Agyptifche und etrusfifche Tempelplane. Die ſchwächeren Säulen 
in ver Flanke haben achtzehn, vie ftürferen, weniger eng geftellten ber 
beiden vorderen Querreihen jechzehn Hohlſtreifen — alfo die Zahl, die 
wir ald die uragyptiſche und älteft griechifche bereits geltend gemacht 
Genau vom felben Grundplan war fchon ver mittlere Tempel, jerfeits, 
von dem die äginetiihen Metopen ftammen*'). Aber von jenem um 
terſcheidet fich diefer durch feine Efulptur von noch viel alterthümlicherer 
Stufe. 

Es ift das ältefte, was wir überhaupt in Eicilien haben, und 
gehört einer Etufe an, wo die griehifche Entwidelung noch gar nicht 
eingetreten ift. Auf der einen jener drei Platten im Muſeum zu Par 
lermo ift ein ſchreitender Herfules, mit einer Deichfel über der Schul⸗ 
ter, an deren jedem Ende eine menſchliche Figur, fo groß und breit, 
wie Herkules jelbft, aufgehängt if. Sie find mit Fuß und Knie an 
bie Stange gebunden, die Hände vorn zufammengefchnürt und lafien 
ihren eigenthümlidhen Kopfputz — drei Kugelveihen über jedem Ohr — 
vom gefenkten Kopf herabhängen. 8 find jene gefangenen Kobolde, 
Kerkopen genannt, die Herkules hinter fich lachen hörte, und fie ent 
ſchuldigten fi, fie müßten lachen, weil er ein fo ſchwarzes Hintertheil 
habe. Der Grund der Tafel war roth, aljo müflen wohl vie Tri⸗ 
glyphenblöcke, welche dieſe Tafeln unter den Worbergiebel des Tempels 
faßten, blau gewejen fein. Die andere Tafel enthält einen Perſeus, 
der gleichfalls gefpreist in der Mitte ftehend, eine mit dem rechten Bein 
kniende Meduſa zu feiner Linfen am Schopf gefaßt hat und ihr ge 
müthlih den Kopf abjäbelt, während er felber gerad herausſchaut. 
Die Meduſa mit ihrem breiten Maul lacht ordentlich wollüſtig unter 
dem Schnitt. Zu feiner Rechten fteht Athene, fehr alterthümlid ge 
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putzt und mit ihrem breiten, runden Geficht gerad herausglotzend, waͤh⸗ 
rend die Füße nad) rechts im Prof ftehen. Auf der pritten Platte 
ift ein Viergefpann, ganz von vorn gejehen, hoch heraustretend, die 
Pferde feft auf den Füßen, und nur vie beiden äußeren Pferbeföpfe 
nach rechts und links gewandt. Daß diefe Pferde fo kraftvoll und 
entwidelt find, während die dahinter erjcheinenden Refte ihrer Führer 
der Figurendildung in den Nachbarmetopen entiprechen, bemeift wie, 
derum, wie ber Fortjchritt raſcher am Thierleib, denn am Menjchenleib 
zu erfolgen pflegt. 

Tiefe älteften Sfulpturproben von Selinunt gehören dem baby 
lon iſch-aſſyriſch-phönikiſchen Stil an, den wir als den älteften feier, 
in Afien und Europa gemeinfamen fennen gelernt. Wir fanden ihn 
zu Pafargada, am Bifutun, zu PBteria, Aſſos, Nimphi, Milet und 
dieſſeits am Yöwenthor zu Myfene. Er erftredt fih auch über Etruw 
rien, und gerade dort, z. B. in dem ſchwarzen Thonzeug von Ehiufi, 
finden wir die nächfte Uebereinftimmung mit Selinunt. Auf ver fog. 
Anubisvafe im Mufeum zu Chiuſi erfcheint derſelbe Perſeus aus⸗ 
geprägt, nadt, mit derjelben Musfelhüfte und will gleichfalls einer Mies 
dufa den Kopf abfchneiden. Tiefe juht mit aufgehobenen Armen zu 
entfpringen und hat dieſelbe abenteuerliche Kopfbildung mit heraushän⸗ 
gender Zunge. Hinter Perſeus fteht Athene, wie in eine Bettdecke 
gewielt*"). Die gemeinfamen Züge dort und hier weifen nad Often. 
So übertriebene Hüftenangabe wie an biefem Herkules und Perfeus 
finden wir auf aſſyriſchen Schlachtbildern“). Den Schnedenlodens 
freis um die Stirn der Mebufa, und bie vier Zöpfe, die auf jebe ihrer 
E dyultern fallen, kennen wir von ben phönikiſchen Sarfophagmasfen 
und den GStatuetten Idalion's her. Die Geſichtszüge des hiefigen 
Perfeus und feiner Athene, voll und rund, mit den großen platten 
Augen unter hohen Bogen und niederer Etirn, forwie mit dem dumm 
lächelnd verzogenen Mund haben wir ebeno an den genannten Meinen ” 
Santfteinfiguren, die ntan im Tempelichutt von Idalion auf Ey: 
pern findet”). Die Pferde des Viergeſpanns erinnern an die gleich 
falls Thon fehr ausgebitveten afiyriihen und phönikiſchen Pferde mit 
ber fteifgefchorenen Mühne*”). Was man von ägyptifchen Elementen 
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an den Bildwerken Selinunt’s wahrnehmen wollte, ift nicht mehr noch 
minder al® der ganze babyloniſch⸗phönikiſche Stil davon eigen hat. 

en Mir fünnten fragen, ob nidht der ganze Tempel vielmehr phö⸗ 
nikiſch, denn griehifch je. Daß der ſog. doriſche Stil ebenſo gut 
phönikiſcher Stil ift, willen wir, und der hiefige Tempelplan wit 
feiner geſchloſſenen Vorkammer und dem innerften Allerheiligen ift dem 
fpateren griechifchen Brauch fremd. Der ſchwere Gebälfauffab zeigt noch 
manches Abjunderliche, 3. B. die theilmweife Verfümmerung der Mutus 
len, jener über Triglyphen und Metopen vorragenden, mit Zapfen 
bejegten Dielenköpfe, die unter dem Geſims hängen. Ueber den ohne 
dieß ſchmalen Metopen find fie hier ausnahmsweis nur halb fo breit, ' 
als über den Triglyphen, und nur mit drei, ftatt mit ſechs Zapfen bes 
fegt — nicht eben zum Beften des Gefammtanblidd. Selinunt foll in 
der Hälfte oder dem erften Drittel des fiebenten Jahrhunderts von dem 
auf der Oftfüfte gelegenen, hundert Jahr älteren doriſchen Megara 
aus gegründet fein. Wir willen aber, daß dieſe fogenannten Kolonien 
nicht neu gegründet wurden, fondern dag man bequemer fand, einen 
bereits bewohnten Ort zu überfallen. Schwerlih war dieſer wohlgelegen 
Ort von den Phönifern überjehen. Die ſüdoſtwärts folgende, den Se 
Iinuntiern gehörige Stadt Heraflea beißt auf ihren Münzen phönis 
ih Rus Melkarth, Kap des Melfarth, des phönikifchen Her 
fules®’*). Das Kaftell nad Welten, wie bereits bemerft, hieß Ma- 
zara, phönififh: „Kaftell“, und war vor Ankunft der Karthager 
vorhanden, denn fie eroberten es auf dem Marfch ‚gegen Selinum. 
Der Name Selinus fünnte, wie beim kilikiſchen Selinus, einer anf 
einem Fels gelegenen Seeftabt, auf das phönifiihe Wort Sela, Feld, 
zurückdeuten '*®-. Phönikiſche Bevölkerung war jedenfall vorhanden, und 
ed wäre möglih, daß von ihr aud ein Tempel, deſſen Metopenbilver 
phönikiſche Mythen, wie Perfeus und Meduſa ꝛc., darſtellen, uͤbrig 
geblieben. Es iſt nicht nothwendig, daß wir darauf beſtehen, denn das 
Kulturleben iſt ohnedieß eins und daſſelbe, ob in phönikiſcher oder do⸗ 
riſcher Zunge geſprochen ward. 

EntwiElungt. Wir haben früher auf der Stätte von Fanthus im Lylien ver 

nen Entwidlungeftufen gedacht, welche ver babyloniſch⸗aſſyriſch⸗phöͤniliſch⸗ 
kleinaſiatiſche Efulpturftil erlebt hat, Stufen, von denen fammtlih zu 
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Ranthus und Beifpiele vorlagen. Es waren das erftens jene Bruch⸗ 
ftüäde altbabylonifher Art, die man aus der fpäteren Burgmauer 
hervorzog; zweitens das Harpyiendenfmal, dem Stil von Perfe 
polis entfprechend; und drittens ald vollendete Entwidlung die Figuren- 
friefe des Harpagusgrabes. ‚Hier in Eelinunt haben wir gleich 
falls drei Stufen, die aber nicht, wie dort, in innerem Zufammenhang 
ftehen. Zwar der vollendete parthenonifche Stil ver pritten Stufe 
ergiebt fih ohne Mühe aus dem harten äginetifhen der zweiten 
Stufe und braudt faft nichts als den masfenhaften Kopf zu verflären, 
denn die Leiber find bereits richtig und wohl gebilvet. Diefer harte 
äginetifche Stu mit feiner regelrechten Ausprägung nadter Yeiber geht 
aber unmittelbar in’d Aegypsifche zurüd und hat nichts zu thun mit 
jener großen Aufweihung, die in Afien ftattfand, und an ben 
Leibern biefes Perſens, dieſes Herkules uns vorliegt. An ihnen ift nad) 
affgrifher Erinnerung ein jo weichlih übertriebened Muskelweſen aus- 
gebilvet, daß fie ausjehen, wie gefchunden, wie anatomifch präparirte 
Menfchenfeulen. Unmöglich konnte aus diefer Art etwas werden — 
ohne Rüdzug zu einem ftraffen Stil. Es ift, wie wir gefehen haben, 
ber perſiſch-lykiſche, ver parallel mit jenem aus Aegypten ftam- 
menden äginetifchen eintritt und fich jchließlih in der Zeit bes 
Phidias mit ihm zufammenfciebt ). 

Bevor wir aufbrechen, merken wir und nod den Fleinen Tem» 
pel zwifchen biefem mittleren größten der Akropolis und dem vorber- 
ften nad der Meerfeite zu. Es ift nichts ald das Hinterende einer 
Heinen Cella, aber mit lebhaften Farbefpuren. Da fehen wir, baßsarıım in ver 
das Tempeldhen fammt den Pilaſtern an feinen Hintereden mit einem 
feinen gelbliden Stud überzogen war. Die Triglyphen find blau, 
mit ſchwarzen Kanälen und dur ein ſtarkes rothes Band vom 
Architrav getrennt. Die Tropfenzapfen darunter, ſowie am Gefims, 
find weiß. Das gleihfalld gelbliche Gefims wird durch drei rothe 
Etreifen der Länge nach getheilt und ift mit weiß- und blanblättrigen 
Balmetten gekrönt. Es ift zu bemerfen, daß dieſelben Yarbentöne, dieſes 
feibe Blau und Roth anf demfelben bliaßgelben Grund au dem Tems 
yelinnern von Karnaf, Denverah xc. eigen ift. 


Vreintrüde 
von @ ellnunt, 


Eclacca. 


Agrigeat. 
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Vleber zwei Stunden weſtwärts in ver Ebene find die Brüde 
jenes jchönen, Flingenden Kalkfteins, aus dem die Tempel gethürmt find. 
Dort ftehen noch Eäulentrommeln, neun Fuß hoch, nad unten mit dem 
Felſen eins, während ein halbfreisförmig ausgebaumer Gang fie nad 
hinten von dem Hügel loslöst. Man kann um die Mafje herumgehen 
Aehnliche Blöde liegen von dorther nody unterwegs — ein Zeichen, wie 
jäh die Arbeit eingeftellt wurbe*'®). 

Don der öden, fieberhaften Etätte Eelinunt’d, die durch das afri⸗ 
fanifhe warmblaue, aber unbelebte Meer nicht erquidlicher wird, und 
wo zwiſchen ven Trümmerblöcken und Fächerpalmbüfchen aud Schlangen 
von ganz hübfcher Größe zum Worjchein kommen, flreifen wir längs 
der Südküſte oftwärts, und dürfen froh fein, wenn bie brüdenlofen 
Flüffe nicht angefchwollen find, fonft müßte man weit an ihnen hir 
aufgehen. Die faftusbebedten Höhen geben dem Wolf feine Sommer: 
nahrung in der gelbrothen, eiförmigen Frucht, die auf den biden Blaͤt⸗ 
tern fist, ihrer Stadheln wegen aber nur mit gepanzertem Yinger zu 
öffnen iſt. Innen ift fie wäflerig füßlich, unangenehm wegen ver vielen 
Kerne. Sciacca, der nädfte Ort, hoch über dem Meer, zeigt hinter 
wärtö im Gebirg die Grotten, die eined von innen kommenden heipen 
Luftzugs wegen als Dampfbad dienten und mit antifen Stühlen ge 
faumt find. Dort fol König Minos von Kreta, der ven Dädalus 
verfolgte, durh König Kofalos von Agrigent erftidt worden fein. 
In Eciacca, wie in den anderen ficiliihen Städten, fieht man Abends 
viele erleuchtete Räume, die aber fein Kaffeehaus find und gar feine 
Wirthſchaft nad nordiſchem Begriff enthalten, fondern nur Stühle zu 
Konverfation. Das iſt offenbar eine Erinnerung an den uralt griechi⸗ 
ihen Braud ver Leshen, Schwaghallen, die in Heſiod's Zeit ſchon 
üblih find. Echt befiovifh mag auch der Pflug fein, den das Maul 
thier auf dem Rüden hereinträgt — einzig nur ein Keil, ber aus ge 
radem Pfahl vorfpringt — und nicht minder die koloſſalen Deltöpfe, bie 
als Faͤſſer dienen. 

An der flahen Stätte jener Heraflea, vormald Rus Mel: 
karth, vorbei, wo die hinterbliebenen Kreter des Minos mit kretiſchem 
Geſetz fich ſollen nievergelaffen und den Ort Minoa genannt haben®”), 
fommen wir zwiſchen Geld und Meer zum Molo von Agrigent. Hier 
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führt überkafchenver Weiſe eine große Straße herab, der ungewohnteſte 
Anblick in Sicilien, wo ſonſt das ganze Land Straße und nicht Straße 
iſt, und an den nothwendigen Paͤſſen der jahrtauſend alte Tritt der 
Maulthiere tiefe Löcher in den Felsboden gräbt. Loſe Steine Tiegen 
dazwiſchen, zur envlofen Roth, werben aber dennoch nie weggefchafft. 
Die Maufthiere, die hier herabfommen, jedes mit zwei großen Schwefel: 
fteinen, deren auf jeder Seite einer hängt, beladen, erinnern ung fo 
gut, wie jener heiße Wind aus den Grotten von Sciacca, auf welchem 
Boden wir find. Dort hinterwärts der Stadt im Gebirg ift auch jener 
Schlammvulkan, die Maccaluba, wo die Erde wie aus hundert Ges 
fhwüren eitert. Es find kleine Krater, mit kaltem Schlamm gefüllt, 
ber von auffteigenden Blaſen emporgetragen wird und die ganze Gegend 
überzieht. 

Ein berrliher Kranz von alten Tempeln, auf dem Rand des 
Felſenſturzes hin, ver einft Stadtmauer war, bezeichnet ven Umfang, 
ven einft Akragas, nad Pindar die fchönfte menſchlicher Städte, 
hatte Das heutige Girgenti, groß genug, nimmt nur die Außerfte 
Höhenfante, nad innen zu, ein. Wir fehen daraus herab über jene 
fernen rothen Tempel und über die Olivenhöhen und Kaftusmälber 
darunter bis an’d Meer. Dazmifchen ift die Mündung der Nymphe 
Akragas, die einft ven Freuden hold war, ehe die Stadt ihr Schick⸗ 
fal fand. Es ift das Land, das einft Zeus, wie Pindar weiß, feiner 
Tochter Perſephone gab umd die Loden beim Schwur fenfte, daß «8 
zu den fetten, fruchtwollen Auen auch ragende Stäbte haben werde. 

Agragas, römiſch Agrigentum, war mit die floßefte und 
veichfte. Wir fennen einige Züge aus ber Glanzzeit der Stabt vor 
ihrem jähen Untergang, wie man z. B. einem heimkehrenden olympifchen 
Sieger mit dreihundert Zweigefpannen von weißen Pferden, alle aus 
der Stadt felbft, entgegenfam. Ein reicher Bürger bewirthet und er 
leuchtet beim KHochzeitfeft feiner Tochter die ganze ungeheure Stadt, 
Der reihe Gelias läßt alle Fremden am Thor einladen, und reicht 
fünfhundert Reitern von Gela, die bei ihm abfteigen, außer dem Imbiß 
auch durchaus neue Kleidung. In feinem Weinkeller gab es breihundert 
Fafſer aus Stein gehauen, jedes von hundert Eimern, und einen ges 


manerten Behälter von taufend Eimern, aus dem der Wein in bie - 
Oraun, Geſchichte der Cunſt. Ban II. 33 
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Fäfler flog. Ein Fiſchteich von fleben Stadien Umfang diente für die 
öffentlihen Gaftmahle, und das Spiel der Wafjervögel darüber war 
der Zeitvertreib müffiger Zuſchauer. Ald man zur Zeit ber Belagerung 
Gefege gegen die Weichlichfeit gab, fand man es ſehr hart, daß eme 
Schildwache nicht mehr als eine Matrage, ein Unterbett, eine Dede 
und zwei Kiffen haben follte 2). 

er Nach der Zerftörung von Selinunt und nach furdtbarer Rade an 
Himera, wo die Karthager einft ihre große Niederlage erlitten hatten, 
rücten fie vor Agrigent. Die Einwohner, zweimalhunderttaufend an 
ver Zahl, und anfangs übermüthig, zumal bei der fiegreihen Anfunft 
eines ſyrakuſiſchen Heeres, und in den Tag hinein lebend, fahen plöglih 
mit Schreden ihre Lebensmittel ausgehen. Die ſyrakuſiſche Proviant⸗ 
flotte war von den felbft bereits auf's Aeußerfte gebrachten Karthagern 
genommen worden. Im achten Monat entfchlog man fi, die Stabt 
zu räumen. Was funnte, entfernte fih bei Nacht unter dem. Schup 
ver Truppen, die dem befeftigten Farthagifchen Lager auf der. Höhen- 
platte jenfeits des Bachs nichts hatten anhaben können. Was zurüds 
blieb, ward ermordet. Iener reihe Gelias verbrannte ſich mit feinen 
Schägen im Athenetempel zuoberft auf ver Burg Sold’ ein Schic⸗ 
fal mußte, auch wer die ruhigften Zeiten erlebt hatte, gewärtig fein. 
Die Karthager überwinterten in der Stapt, und verbrannten fie beim 
Abzug. Sie mochten die großartigen Denkmale Agrigent’8 mit befon 
derer Ungunft anfehen, denn Alles war durd die Hände Farthagifcher 
Kriegögefangener erbaut. Nah ver Schladht von Himera hatten mande 
Privatleute deren fünfhundert bejeflen. Die verlaffene Stadtlage konnte 
nicht lang leer bleiben. Griechenland hatte fortwährend unverjorgten 
Nachwuchs genug nad Welten zu jenden. Wenn auch fchwerlich mehr 
in den alten Grenzen und zurüdgezogen von dem Tempelkranz, ber 
ihren alten Umfang bezeichnet, konnte Afragas doch bald wieder an 
dem fieberhaften Ringen um den Vorrang in Sicilien theilnehmen und 
forafufifcher Belagerung trogen. In der Folge wurde fie ein Epiel- 
zeug im Kampf zwifchen Rom und Karthago, meift von den Kar 
thagern befegt, aber von Rom mit ſchwerem Verluft genommen und 
wieder genommen und ihre letzten Xebensfunfen gründlich ausgetreten. 
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Die ältefte Stabt mit Namen Kamikus, an ber Etelle des heus Tara. 
tigen Girgenti, über ‚fleilem Felſenhang nad der Binnen» oder Nord⸗ 
feite, fol von Dädalus für den Sifanerfönig Kokalus erbaut und 
befeftigt worben fein. Daͤdalus hat auch jene Dampfbäder bei Sciacca 
eingerichtet und den Unterbau der Tempelplatte auf dem Eryr her- 
geftelt. Man zeigte dort auch eine goldene Honigwabe von feiner 
Hand. Ihn zu verfolgen, fam Minos mit einem fretifchen Heer und 
belagerte die Stabt. Jedenfalls ift die Ankunft Eretifcher Anſiedler 
unläugbar. Unter dem heutigen Girgenti find fehr umfaflende Irr- 
gänge und unregelmäßige Kammern im Kalktuff. Die Dede ift oft 
von einzeln ftehengebliebenen Pfeilern geftügt, die Wände mit Tropfs 
ſteingebilden überzogen und ganze Teiche in den Vertiefungen. Einzelne 
Licht: und Luftlöcher öffnen fi in ven Häufern von Girgenti. Solche 
Anlagen, offenbar nur ein alter Steinbruch, erimmern und an das Ä 
Labyrinth von Gortyna auf Kreta, das zwar bis in fpäte Zeit aus⸗ | 
gebeutet wurde, in der allerfrühften aber begonnen fein kann“). Zu 
ben Sifanern und Kretern fam eine rhodiſche Einwanderung. Auf 
der Höhe, wahrſcheinlich vor dem heutigen öftlihen Thor, lag außer 
jmem Athenetempel ein Tempel des Zeus Atabyrios, des Zeus 
vom Berg Tabor auf Rhodos. Wahrfcheinlich hierher gehörte jener 
berüchtigte ebene Stier des Phalaris, denn auch auf dem rho⸗ 
biihen Tabor gab es eherne Stiere, welde brüllten, wenn ber 
Inſel ein Unheil bevorftand. Das fcheint anzudeuten, daß man auch 
bort, wenn ein Unglüd drohte, Menfchenopfer in ihren Leib begrub). 
Laſſen wir viefe Pläge, an denen nichts mehr wahrzunehmen, und „Diuesn,. 
Reigen wir nach dem unteren Stabtwall, wo bie erhaltenen Tempel 
ſtehen. Der erfte ift der fogenannte Junotempel, auf hohem Unter- 
bau, unebenen Bodens wegen, und bod auf dem Wallfelfen. Die 
Stumpfe feiner Eellenwänve zeigen den Stud des Muſchelkalks mit 
Purpurfarbe getränft. Es fteht noch die innere, nad der Stadt ge 
wandte Säulenflanfe, und trägt ihren Arditrav. ‚Die anderen Säulen 
ſind trümmerhaft. Schön ift die Ausficht weſtwärts längs des Fel⸗ 
ſenwalls, welder künſtlich befchnitten, anftatt der Mauer ftehen blieb. 
Durch Grabnifchen unterhöhlt, ift er theilmeis hinabgeftürzt. Länge 
feiner Trümmer und über die großen dunkeln Johannisbrotbaͤume weg 
380 
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ſehen wir den naͤchſten, den wohlerhaltenen fogenannten Eancondiens- 
tempel. Außer dem ſogenannten Thefeustempel in Athen iſt feiner 
jo vollſtaͤndig. Auch er ift zu einer chriftfihen Kirche geivorden, und 
find darum leider die Gellenwänve zu beiden Seiten durch eine Bogen- 
reihe durchjchnitten und geöffnet worden. Rechts und links, in jebem 
der Eingangspfeiler der Eelle, ift noch die Treppe, die auf ven Dach⸗ 
boden führte. Noch weiter hin am Rand des MWallfelfens flogen wir 
auf die großartigen Trümmer des Herfulestempels, der an Um 
fang dem Parthenon gleichkommt. Nur eine einzige Eäule ſteht moch 
aufrecht. Hier war jene eherne Figur des Herakles, die einft bei Nacht 
von den empörten Bürgern gegen bie Räuber des Verres vertheidigt 
wurde. Zeuris hatte fein Bild der Alfmene, ver Herafleds-Mutter, 
dem Tempel gejchenhveis überlaflen, weil e8 ganz unbezahlbar fei. Im 
Schutz der Verfhüttung haben fih Trümmer vom reihen Tempelgefims 
erhalten, die eine prächtig feine Ormamentmalerei, roth und blau, auf 
blaßgelben Grund zeigen. Die Eintheilung des Gella» Hintergrunds in 
drei fleine, nad vorn offene Kammern, fcheint, nad der veränderten 
Eteinfarbe zu fchließen, eine jpätere Zuthat nah römiſch⸗etrus⸗ 
kiſchem Geſchmack und Bedürfniß zu fein. 

Unterhalb der Wallfelfen waren Grabdenkmale. Agrigent hatte 
Denfmale für Rennpferbe, fogar für Feine Stubenvögel, Eines ift im 
Dlivenwald noch vorhanden, jener vierfeitig in zwei Geſchoſſen ans 

items ſteigende Grabthurm des Theron. Wir haben früher ſchon be 
merkt, wie groß die Verwandtfchaft dieſes leicht pyramidalgeneigten und 
offenbar einft mit hoher Pyramidalfpige gefrönten Thurms mit Abfa- 
lom's Denkmal fer”). Hier wie dort ift das Hauptgefhoß mit jo» 
niſchen Halbjäulen bezeichnet, die einen doriſchen Triglyphenfries 
über fid) nehmen. Dann folgt bei Abſalom's Grab ein Agyptifdhes 
Hohlgefims. Ein ſolches ift auch hier, aber ald Krönung des unteren: 
Geſchoſſes unter den Säulen, die darauf treten. So gut Abfalom’s 
Thurm aus einer vermeintlichen Zeit der Verderbniß und des Miß⸗ 
verftanns über alle abendländiſche Architektur hinaufrücdt, fo gut fann 
Theron's Thurm in die Zeit jenes glanzvoliften Fürften, nach welchem 
der Volksmund ihn nennt, zurüdtreten. Es wirb erzählt, daß ber kar⸗ 
thagifhe Velagerer die Grabdenkmale abbrach, aber bei Theron’s Grab: 
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durch den einſchlagenden Blitz und das Erſcheinen von Schreckgeſpenſtern 
zurückgehalten wurde”). ESonſt wiſſen wir allerdings nichts. Wem 
die Kapitaͤle an den aus den vier Eden tretenden Säulen, die eigent⸗ 
tich feine Halb⸗ ſondern Dreiviertelsfäulen find, zu Fünftlich fcheinen 
für das legte Drittel fünften Jahrhunderts, der möge bebenfen, daß 
wir nicht mehr mit Formen zu thun Haben, die auf griechiſchem Boden 
fi) erſt entwideln follen, fondern die im vorgriechiſchen Ausland bie in 
bie legte Einzelheit bereits vorlagen. An den Eden von Abfalom’s 
Grab, erinnern wir und, waren ftatt der Edfäulen Pilafter, aus 
denen nad innen zu jonifhe Viertelfäulen heraustreten — gleich⸗ 
falls eine ſehr Fünftlihe Anorbnung. 

Dom Heraklestempel wenige Schritt weiter find wir im großen 
Zrümmerbereih des olympifhen Zeus. Es ift ver gewaltigfte Bau Femuet den 
Sicilien’d und fteht an Umfang nur dem großen Ephejustempel nad. 
Die Stüde liegen weit auseinander, der Molo im Meer drunten ift 
darauf erbaut, aber wir finden das ungeheure Rechteck heraus. In der 
Mitte liegt, aus feinen verwitterten Blöden zufammengefchoben, einer 
ver Giganten, die mit den Armen im Naden, einft in die Pfeiler 
der Gellenwand nad innen traten, zwei lange Reihen, um das Pfeiler 
ftüd über ſich und damit die flache Dede zu tragen. Diefe Dede wurde 
nicht ausgeführt, weil der Krieg bazwifchen Fam’). Während das 
Innere aus zwei Wänden befteht, aus denen dieſe Gigantenpfeiler in 
die Bella vortraten, gab es außen herum feine freie Eäulenftellung, 
ſondern die ungehbeuren Säulen waren felber in eine Wand gewachſen, 
vierzehn in die Flanken, fieben in der öftlihen oder Hinterſeite. In 
der Borberfeite, die nah Weften haut, und damit ver Gewohnheit alle 
Tempel gegen Often zu öffnen, widerſpricht — eine Gewohnheit, von 
der man zuweilen wegen Nähe des Markts oder einer Hauptftraße ab» 
wich — in diefer Vorderſeite alfo trat die große Thür an bie Stelle 
ver Mittelfäule unter den fieben der Front, und behält drei auf jever 
Seite. Die Säulen find fo groß, daß in jenem ihrer Hohlftreifen, wie 
ſchon Diodor verfihert, ein Mann ftehen Eonnte, alfo zehn Mann um 
bie vorragende Halbfäule, ohne ſich zu berühren. Der Tempel, preis 
hundert vierzig Buß lang, hundert fechzig breit, fagt er, fei hundert und 
zwanzig Fuß hoch, und die heutigen Maaße flimmen damit. Unmöglich 
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fönnte man fold ein Halbfapitäl aus einem Stüd gewinnen. Rieſen⸗ 
haft find ſchon bie beiden Viertel, die e8 zufammenfeßen. Yür die ganze 
Abweihung vom gewohnten Stil der offenen Säulenflanfen liegt ver 
Grund nah: man traute bei riefenhaften Verhältniffen der Haltbarkeit 
des Steins, eines Kalktuffs, nicht, und griff den Säulen durch zwiſchen⸗ 
wachſende Mauern unter die Arme. 

Wenn man hineintrat, öffnete ſich demnach, wie bie Spuren beö 
Grundbau’s zeigen, Hinter einem Vorgemach jene lange Bella mit den 
Gigantenpfeilern. Um bie freiftehende Cella herum führt jener Gang 
zwifchen zwei Wänben, ber ven offenen Eäulengang erſetzt. Seme 
Wände find nur durch Pilaſter eingetheilt, welche dort den Rüden ber 
nad) außen gewandten Halbfäulen, hier an der Cellenwand ven Rüden 
ber nah innen gewandten Gigantenpfeiler bezeichnen. Da das Licht 
der Thür für den ganzen Umgang nicht ausreicht, fo müſſen, wenig: 
ftens am Vorder: und Hinterende, Fenſter eingetreten fein. Tempel: 
fenfter zwiſchen Halbfäulen angebracht, kennen wir aud an der wei: 
lihen Erehtheumswand zu Athen. Das vermeintliche Oberliht 
des Tempelinnern wäre dem Hallengang nicht zu gut gekommen. Ober 
licht im Tempel war vorhanden, aber wie überall in ähnlichem Fall, 
nur deßwegen, weil der Tempel von vorn herein eine Ruine blieb. 

azer Die Giganten, melde die Dede tragen follten, zeigen eine großartig 
architektoniſche Anlage und fichere Durchbildung durch die zwoͤlf Schich⸗ 
ten Blöcke, die zu jeder von ben dreißig Fuß hohen Figuren nöthig 
find. Im fünfzehnten Jahrhundert ftanden noch drei von ihnen auf 
recht”). Während die ähnlih hohen und ähnlich architektoniſch be 
handelten Dfirisfiguren an den ägyptifchen Tempelpfeilern reihen 
weis nur angelehnt find, treten fie hier als Träger ein. ‘Die Idee 
ftammt nichtöveftoweniger von bort. Mit Bildwerk entfprechender Gröft 
waren auch vie Giebel ausgefüllt, der öftliche mit Gigantenfampf, ber 
weftliche nit Eroberung Troja’s. Nur wenige Bruchftüde find erhalten 
Cie beftehen, wie die Giganten, aus Kalktuff, und waren, wie bie, 
mit Stud getränft. 

Ganz in der Nähe folgt der fogenannte Kaftor- und Pollur— 
tempel. Es ift eine Tempelede auf drei Säulen, Die man aus dem 
Zrümmerfturz wieder aufgerichtet hat°”). Da ver Triglyphenfries eine 
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Querfuge durch feine Mitte zeigt, alfo aus zwei Schichten zufammen- 
geſetzt ift, und die Gefimsornamente römifchen Geſchmack verrathen, 
bat man vermuthet, der durch Brand vernichtete oberfte Theil fei ſpäter 
erjeht worden. Diefer Tempel fteht unmeit einer tief hereingreifenden 
Schlucht, die zu beiden Seiten von der Stadtmauer gefaßt if. Ver⸗ 
muthlih war biefe Schlucht vorn durch eine Quermauer abgefchloffen, 
um den großen Bifchteich zu bilden. Die Quelle, von ver fie gefüllt 
wurde, tränft jegt noch die Gärten darin. 

Noch manchen Kleinen Tempel Fönnten wir in Olivenwald ober 
Drangengarten auffuchen. Auch oben in der Stadt fteht die Kirche 
Maria de Greci auf einem folhen, wahrfcheinlid dem Tempel bes 
Zeus Polieus, deſſen Bau der Leitung des Phalaris übertragen 
war und von ihm benüßt wurbe, Geld und Mannjchaft zur Erzwingung 
der oberften Gewalt zu jammeln. Wir müſſen aber weiter ftreifen längs 
der Süpfüfte, an Terranova vorbei, wo einft Gela, bie rhodiſche wen. 
Mutterftant von Akragas lag, und ummittelbar nad deren Untergang 
von den Karthagern gleichfalld vernichtet wurbe. Jammervolle Züge 
von Flüchtigen aus vormals glänzenver Lebenslage ſah man damals in 
Eicilien irren — ein Schickſal, wie es in unferem Jahrhundert nur 
bei der Einnahme von Chios durch die Türken ſich wiederholt hat. 
Wir gehen oftwärts über’ unwegſame Gebirg, ſchauen der hochgelege⸗ 
nen Stadt Are, einer ſyrakuſtiſchen Stiftung, in ihre Heinen Theater 
und Felsgräber, verzichten aber, weil fie allau verwittert find, auf 
die Teutung der dortigen, fonft auf griedifchem Boden feltenen Yels- 
ffulpturen®”). Die Süpdoftede Sicilien’s, die wir hiermit abjchneiven, 
enthält die in einem Keſſel gelegene Stadt Modica, vormald Mo⸗ mertca. 
tufa, phönififh Einkehr. Der Name wirft einiges Licht auf das von 
ung früher erwähnte Val v’Iepifa mit feiner wunderbaren Grottenftadt 
in Fappadofifcher oder leufofyrifher Weile. Das äußerte Süpoft- 
vorgebirg heißt Pachynos, phönifiih vie Warte. Man paßte dort 
namentlich dem Zug der Thunfifhe auf”). Durch lange Felfenpäfle 
zwiſchen weißen Wänven, mit gelben Höhlen darin, eine großartige 
Schlucht, reiten wir endlid in die Ebene von Syrakus heraus. 

Beginnen wir gleich zuoberſt mit dem Hügel und der Veſte Eur Eyreta⸗ 
ryalus. Hier überfchauen wir den ganzen Raum der alten Stadt, 
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eine ungeheure Felsplatte, auf deren Rändern die Reis der alten 


Mauern nad zwei Seiten zum Meer binabziehen. Es ift ein reird 
von meilenlangen Eeiten, deſſen Spitze dieſes Schlußfaftell landeiw 
wärts bildet und das mit feiner unteren Seite ind Meer hinausbaucht. 
Dort unten an der Ede rechts hängt eine Infel, das heutige Syrafus. 
Es ſchwimmt, fern und flein vor dem Hafen, der zur Eeite des großen 
Dreiecks ald runde Bucht hereindrängt. 

re Diefes Schlußkaſtell, das wir befteigen müffen, diefer Knauf 
der Etadt landbeinwärts, ift, wie die übrige Stadt aus dem natürlichen 
Held gejchnitten. Eine Reihe Thürme figt darauf und macht gegen 
Weſten Front, eine Reihe Ausfallthore öffnet ſich in der weißen Fele- 
wand barumter in den großen felögefchnittenen Graben. Sie haben 
geräumige Gänge hinter fich, die wir durch angezündete Reifer und er 
leuchten können. Außen, längs der Sühfeite des ſchmal vorgejchobenen 
Kaſtells, führt die Eingangsfraße auf ein Doppelthor, das felber 
zwifchen feinen Mauern fich tief zurüdzieht, um den andringenden Feind 
ben Vertheivigern Preis zu geben. Tiefer Feind hatte von der Kaſtell⸗ 
feite her auf dem ganzen Meg noch einen Laufgraben zur Rechten, alfo 
auf feiner unbefdildeten Seite, aus dem die Befagung durch unter 
irdiſche Zugänge hervorbrechen fonnte *°). Zur Zeit der atheniſchen 
Belagerung, da Athener und Syrakuſer um dieſe Höhen ftritten, 
war eine folhe Nefte noch nicht vorhanden. Der ältere Dionyfind 
fhloß die ganze Nordſeite des fpäteren Stadtbodens von biefem 
Hügel bie zum nächſten befeftigten Stadttheil durch eine anderthalb 
Stunden lange Mauer. Diefe Mauer aus großen Blöden, vie fammt 
ihren Thürmen binnen zwanzig Tagen aufgerichtet war, mußte hier 
bereits einen Anhalt uud Schlußpunft finden. Cie follte offenbar die 
Möglichkeit einer femblichen Umwallung ver ganzen Stadt, mie folde 
im athenifchen Krieg gedroht hatte, abjchneiden. Später, zur Zeit der 
römifhen Belagerung, finden wir auch vie Süpfeite dieſes 
oberen Stadtbodens geſchloſſen und dieſes uneinnehmbare Kaftell als 
Abſchluß der ganzen, Epipolä genannten Oberſtadt. Als Marcellus 
viefe Stadt genommen hatte, ergab fi aud das abgefchnittene Kaftell 
gegen freien Abzug der Beſatzung nah Achradina, ber nicht minder 
feften Unterftabt. 
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Wir folgen dorthin auf der großen Felsplatte, die ſich gegen bad 
Meer hin jenft. Sie zeigt die Geleife alter Straßen, bie eingefchnittenen 
Spuren großer Gebäude, eine fließende Waflerleitung, die in ihrem 
Felsfanal bald erfcheint, bald verfchwindet. Sie ift bewachſen mit 
Asphobelos und wo fi Erbe gefammelt hat, aud bebaut. Einft lagerten 
hier die Athener, und hütten bald ihren Belagerungswall vom Hafen 
zur Rechten und vom Meer zur Linfen um die ganze alte Stadt ge 
ſchloſſen, wenn die Syrafufer nicht durch entgegengetriebene Mauern 
ihre Werke gefreust hätten, um die Verbindung offen zu halten. Später 
lagen bier zwei beſonders umſchanzte Stabtheile oder Stäbte, Tych.a 
linie, Neapolis rechts, die fi ind mittlere Drittel theilten. Da⸗ 
hinter folgte in ganzer Breite bis and Meer die große ftarfe Achra⸗ 
bina, abermals eine eigene Stadt und Haupttheil von Syrakus. 
An die rechte Ede vieler Achradina hängt ſich die Infel Ortygia, 
die urſprüngliche Stadt und aud heute wieder die ganze Stabt. Sie 
legt fih vor den großen Hafen und läßt zwifchen fi und dem da⸗ 
mals befeftigten Vorgebirg jenfeits nur jene Einfahrt, welche die Syra⸗ 
kuſer einft Durch eine auf Schiffen ruhende Kette fperren fonnten, um 
die ganze athenifche Flotte innerhalb abzufangen °°"). 

Eine in Feld gehauene Gräberſtraße — offenbar in einer Zeit” 
angelegt, da diefer Raum, die Neapolis, noch nicht zur Stadt gehörte 
— führt uns herab zum großen Theater. Die Gräber find einfache 
Schiebhöhlen, doch finden fih in der Nähe au folde, vie einen 
borifchen Giebel mit Trigigphenfries zeigen. Bom Theater überjah 
man eine Stadt, groß wie Paris. Noch immer ſchwimmt das heutige 
Eyrafus flein und fern da draußen. Bon den Stufen ift nur übrig, 
was in den Feld gejchnitten if. Das ganze oberfte und weitefte 
Drittel der Sitzhalbkreiſe, durch welches dieß Theater zu einem ber 
größten wurde, fehlt. Jet arbeitet eine Mühle auf ven Yelfenftufen, 
und iſt zu diefem Zwed jener Bad der alten Wafferleitung benugt. 
Wie immer find diefe Stufen durch nieberfteigende Treppen in ver- 
Ihiebene Keile getheilt, und noch lieft man am Fels in großen Bud 
ftaben die Namen dieſer Keile, von Göttern und Königinnen hergenom- 
men, Namen, mit deren Hülfe die Zufchauer ihre angewiefenen Pläge 
finden Fonnten. Die vornehmeren Sigreihen von unten herauf waren 
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mit weißen Marmorplatten befleive. Bom Bühnengebäude find zei 
mit Gebüfch bemachfene Felsftumpfe übrig. Einft ſah man dort unter 
Anderem die Perfer des Aefchylus, die diefer jelber hier in Scene gefeßt, 
aufführen. . | 

In diefem Theil von Syrafus, d. h. wohl bintermärts, oberhalb 
des Theaters, fand eine vielbewunderte Koloffalfigur des Apollon. 
Zwifhen hier und dem gleichfalls in Fels vertieften benachbarten 
römifchen Amphitheater hat man einen langen Unterbau und Stüde 
Triglyphenfries gefunden. Das gehört zu jenem ein Etabium langen 
Altar, den der zweite Hieron erbaute *Y). Wahrſcheinlich beftand er 
in brei Etufen, wie jener zu Olympia, wo die Yrauen und Opfer, 
thiere nur auf die erfte, die Männer auf die zweite Stufe famen — 
immer wieder ein morgenlänvifcher Nachklang. Das große jähdlide 
Opfer betrug vierhundert fünfzig Stier. Bon ven prachtvollen Staates 
gebäuden und Tempeln, die und namhaft gemacht werben, hier unt im 
benadbarten Theil der Achradina, wo der große mit Hallen umgebene 
Marktplag war, ift nichts mehr übrig‘). 

Uebrig aber find die großen Steinbrüde mitten in der Etatt, 


„ aus denen man die jhönen weißen Sandſteinquader zog. Gleich beim 


Theater Schauen wir von hoher Brüde in den fogenannten Eteinbrud 
des Paradiefes, von dem üppigen Gartengrund in der Tiefe jo 
genannt, hinab. In der Nähe ift jener andere Bruch mit dem joge 
nannten Ohr des Dionyfius, einer hohen, in bie weiße Felowand 
geichnittenen Grotte, die fi wie ein Gehörgang hineinmwindet und von 
außen die Geftalt eines Pferveohres hat. Noch wilder find die Brüche 
brüben in der Achradina. Dort bilven fie den Kloftergarten ver 
Kapuziner — gleihfal8 ein üppiger Grund von Orangen un 
Eyprefien, Blumenbeeten und Weinlauben. Die blendend weißen Wände 
heben fi, fcharf vom rein blauen Himmel ab oder Heiden fih in Epheu⸗ 
mäntel. Da gibt es kühne Grotten und Selfenbrüden und einzelne 
Pfeiler, die wie Wachtthürme ftehen blieben, aber oft wild gefprengt 
find von den Dlivenwurzeln. Hier wurde das gefangene atheniſche 
Heer verwahrt und verfam an Rahrungsmangel. Eine einzige Thür 
Ichließt heute noch das Ganze ab, 
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In derjelben Richtung .liegen auch vie Katakomben, gleichs warromsen. 
falls eine Anlage, die urſpruͤnglich feinen andern Zweck hat, als Steine 
herauszuziehen. Zu Gortuna und zu Agrigent blieben fie leer, zu Rom, 
Neapel, Syrafus, Alerandrien, auf Thera, Malta ıc. wurden fle von 
den Chriften zur Begräbnißftätte' gewählt und zu dieſem Zweck erft 
vollends ausgebildet. Die Katafomben von Syrafus find die groß- 
artigften von allen. Da giebt es breite Straßen, rechtwinkelig ge 
kreuzt von andern, bie ſich felber wieder in Hleinere Gaſſen verzweigen. 
Runde Pläge find dazwiſchen, mit Gewölbdecke und Lichtloch zuoberft. 
Zur Seite find Rundbogennifchen, die nad der Tiefe gewöhnlich ſich 
in drei Sarkophagfaͤcher theilen und nad vorm einft durch Platten ger 
fchlofjen waren. In der Eingangsfapelle gewahren wir auf vier Wand» 
pfeilern anftatt der vier Evangeliften nur ihre Thiere: Ochs, Löwe ıc. 
Das muß man im PVorübergehn denen zeigen, bie vom Thierdienſt 
reden, wenn z. B. die alten Aegypter ein Thiergebilde als Hierogiyphen- 
zeichen eined Gottesbegriffs gewählt haben. 

Wir gehen durch den tieferen Theil der Achradina, wo dieſe waranın.. 
breite Meerftabt, dieſer untere breite Theil des großen Dreiecks, ſich rechts 
bis zur Infel Ortygia und dem großen Hafen vahinter erftredt. Draußen 
nad der Meeregfeite ftehn die Mauern der Achradina auf fchroffen 
Helfen. Nur vom Hafen aus konnte Marcellus mit den römifchen 
Schiffen der Mauer nahe kommen. Man fügte zwei Schiffe zufam- 
men und errichtete auf Deren Vorderende eine bewegliche Leiter mit 
einer Platform zuoberft, die man mit Bemwaffneten befegte und an 
Tauen auf die Mauer niederzulaflen ſuchte Archimedes aber be- 
wegte große Laften mittelft Krahnen darüber und zerſchmetterte vie 
Schiffe durch den Fall, oder ergriff fie mit ber eifernen Hand feiner 
Krahnen am Borberende und fchüttelte fie aus. Schließlih war für 
die Römer hier nichts mehr zu machen. 

Die Infel ift aud heute noch durch Graben und Feſtungswerke orwei« 
abgefondert. In ihr fand die Königsburg, ein Artemis⸗ und 
ein Athenetempel. Bon dem erfleren find unter einem Privathaus 
nod einige Säulen mit Gebälf übrig, fehr alterthümlich mit der breiten 
hängenden Schwellung unter der Platte- des Kapitäls, ähnlich wie an 
ben älteften Tempeln von Selinunt und jenen zu Karnak gefundenen 
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aͤgyptiſchen Kapitälen doriſchen Stil”). Der Athenetempel ift zur 
Kathedrale geworden. Cine ganze übertündte Säulenflanfe fledt noch 
in der Wand und trägt jest über ihrem Gebälf einen feltfamen Streifen 
son haldrunden Zinnen. Einft fah man im Giebel einen golderen 
Schild der Athene, der den Schiffern weit hinausleuchtete. Erſt wenn 
fie ihn nicht mehr fahen, verfenften fie ihren Opferguß in's Meer und 
flehten um glüdlihe Bahr. Die Tempelthüren waren ein Wunder⸗ 
werk, über das es eine ganze Kiteratur gab. Cie waren mit goldenen 
Budeln und einem herrlihen Meduſenhaupt von Eifenbein gefhmüdt. 
Im Innern ſah man ein gemaltes Neitertreffen des Agathokles und 
die Bilder von fieben und zwanzig ficilifchen Königen und Tyrannen. 
Alles das nahm Verres hinweg *°%). Die Bilder waren alfo wegnehm⸗ 
bar, das heißt auf hölzerne Tafeln gemalt. Wenn zum Befchauen 
innerhalb das Licht duch die Thür nicht ausreichte, dann mußte man 
eben Richter anzüunden, denn zu berbeliebten Dachöffnung fehlt bei einem Tem 
pel, der wie faft alle fieilifchen Tempel, nur ſechs Säulen in Front und 
feine innere Säulenftellung hatte, auch jeder Schein von einem Anlaf. 

Wir können aufs Dad fteigen, um Stadt und Land und Hafen 
zu überfehen. Jenſeits des Hafens, über ven fumpfigen Rieverungen 
des Anapoflufles, ragen die wenigen Tempelfäulen des olympifgen 
Zeus. Sie haben, wie die Säulen des alterthümlichen Artemistem⸗ 
pels, nur ſechzehn Hohlftreifen, die alte und ägnptifhe Zahl. Jener 
Tempel war eine ſyrakuſiſche Burg außerhalb der Stadt, von wo fie 
mit ihrer Reiterei, auch während einer Belagerung, leicht die Gegent 
beherefchen fonnten. Die Gegend ift fumpfig und mehr als einmal 
vergingen bie feindlichen Heere, zumal die Farthagifhen, am Fieber. 
Die Römer waren der erfte auswärtige Feind, dem die Stadt unter 
lag. Aber erft nach breifähriger Belagerung, nachdem vie anderen 
Stabttheile außer der Infelftant Ortygia und der Meerftabt Achradina 
bereitö gefallen waren, wurde duch Verrath ein Tor der Ortygia 
bei Nacht geöffnet. Am Morgen lieg Marcellus die Achradina von der 
Landſeite beftürmen, und während bie Vertheidiger dorthin eilten, wurde 
bie Infel durch die Eingeftiegenen bewältigt. Die Beute war reicher 
als die von Karthago °*). 
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Wenn wir über dieſen weiten runden Hafen, den wir weſtwaͤrts 
überfhauen, hinwegfahren, und jenſeits unfer Boot über die Barre des 
Anapoflufes und zwiſchen ven engen, hohen, dichtverwachſenen Ufern 
hinaufſchaffen laſſen, fommen wir endlich zu einem ganzen Wölnden 
einer edlen Pflanze. Es ift die BPapyrusftaude, die wir an der 
Jafobsbrüde im Jordan gejehen, die man in Aegypten aber vergebene 
ſucht. Hier wirb fie namentlih ſchön, wo fie das große Becken des 
Cyanequells ſaͤumt, ein hoher, grüner preifeitiger Schaft ohne Knoten wrancaucn, 
bie zur Spite, die in einen prächtigen grünen Roßhaarbuſch ausgeht. 
Das Innere des rundfantigen Schaft ift ein dichtes weißes Faſer⸗ 
mark, das fich leicht in die feinften Scheiben fchneiven läßt. Wenn 
man eine Anzahl folher Markftreifen dieſer Riefenbinfe neben einander 
legt und eine ähnliche Lage der Breite nach mit dem Wafler des Fluſſes 
jeibft darüber leimt und das Ganze preßt, fo bat man noch jept ein 
treffliches Papier. 

Beſuchen müflen wir no die Duelle Arethuſa, die in dieſer urn. 
Inſelſtadt, nah am Hafen in einem großen Beden aufquiltt. Jetzt ift 
fie ſalzig und ein Waͤſchplatz. Es war eine beliebte Sage des Alter 
thums, diefe Quelle unterirdiſch aus Griechenland herüberzuleiten und 
ven Flußgott Alpheios ihr unterirdifch nachſetzen zu laflen. Er iſt 
ver Süßwaflerquell, ver ganz in der Nähe im Hafen felber aufquillt. 
Der Alpheios war um fo geeigneter für ſolche Sage, als er felber in 
feinem oberen Lauf, der arkadifchen Landesnatur gemäß, ſchon ähnliche 
Launen verräth und fich ſtreckenweis unter dem Boden verliert. Auch 
wenn der norbarkabifche, zuweilen anfteigende See von Pheneos durch 
ſeine Katabothren fich unterirbifch entleert, dann pflegt der Alpheios 
maͤchtig zu fchwellen. 

Auf phönifiigen Münzen, wie die hier auf Ortygia figende phös weonıter 
nififhe Gemeinde fie ſchlagen burfte, heißt die Stadt einfad: 
„Snfel”, und ein Münzbiln ver Arethufa bezeichnet fich mit den Wors 
ten: „Duelle der Inſel“. Sehr wahrjcheinlich find dieſe Phönifer nur 
ein Reft der älteren Bevölkerung, denn ein folder Platz, wie Ortygia, 
paßte Riemanvden befjer als ven Phönikern. In jenem Cyanequell 
wurden als Opfer Stiere verfenft, und Herafles, alfo der phönikifche 
Gott und Heerführer, fol das eingeführt haben. Ein Ahmliches Ver⸗ 
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fenfen von Opferfleiih und anderen Gaben fennen wir aus dem pumi⸗ 
chen Afrika und aus Phönifien jelbft, 3 B. am See von Apbata 
im Libanon 7) Die Griehen — Korinther — haben fi des Piages 
in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts bemächtigt. 

Wir ftreifen norbwärts weiter, auf den Bergriefen zu, über deſſen 
Gipfel die leichte Rauchwolke ſchwebt. Faſt an allen Pläsen Siciliend 
hatten wir ihn ſchon im Gefiht. Es geht am See und der Burg von 
Leontini vorbei, jener Stadt, die ven Segeftanern in Athen ſchüren 
half, um den unglüdlihen Feldzug hereinzurufen. Durch die Ebene 
und über einen natürlid brüdenlojfen Fluß, wo unzählige Maulthiere 
nach der Fähre drängen, rüden wir auf gerader Straße nah Katania 
Sie ift gleichfalls von phönififcher Herkunft, Katana, die Kleine, und 
hat Münzen, worauf Iſis mit ihrem Kind Horus, andere, worauf 
Zeus Ammon ıc. ericheint **). König Hieron erneute die Stadt unter 
dem Namen Aetna, und erhielt zur Einweihung ein Feſtſpiel von 
Aeſchylus: „vie Aetnäer“, und führte Siegeshynmen von Pindar bier 
auf, denn zu Olympia hatte Hieron fich felbft als Aetnder ausrufen 
laffen. Das Theater ift jegt tief begraben und überbaut. Ein be 
lebter, hallengefäumter Marftplag zeichnet gegenwärtig die vom Erd⸗ 
beben vielgeprüfte Stadt, bie britte des heutigen Siciliens, aus. 

Sie iſt umarınt von ben ſchwarzen Hephaiftosbäcdhen, wie Pindar 
bie Zavaftröme nennt. Dieje haben ihr den Hafen faft verfchüttet, um 
alle Straßen, die auf die Stadt zuführen,, müflen durch die hoben, 
Iharfzadigen Gefchiebe gehauen werden. Der Aetna hebt felten feine 
glühenden Maflen bis zum Gipfel, fondern öffnet bald da, bald dort 
an feinem Fuß, um fo verberblider für's bewohnte Land. Sein Fuß 
ift von dreihundert folcher erlofchenen Krater umgeben. Die furdt- 
barften, jebt ſehr ſanft anzufühlen, find die Monte Roffi, entftanden 
1669, diefelben, durch welche Katamia faft feinen völligen Untergang 
gefunden hätte. 

Bon dort, von Nifolofi, bereits drei Stunden aufwärts, aus, 
erfteigt man den Berg. Die ganze Nacht muß man aufwärts reiten, 
erft dur die weiten, oft hügelhohen Gejchiebe von ſchwarzem Lava- 
Idaum, dann durch den Waldgürtel didftämmiger, weit auseinander 
ſtehender Eichen. Das erfte Feuer zündet man an ber Grenze bed 
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Waldes, wo der Schnee in einzelnen Lagen bereits herabgreift, bei ber 
zerfallenen Caſa del Bosco. Dann geht es im großen unveränderlichen 
Zidzad der Maulthiere über das Schneefeld weiter. Der Schneegipfel 
liegt im täufchenden Mondlicht jo nah, daß man mit wenig Schritten 
ihn zu erlangen glaubt, ift aber noch Stunden weit entfernt. Denfe 
man fih in den Fall, den in der Nacht des Testen Ausbruchs 1852 
bier oben Einige erlebt haben, Nichts ahnend, werben fie zuerft durch 
den plöglihen Angftichrei ver Maulthiere gewarnt, und eh’ fie vielen 
zu deuten wiflen, erfolgt der erſte Erdſtoß und fteigt die Feuerſäule, 
Tcheinbar fchredhaft nah, aus dem Gipfel. Natürlich ftürzt ſich alsbald 
ein ungeheurer Sturm nad dem Feuer und von oben regnets Ace 
und Felsftüfe. In ver Tiefe von Bal di Boe, einem brei, vier 
taufend Fuß tiefen Yavafchlund, an beifen oberen Rand wir vorbei, 
fommen und in den einer der Führer damals hinabſah, wogte es in 
allen Gluthfarben fchaurig ſchön. Der Lavaftrom, der daraus abfloß, 
hat in feiner befannten langjamen Bewegung Monate lang gedauert. 
Für gewöhnlid begnügen wir und mit der mäßigen Wärme der Aſche 
am Kraterrand, in der man vor dem ſchneidenden Wind fidh begraben 
fann. Bon der Cafa inglefe, einer gleichfalls zerfallenen Hütte am 
Fuß des Kegeld inmitten überjchneiter Lavafelder hat es noch eine 
Stunde fteilen Kletterns in loſer Aſche und brechendem Eis gebraudt, 
bis uns ein Anblick wird, der noch viel größere Mühen werth wäre. 
Unter und, noch im Dunfel, liegt ganz Sicilien. Im OÖften ift ein 
Feuerftreif am Horizont, darüber ein dünnes Lichtblau und fogleich bie 
Ihwarze funfelnde Sternennacht, unvergleichlich ſchwärzer und funfelns 
der als drunten. Roc einmal jo hoc, und wir würden aus Mangel 
an Luftmaſſe au bei Tag den Himmel ſchwarz fehen. Diefe Ster- 
nennacdht, wie feftgenagelt, reißt ordentlich langfam und wie unwillig in 
Fetzen, während die Eos fächerförmig dazwifchen ſchießt. Und wenn 
wir umfchauen nad der Inſel, fteht ein Gebirg vor und, hoch wie ber 
Aetna felbft, eintönig dunkel, eine vollfommen regelrechte Pyramide. 
Wir müflen uns gewaltfam überzeugen, daß es fein Gebirg, ſondern 
ver Schatten des Aetna ift, der bei dem hohen Horizont ſich über 
Sicilien nicht zu legen, fondern zu ftellen jcheint. Die drei Meere um 
Sicilien werden klar. Selbft der Berg Eryr im Außerften Weſten 
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iſt noch ſichtbar, eine Strecke von ſechzig Stunden. Im Süden erreicht 
man Malta, im Norden liegen die lipariſchen Inſeln, wie Spielſachen, 
die man weghaſchen möchte, die rauchende Stromboli rechts und 
Wolfenhimmeldhen darüber von lächerlicher Niedrigfeit. Die Gebirge 
ſchwinden zufammen, denn was im Süden fi fo bedeutend zu heben 
ſcheint, ift fein Gebirgskamm, der fi in die Höhe, fondern eine flache 
Küfte, Die ſich in's Weite firedi. Wir würden ed nicht glauben, wenn 
nicht die Stadt Syrakus, die vor ihrem Hafen ſchwebt, und fo wohl 
befannt wäre. Wir ftehen jo hoch, daß das blaue, golpbeglänzte Meer 
und das mit weißen Gipfelftäbten beftreute Land ftch orbentlich becken 
förmig um uns aufridtet. Da die Orte meiftend Hoch liegen, ſehen 
wir faft alle zugleih. Darüber vergißt man faft den anderen Rei, 
baß eö der Rand eined Bulfans ift, auf dem wir fiehen. Er dampft 
auch für gemöhnlid nur ſchwach unter ven Schollen am Rand und aus 
der Kratertiefe, der wir auf ben nahen fchwefelgelb und rothen Grund 
jehen, fo oft der Wind hineinjagt. Daß aud die Alten diefe Ausfichts 
warte bereitd zu fchägen wußten, das beweift der fogenannte Thurm 
bes Philofophen, eine antite Caſa ingleje, von der drunten auf der 
Schulter pe Bergs noch der Unterbau erhalten if. Bielleicht wart 
fie für Kaifer Habrian, ver ben Berg erftiegen hat, erbaut *®). 
Bon den Städten des Innern, bie wir überfehen, find nur 
wenige für ung bebeutfam, 3. B. das hochgelegene Eaftro Giovanni, 
Sum un vormald Enna. Dort ftand ber fehr heilige Demetertempel, und 
war der See mit der ewigen Blumenwiefe, wo Hades die Perfephone 
geraubt hat. Der See oder Sumpf ift noch Abrig, fonft aber nichts 
mehr. Noch näher herwärts zum Aetna liegt ©. Filippo d'Argiro, 
einft Argyrium, Diodor's Heimath. Er verfichert, das Theater fei 
nad dem forafufifchen das ſchönſte gemefen und es gab da viele großs 
artige Grabvenfmale in Byramidenform Bon allem ift nichts mehr 
vorhanden. Der Ort fol ver erfte gewefen fein, der dem Herakles 
göttliche Ehre erwies, und zugleih dem Jolaus, einer Figur bed 
ſelben phönikiſch⸗lybiſchen Sagenfreifes, vie befunders in Sarbinien 
heimisch wurde *%). 
Statt in's Innere, wenden wir norbwärts und lieber wieder zur 
ſchönen Küfte hinab. Wenn wir nach unferem Berg umſchauen, ift fen 
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Gipfel vielleicht in Wolken verborgen, bis wir zufällig höher blicken 
und mit Staunen feine Schneellarheit hoch darüber vorragen jehen. 
Bo feine legten Lavablöde nordwaͤrts in's Meer fallen, eine Tagereife 
weiter, lag die alte Stadt Naxos. Sie ward von Syrakus aus 
zerftört und erneute ſich, aber nicht unten, fondern oben auf der Berg- 
platte. Das ift Tauromenium, jet Taormina. 

In einem Borgebirg, hoch über dem Meer, der Stadt gegenüber, zZerımız.. 
jübwärts gewandt, ruht das Theater. Es war von griedifcher Ans 
lage, wurde aber römijch umgebaut, indem man die Orcheſtra den Zu⸗ 
fchauerfigen einräumte, und das vormals freie Bühnengebäude mittelft 
gewölbter Ylügelräume an das Halbrund des Theatron’d anftopen ließ. 
Die Bühnenwand mit Rundbogenniſchen und Forinthifchen Säulen, ift 
in der Mitte zwar ausgebrochen, reicht aber immer noch aus, uns bie 
Lautwirkung eines alten Theaters Har zu machen. Wenn wir auf ver 
oberften Stufe ftehn, vernehmen wir vollfommen flar, was auf ber 
Bühne geſprochen wird, währenn die Figur des Sprechenden durch die 
Entfernung ſchon ftörend klein ift. 

Wichtiger als Alles bleibt der weltberühmte Landſchaftsblick. 
Wir fanden bisher noch alle alten Theaterlagen wohlgewählt und durch 
folhe Wahl überzeugenver für die Naturfreude der Alten ſprechend, als 
die oft vermißte Schwärmerei in Worten. Aber ſolche Mittel, wie zu 
Taormina, gab ed im ganzen Umfreis des Mittelmeers nicht wieder 
— ein Bild zu groß, als daß man es jemals auf bejchränften Lein⸗ 
wandrahmen fallen könnte. Ueber die gebrochene Bühnenwand weg 
jehen wir die Stadt Taormina mit ihren gothifchen und faracenijchen 
PBaläften und vielen Palmen vor uns auf ber Bergplatte Rechts 
darüber, hoch auf den Felsſpitzen ragt ein ſaraceniſches Kaftel, und 
binter dem Ganzen fteht ver Aetna, majeftätiih langfam vom blauen 
Meer bis zum Schneegipfel fteigend. Aber außer dem Säulenrundgang 
über dem oberften Halbfreis ver Zufchauerfige legte das Theater aud) 
noh um feinen äußeren oberen Rand einen Bogengang auf den 
Berg hinaus. Nur einen Schritt durch die Wand und wir ſchauen 
über blaued Meer und Schluchten vom üppigften Grün weg auf bie 
Enge von Meffina und nah Kalabrien hinüber. 
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Mefüre. Meſſina felber, früher Meſſana, noch früher Zankle, bietet 
feine Alterthumsrefte, als etwa die Säulen, vie in feine vielen Kirchen 
aufgenommen find. Hier ift der Ausfuhrmarft für Tel und Shrofrücte. 
Einzelne Eitronendäume in den Gärten tragen ganze Myriaden Früchte. 
Die ſchmucken Schiffe aber, die im tiefen Hafen neben einander am 
Uferdamm felber anlegen, tragen nicht mehr phönikiſche und karthagiſche, 
fondern norwegifche und deutſche Namen. Der Hafen jcheint ein alter 
Krater zu fein, denn fein grimer Rand legt ſich wie ein gebogene 
Arm in die tiefe Deeerenge hinaus und läßt nur won Norden ben Em- 
gang offen. Auf viefem Rand figen die Kaftelle, durch welche waͤhrend 
der letzten Aufftandgeiten die Stadt furchtbar gelitten hat. Ihnen 
gegenüber, ven ganzen Uferdamm entlang, fteht die jogenannte Palar 
jata, eine auf Befehl im gleichen Prachtftil erbaute Straßenfacade. 
Seit den großen Erbbeben 1783, in dem fie großentheild zufammen- 
brach, ift fie nicht vollftändig wieder hergeftellt, und die foloffalen Halb 
fäulen, welche für fie beseichwend find, werden oft durch ein zu früh 
vorfchiebendes Dad) abgejchnitten. 

Wir müffen nordwärts vollends hinausgehn längs des veichbelebten 
Ufers bis zum Eingang ver Meeresenge. Dort auf dem ſandigen Vor⸗ 
grund vor der Ecke des Gebirge feht ein Schifferborf und ver Leucht⸗ 
thburm. Die Nordküſte von bier bis Palermo würde mit ihren 
freien. Felsformen und großartige Landſchaftsbilder bieten. Naͤher bei 

binera Palermo liegen die bebeutfamen Mähe Himera und Goloäie 
Himera an der Mündung des vormals gleichnamigen Yluffes, hatte 
eine Stabtgefchichte, fo bewegt und noch tragifcher ald die von Syrakns. 
Dort erfochten die ſiciliſchen Griechen ıhren großen Sieg über Pie Kar- 
thager, am gleichen Tag, wie es heißt, mit dem Sieg von Salamıd. 
Aber der Enkel des gefallenen Hamilfar nahm furdhtbare Rache durch 
Bertilgung der ganzen Stadt ımd ließ allein gegen breitanfend Bürger 
ats Todtenopfer für Hamilfar ſchlachten. In ver Folge entſtand jen⸗ 
jeitö der Unglüdeftätte ein neuer Ort, Thermä, von warmen Salz 
quellen jo benannt, jet Termini. Eine römiſche Waſſerleitung auf 
hohen Pfeilern führt malerifc von hinten her darauf zu. Am näciten 
Vorgebirg gegen Palermo zu lag Solosis, Solus, Sotuntum, 
einer ter Orte, vie von den Phönifern am längften gehalten wurden, 
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Dori fand man aub ein echt phönikiſches Skulpturſeück: eine ſitzende 
weibliche Figur, bis auf die Füße mit engem, wichtgefälteltem Gewand 
beäleinet, uud auf einem Thron figend, der von zwei, gleichfalls beflei- 
deten, geflügelten Sphimen in die Mitte genommen wird, leider alle 
Figuren ohne Köpfe °). Die Göttin mag eine phönikiſche Athene 
fein, denn ein ſolches eng und gefälteli befleidetes Sigbild der Athene 
ſteht auch am Eingang der Afropolis von Athen. Spbinre, vie mit 
ihren Leibern die Seitenwände bes Throns bekleiden und mit den zwei 
Borderfüßen nad vorn heraustreten, deuten natürlich auf die aſſyriſche 
Schule der Phönifer, Einen folchen Thron, durch Löwenleiber gefaßt, 
wiſſen wir auch auf der Tempelplatte zu Pteria im hinterſten Klein 
afien ). 

Gegenüber von unſerem Leuchtthurm, jenſeits ber Mündung bes 
Sundes und bereits außerhalb an der kalabriſchen Küfte ſehen wir den 
Zellen Scilla. Er it gekrönt mit einem weißen Dorf, das neben ecıu.. 
ihm zu einem Beinen Hafen berabfteigt. Bei jenem Erdbeben, in wel⸗ 
chem Meifina zuſammenbrach, flohen dic erſchreckten Einwohner an's Meer 
herab und wurden jammtlicd von ver Fluth verichlungen, während ber 
Ort oben unverfehbrt blieb. Wenn wir aber Denkmale auf viefer 
Weſtſeite Italiens ſuchen, dann müſſen wir das Land wieder laſſen 
und in Gedanfen gerade norbwärts an ber ewig dampfenden, bei Nacht 
Fener ſchnaubenden Stromboli, die bier vor und liegt, vorbei, über’s 
Meer gehn, bis wir auf die ferne lufanifche Küfte ftoßen. Um das 
nädfte Vorgebirg herum entdedden wir pie Ebene von Päſtum, ſüd⸗ 
wärts ber Gebirge von Salerno. 

Paäſtum, griehifh Poſeidonia, if von Sybaris aus ger yanım. 
gründet oder nach Verjagung der alten Einwohner befegt worden. Der 
Weg ven Sybaris im Golf von Tarent ift durch das Binnenland, wo 
men diefen langen Vorderfuß Kalabrien abſchneidet, nicht eben groß. 
Im der Folge verloren aber die Poſidonier ihre Stabt wieder an Die 
landbewohnenden Lukaner. Es heißt, daß fie fpäter noch an Feſt⸗ 
tagen zufammenfamen, um ihre alten Bräuche und ihren alten Namen 
Poſidonia fih in die Erinnerung zurüdzmufen und darüber zu kla⸗ 
gen und zu weinen. Zu Strabo's Zeit war der Ort bereits ungejund. 


Die römischen Dichter feiern die Roſen von Päftum ""). 
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Aus der Zeit der poſidoniſchen Unabhängigfeit find bie großen 
Diesemmetnorifhen Tempel übrig. Sie ftehen innerhalb des vieredigen Rab: 
mens ber großen theilweis noch vorhandenen und durch hohe Bogew 
thore geöffneten Stadtmauer. In Einer Reihe ftehend, wenden bie 
Tempel ihre Borderfeite nah Often, alſo lanbeinwärts. “Der größte 
ift ver mittlere, vermuthlich dem Gott geweiht, veilen Namen bie 
Stadt trägt. Wie bei den anderen ift der äußere Säulenrahmen voll 
ftändig erhalten, mit ſechs Säulen in Front und beiden Giebelfeldern. 
Aber. diefer große Tempel ift auch von allen helleniſchen der einzige, der 
feine inneren Säulenreihen fammt ber darauf ftehenven zweiten Fleineren 
Ordnung noch hat. Leider aber reicht auch dieſes Gerüft, fo fchön es 
fi anfteht, nicht aus, um ben Freunden des jogenannten Hypäthrals 
tempel8 ben vermeintlihen Dachbau eines ſolchen Har zu machen. Wir 
find aus aller Sorge, wenn wir eine vollfommen gefchloffene flache 
Dede über. äußere Säulenftellung, Eellawand und das innere Gerüſt 
ausbreiten. Diefes innere Gerüft ift auch ganz genau fo hoch als bie 
außere Säulenflanfe mit ihrem Gebälf **). 

Zur Linken dieſes großen Tempels, in einiger Entfernung folgt 
ein etwas Fleinerer, von dem ber äußere Säulenrahmen, gleichfalls mit 
beiden Giebeln, erhalten if. Zur Rechten, ganz nah, ftebt der dritte, 
ein Bau von völlig neuer Anordnung. Er hat nicht mehr ſechs, ſon⸗ 
dern neun Säulen in Front und war der Länge nad durch eine Säus 
[enreihe, von der noch drei Stüd ftehen, in zwei Hälften getheilt. Wir 
jehen darin feinen Doppeltempel, noch fonft etwas, fondern nur ben 
Verſuch, die Dede im Innern auf eine andere Art, als mit Hülfe zweier 
längs der Wände laufender Säulengallerien zu tragen. Ob biefer 
Verſuch glücklich fei, wollen wir nicht entfcheiven. Für eine Doppelte 
innere Stellung fcheint der Gellenraum, der durch feine Vorderpfeiler 
noch bezeichnet wird, zu ſchmal. Wir haben auh nit Kennerblid 
genug, um aus mannichfachen feinen Abfonverlichfeiten die angeblich 
ſpaͤte Erbauungszeit der beiden leßtgenannten Dentmale zu beftätigen. 
Da find 3. B. unter der Schwellung des dorifchen Kapitäls Hohlfehlen, 
bie mit aufwärts geftellten Blättern ausgejchweift find, und der Heinere 
Tempel, der auch innen noch die Stumpfe von einigen Borhallenfäulen 
hat, gibt diefen ein Fußgeſtell etrusfifcher Art, Pfühl und Plinthe. 
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Aber die Grundfäge, nad denen Kennerangen verfahren, haben fich 
neuerdings oft dermaßen in Nichts aufgelöst, daß unfere Scheu vor 
dem Abfprechen minbeftens verzeihlich ifl. 

Paftum wurde von den Sararenen vernichtet. Säulen von 
Marmor und Granit, alſo römische Zeit andeutend, ließ Robert Guis⸗ 
kard aus dem Schutt heben und zu Salerno in der Kathedrale und dem 
Kreuzgang daneben, wo fe heute noch ftehn, verwerthen. Sept ift die 
Ebene ven Büffelheerven überlaffen und durch Stoden ver Gewäfler fo 
ungefund, daß felbft ein Furzer Schlaf töbtlich werben fann. 

Weiter nad Norden gehn die heilenifchen Denkmale aus. Aber 
bie Stätte von Kumä, nörblih vom Golf von Bajä, eine Höhens num. 
platte über dem offenen Meer, müflen wir nod nennen, denn dieſe 
Stadt Kumäa war die ältefte aller hellenifchen Kolonien im Abends 
land **). Bereit in der Mitte elften Jahrunderts wurde fie, wahr⸗ 
fheinlih von Euböa aus beſetzt *), und wußte ſich gegen alle Macht 
ber Etrusfer zu behaupten. Wer hat wohl diefen verwegenen Kumäern 
den Weg nach Weften in Nebel und Nacht hinein gezeigt? Denn daß 
bie Sonne von Neapel damals fo heiß und hell fchien als heutzutag, 
fönnen wir unferer Fritifchen Geſchichtsforſchung zu lieb Faum annehmen. 
Berlief doch fünf Jahrhunderte fpäter die Königszeit des benachbarten 
Roms in einem folhen Sagennebel, daß Die Rumäer von ihrem ficheren 
Strandhügel aus offenbar nur mit Grauen hinüber fehen konnten. 
Auffallend bleibt es immerhin, daß ein fo entfernter Play durch die 
helleniſche Auswanderung früher als Alles nahliegenve ergriffen wird. 
Es ſcheint fat, als hätten einige Vorftellungen von der weftlichen Land» 
farte im Oſten fchon vorgelegen, denn rein in’s Blaue hinein fteuert 
eine Auswanderung, die noch dazu aus verfchiedenen Stämmen, Kymäern 
Chalkidiern, Eretriern, fih zufammenfegt, nicht. Sfylla und Charybdis, 
Kyflopen und Käftrngonen find in Homer's Dichtung nothwendig. In 
feinem Schulunterricht aber, wenn er wirflih ein Schulmeifter war, 
hat er einen andern Leitfaden zu Grund gelegt. 

Die Anfienlung in der Rähe der feemächtigen Etrusfer war immer: 
bin ein Wageſtück. Ein ftilleres Wafler war der Golf von Tarent, 
mb in diefem fehen wir namentlich im achten Jahrhundert die Ueber: 
fraft, die das magere Griechenland an Menjchen, aber nicht an Rah: 
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zung hatte, lauden. Bielleicht hatten früher im Golf ron Tamm 
PBhönifer und Kreter fi in den Weg geſtellt. Mande Orte mt 
Flußnamen wie Sybaris, Krathis, find phönifiſch und ſinden ſich 
im karthagiſchen Afrika wieder *) Zahlreich waren bie Kreter. 
Ihnen gehörte Tarent vor Ankunft der Laledäamonier“). Leider wiſſen 
wir ſelbſt von ven ungeheuern griechiſchen Staͤdten, vie hier aufs mt 
untergingen, äußert wenig. 

Wenn wir fünmwärts durch dieſe Enge von Meſſina gehn, au 
Reggio, Rhegium vorbei, das hoch auf die Meeresitrage hinab⸗ 
ſchaut, und um das kalabriſche Landekende herum bie Oſtküſte verfolgen, 

ton. ſo würden wir jenſeits zuerſt bie Stätte von Lokri erreichen. Sie iſt 
oͤde, denn weil Die Saracenen dieſe Küften zu verheeren liebten, Haken 
auch die mittelalterlichen Bewohner hier wie zu Kroton and Swharis 
fih an einen mäglichſt unzugänglichen Platz im Gebirg zurüdgezogen. 
Lokri iſt berühmt durch die Gefehgebung des Zalenfus, ber nah 
Fretifchem Vorbild angeblich das erfte gefihriebene Geſetzbuch einführte ). 
Ratürlid eine Kolonie, auf neue und gleiche Lebensbedingungen geftellt, 
ift Für ſyſtematiſche Anordnungen geeignet, währenn in ber Heimath ie 
ererbten Sonderrechte und Vorurtheile ſich ewig in ben Weg fiellen. 
Derühmt ift Lokri auch durch feinen verzweifelten Sieg am Fluſſe 
Sagras über ein breizehnmal flärfered Heer von Kroton — em 
Schlag, durch melden Krotons Macht, ver wir fogleih gedenken müſſen, 
für immer gebrochen wurde *°). 

Es folgt das Kap delle Kolonne, wo noch eine Säule vom 
Tempel ver Hera Lakinia ftebt. Hier firömten einſt die italiſchen 
Griechen zu Feſtverſammlungen und Spielen zufammen, welde nach 
dem Wunfh Ber Sybariten und gemäß beren Reichthum glänzenber 
als die olympiſchen werden follten. In diefen Tempel ftifteten die Fro- 
toniſchen Arauen, die im Luxus bereits beinah eben fo weit waren, 
bie Taufende Ihrer Prachtgewaͤnder, als in Folge von Pythagoras’ 
Auftreten eine heilige Begeifterung fie ergriffen hatte *'). In biefen 
Tempel zogen fich Die in Hannibald Heer dienenden Griechen zurüd, 
um bei feinem Abzug nah Afrika ihm nicht dahin folgen zu müffen. 
Er vernichtete fie aber ſammt dem Tempel”). Eine kurze Strede 
weiterhin folgt das hoch am Meer gelegene heutige Kotrone uub bie 
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kaum mehr erfeanbare Stätte des einft über vier Stunden im Umfang 
mehtenden Kroton. Einft war bie Stadt wegen ihrer Geſundheit areten. 
und des leiblichen Gedeihens ihrer Bewohner berühmt. Zu den 
olympifcen Spielen tieferte feine andere fo viel Kämpfer und vom 
Athleten Milon wurde am Berferhof viel erzählt” Einmal waren alle 
Weben Sieger in Olympia Rrotoniaten. Der legte Krotoniat, hieß es, 
ſei der erfte unter den Hellenen °°*). Hierher flüchtete aus dem bereits 
vemofratifh gewordenen Sybaris die verjagte Ariftufratie und bat 
um Hilfe. Eine frotoniatifche Gefandtfchaft von dreißig Mann wurde 
vom jgbaritifhen Vöbel umgebracht und ihre Leichen über die Mauern 
geworfen. Run marfdirten die Krotomiaten, bisher noch zaghaft vor 
ver ungeheuren Uebermacht, unter Milon's Anführung hunderttauſend 
Mann ftarf gegen Sybaris. Die Sybariten ftellten dreimalhundert⸗ 
saufend in’d Feld, erlitten aber die biutigfte Niederlage. Es heißt, 
Milton habe beim Angriff ein Trompetenfignal blafen lajlen, auf welches 
Die Pferde der ſybaritiſchen Reiterei, wie fie abgerichtet waren, zu 
tanzen anfingen. Die frotoniatifche Ariftofratie theilte unter fi das 
Stabtgebiet von Sybaris, und wies dem Pythagoras dort ein Lands 
gut an, auf dem er jein Kollegium bauen, und die ariftofratifche Jugend 
mit ver Weisheit Aegyptens fefleln und für die ftrengften Seftenbräuche 
begeittern fonnte °°*). | 

Es war nur wenige Jahre nach dem Ende des römischen Königs 
thums, dag Sybaris, weitaus Die größte heilenifche Stadt älterer 
Zeit und berühmt durch ihren Wis, dieſen ihren Untergang fand. Wie 
venfen wir und aber ihr Emporkommen? Mit ſybaritiſchem Schwelgen, 
das die Köche mit goldenen Kränzen krönt, und um ber Morgenruhe 
willen feinen Hahn duldet, werben vie erften achäiſchen und trö⸗ 
zeniſchen Anſiedler nicht begonnen haben. Das ganze Binnenland, 
bis nah Päſtum, vier Völker umfaſſend, gehörte der Stadt. Und 
dieſes Binnenland muß ſchon fehr bepürfnigreich geweſen fein, venn 
eine fo gewaltige Stadt befteht nur vom Abſatz fremder Waaren in's 
Bennenland. Wenn Amerifa nur von Indianern bewohnt wäre, gäbe 
e8 fein News Horf. Die Sybariten Fleideten fi in milefifhe Wolle, 
eine Tracht, die von Zaleukos in Kofri verboten wurde. Diefer Ver: 
brauch ſetzt aljo regelmäßigen Handelsverkehr mit Kleinafien voraus. 


Selbſt die römifchen Könige, wenn fie ihre jchattenhafte Exiſtenz m 
wirklichen Purpur zu kleiden wagten, bürften ihn von bier aus bezogen 
haben. Der Sybarite Alfifibenes ließ fih einen Mantel machen, 
ber fpäter mit hundertzwanzig Talenten, breimalbunderttaufend Gulden 
bezahlt wurde. Da’ dieſer Mantel mit den zwei Säumen von Fabel 
thieren und der Götterreihe in dem Purpurgrund der Mitte ein rein 
afiyrifhphönikifches Muſter zeigt, fo haben wir ihn früher ſchon bei 
Gelegenheit des finonifchen Kunftfleißes namhaft gemadt *). 

Die Gegend von Syhbaris, einige zwanzig Stunden von der Stätte 
Kroton's, fol heute noch wunderbar lieblih fen. Es iſt ein That 
grund, wie Palermo, nur gegen Often gewandt, bereitö innerhalb des 
Golfs von Tarent, und von der Landfeite im Norden fchauen über bes 
baute Höhen die Schneegipfel des Apennin herab. Die Flüffe Krathis 
und Sybaris, die man über die Trümmer ber Stabt geleitet, fließen 
nun vereinigt und haben ven alten Stadtboden tief begraben "*). Auch 
von der Stadt Thurii, die in der Mitte des naͤchſten, des fünften Jahr: 
bunderts, durch atheniſche Schiffe auf dem Boden von Sybaris ge 
gründet wurde und troß langwieriger Kämpfe mit ven Krotoniaten 
gebieh, ift nichts mehr übrig. Sie war regelmäßig angelegt, hatte vier 
gleichlaufende Straßen in die Länge, drei in die Breite °”). 

Weiterhin folgt die anmuthige Stätte von Heraflea, des Ma 
ler Zeuris Heimath, und der vom Meer entfernt liegende doriſche 


mearon. Tempel von Metapont *). Bon beiden Säulenflanfen fteht nod 





ein Theil, durch ven Architrav verbunden, aufreht. Dort zu Meta 
pont war ed, wo ber neun unb neunzigjährige Pythagoras fein 
tragifches Ende fand. Der ariftofratifche Uebermuth, ver pietiftifche 
Sektenſtolz feiner Schule hatte ven Volksgrimm in Kroton zum Ausbrud 
gebracht. Pythagoras mußte ım Tarent, und als die Kataftrophe aud 
bort nachrüdte, in Metapont Unterfunft fuchen. Hier wurbe das Hans 
angezündet, in dem er mit vierzig feiner Anhänger verfammelt war. 
Seine Schüler warfen fih in die Flammen, um ihm einen Weg zu 
bahnen. Ihn felber taftete man auch nicht an, er ftarb aber aus 
Gram ®), 

Im innerften Winkel des Golfs lag Tarent. Es ift heutzutag 
auf die vor dem hinterften Meeresbeden, Mare piccolo, liegende 
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und durch Bogenbrüden nad zwei Seiten mit dem Feſtland verbundene 
Felſeninſel beſchraͤnkt. Denfmale gibt es feine, als etwa bie zerbroche⸗ 
nen Muſchelſchaalen der alten Purpurfärbereien. Tarent ift es, bas 
nad Herodot, bald nach den Perferfriegen die größte Niederlage erlitt, 
welche die Hellenen je durch Barbaren erlebt hatten. Tarent und 
Rhegium flritten gegen die hunderttauſend Mann ſtarken Iapygen- 
Bon den Rheginern fielen breitaufend, die Tarentiner waren gar nicht 
zu zählen *). Gleichwohl müflen fie die Oberhand wieder gewonnen 
Haben, vent in Delphi ſah man ihren Beutezehnten in Geftalt eherner 
Weihgeſchenke: Fußkaͤmpfer und Reiter, darunter den Japygenkoöͤnig 
Dpis als Gefallenen und über ihm ſtehend die ftäntifchen Heroen 
Taras und Phalanthos *"). 

Wie weit Tarent’d Verbindungen in feiner Blüthezeit reichten, 
auch dafür haben wir ein auffallendes Beifpiel. Als jene perfifchen 
Schiffe des Darius, melde die italifchen Küften auskunden follten, 
nach Japygien verfchlagen und ihre Mannfchaft gefangen war, kaufte 
ein verbannter Tarentiner Namens Gillos fie los und ftellte fie dem 
Hof in Sufa wieder zu. Der Großfönig, dachte ex, folle feine Wieder⸗ 
aufnahme in Tarent vermitteln. Wenn dieſe Wermittlung, die der König 
feinen Unterthanen, ven Knidiern, befahl, auch nicht gelang, fo zeugt 
ber ganze Plan doc, wie ein gewifjer Weltverfeht auch ohne Zeitungs 
preite möglich war. As aus jenen Schiffen des Königs Leibarzt, ber 
Krotoniate Demokedes, fpäter Haupt der Ariftofraten und Einführer 
zoroaftrifcher Lehre in Kroton, entflohen war und die Perfer ibn auf 
dem Marft von Kroton wieder ergreifen wollten, fehlte wenig, daß vie 
Krotoniaten aus Furcht vor dem fernen Großfönig ihn wirflid aus⸗ 
geliefert hätten”). 

Dom Theater in Tarent aus, deſſen Lage wir nicht mehr nadhs 
weifen können, waren vorüberfahrende römiſche Schiffe bemerft und 
angegriffen worden. Tarent rief gegen die drohende Rache den Epiroten 
Pyrrhus zum Schug, unterlag aber fchließlih und erhielt roͤmiſche 
Beſatzung. Als dieſe fpäter an die Karthager verrathen wurbe, war e6 
um die griechiſche Stadt gefchehen. Dreißigtaufend Tarentiner wurden 
in Sflaverei verkauft, fiebenundachtzigtaufenn Pfund Gold nah Rom 
geliefert, und römische Koloniften an vie Stelle geſetzt. Zu Strabo's 
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Zeit war die Stadt, die fib früher weit auf dem Feſtland ausgebreue 
hatte, ſehr aufammengefchmolsen. Der eherne Koloß des Zeus, der 
größte nach dem rhodiſchen, ſtand noch auf dem Marft'*), 

Wir fehen, wie meit überlegen an Größe und Reichthum dieje 
ficiliſchen und unteritalifhen Stäpte denen des mageren Griechenlandé 
waren. Darum warb auch dieſer beilenifche Welten — Umeritalien 
fammt Sieilien, und nicht etwa Uheteritalien allem — Großgriedenr 
land geheißen ). 

Wir ziehen damit unſern Blick über das weſtliche Meer wieder 
heruͤber, um bie doriſchen Denkmale dieſſeits vollends aufzuſammeln 
Bereits auf früheren Pfaden haben wir die wenigen Tempelreſte be 
rührt, die der Peloponnes nod bietet. Es mar der Tempelboden zu 
Olympia, ber lebende Säulenrahmen des Tempeld von Phigalia, 
die drei Säulen im Trümmerſturz au Nemea und die Tempelede su 
Korinth. Wichtiger als alle ift der Athenetempel auf Aegina. 

—R Aegina iſt vie hohe blane Inſel, die wir vom Dionyſostheater 
aus bereits in's Auge gefaßt. Die Ruderfahrt einer einzigen Nadi 
würde uns hinübertragen, wo man vom Hafen des nad Südweſt ger 
wandten Städtchens aus jenfeitö die fteilen fchönen Berg⸗ und Juſel⸗ 
formen der Küften von Epidaurus und Trözene überfieht. Bon der 
alten Stadt fteht noch eine Säule des Aphropitetempels übe 
deſſen aufgebertem Grunpgemäuer. Wir müßten durch's hohe Innen 
ber etwas mageren Inſel reiten, um den bielleits ftehenden Athene: 
tempel zu erreichen. Er fchaut frei über eine Vorhöhe auf's Meer 
ımd nach der Ebene und der Akropolis von Athen herüber, und bat 
fübwärts den höchften Gipfel Aegina’s zur Seite, jenen Gipfel, wo ter 
panhellenifhe Zeus nah kretiſchem Brauch verehrt wurde“). 
Bom Tempel fteht der größere Theil des Säulenrahmens, mit jede 
Säulen in Front und einft zwölf Säulen m vie Flanke. Diefe Säulen 
bed Außenrahmene und die der Borhalle, ſämmtlich monolith, find 
theilweid noch durch ihre Architrave verbunden. Im Iumern ift Trüm⸗ 
merfturz; und Gebüfch und ragen die Stumpfe einer inneren Säulen 
ſtellung, die der Tempel trog feiner mäßigen Breite hatte. Duftiger 
Thymian befleidvet den Hügel bis an’d Meer hinab), 
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Was uns den Tempel wichtig macht, find Die ausgegrabenen Fi⸗ 
gureugruppen ſeines einfligen Vorder⸗ umb Hintergiebels. Unter 
Thorwaldſen's Leitung hergeſtellt, ftehen fie jegt in ber Glyptothek zu 
Münden Am vollftänbigften ließ die Figurenfüllung des weſtlichen, 
gegen das Binnenland gewandten Giebels ſich ergänzen. Es ıft der 
Kampf zwiſchen Hellenen und Troem um einen gefallenen Krieger, 
Vatrefles over Achillens. In der Mitte fteht die etwas über lebens⸗ 
große Athene mit Lanze und Schild in befangener Haltung und 
ſchaut mit gedankenloſem Lächeln vor ſich nieder. Sie trägt ven Aegs⸗ 
fragen, unter. weldhem die langen Zipfel ihres Obergewands mit ftaffel- 
förmig gefältelten Rändern heroorhängen und ihren rechten Arm be- 
laften. Zu ihren Füßen liegt nach links hin ber gefallene nadte Hellene, 
auf bie rechte Hand noch geftügt, mit beheimtem Kopf und ven Iinfen 
Arm noh im Schild. Bon der andern Seite, und zur Rechten, beugt 
fh mit ausgeftredten Armen, um ihn zu faflen, ein unbehelimter Troer. 
weichen beiden fieht vie Göttin wejentlih frei und unverbedt unter 
vem Winfel des Giebeld. Dann folgt auf jener Seite ein nadter, be- 
heimser Kämpfer mit runden Tellerſchild und erhoben gezücter Lanze. 
Weiterhin, wo der Giebel bereits enger wird, beugt fich auf jeber 
Seite ein ſpaunender Bogenſchütz in's Knie. Der hellenifche trägt 
einen engen Panzer, der troiſche, wahrſcheinlich Paris, ift an der phry⸗ 
gifchen Müge und ven Beinkleid fenntlih. Dann folgt auf jeder Seite 


de 


tempele. 


ein knender Lanzenfämpfer mit Helm und Rundſchild, ver helleniſche 


links mit tiefgehaltener, der troifche rechts mit von oben geſchwungener 
Lanze. Die beiven außerften Giebeleden find von je einem Verwun⸗ 
deten erfüllt. 


An diefen vielbefprochenen Figuren hat man von jeher die Fräftige zumanıe. 


und richtige Ausprägung der Leiber unter masfenhaft unentwidelten 
Köpfen bemerkt. Das Kinn und ber ganze Kopf ift zu groß, To daß 
die Keiber, bie ohnebieß die natürliche Größe nicht erreichen, noch mehr 
gedrückt fcheinen. Alle Köpfe haben daſſelbe ftehende, gedankenloſe 
Lächeln, als ob das Ganze nur in einem Traumleben, in einer Gno⸗ 
menwelt vorginge und durchaus feinen Anſpruch auf Ernft made. Das 
Leben ift noch fo gebunden in ven fleißig ausgeprägten Xeibern, daß 
wir ihnen nicht zutrauen, die einmal angenommene Haltung verlaffen 
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zu können. Es fcheint, als könnten fie höchſtens durch ein Uhrwerk ber 
wegt werben, bas nur im Augenblid ftille fteht. Der Unglauben wir 
noch vermehrt durch die ſtreng fymmetrifche Anordnung. Die Figuren 
beiver Flügel entſprechen fich volllommen genau. Ein Zuſammenwirken 
einzelner Kräftegruppen finvet aber nicht ftatt. Jede Figur fleht ab- 
gefondert. Da ohnedieß jeder geiftige Ausbrud und jede leiblihe Cha⸗ 
rakterbeftimmung fehlt, ift e8 nicht möglich, einzelne Heroen andere als 
an den äußerlichften Zeichen, alfo den Baris an feiner Müpe, zu er 
fennen, und folglich auch gleichgültig, welche Scene der Heroenfabd, 
Adillens’ oder Patroklos' Ball, der Bilpner eben gemeint babe. 

Die Symmetrie der Anordnung erſtreckt fih nicht nur auf bie Fi⸗ 
guren berjelben Gruppe, ſondern auch auf ben öftlihen, ven Vorder⸗ 
giebel. Leider find von diefem nur wenige Figuren übrig. Nach viefen 
zu ſchließen, war daſſelbe Kampfbild mit geringen Veränderungen wies 
verholt. Der kniende Bogenfhüh zur Linken trägt auf feinem Kopf den 
Kopf einer Löwenhaut, wonach man annimmt, er fei Herafles unb es 
handle fih um beilen Kampf mit Yaomedon, König von Troja. Der 
Gefallene wäre dann ver damals getöbtete Oifles. Die Figuren find 
etwas größer und beiler als vie des weftlihen Giebels — ein feifes 
Zeichen, daß wir und in einer Entwidlungsperiode befinden und dem 
Wendepunkt nah find. 

Wir haben in der Architefturgefchichte den agyptifhen Einfluß 
in dem fogenannten doriſchen Stil, und den afiatifhen in dem 
fogenannten jonifhen Stil nachgewieſen, freilich ohne behaupten zu 
wollen, daß beide Lieberlieferungen fich erſt auf griechiſchem Boden be⸗ 

—R — gegnet ſeien. Ebenſo durften wir bereits andeuten, daß in der Skulptur⸗ 
ne geichichte gleichfalls beide Einflüffe, der Agyptifche und der afia- 
tifche, fih noch eine Strede weit neben einander verfolgen lafien, 
bevor fie völlig in einander übergeben. Pauſanias unterfcheivet eimen 
altattifhen und einen äginetifhen Stil"). Bon vielem alt: 
attifchen Stil werben wir ausreichende Beispiele in Athen finden und 
ung vollends überzeugen, wie genau er übereinftimmt mit jener zweiten 
Stufe des aſiatiſchen Stifortfchritts, die und duch die Darftellungen 
von Perfepolis und das Harpyiengrab zu Zanthos vertreten wird. Tie 
erfte Stufe, haben wir gefagt, umfaßt bie von und oft genamnten 
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Bildwerfe von Aſſos, Pteria, Bifutun, Paſargada ıc., und auf euror 
päifchen Boden das Löwenthor von Mykene und vie Alteften Metopen 
von Selinunt. Es war eine große Aufweichung, aus ver jene perſe⸗ 
politaniſch⸗lyliſche oder altattifche Art durch firaffere Zeichnung zuerft 
wieder Halt und Eharafter zu gewinnen wußte. Bezeichnend auf dieſer 
Stufe ift die fünftliche Orbnnung der Gewaͤnder, die Vorliebe für ftrengen, 
ſtehenden Faltenwurf bei faft völliger Unterbrüdung des Nadten. 

Diefes Nackte ift Eigenthum der äginetifhen Kunft, und ein 
Erbe aus Aegypten. Zwar wird Niemand den gegenwärtigen Figuren 
gruppen etwas Aegyptiſches anfehen. Sie ftehen niht am Anfang, 
fondern am Ende der Entwidlung, und die mit Gewändern behangene, 
fünftlich gefältelte Athene befunvet bereit das Herübermwirfen altattifcher 
Art, denn ſolche Staffelfalten giebt es in Aegypten nicht. Aber die 
Nadtheit und Härte der kaͤmpfenden Krieger führt und unabweislich 
dorthin zurüd. Wir haben bereits eine ganze Reihe alterthünmlicher 
Apollonfiguren namhaft gemacht, jämmtlih dem äginetifhen Stil 
verwandt, von denen namentlich der Apoll von Tenea uns rührend 
ägyptiſch anfteht*). Das Geftcht unter feinem Agyptifhen Haarputz 
ift maskenhaft, der Leib zwifchen den niebergeftredten Armen zu herr 
licher Geſundheit ausgeprägt. Ein uranfängliher und mehrfach aufs 
gefrifchter Agyptifcher Einfluß wird um jo weniger zu läugnen fein, 
als wir au die Pfade willen, auf denen er hereinfam. 

Es heißt, vor der Zeit des Dädalus jeien die Menfchenbilver 
mit gejchloffenen Füßen, eng anliegennen Armen und mit geichloflenen 
Augen bargeftellt worden. An dieſe Art erinnerte noch das Steinbild 
des Fauftfämpfers Arrhachion zu Phigalia, der um die Mitte ſechs⸗ 
ten Sahrhunderts im Ringkampf geblieben, aber dennoch befränzt wor⸗ 
ven war. Die Füße fanden nur wenig auseinander und die Arme 
legten fih an vie Seite an’). Möglih, dag man im abgelegenen 
Peladgerort Phigalia ganz beſonders lang bei ber älteren Art blieb. 
Der erfte Kortfchritt zur Entwidlung wird lang vorher dem von Athen 
flüchtigen Daͤdalus auf Kreta zugefchrieben. Er öffnete den Figuren niramı. 
bie Augen, löste die Arme vom Leib und ließ die Füße ausfchreiten °). 
Da Dädalus von Athen kommt, und als Stammvater der altattiichen 
Kunſt betrachtet wird, fo fheint es, als hätte er einen in Athen bereits 


347 


vorwaltenden aftatifchen Einfluß, alfo die geößere Mannigfaltigeit mu 
Beweglichkeit zwifchen die ftarren Formen der kretiſchägyptiſchen 
Art hineingetragen. Die PVermunderung war groß. Man mußte die 
Figuren binnen, damit fie nicht davonliefen. Nah einem Herallesbild 
zu Piſa warf Herafles felber mit einem Stein, weil er es für lebeudig 
hielt. Später fand man des Dädalus Figuren, ſämmtlich Holzbilber, 
wunderlich, fah aber doch etwas Gottbegeiſtertes daraus hervorleuch⸗ 
ten?”'). Sicher iſt demnach, daß Dädalus auf Kreta eine Kunſtübung 
nad agyptiſchem Borbilv: Figuren mit gefchloflenen Beinen, vor 
fand, diefelbe Art, welche von dort aus auch in Phigalia und auf 
Aegina üblich wurde. Aeginetiſche Figuren hießen bei den Alten ſolche 
mit geſchloffſenen Beinen’). Aegina ſtemd aber mit Kreta in unalter 
Berbindung. Der hiefige Gipfelvienft des helleniſchen Zeus erinnert 
an den Zeusdienſt auf Berg Juktas bei Knoſos, und auch die eigem 
thümlich kretiſche Göttin Diftynna oder Britomartig hatte ein Heilig: 
thum an diefem Berg des helleniſchen Zeus auf Aegina”Y). So gut 
nun bie urjprünglich Fretiihe, von Daͤdalus noch nicht veränderte Ant 
m Peloponnes und auf Aegina Eingang gefimden, fo gut fünnen von 
vort her auch Die fpäteren Fortfchritte nachgewirkt haben, doch ehne 
daß ver Charakter parüber verloren geht und ohne daß wir ven Namen 
äginetifch darum aufzugeben brauchen. Dädalus, ver den erſten Verfuch 
von Leben und Bewegung in bie ftarre ägyptiſche Ueberlieferung brachte, 
ramb ebendort etwas vor, was er zu Haufe nicht zur Verfügung hatte. 
Es iſt die richtige Ausprägung nadter Leiber, wie fie in Aegypten von 
undenllicher Zeit her üblich und um fo vollfommener if, je weiter wu 
hinaufgehen. Kem Wunder, wenn er biefer Spur folgend, felber, wie 
berichtet wird, nach Aegypten ging®’’’). Seine Errungenfchaften erhielten 
ee ſich in feiner Schule auf Kreta. Zwar hören wir viele Jahrhunderie 
Velovenne. nichts und erſt kurz vor Cyrus’ Zeit tauchen als Schüler des Dädalus 
Die Kreter Dipönuso und Sfyllis auf, vie erften, heißt es, die in 
Marmor Ruhm erwarben”). Sie arbeiteten Götterbilder u Sir 
fyon, verließen die Stadt beleidigt und mußten auf Orafelgeheis um 
hohen Lohn wieder gewonnen werden. Figuren von ihrer Hand, au 
geblich aus vergoldetem Erz, befanden fich unter der Iydifchen Beute 
des yrus”°). Ihre Bilder der Diosfuren mit deren Frauen und 
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Söhnen jtanden im Diosfurentempel au Argos und waren fanımt den 
Pferden großentheild aus Ebenholz, Einiges aus Elfenbein”). Als 
Schüler diefed Dipönus und Skyllis werben die Lakedämonier Theo⸗ 
tled, Dorykleidas, Dontas genannt. Cie bildeten ihre Figuren- 
gruppen, wie fie im Heratempel zu Olympia ftanden, aus Geverholz, 
Eifenbein und Gold’). Ein anderer Kreter aus der Schule ves Dä- 
value, Cheiriſophos, lieferte das vergoldete Schnighild des Apollon 
in den Tempel von Tegea in Arkadien. Das ſei eine Art, heißt es, 
worin die Kreter von Dädalus' Zeiten her berichmt blieben"Y. Sein 
egened Bild in Marmor ftellte der Künftler daneben. Alles das bes 
weist reichlich den Einfluß ver Fretifchen, aus ägyptiſchen Ele 
wenten wmgewandelten Kunft im Peloponnes. 

Auf Aegina kennen wir den Namen Smilies, der faͤlſchtich ein “aglnetise 
Zeitgenoſſe des Daͤdalns heist?” Bon ihm war das Schnitzbild der 
Hera in dem von Rhöfus erbauten Tempel auf Samos, und mit 
Mhökus und Theodorus baute er felber am Labyrinth auf Lemnos. 
Im Heratempel u Olympia fanden unter den Werfen jener Di 
pönuss und Skyllis⸗Schüler feine anf Thronen ſitzenden Horen von 
Gold und Elfenbein. In dieſer Zeit, Mitte fechsten Jahrhunderts, 
wurde e8 üblich, zu Olympia bie Figur der dortigen Sieger aufzuftellen. 
Der ältefte von allen, der Aeginet Praxidamas, mar von Cypreſſen⸗ 
holz; eine nähkt alte Figur von Feigenholz%). Bald aber wurden bie 
Stanpbilder in Erzguß ausgeführt, jener neuen SKunft, die nad dem 
Borbild ven Samos namentlich auch auf Aegina heimifch geworben. 
Glaufias von Negina lieferte die Figur des Gelon ſammt dem Pier- 
geſpann, mit dem biefer nachmalige Herr von Syrakus geftegt hatte, 
und bie Figur des Theagenes von Thafos, der von allen Hellenen 
die größte Zahl von Siegeöfränzen davontrug und im ferner Heimath 
Heroenehren erlangte. An Porträtähnlichfeit war nicht zu denfen, fo 
kang die masfenhaften Gefichter noch unbefeitigt waren. Doc fuchte 
man der Fig eine bezeichnende Stellung zu geben, 3. B. ven Fauft⸗ 
fümpfer Glaukos von Karyſtos ftellte derfelbe Glaukias von Aegina 
‚ „fehettenfechten®“, d. h. Lufthiebe fchlagend, dar’). Dem Aegineten 
Anaragoras übertrug man die zehn Ellen hohe Erafigur des Zeus, 
die aus der gemeinfamen Beute aller Hellenen zu Ptatää nad Olympia 
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geftiftet wurbe *). Ausgebreiteteren Ruhm haben vie Namen ver Aegi⸗ 
neten Kallon und Onatas. Kallon, von ber kretiſchen Schule des 
Dipönus und Skyllis ausgehend, gilt bei den Römern noch ald Ber 
treter ded harten Stils, dem tusfaniihen ahnlid. Man hat mit 
Recht geklagt, wie dürftig und unbeftimmt die Ausprüde find, mit denen 
von den Alten felbft einer jo reihen Kunftübung gedacht wird. Onatas 
ift e8, der für Phigalia jenes eherne Bild der fhwarıen Demeter 
berftellte, das mit feinem Pfervefopf und ven Symbolen Delphin un 
Taube uns religionsgefchichtlich jo beveutfam wurde Das alte Holy 
bild war verbrannt, und Onatas, heißt es, fchuf das neue eherne theils 
nach der Ueberlieferung, theils nad Txaumerfcheinungen. Was der 
Traum ihm half, kann höchſtens eine mehr künſtleriſche Ordnung ver 
abenteuerlihden Aufgabe geweſen fein, denn der Pferdekopf und die 
Symbole, wie wir gefehen haben, find echt und alt aäͤgyptiſch *). 
Außer einzelnen zum Theil foloflalen Götterfiguren, Apollon, Herafles x. 
für die Pergamener, Thafter, ſchuf Onatas ganze Yigurengruppen, 
. B. im Auftrag der Achäer für Olyınpia die nem Helden vor 
Troja, denen der zehnte, Neſtor, die Looſe jchüttelt, wer mit Heftor zu 
kaͤmpfen habe. Neftor ſtand auf eigenem Fußgeftell ven Andern, wohl 
in Einer Reihe aufgepflanzten Figuren gegenüber. Wir müflen fe 
denken wie im Giebel des Athenetempels auf Aegina. Ohne beige 
fchriebenen Namen oder gemalte Schildzeichen find Die einzelnen Helden 
nicht zu erkennen. Aehnlich war eine Gruppe von Kämpfern zu Fuß 
und Pferd, welche von Onatas in Delphi aufgeftellt wurde. Gie be 
peutete jenen Sieg der Tarentiner über die Ureinwohner, viefelben, 
durch welche Tarent zuvor die größte aller helleniſchen Niederlagen er 
litten hatte. Hier ſah man einen feindlihen König am Boden liegent, 
und die Heroen und Stabtgründer von Tarent, Taras und Bhalans 
thos, über ihnen ftehenn *%). Welchen Meifter die äginetifchen Giebel: 
jtatuen, unjer größter Schag aus Diefer Zeit, angehören, willen wir 
nit. Sie müflen aber in die Zeit der beiden Letztgenannten, Kallon 
und Onatas, die lebte freie Zeit Aegina’s, fallen. So groß der Ab 
ftand von ber Zeit des Phidias noch ift, fo hüten wir und doch, fie 
über die Perſerkriege hinaufzufchieben. Wir haben bereits zu Zanthos 
in Lylien wahrnehmen müflen, wie raſch vie verſchiedenen Entwicklungs⸗ 
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ftufen auf einander folgen, fobald einmal bie Entwidelung eingetres 
ten ift. 

Außer diefer mit Kreta und Samos verfnüpften Schule von 
Aegina tritt eine gleichfalls nah verwandte künſtleriſche Thätigfeit zu 
Sikyon und Argus hervor. Bon Kanahos aus Eifyon war 
jener eherne Apollonfoloß aus Aginetifher Erzmifhung zu Milet, ver 
nach Berbrennung des Tempeld wahrſcheinlich ſchon unter Darius nad 
Efbatana gefchleppt wurde. Diejelbe Figur von Cederholz ftand im 
Jomenion zu Theben”). Rennenswerth ijt auch Ageladas von 
Argos, denn drei Künftler, welche die ganze Zukunft beherrichen, 
Myron, Pheidias, Polyfleitos waren feine Schüler. Bon ihm 
jelbft wiffen wir wenig. Gin brocenes Biergefpann von feiner Hand, 
jenes Roß mit einem Namen bezeichnet, fammt dem Wagenlenfer und 
pem Sieger, einen Mann von Epidamnus in Epirus, ftand zu Dlym- 
pia *). Auf Aegina felber war die Kunft mit der Freiheit der Infel 
zu Ende. Die Aegineten, die bei Salamis nod jo tapfer mitgefochten, 
wurden von den Athenern überwältigt und vertrieben. Vorher hatten 
fie auf ihren wenigen Quabratmeilen allein viermalhundert ſiebzigtauſend 
Sflaven gehabt. Zu Naufratis in Aegupten hatten fie ein Heiligthum 
ihres Zeus und waren der einzige europäiſche Griechenttamm, ber 
dort eine Niederlaſſung befaß *"). 

Wir fcheiden vom Aeginatempel und lafien nur nod einmal 
feine alte Farbenpracht vor uns aufleuchten. Da der Tempel nicht 
von Marmor ift, find feine Säulen mit einem feinen Stud befleivet, 
der mit einer gelblihen Färbung getränft war. Die Trigliyphen waren 
blau und durch rothes Band vom Arditrav getrennt. Der Grund bes 
Giebels, aus dem vie weißen Figuren hervortreten, war gleichfalls blau 
und muß es um fo ficherer fein, al8 vie Tellerjchilde der Kämpfer 
Spuren von Roth bewahrten, felber aljo von einem anders gefärbten 
Grund ſich abheben mußten. Die Gefimfe waren bunt, gelb und grün, 
die Sellawände tiefroth. Auch vergoldete Bronce war in der Bewaff⸗ 
nung rer Kämpfer angewandt. Zwei fleine weibliche Figuren, die in 
der einen Hand eine Blume halten, und mit den gefpreizten Fingern 


der andern ihr faltenreiches Untergewand faſſen, ftellt man zu beiden 
Braun MBeidbinte der Aund. Il. Band. 35 


©lfyon 
und Argos. 


Theſeus⸗ 
tempel. 
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Seiten der Akroterienblume auf den Giebel, und Greife auf die unteren 
Giebelecken *). 


18. Athen. Gang nach der Akropolis. 


Um die Geſchichte der älteren Skulptur zu vollenden, gehen wir 
zunaͤchſt nach dem ſogenannten Theſeustempel von Athen Er 
ſteht über dem Weſtende der heutigen Stadt auf feiner ſonnigen Platte, 
der vollftändigfte aller griechiſchen Tempel, im jchönen Golproft jeines 
Alterd. Man hat ihn voreilig Thefeustempel genannt, weil einige 
feiner Metopentafeln Thaten des Thefeus vorftellen. Es läßt fich aber 
nachweiſen, wie dieſe Metopenfüllung gewöhnlich gar feine Beziehung 
zum Inhaber des Tempels hat. Auch ftellt vie Mehrzahl der hiefigen 


“Tafeln nicht Thaten des Theſeus, jondern des Herafles dar. Wir 


willen daß dem Theſeus ein Heiligtum geweiht wurde, nachdem 
Kimon in feierlihem Aufzug feine Gebeine von der eroberten Infel 
Efyros, wo Thefeus geftorben, zurüdgebradt hatte. Dieſes Heilig: 
thun war mit Gemälden geihmüdkt, die auf drei Wänden Thaten 
des Theſeus vorftellten. Wir dürfen aber nady den überlieferten Aud- 
prüden feinen Tempel darunter venfen, ver ohnedieß nur den Göttern 
gebührt, ſondern eher einen offenen Hof, wie das Aeakeion in ber 
Stadt Aegina. Dieſes beftand in einer vierfeitigen Mauerjchrante 
von weißem Marmor und hatte halberhobene Bildwerke an feinem 
Eingang”). Dazu kommt, daß das athenifhe Theſeion, das ale 
Aſyl für Sklaven, ald Verſammlungsort für ſtädtiſche Amtsverhand⸗ 
lungen und ſelbſt für kriegeriſche Biwacht diente, in ber Mitte ber 
Stadt lag, uub nicht, wie der vor und ftehende Tempel fo nah am 
Weite und Südende. Höchſt wahrfcheinlich aber dürfen wir in ihm 
ben Arestempel erfennen, der genau an diefer Stelle zu fuchen it”). 

Er hat ſechs Säulen in Front, dreizehn in die Flanken, und if 
bis zur Giebelfpige drei und dreißig Fuß, alfo halb fo hoch als ver 
Parthenon. Bon den Figuren, mit denen beide Giebel gefüllt waren, 
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iſt nichts mehr übrig. An die zehn Metopen der Oftfeite, welche 
Thaten des Herafles enthalten, ſchließen fich auf jeder Yängenfeite noch 
je vier mit Thaten des Thefend. Die übrigen find glatt, waren aber 
ficher einft in Malerei ergänzt"). Wenn wir unter vie Vorhalle treten, 
Tefjelt uns namentlich die wohlerhaltene Felderdecke von Marmor. Unter 
ihr läuft ein Fries von hocderhobenen Figuren über der Front ber 
Cella. Hier, unter ver tieferen Vorhalle nach Often, jegt dieſes Frieg- 
gebälf rechte und linfs über den Hallengang weg, um auf dem äußeren 
Eäulenrahmen zu ruhen — eine.der geringen Abweichungen von dem 
jo wejentlih ſich gleichbleibenden Tempelplan ter Griehen. Tie Dar: 
ftellung ift ein Kampfbild, aber fo ſehr vwerftünmelt, daß der Inhalt 
kaum mehr zu beftimmen ift. Alle Deutung dieſes durch ruhende Götter: 
gruppen eingetheilten Kampfes geht ohnedieß von der Borausfegung 
aus, daß ver Tempel ein Thefeustenpel ſei und das Bildwerf auf 
ihn Bezug haben müſſe. Am Hinterende ſäumt der Fries nur die Eella 
ſelbſt. Dort ift Yapıthen- und SKentaurenfampf Wir erfennen die 
Gruppe, wo der unvenpundbare Yapithe Käneus von zwei Kentauren 
dadurch befeitigt wird, daß fie ein mächtiges Feloſtück dem bereits halb» 
verjunfenen gemeinfam uber den Kopf tragen. Tas Dad* unferes 
Tempels it neu. Er vervanft eo feiner’ frühen Einrichtung zu einer 
Kirche des h. Georg, bat aber zum felben Zweck vie zwei Säulen feiner 
öftlichen Vorhalle, wo ein Halbrund herausgebaut wurde, abgeben und 
die Deffuung einer großen Thür in der ſüdlichen Cellenwand dulden 
mürlen °°°). 

Durch dieſe Thür treten wir in's Innere, Das cin wüſtes Mujeum wreineiiser 
von Cfulpturfragmenten und Anfchriften ift. Hier finnen wir jenen "Eu 
bereits früher genannten Apoll von Thera: die nadte jteife Figur, 
die das linfe ihrer verjtümmelten Beine etwas vorjegt und von ben 
breiten Schultern die Arme an ven fehr eingegogenen Seiten vorbei 
auf die Hüften nieverftreft. Cie hat, wir Die Aegineten, einen Kreis 
von Ringellöckchen um vie Stirn und daſſelbe gebanfenlofe Lächeln. 
Aus diefem Apoll von Thera, nebjt jenem von Tenea, aus der Er- 
innerung an den Apoll des Kanachos zu Milet und Theben und bie 
Apollonkoloffe auf Delos und Naros, und aus jenen felinuntijchen 


Metopın ver zweiten Etufe, vie wir der harten richtigen Yeiber und 
35 * 
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bes maskenhaften Kopfs wegen gleichfalls beiziehen durften, und aus 
den äginetifhen Giebelgruppen felbft befteht unfere derzeitige Vorrath⸗ 
kammer äginetiihen Stils. Diefem äginetifhen Stil wird von ben 
Alten ein altattifcher entgegengefegt. So wie für jenen uns bie 
Denkmale Aegina's einen Anhalt geben, fo dürfen wir diefen an alt⸗ 
attiſchen Reften wiedererfennen, wovon gleichfalls diefer Thejeustempel 
und das glüdlichite Beifpiel bietet. , 

ve Hrihlon Wir meinen jene in der Nähe von Marathon gefundene Stand- 
platte vom Grab eines Kriegerd ober bewaffneten Bürgers, die durch 
Unterſchrift als Werf des Ariftofles, eines in Athen öfter vor- 
fommenden Künftlernameng, bezeichnet ift”). Der Kriegemann jelber, 
mit Namen Ariftion, ift auf dieſer hochgeſtreckten jchmalen Platte im 
Profil ftehend abgebilvet, aber nicht nat wie die Aegineten, fondern 
in vollftändiger Rüftung. Während dort die Leibesformen ſich derb 
und fräftig ausprägen, wagen fie fih bier nur ſchüchtern aus der 
Platte vor und bleiben nit nur platt und flach, wie allerdings die 
Platte, die eine Platte bleiben ſoll, es nicht anders erlaubt, fondern 
fie find auch im Umriß weichlich, unrichtig und charafterlos. Dafür 
ift allek Fleiß auf die forgfame Ausführung der Rüftung verwendet. 
Der Panzer zeigt Ornamtentfterne, die einft blau, und Querbänder, bie 
einjt roth gemalt waren. Unter feinen Yappen hängt ein Furzes rothes 
Untergewand mit ftaffelförmigen Falten nad der befannten aftatifchen 
Art. Die übermäßig breiten Schenkel haben den Künftler wenig auf: 
gehalten, dagegen find die Beinfchienen wieder fcharf und beftimmt. 
Der rechte Arm ruht an der Seite, die linfe Hand hängt in ver Höhe 
des Kinns am langen Lanzenfhaft. Spigbart und Rollenzöpfe find, 
wie zu erivarten ftand, Außerft fein gefräufelt. Der ganze Kriegemann 
macht eben wegen der Befcheivenheit und geringen Energie feiner Formen 
einen höchſt gemüthlihen Eindrud. Mit dem ftehenden Lachen der 
Aegineten ift er zwar nicht behaftet, doch kann hier, wo das Auge 
immer noch unverfürzt und in Vorberanficht zum Profil tritt, und nur 
bie Hierogiyphe eines Auges ift, auch von geiftigem Ausdruck Feine 
Rede fein. Die ganze Platte erinnert an jene ninivitifche Stand 
platte, wie fie im Tempel der Nimruppyramide mit ver gleichfalls 
flach erhobenen Profilfigur eines aſſyriſchen Königs und gleichfalls mit 
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einem ſchmalen Rahınen gefäumt, zu Tag fam. Auch dort war die 
Ausführung der Gewänder, des Haar- und Bartpuged die Haupt⸗ 
aufgabe *). 

Mit diefem, der ägyptifchsäginetifchen Härte und Mustel- eu, 
gewalt jo jehr wiperfprechenden Charakter der altattifhen Kunft "ee 
flimmen ganz vollfommen einige Bruchftüde, die oben am Eingang ber 
Akropolis ftehen. Dort ift das ehrwürbige Sitzbild einer Athene 
von Marmor, zwar ohne Kopf und Arme, aber ausreichend, um feine 
Verwandtſchaft mit Aften darzuthun. Bier Zöpfe fallen auf jebe 
Schulter über den großen, am Rande rund ausgezadten Aegisfragen. 
Diele vier Zöpfe fennen wir von den Gtatuetten von Ipalion, ben 
phönififichen Sarkophagmasken, ven Frauengeftalten am Harpyiengrab 
her’”). Mitten aus ver Aegis erhebt fih wie ein großes rundes Me- 
ballion der einftige Meduſenkopf, ver bemalt war und feine Schreden 
mit der erlofchenen Farbe verloren hat. Die übrige Figur wird durch 
ein anliegendes, in feinen Wellenformen gefälteltes Gewand bekleidet. 
Es find dieſelben Wellenfalten, die wir von den Figuren des lykiſchen 
Harpyiengrabs und von einer gleichfalls der altattiſch- und lykiſchen 
. Stufe angehörigen Bildtafel ver Villa Albani her fennen. Dort ſitzt 
eine Frau oder Göttin, gewöhnlich Leukothea genannt, auf aſſyriſchem 
Stuhl und Schemel und empfängt eine Fleine weibliche Figur, welche 
bie Hand nad ihr ausftredt, auf den Knieen”%. Die Feine Figur 
gleiht jenen Mädchen, die am Harpyiengrab von ben Harpyien 
geraubt werden, und foll wahrfcheinlich gleichfalls nichts al8 die Seele 
einer Berftorbenen beveuten, die von der Todesgöttin empfangen wird. 
Tiefe Todesgöttin trägt daſſelbe feingefältelte Unterfleiv und dieſelben 
fließenden Zöpfe, wie wir's droben an ber ganzen Figur des Athenerumpfes 
ſehen. Reben dieſem auf der Burg lehnt eine Platte mit noch einem 
Beiſpiel diefer Stufe. Es ift ein mit Gewaͤndern behangener Wagens 
lenfer mit aufgebundenem Haarwulſt im Raden, als flacherhobene 
Profilfigur und mit einem Buß auf den Wagen tretend. Die hängenven - 
Zipfel der Gewaͤnder zeigen die ftaffelförmige Plättung gröberer Stoffe, 
gehören aber nicht einem Weib, wie man gewöhnlich meint, fondern 
find altjoniſche Männertradht. Als Thefeus, heift e8, in langem 
Unterfleiv und mit fchön geflodhtenem Haar nad Athen fam, verhöhnten 
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ihn die Arbeiter an einem Tempelbau: was denn die heirathfäbige 
Jungfrau fich bier herumtreibe? Da fpannte er die Ochfen von einem 
Wagen aus und fchleuderte dieſen über das Dach hinweg. 

Wir haben bis dahin bereits eine Einwirkung des altattifchen over 
aſiatiſchen Etil$ auf ven Aginetifchen Fennen gelernt, fofern er jenem 
bie fteifen Glieder löst und theilweis, wenigftensg der Göttin Athene, 
aud feinen ftaffelförmigen Faltenwurf umhängt. Aber eine Rüdwirkung 
ber Aginetifchen Vorzüge auf die attifhe Art — jener Vorrüge, vie, 
wie wir gefehen, im Verſtändniß der nadten Yeiber beftehn, liegt uns 
noch nicht vor. Sie fonnte nicht ausbleiben, ſobald beveutenvere Meifter 

Ratamte.in pie Entwidlung eintraten. Kalamis, in Athen befehäftigt, aber 
auch fonft von fehr weitem Wirkungskreis, wird namentlih wegen ver 
Vollendung feiner Pferde gerühmt Darin gab das Morgenland ſchon 
Sehr entwidelte Vorbilder, wie die Pferde auf phönikiſchen Zilberfchaalen, 
ganz mit dem Mähnenfchnitt der Parthenonpferde beweifen. Man venfe 
auch an jenes, der älteften aftatifhen Etufe angebörige Viergeſpann 
ver felinuntifchen Metopen, das überrafchend keck mit voller Bruft aus 
feiner Platte tritt) Auf ein Viergeſpann des Kalamis ſetzte fpäter 
Prariteles einen Wagenlenfer yon cigener Hand, tamit die Bildung 
ber Menfchenfigur hinter ven Pferden nicht zurüdftehe). Alſo ließ 
die Menfchenfigur noch Einiges zu wünfchen übrig. Gleichwohl werten 
namentlih Die edlen, züctigen Prauengeftalten des Kalamid, cine 
Alfmene, Soſandra gerühmt, und ihr unbewußter Anftand, ver 
eben buch vie Befangenheit der Kunſtſtufe bedingt ift, wird für alle 
Zeit als Muster aufgejtellt%). Hier ſchimmern und abermald vie edlen 
Frauengeftalten vom Harpyiendenkmal zu Xanthos durch, während m 
Gebiet des äginetiſchen Stil nicht der entferntefte Anflang zu finden 
wäre. Wenn unter den Werfen des Kalamis außer ven Viergeſpannen 
und weiblihen Figuren noch eine Reihe Götterbilder aus Gold und 
Elfenbein, Marmor, Erz genannt wird, darunter ein dreißig Ellen 
hoher Apollonfoloß von Apollonia am Pontus, der fpäter auf 
dem Kapitol zu Rom ftanp ®'), fo verligte ſich des Kalamis Zeitgenoß, 

ee Pythagoras von Rhegium, mehr auf Aibletenjtatuen, das Bes 
düriniß feiner kampfgeübten Nachbarſchaft. Es heißt, er habe zuerit 
Nerven und Adern ausgetrüdt und das Haupthaar forgjamer be- 
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handelt. Bis dahin waren die Köpfe, ähnlich wie die Köwenmähnen 
und Wipderfelle von Perſepolis und Lyfien und die Wölfin des rö⸗ 
mifchen Kapitold durch bloße Hierogipphen für Haar bezeichnet worden. 
Die äginetifchen Giebelftatuen haben um die Stirn einen doppelten und 
dreifachen Kreis von Xödchen, die wie aus Draht gewunden, Rofetten 
gleih, neben einander figen. Wir nähern und alfo immer mehr ber 
Natur und dem geiftigen Ausprud. Bon der Hand des Pythagoras 
war zu Syrafus die Figur eines Hinkenden, bei deſſen Anblid man 
den Schmerz der Wunde mitfühlte, alfo wohl ein Philoftet”Y). Er 
ſchuf auch ganze bewegte Gruppen, wie den Kampf von Eteofles und 
Polynifes, und wird ihm namentlih noch nachgeſagt, daß er zuerft 
Sinn für Rythmus und Symmetrie gezeigt habe. Die äginetifchen 
Giebelgruppen haben wohl Symmetrie, aber feinen Rythmus, vefien 
weichere Schwingungen nothwendig find, um uns vollfommen wohl 
zuthun, wie am PBarthenongiebel”®). Berühmter ald alle bisher Ger 


nannten ift Myron von Eleutherä.an der attifchsböotifchen Grenze. anyeon. 


Wie Pythagoras ſchuf er Athletenfiguren, darunter den lafenämonifchen 
Yäufer Ladas, dem nur ber letzte Neft des Athems noch auf den 
Lippen faß, und bie idealere Figur des Disfuswerfers, ver zum 
Schwung feiner Scheibe fih mit dem linfen Knie nieberbeugt, um zur 
gleich mit vem Wurf wieder aufzuſpringen““). Bon biefer in Aginetr- 
ſchem Erz ausgeführten Figur giebt es verfchievene Nachbildungen in 
Marmor. Die befte und wohlerhaltenfte ftebt im Pallaſt Maſſimi zu 
Rom. Der rechte Arm mit der Scheibe iſt rüdwärts gehoben, das 
Geſicht nach derfelben Seite gebeugt, um der Richtung des Schwunges 
folgen zu können. Die große Zehe des feftitehenven rechten Fußes 
preßt fih fraftvoll an ven Boden, um dem Schwung größeren Nachdruck 
zu geben. Der breite Schulterbau und der ganze nadte Leib ift von fo 
vollfonmener Kebensfraft, daß höchftens das flodige Haar an eine 
Meberlieferung erinnert, welde aufzugeben, troß des Pythagoras 
Vorgang, Myron noch nicht veranlaßt war. Noch gefeierter find feine 
Thierbildungen, zumal eine broncene Kuh. Wir willen zwar nit, 
welches ihre Haltung war, aber eine Reihe und aufbewahrter Epi- 
gramme läßt nach einander den Löwen, ven Stier, das Kalb, ven 
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Hirten, die Bremſe ac. alle ſich täufchen und vie Kuh für lebendig 
halten). 

Dieß ift die Vorfchule, die wir überbliden mußten, bevor wir die 
Akropolis befteigen. Diefe fteht im Süboften vor uns, wir ver 
meiden aber den geraden Weg und fteigen ſüdwärts Durch ein dürres 
Thälchen, um erft bei der Puyx anzufehren. Der Hügel zur Rediten, 
auf vem die Sternwarte fteht, heißt jetzt, einer Infchrift wegen, Nymphen⸗ 
hügel; ver gleich vürre Fels zur Yinfen, der zwiſchen und und ber 
Afropolis lagert, war der Areopag. Wir ftoßen hintenwärts dieſer 
Höhen auf ein mächtige Halbrund von großen, meift vierfeitigen 
Blöden, die ald Terraſſenwand vortretend, eine PBlatfornı tragen. Es 

Die Bapr. ift die Pnyx, der Ort der alten Volksverſammlung, bevor man das 
große Theater bequemer fand. Das Mauerhalbrunn verliert fih nach 
rechts und links in dem anfteigenden Boden. Nah Hinten wird die 
Plattform durch die fenfredht behauene, über zwölf Fuß hohe Felswand 
abgeſchloſſen. In ver Mitte dieſer Felswand, wo fie einen ftumpfen 
Winkel bilvet, tritt ein ftehengebliebener Steinwürfel auf Stufen 
vor und Ffleinere Treppen führen rechts und links auf feine dermalen 
fehr verftünmelte Höhe. Es ift der Stein der Rede, wie er öfter 
genannt wird. Auf der Platform ſaß das Volf, vorn auf hölzernen, 
weiterhin auf fteinernen Bänfen, um feine weifen und unmeifen Bes 
jhlüffe, die von dieſem Etein aus gelenft wurben, zu fallen. Eine 
alberne Anefvote ift es, wenn Plutarch erzählt, unter den fogenannten 
dreißig Tyrannen habe man die Rednerbühne, die vormals nad ver 
E re ſchaute, umgedreht und nad) innen gewandt, um jeder patriotifchen 
Aufwallung zuvorzufonmen. Diefer Etein läßt fih nicht umdrehen, 
und nach dem Meer Fonnte Niemand ſchauen, aud wenn nicht glei 
hinter ver Rednerbühne, wie heute noch zu fehen ift, die Stadtmauer 
fi erhoben hätte. Aber frei liegt die Afropolis vor uns im Often, 
ein Anblid, auf ven der Rebner und das Volf nicht minder ftoly fein 
durfte, ald auf die Maften der Flotte “). 

Ter Ureopag, Dorthin wenden wir und, ben Areopaghügel zur Linken lafſend. 
Er ift eine dürre Felsmaſſe, Die man auf den alten, eingehauenen 
Stufen noch erfteigen Tann. Das Gericht ſaß unter freiem Himmel; 
ein roher Stein bezeichnete den Pla des Angeklagten, ein anderer den 
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bed Klägerd. Am öftlihen Enve iſt ein tiefer Spalt," pur den man 
fich hindurchwinden fann und in deſſen Tiefe eine Quelle fteht. Er ift 
ver Reft des Abgrundes, in den die verfühnten Erinnyen bei Aeſchylus 
hinabgeleitet werben, um als wohlwollende, ſegnende Mächte künftig 
bier zu wohnen. Ihr Heiligthum ftand davor, der Burg gegenüber. 
Bis hierher waren in den altathenifhen PBarteifämpfen einfl vie An- 
bänger des Kylon, die vor dem Areopag ſich verantworten follten, 
von ver Burg herabgefommen. Cie hatten ein Seil in der Hand, daß, 
an ber Bildfäule der Göttin befeſtigt, deren Schutz ſoweit ausdehnen 
ſollte. Aber dieſes Seil riß, und fie wurden niedergehauen, zum Theil 
an ben Altären der Semnä, der Eumeniven felbft, jo daß fpäter bie 
geängftigte Stabt erft durch Epimenides von Kreta, einen Sühnprieiter 
aus jener alten Heimath der Mofterien, fi) wieder konnte reinigen 
laffen””). 

Wir find auf dem Sattel zwiſchen Yreopag ı und Afropolis. Links 
überfchauen wir die Etadt und den Olwenwald der Ebene, der vom 
helleren Grün feiner Reben unterwudert ift; rechts fehen wir hinaus 
auf bie bligende Eee. Die Afropolis erhebt fih vor ung in Geftalt 
mittelalterlicher Baftionen, die rechts von einem hohen Thurm verfelben 
Zeit überragt werden. In der Mitte, wie eine offene Bruft in rauber 
Umhüllung, fpannt noh Die weiße Thorwand der Propyläen 
ut ihren davor ftehenden Säulenſtumpfen querüber. Wir treten vor 
das untere, jegt mit einem Gitter verſchloſſene Thor, Das neuere nice 
dings aus dem tiefen Schutt befreit wurde, und fchauen durch dieſes 
Gitter den Hang des alten Aufgangs zu ven PBropyläen hinauf. Diefer 
breite Hang war, wenigftend in römiſcher Zeit, mit weißen Marmor: 
ftufen, Die theilweis noch liegen, ausgelegt. Das Thor felbft, von 
geringer Breite, fteht in einer Marmorwand, die aus anderwaͤrts ent 
lehnten Bauftüden aufgejegt ift und augenfcheinlich ver Zeit angehört, 
da Kaifer Balerian beim Herannahen ver Gothen ven Athenern vie 
MWieverherftellung ihrer Mauern befahl. Aber vieles bereits vielbe- 
ſprochene Thor mit feiner Mauer hängt zwifihen ven Stumpfen zweier 
Duaderthürme vom reinften Stil. Waren diefe vielleicht älter? Gab 
es nach Vollendung der Propyläen aud hier unten nod) eine Feſtungs⸗ 
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ſchranke? Ueberliefert iſt nichts davon, aber abzuläugnen iſt es gleich⸗ 
falls nicht 9). 

Zu allererft legte fih um dieſes allein zugängliche Weftende ver 
Burg das fogenannte Pelasgifon, eine Beieftigung, die von einem 
verjprengten Pelasgerſtamm für bie Athener hergeftellt wurde. Sie 
bieg Enneapylon, Neunthor. Wir haben alfo an einen pelas- 
giſchen Bau, ähnlich wie Tirynth, zu denken, dort, wo mit leichter 
Müh ebenfoviel Thore fih aufzählen laffen. Der Aufweg, der u 
Tirgnth unterhalb und längs ver oberen Burgplatte erft nad einem 
Hinterhof Führt, und aus dieſem nach jener oberen und vorveren Platte 
ummenbet, verbraudt an feinem eigenen Eingang und am Eingang 
in die beiden Höfe, im ganzen drei Thore. Der hohe Maflenwall, 
ver ihn längs jener oberen Burgplatte hin leitet und nach außen dedt, 
viefer Wall öffnet, wie wir gefehen haben, fein eigenes hohles Innere 
in ſechs ES pisbogenthoren nad außen. Wenn die Thore nebeneinander 
liegen, haben fie den Zweck, möglichft viel zurückziehende Bürger aus 
gleih aufzunehmen, wenn fie hinter einander liegen, den eingedrungenen 
Feind möglihft lang aufzuhalten. Gegen dieſes pelasgijche Neunthor 
von Athen ftürmten die Berjer vom Arenpag aus vergebens, eritiegen 
aber die Burg von der Norbfeite, von ver heutigen Stadt aus, wo Des 
fteilen Seljenhangs wegen feine Wache, und wie es fcheint, auch noch 
feine Befeitigung war. Beim Bau ter Propyläen wurde das alter- 
thümlihe Werk befeitigt. Nur hinter dem fühlihen Ceitenflügel ver 
Propyläen, alfo rechts, liegen noch einige Blöde ypelasgifcher ober 
fyflopifcher Fügung über einander °®). 

Da das neueröffnete Thor verfchloffen ift, müflen wir ben bie 
herigen Eingang, rechts um das Weſtende vollends herumwendend, auf 
der Eühfeite aufſuchen. Auch viefer Weg nöthigt ung, wenn wir durch's 
nahe Thorhaus eingegangen, erft ein Stüd an der Südſeite hoch über 
bem unten angelehnten Theater des Herodes Attifus zu gehn, 
dann durch ein zweites Thor wieder weſtwaͤrts zu biegen, jenen früher 
erwähnten alten Cfulpturftüden, vem Athenerumpf und der Platte bed 
Wagenlenkers vorbei, bis wir vor der hölzernen Thür ftehen, vie ſich 
erſchließen muß. ine Kolonie von Wächtern hauft in viefen Außen: 
räumen. 
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Alfo das Thor Hat ſich geöffnet, und wenige Schritte aufwärts, 

um die Ede ver antifen Baftion, find wir in einer anderen Welt. 
Ueber uns, auf ver Höhe ihres einftigen Treppenhangs, ftehn vie Pros „ln. 
ppläaen, ftill, ohne anderen Yaut, als den Flug der Raben, der über 
und wegrauſcht. Sehe Säulen in Front, nicht mehr von ganzer Höhe 
und ohne Rapitäl, marmonveiß und faum etwas vergilbt von ver Zeit, 
aber nicht gebräunt, weil eine türfifhe Batteriemauer fie in ſich aufge 
nommen hatte — fo fteht der Mittelbau auf den vier Stufen, die ihn 
über ben nadten Fels heben. Den Fahrweg nehmen die beiden mitts 
leren, durch weiteren Zwifchenraum getrennten Frontfäulen der Pro: 
pyläenhalle auf und leiten ihn fort zwiſchen zwei Reihen von je drei 
Eäulen, vie durch Fußgeſtell, Hohlftreifen und ihre am Boden liegenden 
Kapitäle fih als jonifcher Orbnung angehörig ausweisen, bi8 zur Mar- 
morwand ver fünf Thore. Tiefe Thore entfprechen ven fünf Zwiſchen⸗ 
räumen ver ſechs Frontſäulen. Das mittlere ift am höchſten und -fehr 
groß, Pie andern nad rechts und links abnehmend. in leuchtend 
blauer Himmel fällt von oben wurd dieſe Thorfchnitte in der weißen 
Duaberwand von allerfeinfter Marmorfügung "°). 
Den Giebel haben ältere Reiſende noch geſehen. Ta er feine 
Statuen hatte, mag er ein Gemälde enthalten haben. Die ganze 
Halle war mit Marmorbalfen geverft, veren Größe man ſchon im Als 
terthbum bemwundernswerth fand. In der That mußten drei Etüde die 
ganze Hallenbreite überfpannen — von ver Geitenwand rechts nad 
der rechten Säulenreihe des Durchgangs, von ver rechten Neihe zur 
Iinfen, und von dieſer nach der linken Hallenwand, mußten alſo zwei 
und zwanzig, ſiebzehn und wieder zwei und zwanzig Fuß lang ſein. 
So liegen ſie auch zerbrochen unten, ein Korn wie Elfenbein, und dienen 
als lange Tiſche für allerlei Skulpturfragmente. Dieſe Hauptbalken 
der Decke trugen die ſteinernen Quergurte mit den vertieften Decken⸗ 
feldern, aus deren blauer Tieſe ein goldener Stern leuchtete. 

Daß ein Fahrweg hindurchgeführt, laſſen wir uns, angeſichts 
der Fahrgeleiſe im Boden und angeſichts des panathenäiſchen Feſtzugs, 
der mit Wagen und Reitern ſchloß, 'trotz des ſteilen Abhangs nicht 
nehmen. Wenn jene Marmorſtufen hinter dem unteren Thor die ganze 
Breite einnehmen, ſo iſt das nur ein Beweis, daß ſie der althelleniſchen 
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Zeit nicht mehr angehören. Weiter herauf, im älteren oberen Abjas, 
war nur auf beiden Seiten Treppe und lief der Fahrweg von geferbten 
Platten, deren einige noch liegen, in der Mitte. 

—22 Aber dieſer Mittelbau, unter dem wir ſtehen, hätte allein bie 

Prevalien. ganze weftliche Breite ver Afropoli8 noch nicht gefüllt. Darum legte 
Mnefiftes, ver Architekt der Propylaen, rechts und links noch eine 
weniger hohe Flügel halle rechtwinkelig vorwärts auf die Baftionen 
bes Weitendes, die den Aufgang zwiſchen fih nehmen. In vielen 
Baftionen endet die Nord» und Süpmauer der Burg. Die nörd— 
liche Flügelhalle, und zur Rechten, wenn wir hinabfchauen, im fchönen 
Roftgelb ihres Alters, hat Hinter ihrer von drei doriſchen Säulen erw 
öffneten Borhalle ein Gemach von fhönen Marmorwänden. Es war 
eintt Pinakothek. Nah außen, ald Nordweſtecke der Feftung zeigt 
bieje rechte Klügelhalle ver Propyläaen nur einen einfahen Triglyphen⸗ 
fried ald oberen Saum ihrer Wände. Die entfprehende Halle 
gegenüber, auf der andern Envbaftion, hat fan Gemach hinter fid, 
weil fein Raum zu füllen war, und trägt jest jenen vieredigen Thurm 
aus der fränfifchen Zeit Athene. Zwei Säulen, die aber nur vod 
innen zu fehen find, fteden noch im Gemäuer. 

— Wir wenden nad innen und treten durch vie hohe Wand ver fünf 
Thore, die vier Stufen höher liegt, unter die Hinterfront der Pro 
pyläen. Da ftehen gleichfalls ſechs Säulen doriſch, von denen bie 
außerjten beiden rechts und links vor die vorrüdenden Anten over 
Mauerenppfeiler diefer Hinterhalle treten. Co iſt ed aud vorn, in der 
Vorderhalle, vie aber um fo viel tiefer ift, Daß, wie gefagt, jene ‘Doppel: 
teihe von drei jonifhen Säulen gegen das Mittel und Hauptthor ver 
Scheidewand hindurdleiten muß. - Hier hinten find einige Säulen 
trommeln in den jtehenden Schäften gewaltſam aus der Linie und über 
einander gerüdt. Das fommt von einer PBulverentladung in ver Mitte 
fiebzehnten Jahrhunderts, die vom Blig entzündet das Dad der Pror 
pyläen und eine darunter wohnende türfifche Agafamilie mit fih nahm. 
Es find erjt ein paar Jahrzehnte her, daß noch Alles bis an die Kapı- 
täle verſchüttet war. 

Die ewige Jugend und Geiftbelebtheit, die Plutarch von dieſem 
_ Gebäude ausfagt *''), ift auch heute noch unverkennbar. Vornehm und 
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feingeiftig vertreten bie Proppläen auch mit den weißen Etumpfen ihrer 
Säulen den erinnerungdreihen heiligen Raum, der bahinter fid öffnen 
fol. Wegen ver Eigenthümlichfeit ihres Plans galten fie dem athenifchen 
Stolz höher als Alles und auf fie berief er fi immer zuerſt. Epa⸗ 
minondas ſchlug feinen Thebanern vor, die Propniäen, viefes Haupt: 
merfmal athenifcher Größe, nab der Kadmea von Theben zu ver 
feßen °'"). 

Mir müſſen fie gleichwohl für jet vergeffen, denn vor ung, rechts 
auf der Burgplatte fteht der mächtige Barthenon, braun und weiß. „Den. 
Der erfte Eindruck ift der ver Größe, alle Erwartung übertreffend, da 
wir die befcheivenen Maßverhältniffe inne haben, und ver der Schön- 
heit, erhebenver Schönheit der zweite. Hier ift ein ganı beſonderer 
Fleck der Erde. Wenn wir das Auge abgleiten laſſen rechts über bie 
kräftig braune Ebene drunten, vom grauen Hymettus herab bis zum 
leuchtend blauen Meer, dann reißen wir ihn jelbit zum Parthenon nicht 
zurüd. Aus ver braunen Ebene fteigt zunächft gegenüber ber fpige 
Mufeionhügel mit den fräftigen Schatten feiner Terraſſen, und darüber 
weg das Meer von fo ſchwellender Wärme, daß wir feine Grenzen 
faum faffen. Die Inſel Aegina draußen it ganz vom felben Blau ; 
Salamis zur Rechten, das mit dem Feftland Eins fcheint, ıft näher 
und dunkler. Wir überfehen den Piräeus mit feinen Maften und ver 
geraden ftäubenden Straße, die dur ben Dlivenwald hinabführt, und 
zur Linken des Piräeushafens die Halbinfel Munichia, die mit ihren 
andern Buchten fich faft freisrund hinausftredt. Nebelhaft bleiben vie 
peloponnefifhen Küften zuhinterft. 

Mir ftehen vor der Hinterfront des Parthenon, die den Pro⸗ ointerfront 
pyläen zugewandt if. Auf drei hohen Stufen über rohem Unterbau Bartbenon, 
find es act gewaltige Cäulen, die den trümmerhaften leeren Gichel 
noh tragen. Nur wenige Figurenbroden hängen noch oben. Alles \ 
ift dunkelbraun. Wenn ver Tempel auch nod jo fhön war in dem 
ursprünglichen Kryftallflimmer feiner weißen Säulen, mit dem blauen 
oder rothen Grund feines Giebel und der Metopen, woraus fi die 
weißen Bildwerke heben, und den rein goldenen Schilden, wie fie an 
der Borberfront über den Säulen am Architrav hingen — die Zeit, 
die Alles verlöfcht hat, gab dafür durch mikroſkopiſch feine Flechten auf 
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der MWetterfeite diefes Braun, das in ver Abendſonne ſich zu wunder: 
barem Feuer verflärt. 

Bon der reihen Gruppe, bie diefen SHintergiebel füllte, haben 
wir die Zeichnung eines gewiſſen Carrey aus der Zeit vor der vene 
ttanifhen Zerftörung’'). Athene linfs und Poſeidon rechts, im 
Streit um Attifa oder nad Entſcheidung diefes Streits in bemegter 
Etellung auseinander ftrebend, wenden fi nach ihren zur Seite hal⸗ 
tenden Wagen. Der Wagen des Poſeidon, zur Zeit jener Zeichnung 
bereitö verſchwunden, warb von der Söttin Amphitrite gelenft und 
ein Delphin darunter deutet die Meereömogen an. Den Wagen ver 
Athene hielt; gleichfalls anmuthig zurüdgelehnt, die ungeflügelte Nike, 
Göttin des Siegs. Hier waren die Pferde nod vorhanden, und foll 
ten herabgenommen werben, um für Morofini, ven Eroberer Griechen: 
lands, als Triumphdenkmal in Venedig zu zeugen. Sie flürzten unt 
zerfchellten aber. Stüde davon find hier noch zu jehen. Die obere 
Bruft vom Niefenleib des Poſeidon ruht jest im britiihen Mufeum, 
fowie ein Stüd von der Bruft und die Stirn ver Athene. Athene 
hatte hohle Augen, vie offenbar durch Evelftein erfept waren, unt trug 
einen goldenen Broncehelm. Die Seitenfiguren, die den enger werben: 
den Giebel füllten, rechts und links von beiden Wagen, find fait 
ſaͤmmtlich untergegangen. Sie ftellten ein feliges Götterleben in olym⸗ 
pifcher Ruhe dar, ohne viel Antheil an der Streitfrage in der Mitte. 
Es ift gefährlich, Allen Namen zu geben, aber rechts, auf Eeite ves 
Poſeidon, erfennt man in der Zeichnung Meeresgötter, zunächſt Thetis 
aufreht und vorwärtäftrebend hinter, d. h. jenfeits oder parallel dem 
einftigen Geſpann der Amphitrite. Der Kopf viefer Thetis gehört ver 
Barifer Bibliothek, der Rumpf der wagenlenfenden Amphitrite tem 
britiihen Muſeum. Dann folgte eine figende weiblihe Göttin mit 
einem Knaben zur Nechten, vielleicht Leukothea mit dem Ffleinen 
Melifertes, und eine auf dem Knie ihrer Mutter Dione ſitzende 
nadte Aphrodite mit dem feinen Eros hinter fih. Don all dem - 
find nur die Kniee der Leukothea erhalten und im britifhen Mufeum. 
In die legte Ede rechts ſtreckte fidh eine weibliche Figur, die verfchwun- 
den ift, vielleicht die Duellnumphe Kallichoe, und bei ihr faß, weiter 
vorwärts ein nadter, jugendlih männlicher Rumpf, fauernv, den wir 
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aber gar nicht zu beftimmen wagen. Man flieht ihn jegt im Innern 
des Parthenon. Links, auf Seite der Athene, erjcheint in der Zeich- 
nung eine nadte Figur, wahrfcheinlih Ares, hülfreih jenfeits ver 
Verde, alfo der Thetis auf dem andern Flügel entiprechend. Sein 
Rumpf ift im britifhen Muſeum. Dann folgte die wagenlenfenve 
Nike, deren Kopf fih nah Paris verloren’. Sie war einft das 
Gegenftüf der Ampbitrite auf Pofeivon’s Wagen. Zunädft fam eine 
Gruppe von zwei weiblihen Figuren, die erfte noch ftehend, vie andere 
figend, mit einem wilden nadten Knaben zwiſchen fi. Er mag Erich⸗ 
thontus fein, das Pflegefind der Athene, das hier oben erzogen wurbe, 
mit feinen Hüterinnen, den Kekropstöchtern Aglauros und Pandroſos, 
bie, wie wir fehen werben, in bie UÜrgefchichte viefer Burg verflochten 
find. Eie find vollftändig verſchwunden. Dann folgt fnieend eine 
jugenbli weibliche Figur, die den Arm um den Naden der nädhftfol- 
genden, am Boden figenden männlichen fchlingt, vielleicht eine Dritte 
Kefropstochter mit ihrem Vater Kefrong jelbit. Diefe beiden find in 
der Giebelede noch oben, wenn auch ohne Köpfe Mit Hülfe ber 
türkiſchen Minarettreppe, vie innen rechts neben der Vorhalle ftehen ge: 
blieben, fann man fie oben im Giebelgrund noch befuchen. In bie 
legte Ede ſchob fich der Flußgott Iliſſus, jegt im britifchen Mufeum. sırustsur 
Diefe vielgefeierte Figur liegt nadt auf ihrem fluthenven Gewand, die 
Kniee in die Ede gedrängt, aber ven Oberleib auf bie linfe Hand ges 
fügt und ihn etwas erhebend und menvend, um nad dem großen 
Ereigniß des Mitteltheils umzufchauen. Die wunderbare Wahrheit in 
diefer Wendung der fopflofen Figur, das elaftifche Leben der Haut, das 
im Schutz der Giebelede fich erhalten, weiſen in der That dieſem Iliſſus 
einen allervorverften Rang für alle Zeiten an. Wir fehen ohnedieß 
ſchon, in meld’ anderer Zone als bei den Aginetifchen Giebelgruppen, 
wir hier bereits find. Statt ber vereinzelten, wie aus der Puppen⸗ 
Schachtel aufgeftellten Figuren, die höchſtens durch ein Uhrwerk zu bes 
wegen find und ihren Giebel nur mager füllen, ift bier ein quellenves 
Leben, für das der Giebel faum Raum hat. Es ift ein Leben, pas 
ſich ſelber beftimmt und nicht in ftarre Symmetrie fich gliedern läßt, 
fondern in harmonifchen Gruppen auf und niederwogt. Diefem Wed 
fel von Kraft und Anmuth, Ruhe und Bewegung, Nadtheit und Ge- 
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wandung, Menfchen- und Pfervegeftalt, alfo dieſer veichen kuͤnſtleriſchen 
Gewalt in Anordnung des Ganzen entſpricht natürlid eine Vollendung 
der Einzelgebilve, wie wir in einzelnen Proben durch die legtgenannten 
Meifter Ralamis, Pythagoras, Myron fie vorbereiten oder be 
reits in's Leben treten fahen. Wir find in der Zeit des Phidias, 
welche alle Errungenfchaften der Vergangenheit vereinigt und mit ben 
fo gewonnenen Mitteln. und raſch erwachtem Muth die ganze Haupt 
maſſe der vorliegenden fünftlerifchen Denfftoffe überwältigt. Wir müſſen 
nod mehr von diefer Art ſammeln. 

Jerkörung Acht Säulen in Front und fiebenzehn waren e8 in der Flanke. 

PD Aher während ber vierzehn Tage venetianifcher Belagerung im Jahr 1687 
— durch eine Armee, die weientlid aus verfauften veutfchen Truppen 
beftand — traf eine Bombe aus lüneburgifher Batterie, drüben von 
der Oftfeite her, den türfifchen Pulvervorratb im Tempel, fo daß ver 
Tempel mitten auseinander brad. Nach der Einnahme fahen jelbft 
die Belagerer nur mit Beſtürzung, was fie gethan. Stehen geblieben 
find nur ſechs Säulen in der Flanke herwärts, und drei Säulen, vie 
an den andern Giebel fhliegen. Die Mitte ift leer oder nothrürftig 
ausgefüllt von aufgemanerten Stumpfen, aus den Etüden, bie zur 
Seite ein großes Meer von weißen Marmorblöden bilven. Iemer 
öftliche oder Vordergiebel fteht jo fern, daß er faum zum Parthenon 
zu gehören fcheint. 

Steigen wir die drei hohen Stufen ver Sinterfront, deren jebe 
einen hohen Schritt erforvert, hinauf. Diefe großen Säulen find übel 
mitgenommen durch die Kanonenfugeln vom Mufeionhügel prüben. 
Im legten Krieg wurde die Akropolis erft nach einjähriger Belagerung 
von den Türfen zur Uebergabe gezwungen. Ein griechijches Entfagheer, 
bas größte, welches Die Griechen je zufammenbradten, hatte man von 
hier oben auf halbem Weg durch die türfifche Reiterei überrafchen, und 
in den Staubwolfen einer großen Niederlage verfchwinden fehen. Aber 
alle diefe weißen Wunden im braunen Fluß der Säule hemmen deren 
ſtrömende Kraft nicht. In einem Gemälde dürften fie kaum angedeutet 
werben, wenn man den wunderbar modernen Eindruck, ven ver Bars 
thenon macht, eritreben wollte. Wo ein Stüf vom Rand der oberen 
Trommel weggefprengt ift, da tegen wir die Hand auf den herrlich 
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glatten, flimmernden Schliff der unteren. Die Fügung ift immer haars 
fein, faum zu ſehen, wenn nicht die Gewalt einer Kugel eine obere 
Trommel, bie immer nur mit dem gefchliffenen Rand auf der unteren 
auffigt, halbfingerbreit verſchoben hat. 

Wir Fönnen den Rüden in einen der flachen doriſchen Hohlftreifen 
lehnen, um die innere Vorhalle zu überfchauen. Es find ſechs Beihate der 
Säulen, ein Weniges Heiner, weil fie mit der ganzen Gella um zwei 
Stufen höher ftehen. Dort oben, über dieſer Hinterhalle, die nur durch 
wenige Marmorbalfen mit dem Giebel noch verbunden ift, zeigt fich 
der alte Fries, die einzigen Theile davon, die noch auf ihrem Platz 
find. Es ift jenes Foftbare Epos von Skulptur, den panathenäifchen 
Feftzug vorſtellend, der von der rechten Ede dieſer Hinterhalle über ven 
Säulen fih nah links bewegt, um fi über der linfen, nörblichen 
Cellenwand nah vorn fortzufegen, während er jenſeits ber Ede rechte, 
über- der füblihen Wand, gleichfalls die Richtung nach vorn verfolgte. 
Wir fehen hier das Ende des Neiterzugs, der zum Theil fich erft ord⸗ 
net, fleivet, im Auffigen begriffen ift, etwas undeutlich durch die ſchwarz⸗ 
braune Farbe, die der Rauch türkiicher Wachtfeuer hinterlaffen hat, und 
m hoch, um alle Feinheiten ſchätzen zu fönnen. . 

Treten wir durch die Reihe der ſechs Säulen, fo find wir in ber 
inneren Borhalle der Hinterfeite. Um fie zu bilden, treten rechte 
und linfd die beiden langen Eellenmände etwas über die Rüdwand ver 
Bella vor und endigen in Pilaftern, den beiden Außerften der ſechs 
Säulen gegenüber. Die Bilafter waren mit den Säulen und bie 
Saͤulen unter fih durch Gitter verbunden, un einen gejchloffenen Raum 
zu gewinnen. Aus ihm geht es durch die hohe Thür in ven weiten 
inneren Raum. Rechts und linfs fteht noch, an die Rüdwand anfegend, 
ein Stück der Seitenwand aus zerfchellten Marmorblöden, denen man 
bie Spuren jener Entladung anfiebt und tie mit aufgemauertem Bad: 
fein geftügt find. Diefe Seitenwände reichen jo weit, daß wir bie 
Spur ver Scheivewand noch erkennen, welche dieſen hinteren Raum, 
das Schatzhaus der Athener, ein Drittel des Ganzen, vom Raum ber 
Göttin trennte. Weiterhin ift die Cellamauer verſchwunden, und über 
vie Blöde weg, die an der Stelle ver Vorderhalle das Halbrund einer 
griehifchen Kirche bilden mußten, und durch die Säulen der Vorder⸗ 
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front, welche feinen Giebel mehr trägt, hindurch, fehen wir auf bie 
nahen Berge hinaus. 

— Bleiben wir erſt noch beim hinteren Dritttheil, Opiſthodomos, 
dem Schagraum. Hier lagen bie fechstaufend Talente, fünfzehn Mil⸗ 
lionen Gulden, gemünzted Geld, auf welches außer den ungemünzten 
Koftdarfeiten Perikles beim leberbli der athenifchen Kräfte fich berief. 
Später hauf’te hier der König Demetrius als unfauberer Gaft ver 
jungfräuliden Göttin. Er konnte jeine Gelage natürlich nur bei 
Fadelichein abhalten, denn ein anderes Licht als durch die Thür hatte 
ver Opiſthodomos fo wenig, ald der Parthenon ſelbſt. Daß man 
fünftliches Licht brauchte, das beweiſ't aud ein einftmals hier entitan- 
bener Brand °"). Auf dem Boden fieht man noch die Spur von vier 
Säulen, welde, im Quadrat ftehend, einft die Dede trugen. Wahr: 
Scheinlih waren fie jonifher Ordnung, wie im Innern der Propp⸗ 
läen, denn die Höhe ift zu bebeutend, als daß bei gleichem Durchmeſſer 
die Verhältniffe einer doriſchen Säule hätten ausreichen können °'*). 

Es wird nicht zu läugnen fein, daß aus dem Schagraum eine 

Thür in ven Raum der Göttin führte. Diefer war gleichfalls mir 

Koftbarfeiten gefüllt, die unter Obhut verjelben Wächter, wie Das 

Schaghaus ftanden. Der ganze Raum der Göttin, alſo zwei Dritt- 

detarenpevon theile Der Gella, hieß Hefatompedon, hunvertfüßiger Raum. Im 

Fasern jhm trennte fich durch eine gitterverfchloffenene Säulenreihe, die zu bei⸗ 

ben Seiten und nad) hinten ſtand und Gallerieen trug, noch ein innerfter 

heiliger Raum, der eigentlihe Barthbenon, das Jungfrauheiligthum 

ab. In feiner Mitte ftand das Götterbild. Die Säulenreihe in deſſen 

Rüden ließ, nach Bericht eines alten Reiſenden, ver ven Tempel noch 

als chriſtliche Kirche jah, unten eine Säule ausfallen, die Mittelfäule 

von dreien, währenn oben auf der Gallerie alle drei wieder erjchienen. 

Die Säule fiel aus, um die Thür nicht zu verbeden, die aus dem 

Chagraum durch die Scheidewand führte Dort war der Eingang in, 

Hriftlicher Zeit, und dort war ein Eingang ſchon im Alterthume, 

Denn hätte man die Säule erft ſpäter weggerifien, dann würde die 
Gallerie wohl nachgeftürzt fein”). 

Ein in die Breite geſtrecktes Viered von gemeinen grauen Platten 

in Marmorboden bezeichnet die Stelle, wo einft das große, goldelfen⸗ 
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beinerne Bild der Athene ſtand. Es ftand im Schu des voll- 
ſtaͤndig gefchloffenen Tempeldachs, und mußten feine Beichauer ſich mit 
dem Dämmerlicht begnügen, das dur die Thür eindrang. Derfelbe 
alte Reifende, Wheler, einige Jahre vor der Zerftörnug, fand die 
Parthenonkirche im Innern ftodfinfter. Der öftlihe oder Borver-Ein- 
gang war durch das byzantınifhe Halbrund verbaut, und um etwas 
Tag zu gewinnen, hatte man bie Giebel durchbrochen. Aber auch das 
fo gewonnene Yenfter war durch Marmortafeln geichloffen, die nur 
einen trüben Schimmer einliegen. Das Dach, wie es fcheint, war 
ganz oder theilmeije erneuert worden °'), aber die Finſterniß muß er- 
erbt fein, denn wenn die Byzantiner vie einleuchtende Erfindung jenes 
vermeintlihen Dachausſchnittes vorfanden, oder nur eine Erinnerung 
daran bewahrt hatten, warum find fie nicht dabei geblieben ? 
Friſchgruͤne Kapernftauden mit röthlihweißen Blumen ranken über „Ds... 

die Platten, wo einft das ſtolze Koloffalbild fih erhob. Es ift 
das einzige Stüd des Parthenon, an das Phidias' Namen ausprüdlich 
gefnüpft if. Die Figur war ſechsundzwanzig Ellen, alfo gegen vierzig 
Fuß hoch. Leber einem ftarfen hölzernen Gerüft waren nothwendiger⸗ 
weife alle Xeibeötheile erft in glatten Holzformen gebildet und unwan⸗ 
velbar gefügt. Diefen feften Kern befleivete man mit Elfenbein und 
Gold, d. h. Geſicht, Hände und der Mepufenfopf auf dem Panzer: 
fragen waren Elfenbein, die ganze Gemandung von Gold. Der gols 
bene Helm hatte eine Sphinx als Kamm und zwei gleichfalld freiger 
bildete Greifen zur Seite. Die Augenfterne waren von Evelftein. Un- 
ter dem Panzerfragen flieg der goldene Chiton bis auf die Füße herab, 
Diefes Untergewand, das einzige, das ber alte Beſchauer Paufaniad 
nennt, kann aber nicht das einzige gemwefen fein. Figuren, bie ber 
Parthenos am näcdften fommen, wie die Pallas Albani, zeigen ein 
Manteltuh um die Mitte des Leibes geichlagen und unter die Aegis 
geftedt. Diejer Mantel, wie das Gold der ganzen Figur, war ein 
Theil des Staatsſchatzes, und konnte lange vor Paufanias verſchwin⸗ 
den, ohne daß damit die Figur zerflört war. Auf ihrer flarfen Linken 
trug die Göttin eine ihr zugewandte, vier Ellen hohe, goldgeflügelte 
Kite, die mit elfenbeinernen Armen ihr einen goldenen Kranz bot. Wir 


denken die Nike auf ihre Linke, weil auch der angelehnte Schild ver 
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Göttin naturgemäß auf dieſelbe Seite kommt und jenem ſtarkbelaſteten 
linken Arm als Stüge dienen mußte. Auf der Wölbung dieſes Schil⸗ 
des war Götter: und Oigantenfampf, auf dem Rande Amazonenfrieg.- 
Hier hatte Phidias fich felber ald Fahlföpfigen Alten, der mit beiden 
Händen ein Felsſtück erhebt, dargeftellt und feinen Platz dermaßen ge- 
wählt, dag man ohne Zeritörung der ganzen Figur das Bild nicht 
hätte wegnehmen fünnen. Das ift ein Beweis, wie viel dieſer Schild⸗ 
vand an ber Figur zu tragen hatte. Die rechte Hand der Göttin hing 
am Speer. Unten auf derſelben Seite wand fich die heilige Schlange, 
beren Bebeutung und fünftig noch befchäftigen wird. Selbſt der Rand 
ber Sohlen, der allerdings hoch genug werden mußte, bot noh Raum 
für Yapithen- und Kentaurenfampf ). 

Der ganze pämmernde Raum war mit foftbaren Weihgeſchen⸗ 
fen angefült. Nur einzelne Beichauer konuten unter guter Aufficht 
eingelaffen werden, und felbftverftänplich immer nur in ver Zwiſchen⸗ 
zeit, niemald an den Feſttagen ſelbſt. Am Feſttag wurden wohl vie 
TIempelthüren geöffnet, aber weniger, damit das Volk bie Göttin, ſon⸗ 
bern damit bie Göttin das Opfer ſah, das man außerhalb ihr dar⸗ 
brachte. Wir haben noch zahlreiche Infchriftbruchftüde, worin verzeich⸗ 
net ift, waß einft im Pronaos, dieſer gleichfalls vergitterten Vorder⸗ 
halle, im Helatompedon und im Parthenon lag”). Da war 
eine Menge goldener und filberner Gefäße, Rampen und Kränze, und im 
Parthenon ſelbſt Schilde, Helme, Cäbel, fogar Eoftbare Betten und Klapp⸗ 
ftühle. Dazu haben wir nod die angefammelten Beplen, jene gefticdten 
Vrachtgewänder zu venfen, zu denen alle vier Jahr der große panathen- 
äifhe Feſtzug ein neues heraufbrachte. Die Göttin hat e8 freilid 
nicht angezogen, aber hat auch aus diefen Pokalen nicht getrunfen,, in 
ben Dreifüßen nicht gekocht und in biefen Betten nicht gefchlafen. Für 
ben Ball der Noth, daß der Staat vom golpenen Kleid Gebraud mar 
hen muß, konnten dieſe Gewänder immerhin in Dienft treten. Das 
Gewand war groß, denn man ließ ed, fpäter wenigftend, am Maft- 
baum eines Rollfchiffes heraufwehen. Das paßt nur zur Größe der 
Parthenos, nicht aber für vie Eleine Holzpuppe des Erechtheums, 
die man als Ziel der ganzen Peplosweihe gewöhnlich faßt. Das 
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Erechtheum ift der Heine Seitentempel drüben auf ver nördlichen Län- 
genfeite der Burg, wo wir fpäter anfehren. 

Steigen wir über die aufgehäuften Blöde, wo die Ziegenheerbe 
der Afropolis Hlettert, d. b. über den Pronaos, nach der offenen 
Säulenreihe der öftlihen over Vorberfront hinab, und fo weit hinaus, 
um das Ganze ind Auge zu faflen. Vom Giebel find nur die Außers 
ſten Eden übrig Als die Chriften jenes Lichtloh aus dem Innern 
nad dem Giebel brachen, haben fte offenbar die Statuengruppe Beupe Im 
bereitö zerftört. Ihre Hauptfiguren fehlten bereits vor der venetiani- 
fhen Zeit und wir werben nie eine Flare Vorſtellung davon haben. 
Dargeftellt war die Geburt ver Athene, oder Alles, fagt Paufaniag, 
bezog fi auf ihre Geburt. Es wird und alſo eripart fein, ven My- 
thus fo annehmen zu jollen, wie wohl ein Vaſenbild ihn varftellen 
fann, wie er und hier aber im Gehirn weh thäte. Eine Athene, aus 
dem Kopf des Zeus ſpringend, ſelbſt puppengroß, Hätte feinen Pla 
im Giebel, ver nur für Zeus felber if. Sie darf auch nit als be- 
waffnete Puppe auf feinem Knie ftehen, wie man es gleichfalls fieht. 
Homer will von dieſem unglüdlichften Mythus fein Wort wifjen und 
Phidias vertrüge ihn ebenfo wenig. Wenn die neue Athene unter den 
Göttern fand, fo war fie in voller Göttergröße. Genug, wenn ber 
Hammer des Hephäftus, dieſe legte Erinnerung an eine unplaftifche 
Sage noch in ver Nähe war”). 

Die Seitenfiguren bed Giebels, von Lord Elgin herabgenom- —* 
men, befinden ſich im britiſchen Muſeum. Dort find die auftauchenden 
Arme des Hyperion, des Sonnengottes, deilen Kopf einft in ber 
innerften Ede links erfchien, und der Kopf eines feiner Pferbe, veren 
Leib noch unter den Wogen zu denken if. Diefer auffchnaubende 
Pferdekopf von daͤmoniſcher Kraft gehört nicht einer Welt von Fleiſch 
und Bein, fondern einer Welt von Erz an, wie die feuerfchnaubenven 
Stiere des Aeetes. Durch eine architektonische Sicherheit und Ewigfeit 
der Umriſſe wird, unabhängig von der Natur, ein Ueberpferd gefchaffen, 
das im ganzen Gebiete der Sfulptur nur dem ähnlich architektoniſchen 
und gleichfalld für alle Ewigfeit vollendeten Löwenleib ver Aegppter 
vergleichbar iſt. Zunaͤchſt folgte eine am Boden figende, rüdgelehnte, 
nadte männliche Figur, die ihr Knie ven Pferdeföpfen des Viergeſpanns 
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entgegenwendet. Nach der Löwenhaut zu ſchließen, worauf fie ſitzt, 
und dem gewaltigen, über alle Zufälle der Menſchlichkeit erhabenen 
Leib, ftellt die Figur den Herafles dar. Hände und Füße fehlen. 
Der Rüden, ven Niemand mehr fehen follte, nachdem er feine Stel⸗ 
fung im Giebel einmal eingenommen, ift nicht minder bewundernswerth 
in Kraft und Weichheit ausgeführt. Es folgen zwei ſitzende weibliche 
Figuren ohne Kopf, traulich zufammengelehnt, und ihre friſchen Leiber 
anmuthig oben mit zarteren Falten umfchleiert, unten von gröbern ums 
fpannt. Sie ruhen auf würfelförmigem, teppichbelegtem Sig und 
überragen mit Knie und Fuß zum Theil das Giebelgeſims barımter. 
Die nächfte Figur ift ftehend und in rafher Bewegung nad derſelben 
Eeite — offenbar Iris, welche das gefchehene Wunder der Welt ver- 
kündigen will. Ihr windfangendes Obergewand fchwebt wie eine 
Schminge in ihrem Naden. Dann kommt die große Lüde, aus ver 
nur der Rumpf einer Nife, in weiche Falten gefleivet, gleichfall bes 
wegt, und mit Löchern für die einzufegenden Flügel im Rüden, gerettet 
ft. Um fo lieber ruhen wir beim Anblif ver erhaltenen n’.chiten 
Gruppe aus. Es find drei Frauengeftalten, zwei davon figend bie 
erfte noch fteiler, die zweite mit gefenfteren Knieen, jo daß die britte, 
die ſich nach der Giebelecke hin ausftredt, in ihrem Schooße ruhen 
fann. Auch bei ihnen umfließt ein weiches, fein durchſichtiges Unterge⸗ 
wand in taufend belebten Wellen die Bruft, währenn gröbere Falten 
Knie und Beine umfpannen. Man bat bald Schikfalsgöttinnen, bald 
bie drei Töchter des Stabtgründers Kekrops in ihnen erfennen wollen. 
Genug, fie ruhen in Götterjeligfeit beifammen und wecken die innigfte 
Andacht zu dem olympischen Neid der Schönheit, dem fie angehören. 
Weiterhin folgte Die niedertauchende Nacht, die nur in halber Figur 
noh Raum fand, und ihre Pferbeföpfe in ver legten Ede. Ter vor: 
derſte, jegt in London, hing mit dem Maul über das Geſims herüber 
und unterbrad deſſen gerade Linie. Er ift fanfter gebilvet, als das 
emporſchnaubende Roß des Tages. 

Wer hat dieſe Figuren gebildet? Phidias? Wenn man weiß, 
wie viele Zeit eine einzige Figur erfordert, welche durchdacht und durch⸗ 
bildet iſt, wie dieſe Figuren der Giebelfelder, der wird dem Phidias 
nicht zumuthen, auch nur die Thonmodelle für beide Giebel, im Ganzen 
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gegen achtundvierzig Kuloflalfiguren geliefert zu haben. Seine felbft- 
gewählte Aufgabe war das Tempelbild der Göttin. Während er es 
aufrichtete, und den reihen Bilderſchmuck auf Schild und Fußgeftell 
ausprägte, hatte er gleichzeitig die Oberleitung über fämmtliche, mit bes 
wunderter Schnelligkeit erftehenden Bauten des Perikles. Es wird alfo 
genug fein, wenn wir dem Phidias, der natürlich im Einverftändnig 
mit Iktinos, dem Architeften des Parthenon, arbeitet, noch die Zeich- 


nung des langen Cellafriefes und die Thonffizzen für die Giebelgruppen | 


zuſchreiben. Auch Thorwaldſen that gewöhnlich nicht anderd und übers 
ließ die Ausführung feinen Schülern. Phivias hatte deren höchſt bes 
deutende. Cine byzantinishe Nachricht jagt jogar von feinem Wett⸗ 
ftreit mit einem bderfelben, mit Alkamenes. Beide hatten eine Athenes 
figur zu liefen"). Alkamenes fchuf vie feine in zarten, weiblichen 
Formen, Phidias die andere mit offenen Lippen und Nafenlöchern, in 
Rückſicht auf ven hohen Standort, den die Figuren einnehmen jollten. 
Während nun bei der Ausftellung unten Alfamenes den Vorzug er 
hielt, verſchwand feine Figur in der Höhe gegenüber von Phidias' 
Wirkung. Welche Höhe kann aber gemeint fein, als die eines Giebel⸗ 
feldes? Möglih, daß Phidias wenigftens die Athene ale Hauptfigur 
des Oſtgiebels für feine eigene Hand aufbewahrt hatte. Gerade von 
diefer Figur ift nichts mehr übrig. 


Weil wir es vorher willen, fehen wir veutlih, daß die Säulen- — 


front nicht auf einer wagrechten Linie ſteht, ſondern daß die oberfte 
Stufe einen leihten Bogenfhwung darftellt. Derfelbe Bogen wie: 
verholt ſich, wenn aud weniger ftarf, in Architrav und Geſims. Co 
ift es auch auf den Yängenfeiten, nur vertheilt ſich dort die Schwellung 
auf eine größere Ztrede. Wie es fcheint, wollte man der Xaft ber 
Säulen und des ftatuenvollen Giebels durch dieſe Cchwellung für unfer 
Auge entgegenwirfen, damit die wagredten Yinien durch ſolche Laſt 
nicht fcheinbar niebergetreten werden, ſondern elajtiihen Widerſtand 
leiſten“?). Iebt, wo das Maaß dieſer Echiwellung in den ficherften 
Zahlen vorliegt, merfen wir, woher die ewige Jugend und Geiftbelebts 
heit des Gebäudes fommt. Es ift durchaus nicht blos der Mangel 
attifchen Himmels, wenn der griehifche Tempel in feinen bisherigen 
Rahahmungen fo troden und froftig wurde. Zu diefer Schwellung 


der Linien, 
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aller wagrechten Linien kommt die leife Ppramidalneigung all 
ſenkrechten Es joll damit für den Augenfchein die Feſtigkeit vermehrt 
und der Schein des Ueberhängens, wenn wir unmittelbar barunter 
ftehen, vermieben werben. Die Gellawand neigt nad innen uud läßt 
nur ihre bemalten Gefimfe, Mauerendpfeilerfapitäle ıc., die durch bie 
Neigung nichts einbüßen duͤrfen, wierer aufrecht vortreten. Die Säulen 
Ichäfte neigen nach innen, und Architrav und Fries feben Die Neigung 
fort. Wenn wir dort in dem Meer von weißen Marmorblöden, dem 
Sturz der Parthenonfeite rechts, ein Winkelmaaß an die Triglyphen⸗ 
blöde, Arditravbalfen, legen, ift nirgends ein rechter Winfel, fondern 
immer der untere fpis, der obere ftumpf, Aber Gefimd und Afroterien, 
welch' legtere längs des Dachſaums ald unteres Ende einer Hohlziege: 
reihe fih aufbäumen und nad unten ihre gemalte Marmorbiume zeigen 
wollen, neigen wieber vorwärts. Die Säulen felbft haben nad unten 
ihre unmerflihe Schwellung. Dan muß eine Eckſäule ſcharf gegen ven 
blauen Himmel fallen, um dieſe Echwellung nur zu jehen. Lie. Ed- 
fäulen find ftärfer und ihren Nachbarfäulen näher gerüdt, als fonft in 
ber Reihe, weil das Licht von ihrem Umfang frißt und fie fonft ſchwächer 
al8 die andern fcheinen würden. Bis man folde Feinheiten vermiffen 
und ausführen lernte, muß eine große Echule durchgemacht fein. Es 
gehört wohl Ciniged dazu, diefe Säulen mit ihrer Neigung, ihrer 
Schwellung zwifchen zmei verfchiedene Bogenlinien zu ftellen, bie natürs 
lich auf jeden einzelnen Echaft wieder verfchieden einmirfen mußtar 
Iktinos hatte ein Buch über feinen Parthenon gejchrieben und ſicher 
darin Rechenſchaft über feine Grundſätze gegeben. Iktinos hat aber 
das Syſtem nicht erfunden, denn es zeigt ſich' bereitd, wenigſtens im 
Stufenbau, an den Tempeln von Päſtum, Segefta, am hie 
figen Thefeustempel, fowie an den Stufen des von Pififtratug 
begonnenen großen Tempels Ted olympijden Zeus drunten unter der 
Oftfeite der Burg. Ja man findet die Stufenjchwellung, und zwar 
ſehr deutlich, Mogar an dem älteren Parthenon, veilen Unterbau 
hier unter dieſem jegigen Tempelboden ftedt. Die Echwellung fehlt an 
ber VBropyläenftufe, aber dieſe ift in ver Mitte durch Die breite 
Einfahrt unterbroden. Dafür erjcheint fie wieder im Gebälf der 
Propylaͤen — wie es fheint, dem einzigen Beifpiel außer dem Parthe 
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non, aber nicht anders zu erwarten von einem perifleifchen Gebäude, 
das jünger ift als der Parthenon. Den alten Meiftern ift ihre Abficht 
fo wohl gelungen, daß das ganze überraſchende Geſetz allen Beſchauern 
bis auf bie neuefle Zeit verborgen blieb’). 

Ein wilder Sturz von Säulentrommeln, Kapitälen, Triglyphen⸗ 
blöden liegt rechts und links unter den Stufen des Parthenon. Man 
fieht mit Staunen, wie vie Stüde groß werben, wenn man fie hier 
unten hat. Der Durchmeſſer einer auf dem Rand liegenden Trommel 
beträgt ſechs Fuß. In der Mitte ift der vieredige Raum für ben vers 
bindenden Holzzapfen, deren man einige noch aufbewahrt. Das Innere 
des Kreifes ift rauh, etwas vertieft, und nur der Rand, wo bie Trom- 
mein auf einander ſaßen, jpiegelglatt geichliffen. 

Die Metopen des äußeren Friefes waren fammtlih mit Bild- gardung der 
werk ausgefüllt: weiße Figuren auf rothem Grund, awifchen ben blauen 
Triglyphen, die unter dem wefentli weißen Streif des Gefimfes 
und über dem weißen, golbgefhmüdtn Architrav jene Bilderreihe 
glievden. Bon Barben ift nichts übrig ald die dunkeln Mäander- 
bänder, vielleicht der Reft einer Vergoldung, auf den Dedenfelvern der 
Säulenflanfe. Zuviel Barbe werben wir niemals zugeben bürfen. Zu 
Ephefus hieß man den Fremden feine Augen ſchonen vor dem weißen 
Marmorblig ded Tempels, und zum Tempelbau in Delphi hätte man 
nicht den Marmor von der Injel Paros hinaufgejchleppt, wenn man 
die Abficht hatte, ihn mit „milderen Tönen” wieder zuzudecken. Wie 
teich die Bewohner. ver Infel Siphnos wurden, erzählt Herodot, 
merkte man an ihrem weißen Rathhaus und den weißen Marmor 
halfen um ihren Markt’). 

Da über jenem Säulenzwifchenraum zwei Metopentafeln, mcopen ven 
durch eine Triglyphe ‚getrennt, Plab finden, fo find es deren vierzehn 
unter jedem Giebel und zweiunddreißig in jeder Flanke“e). Sie wurden, 
wahrfceinlih von den Zürfen, aus religiöſem Eifer dermaßen ver: 
flümmelt, vaß auf beiden Giebelfronten, fowie auf der nörblichen ober 
nach innen gewanbten Tempelfeite ein Inhalt kaum mehr zu erfennen 
ift. Nur auf der Süpfeite, die fi faft auf dem Rand des Burgfelfens 
erhebt und den Frommen weniger in die Augen fiel, ließ man fie un- 
zerftört, und fie Fonnten 1674 von Barrey noch gezeichnet werben, 
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Das Zerplagen des Tempels warf natürlich auf jeder Seite das mitt- 
lere Dritttheil herab. In's Jahr 1752 fallen die Zeichnungen von 
Stuart, an denen wir meflen fönnen, was an ganzen ‘Platten und 
einzelnen Figurentheilen bis dahin noch verloren gegangen. Zu Anfang 
unferes Jahrhunderts brad) Lord Elgin, mas auf der Süpfeite noch 
oben war, heraus und verftümmelte natürlich zugleih die Triglyphen⸗ 
blöde, in deren Fugen die Metopentafeln eingelaflen waren. Die ent- 
führten Platten wurden 1815 fammt dem Reft ver Giebelftatuen und 
dem Gellafries für's britiihe Mufeum angefauft. Nur die legte Platte 
nad MWeften, die man ohne Zerftörung des ganzen Hintergiebeld nicht 
hätte nehmen können, ift auf der Südſeite übrig und zeigt einen 
Kentauren, der einen Mann beim Genid unter dem Arm hält und 
von oben in feinen Rüden haut, während biefer nicht minder von 
unten bort. 

Soviel fih noch erfennen läßt, waren unter dem Vorbergiebel 
Thaten der Athene felber, und unter dem SHintergiebel Kampfbilper 
jüngeren Gedenkens, je ein Grieche und ein Perſer, zu Buß over zu 
Pferd, dargeftellt. Die verlorene Mitte der Südſeite, die nur in ber 
Zeihnung erhalten ift, gab Ecenen aus der älteften Kulturgeſchichte 
Attifa’s, 3. B. Demeter, die den ZTriptolenos im Ausjien des Ger 
treides unterrichtet, oder die beiden Kefropstöchter, Aglauros und Herfe, 
bie nad) 1lebertretung von Athene’ Nerbot eilen, fih vom Helfen zu 
ftürzen ıc. Nach beiven Enden hin traten Kentaurenfämpfe em. 
Diefe fieht man jegt im hritifchen Mufeum in die Wand des Saales 
eingelaffen, in deſſen Mitte die Refte ver Giebelftatuen ruhen. Ihr 
Werth ift ſehr verfchieden. Manche viefer gegen vier Fuß hoben Platten 
find in der Bildung ihrer faft völlig frei und rund heraustretenden 
Figuren entſchieden unglüdlih. Die vargeftellten Scenen haben oft 
Mangel an Kraft, Geift und richtiger Zeichnung. Andere find ewig 
ſchön, 3. B. jener über den gefallenen Griechen hinweggaloppirenve 
Kentaur. Während der fchöne Leib des Griechen mit gefenftem Kopf 
und noch aufgerichteten Knien in die Todesruhe, aber noch feine Todes: 
ftarrheit gejunfen ift, wird die triumphirende Kraft des Kentaurenleibes 
nicht nur durch den aufgerichteten Pferbefchweif, fondern felbft durch 
bie fliegenden Enden, Pfoten und Schweif feiner Pantherhaut geheilt. 
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Ein anderer ſchöner Griechenleib füllt im Kampf rückwärts über einen 
auf der Eeite liegenden folofjalen Weinfrug — der Kampf brach beim 
Gelage aus — und wird vom Kentauren am linfen Fuß gefaßt, wäh. 
rend er jelber no in deſſen Haupthaar greift. Ein anderer Grieche 
ift in feinen Sig gefunfen und erhebt zugleih mit feinem Schild ein 
fo flehendes Angeficht, vaß der einfprengende Kentaur, der mit beiden 
Armen einen der ungeheuren Weinfrüge von feiner Schulter herab auf 
ihn niederſchleudern will, noch einhält. Die Köpfe beiver Figuren, durch 
einen bänifhen Offizier des venetianiſchen Heers bei deſſen Abzug 
losgebrochen, find in Kopenhagen. Im Uebrigen kniet bald ein Grieche 
auf vem Kentauren, bald der Kentaur auf dem Griechen. Hier flieht 
eine Frau zwifchen ven Vorverfüßen des verfolgennen Kentauren und 
fucht ihr auseinandergeriffened Gewand zu halten — dieſe Tafel ift 
in Paris — und dort hält der Kentaur fie hoch in den Armen”). 
Wir fehen, wie verjchiedenartig vie Wahl ver Gegenftände in ihrer 
ganzen Folge um das Rechte des Tempels herum if. Außer den 
pürftigen Andeutungen von Athene’s eigenen Thaten unter dem Vorder⸗ 
giebel find es Perſerkämpfe auf der Hinterfeite, ſodann altattifche 
Sagen, in denen ganz andere Götter ald Athene fpielen, und Kentauren- 
fampfe auf der Sühfeite, und Kentaurenfämpfe gab ed auf der Nord⸗ 
feite, wie eine Reihe von Zeichnungen in der Parifer Bibliothek, „die 
wahrfcheinlich über Carrey's Zeit hinaufgehen’”), nachweist. Wer in 
aller Welt kann darin noch einen leitenden Baden finden? Kine der 
Metopen ver Süpfeite zeigte die Pandora, die ihre Büchſe öffnet, 
und auf dem Fußgeftell des golvelfenbeinernen Tempelbilves felbft hatte 
Phidias die Geburt der Pandora und die Gegenwart von zwanzig 
Göttern dabei Dargeftellt. Was hat aber Pandora mit Athene zu thun? 
Man wird auf die Deutungswuth verzichten müllen, damit fle nicht 
gar zu tieffinnig wird. 

Viel wichtiger als ver Inhalt diefer Bildwerke, der wahrſcheinlich ver Kekpen 
wenig mehr fubirt wurde, nachdem fie einmal oben faßen, find veren 
Maapverhältniffe zur Arditeftur Die Figuren fpringen rund 
und faft völlig frei heraus, So ift es recht für die Außenfeite bes 
Tempels, wo man beliebig weit zurüdireten kann, und wird bedingt 
durch die gleichfalld vorfpringenven Theile des Geſimſes, der Trigiyphen- 
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glieder und Kapitälplatte. Am Thefeustempel, wie wir geſehen, ift 
ein Fries mit ahnlich ftarf erhobenen Figuren über dem Vorder⸗ und 
Hinterende der Cella, alfo innerhalb der Säufenflanfe und unter deren 
Dede. Dieß ift fehlerhaft, denn man muß fo fteil hinauffehen, daß 
im NReflerlicht des Bodens — und ein anbered kann nidht bei — die 
vorfpringenden unterften Theile ven Reft durch ihre Schatten verbunfeln 
Mir werden fehen, wie unter ver Hallendede des Parthenon am 
großen Gellenfries diefer Uebelſtand durch eine fehr flache Hebung ter 
flargezeichneten Figuren vermieden ift. 

Sowie die Unterfchieve zwifchen den einzelnen Metopen Hände 
von verfchiedenem Geſchick verrathen, jo verräth die Natur der Mängel 
jelbft wieder die Geſchichte dieſes Frieſes. Er ift in einem Maafftab 
ausgeprägt, der an älteren Tempeln üblid war, wie wir am foge 
nannten Theſeustempel bereits erfahren haben und am Fried des 
Heinen Nifetempels links von der Propyläentreppe erfahren werben. 
An diefe ältere Art nun erinnert auch oft eine Härte und Unbeholfen- 
heit, die im Gegenſatz zum Gellenfried und den Giebelgruppen unver: 
fennbar ift. Naturgetreue Ausprägung des Nadten war aud vor Phi⸗ 
dias, aber ver iveale Schwung und die geiftige Belebtheit fommt erſt 
mit ihm felber und wirb von feinen Schülern ererbt. Leicht möglich, 
daß er die nicht zu befeitigennen Künftler ver alten Schule mit der 
ihnen angemefjenen Aufgabe befchäftigt hat: mit diefen Metopen, deren 
Entwurf und Ausführung in befchränften Feld und zumal an fo viel 
und längft behandelten Gegenftänven nicht über die ®renze des bisher 
Erlebten hinausging. Viele Hände waren nöthig — man denke, dag 
diefer Metopenfried gegen zweihundert, faft völlig vum Grund gelöster, 
vier Fuß hoher Figuren enthalten mußte”). 

Mir fteigen noch einmal die drei hohen‘ Stufen hinauf, vie auf 
einem ftarfen, ringsum fihtbaren Unterbau ruhen. In der ftehengeblie- 
benen Eellaede rechts, nad) der Hinterfront zu, unter den Wänten, 
welche noch Refte von criftliher Malerei zeigen, ſoweit die Fläche nicht 
zerjchmettert ift, fteht ein Fleines Mufeum, ein Garten von Efulptur: 
ftüden aufgeftellt. Es ıft ein Gang zwiſchen zwei Reihen Blöden vom 

rue alten Fries der Cella. Won diefem Fries, der auf jener Giebel⸗ 
feite flebenzig, auf jeder Längenfeite hundert neunzig Fuß maß, alfo 
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fünfhundert zwanzig im Ganzen, ift faft die Hälfte in London. Lord 
Eigin hat ihn theil8 aus dem Trümmerſturz beider Seiten hervor, 
theild oben herab nehmen lafien. Zwei Dutzend Blöde, mehr oder 
minder beſchaͤdigt, ftehen nod hier, und faft der ganze weftliche Fries 
ift noch oben. Aus alledem, verglichen mit den alten Zeichnungen jenes 
Carrey, gewinnt man einen ziemlichen Ueberblid des Ganzen”). 

Es war alfo jener Feſtzug der Banathenäen, welcher ber Bantsenü 
Göttin immer im vierten Jahr ihren neugefticten Peplos heraufbradıte. 
Die Darftellung bewegte ſich oben an ber einfachen Cellawand, die 
ſchön genug ift durch die glatte Fügung ihrer Marmorblöde, auf ver 
Nord: und auf der Süpfeite oftwärts, um fih vorn, über ber inneren 
Vorhalle, entgegenzufommen. Damit vie flach erhobenen Figuren Far 
hervortreten, ift, wie im Giebelfelv, ein blauer Grund des ganzen, über 
rei Fuß hohen Bandes anzunehmen. Born jagen zwölf Götter, 
ſechs nach Norven, ſechs nad) Süden ſchauend, den beiden Zügen ent- 
gegen. Sie find figend von gleicher Höhe mit dem wandelnden Zug, 
Thon und mit dem vollfommenen Ausdruck des Götterbehageng, un- 
fichtbare Zufchauer, denn die nächiten Figuren, bie Beftorbner des Zugs, 
fehren ihnen den Rüden. Aber eben weil fie unftchtbar find, brauchen 
fie feine Amtsmiene anzunehmen, fondern befchauen fih als gute Nach⸗ 
barn - wahrſcheinlich find nur foldhe Götter aufgenommen, die in ber 
Nähe ein eigenes Heiligthum haben — in heiterer Gelaffenheit, was 
da vorgeht, und verftändigen fih zum Theil leife darüber. In ver 
Mitte zwifchen beiven Göttergruppen fteht ein Priefter und nimmt 
aus den Händen eines Knaben den zufammengelegten Peplos. Da 
dieſes Gewand in feinen Stickereien mythiſche Darftellungen hatte, 
müjlen wir ed wohl denken, wie an dem alterthümlichen Ballasrumpf 
in Dresven, vorn herab mit einem breiten Streif ſchwerer Stiderei, 
der Göttin Thaten varftellend, ein Feld unter dem andern, und bann 
in ftaffelförmiger FSältelung nad rechts und links getheilt. Außerdem 
fteht eine Priefterin im ver Mitte und empfängt vom Haupt fleiner 
Mädchen eine verhüllte Lafl. Die Mäpchen hießen Arrhephoren, 
wohnten hier oben beim Erechtheum, und immer wenn das Feſt fommt, 
erzählt Pauſanias, giebt die Priefterin in der Nacht zuvor ihnen eine 
Laft, die fie jelbft nicht Fennt, zur fogenannten „Aphrodite in ben 
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Gärten" zu tragen. -Dort erhalten fie in unterirbifchem Gang ein äbn- 
lich Unbefanntes. ft dieſes mit dem Feſtzug heraufgebradt, dann iſt 
ihr Amt vorbei und treten Andere aus gleich vornehmer Familie au 
ihre Stelle. Ä 

Den Göttern felber Namen zu geben, ift ſchwer, weil alle ihre 
Attribute, die in Gold oder Erz beigefügt waren, fehlen. Aber unver: 
fennbar in ver Reihe, die nach Süden fchaut, ift zuinnerfi Zeus. Er 
allein figt auf einem Stuhl, ver Rüd- und Armiehne hat. Die legtere 
ift vom von einer Fleinen Sphinr getragen, wie am Thron zu Olympia. 
Dann folgt Hera, die ihren Schleier aufbebt, und hinter ihr ſtehend, 
Iris oder Hebe. Die nächſte Figur, wahrfheinlid Ares, erfegt 
ben Mangel einer Rüdlehne höchſt behaglih dadurch, daß er jein erw 
hobened Knie mit beiven Händen umfpannt und fi ſchaukelnd in ver 
Schwebe hält. Zunächſt fit Demeter, an der Fackel erfennbar, die 
in ihrem Arm ruht. Dann folgen noch zwei jugendliche Figuren, wahr: 
ſcheinlich Kaſtor und Polydeukes, von denen der innere mit dem 
Arm auf dem Naden des äußeren lehnt. Von Allen, mit Ausnahme 
von Hera und ihrer Tochter, pie aber zum Zeus gehören, laßt ſich ein 
Heiligthum in nächfter Nähe nadweijen®"). 

In der Richtung nad) Norven begegnen wir zuerft einer ſitzenden 
weiblichen Figur, nad der die zur Eeite figende männlihe umjchaut, 
wahrfcheinlih Aphrodite und Hephäftoe. Mit Aphrodite ftanb bie 
Göttin diefer Burg, wie wir gejehen, durch Die Archephoren in Ber 
bindung, und biefe Figur ift zu lieblih, um etwas anderes als die 
Liebesgöttin fein zu können. Sie ift nicht unbeffeidet, wie im Hinter: 
giebel, aber auch nur fein umfchleiert von durchſichtig anſchmiegendem 
Gewand. Hephäftos hat den Stab, den er fonft zum Gehen braucht, 
unter feine Schulter geftügt. Bis dahin gehört Alles dem britifchen 
Mufeum. Den nädften Bloc fehen wir hier im Parthenon vor uns — 


- Bötter, die wahrfcheinlih den Poſeidon und Dionyfog meinen. 


Diefer zweite, zu feinem Nachbar umfchauend, zeigt ein jugendlich volles 
Angeficht, und in feinem Haar find Fleine Löcher, die ven vormals ein- 
gefügten Epheufranz verrathen. Wie find dieſe Figuren ewig wohl 
thuend und erhebenn! Nirgends find wir jo wie hier überzeugt, bag 
nur biefe Figuren es waren, die in dem Marmorblod fchliefen, und 
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nit mit Hülfe eined plumpen Meifeld, fondern auf den Zauberftab 
eined Phidias hervortraten und nun felber des Lichtes und ihrer Lebens⸗ 
fähigfeit fich freuen. Ein leichter Wellenhaud läuft nun 3. B. hier an 
dem geraden Gewandſaum und deutet deſſen Yeinheit an. Es folgten 
nad dem Zeugniß der alten Zeichnung noch zwei Frauenfiguren mit 
einem Knaben — wahrfcheinlih die Schweftern Aglauros und Pan⸗ 
droſos, die wir mit demfelben Knaben bereits in der Zeichnung bed 
Hintergiebeld zu erfennen glauben und von denen Aglauros in einer 
Grotte der nördlichen Feldwand unter der Burg, Pandroſos im Ered- 
theum felbft verehrt wurde. Die Letztere deutet über die Schulter des 
angelehnten Knaben, in viefem Sal Erichthonius, das Pflegekind 
Athene’d, und zeigt ihm den kommenden Zug. 

Er wird eröffnet durch einen Haufen Beamte, die, zum Theil auf di Orupen 
Stäbe geftüst und ohne Rüdfiht auf die unfidhtbaren Götter, dem 
Zug entgegenfchauen. Zunächft erfcheinen, und zwar auf einer in Paris 
befindlichen, in den Köpfen fchlecht ergänzten Platte, die IJungfrauen, 
durch anorbnende Beamte noch unterbrochen, paarweis oder einzeln 
Bintereinander. Sie tragen — und jeßt find wir wieber in London — 
eine eigenthümlihe Weihrauchfapfel auf hohem Kandelaberfuß ober 
einzeln Schalen und Kannen. Ihre Haltung ift höchſt gelaffen — ein 
Zeichen von der Ueberlegenheit der Meiiterhand und der Reife feiner 
Zeit gegenüber ver zappeligen Unruhe aller alten Bafenbilver. Der 
alterthümlich ftaffelförmige Bruch ver Gewandzipfel fteht nicht mehr, 
wie vormals, fteif und gejpreizt von dem Leibe ab, fondern fchmiegt 
fih weih an ihn an. Die Figuren find in jenen faltenreichen Ehiton 
gefleivet, der weit über bie Füße reihen würde, wenn man ihn nicht 
aufnähme und über den Gürtel ald Bauſch wieder herabfinfen ließe. 
Er wird auf den Schultern geheftet, würde mit dem Borbertheil aber 
weit über ven Kopf reichen, wenn man diefe vordere Hälfte nicht übers 
fallen und auf jenem Baufch ruhen ließe. Der Bruch des Baufches 
und der Saum jened überhängenden Xappens fchmiegen ſich parallel 
um die Mitte der Figur. Zuweilen ift noch ein leichtes Manteltuch 
übergewworfen. Wir find damit, immer no auf der Vorderwand, bis 
an die einftige Norboftede gekommen, jenjeitd deren, auf der Norbfeite 
ver Gella, ver Zug der Opferthiere anſchloß. Er ift verloren, aber 
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die Muldenträger und Amphborenträger, die hinter ihm gingen, 
find mit einem ber hier liegenden Blöde wieder aufgefunden. Vom 
Fleisch jener Opferftiere, die von allen attifhen Gauen eingejenvet 
wurden, gab ed fpäter, natürlich nicht hier oben, ein großes Feſteſſen, 
von dem der Bürger, wie Ariſtophanes anbeutet, wohlgejättigt nach 
Haufe ging”). Aber nur in der Zeichnung Carrey's fchreiten noch 
die Flöten» und Leierſpieler, fowie ein anjchließenver Figuren 
haufe, der wahrjheinlih einen Geſangchor vorftellte Perikles 
hatte zur Panathenäenfeier auch mufifalifchen Wettitreit gefügt. Nun 
folgt ver Wagenzug. Auf ven Blöden des britiſchen Mufeums und 
einigen, die hier liegen, ift er trümmerhaft erhalten. Ex erinnert gleich⸗ 
falls an die Rampffpiele der vorausgegangenen Tage. Noch find zahl 
reich in unferen Mufeen die fogenannten panathenäiſchen Preis 
gefäße, jene baudigen Bafen, theild in Athen, theild in Etrurien 
gefunden, auf deren einer Seite die Göttin felbft zwifchen zwei Säulen, 
Andeutung des Stabiums, erjcheint, während auf der andern die Art des 
Kampfipield, Laufen, Wagenrennen ıc. dargeftellt iſt. Solche Bafen, 
mit Del aus dem heiligen Afademoshain ver Göttin gefüllt, erhielt 
der Eieger als Preis. Die Wagen find ſämmtlich Viergefpanne 
mit dem niedrigen, hinten offenen Karren auf vierjpeichigem Rad. Bon 
ihm abzufteigen, mitten im Rennen, und neben herzulaufen, war eine 
eigene Gattung des Kampfs. Auf jedem Wagen erfcheint ein ge: 
waffneter Held in Helm und Panzer, oder ftatt des Panzers einen 
großen Rundjchild im Naden, und neben jevem Kämpfer, der natürlid 
nur den längft verlaffenen Brauch der Hervenzeit wieder vorftellt, ein 
MWagenlenfer in langem fliefendem Gewand. Seltfamerweife hat 
man darin weibliche Figuren zu jehen geglaubt, und da es unmög- 
lich athenische Jungfrauen fein fünnen, die mitfahren, fo mußten my 
thiſche oder allegorifhe Weſen daraus werden’). Leider find fie 
Alle jo befhäpigt, daß man bie vorausgefegten Fluͤgel nicht mehr er 
fennen fonnte. Wenn dazu der Grundirrthum fommt, der Peplos habe 
nicht der Parthenos, fondern dem Holzbild des Erechtheums gegolten, 
und der ganze Zug erfcheine alfo ohne Berechtigung an der Parthenons⸗ 
wand, ſodann bie. behauptete Unmöglichkeit, mit Viergefpannen die 
Afropolis zu erfteigen, was Wunder, wenn man anfing, ven Zug, wie 
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er hier gegeben ift, nicht für Wirklichkeit, ſondern für fünftlerifchen 
Schwindel zu halten?) Aber jene vermeintlich alfegorifchen Wefen 
als Wagenlenfer verrathen Feine Spur von weiblichen Formen, fomwenig 
als die am Eingang der Burg lehnende Platte mit dem alterthümlichen, 
gewänderbehangenen und gleichfalls verfannten Wagenlenfer. Die Wagen 
fliegen allerdings herauf, verrathen aber die Schwierigfeit durch einen 
u Fuß gehenden Beamten, ber jedem einzelnen Wagen beigegeben ift. 
Wenn der Künftler ſich eine Freiheit erlaubt hat, fo ift es in ver Klei- 
dung ber Figuren. Iene vornehmen Jungfrauen an ver Spike des 
Zugs gingen fehwerlih barfuß, und die Reiter des nun folgenden 
Reiterzugs waren gewiß nicht zum Theil völlig nadt, noch ritten neiterue 
fie ohne Sattel. Es ift die vornehme Jugend, wohlgeübt Pferde ma- 
lerifch fteigen zu laſſen, wie ber pfervebegeifterte Zenophon e3 fu dringend 
anempfiehlt. Die Pferde find nicht eben eine ſchöne Race mit ihren 
furzen, oft faft ſchweineartig dien Hälfen. Aber bewundernswerth iſt, 
wie die vielen Hufe und Reiterfüße alle untergebracht find, ein Pferd 
meift zur Hälfte das andere deckend, jo daß wirklih ein flimmerndes 
Bewegen und Durceinandergreifen der mit den Vorderhufen fteigenden 
Pferde entfteht. Zumeilen fchnellt ein Pferd mit allen vier Füßen vom 
Boden — die Reiter find immer ruhig. Sie tragen den in feinen 
Falten anliegenden Ehiton, Leibrock, ver oft, wie in ber weiblichen 
Tracht, weil er zu lang wäre, heraufgezogen zwiſchen doppelter IIm- 
gürtung einen Bauſch bildet. Oper es flattert nur die Chlamys, 
ein Mantelfragen, um Naden und Arm gewunden, jo daß der Leib 
nadt erfcheint. Die Füße find nadt over geftiefelt, ver Kopf mit ober , 
ohne Helm — natürlid Alles nur Mittel, einigen Wechfel in’d Ganze 
zu bringen. Einfache Zäume waren, wie bie Löcher noch verrathen, 
in Bronce angefügt. Gegen das Hinterende werben die Pferde ruhiger. 
Dort find die Reiter eben erſt aufgefeffen, und auf dem legten Vlod 
ftehen fte noch, befleivet oder unbefleivet, neben ven Pferden. Dieſer 
Eckblock ift noch im britiſchen Mufeum, fammt der Beamtenfigur, die 
auf feiner fchmaleren Seite den weftlihen Fries beginnt. “Der 
Reſt dieſer Hinterfeite ift noch hier oben und ftellt, außer den auf- 
gejefienen und dem Zug nacheilenden Figuren, Reiter und Sklaven dar, 
die mit den Pferden noch befchäftigt find. Auffallend ift oft dad Mif- 
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verhältnis in ber Größe der einzelnen Figuren. Richt nur, daß im 
Verlauf des ganzen Friejes die ſitzenden Götter ſchon jo groß ſind, 
wie die wandelnden Jungfrauen, was ganz in homerifcher Anfchanung 
liegt, fondern auch dieſe Jungfrauen find fo hoch als ver Wagenführer 
oder der Reiter fammt feinem Pferde. Diefer augenſcheinliche Reh 
morgenländifhen Brauchs würde noch nicht ftören und würde aud 
kaum zu vermeiden fein, aber bier oben jehen wir Figuren, 5. B. jenen 
nackten Reiter zu Fuß, ver fich die Sandale unterbinvet und viel größer 
ift, zumal wenn er fich aufrichten würbe, als ver Reiter neben ihm zu 
Pferd. Losgegangene Pferde dürfen natürlih auch nicht fehlen. 
Parallel mit den Zug der Nordſeite bewegte fid) auch der Zug 
der Südſeite nad vorn, ſei's, Daß ver Feftzug in ber That fich Hinter 
dem Parthenon theilte, ſei's, daß nur künſtleriſche Nothwendigkeit vie 

Theilung erforderte. Von jener Göttergruppe in der Mitte über der 

Vorverhalle folgte nah der ſuͤdlichen Ede, gleichfalls erft ein Haufen 

Beamte und dann an der Spike des Zugs die anmuthigen Jungfrau 

geftalten mit oder ohne Kannen. Auf ven Eckblock fand ein Beamter 

und vermittelte winkend den Zug ver Opferthiere, der unter guter Auf 
fiht auf ver Süpfeite beginnt. Auf den Londoner Blöden fieht man 
bie Stiere, von denen gleichfalls einer durchbrechen will, und hier auf 
einem Blod im Parthenon ift ein Widder erhalten. Dann beute 

Carrey's Zeichnung Frauen und Männergruppen, ven Sängerören 

ber Nordſeite entfprehend an, und dahinter kam gleichfalls ein Wagen- 

und Reiterzug, deſſen Trümmerftüde in London find. 

Bereutfamtel Es war der beveutfamfte Fries, der je gefchaffen wurde. Wir 
fönnen nur wenig Theilnahme haben für jene Kentaurens und Ama 
zonenfämpfe anderer Tempel, Aufgaben von jo unendlich froftigem In 
halt, daß man eben nur daran bewundern kann, wie fle gemacht find. 
Hiftorifchen Reiz wußten die Griechen ſolchen Darftellungen jelten zu 
geven. Und doch würde ein folcher fie hervorleuchten laſſen, wie bie 
Perſer des Aeſchylus vor al den gleihfärbigen Heroendramen hervor⸗ 
leuten, und wie eine wirflihe Welt vor der Schartenwelt. So ift es 
bier. Diefer zwar nicht einmalige, aber ewige Feſtzug prägt und zu⸗ 
gleich in feinem plaftifchen Wandel den ganzen Inbegriff des fonnen- 
hellen Homerifchen Geiftes aus und ift die vullfommenfte Darftellung 
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jener Seite helleniſcher Religion, die am eigenthümlichhten helleniſch 
ift und einen Eharakterunterfchiev vom Ausland darftelt. Wir haben 
bereits jene anderen #eftzüge kennen gelernt, ven Jakchoszug nad 
Eleuſts und den Zug mit dem Dionyſosbild zum Afademoshain. Ihr 
Charafter ift ausfchweitende Luftbarfeit, venn es gilt dem Dienft jener 
erlöfenden Götter, mit denen man herauswill aus ber eigenen Natur 
und in beren Leiden und Freuden man feine eigenen wirft. Aus dieſem 
Bedürfnis ftammen die pramatifhen Spiele. Es ift vie wahre 
Bolfsreligion, ift aber nichts weniger als helleniſch, ſondern wird von 
allen nahen und fernen Völkern deſſelben Rulturzufammenhangs getheilt. 
Hier auf der Afropolis aber fteht die ewig gleihe PBallas Athene 
und empfängt — nicht das ganze Volf, ſondern nur ven Feſtzug ver 
Erlefenften und Schönften. Das ift die Adelereligion, deren 
Bepürfniffe aber weniger groß find, denn ber Feſtzug findet nur alle 
vier Jahre flatt. Mit dem Dienft dieſer plaftifch ausgeprägten Gott: 
beit haben ſich naturgemäß wieder die plaftifhen, bei den fogenann- 
ten Fleinen Banathenäen auch jährlich wiederholten Spiele ver- 
bunden. Während man dort mit ben myſtiſchen Göttern Die Gegen- 
wart faft vergißt, und durch Verheißung eines Jenſeits glücklich wird, 
muß man hier, um ber plaftifchen Gottheit zu gefallen, fih im eigenen 
Leib befeftigen, und ihn zur Aehnlichfeit dieſer plaftifchen Götter auds 
prägen. 

Beides find zwei verjchievene Religionen. Nur vie gute Nacdbar- 
haft ift Anlaß, daß Dionyfos aus feinem Lenäon auf ver Süpfeite 
der Burg, und Demeter, deren Tempel vor dem Eingang ftand, bei 
Athene anfehren und deren Feſtzug mit befchauen. 

Schon die Idee wäre und anziehen genug, auch wenn nicht aus 
diefen flach erhobenen Figuren die edelſte Zeichnung des Phidias 
fpräche. Diefer Zeichnung entſpricht nicht überall die Ausführung. 
Einzelne Blöde find weniger vollfommen mobellitt, und es giebt folche, 
+ B. bier über der Hinterhalle, wo fpäter eine Meifterhand nachelfen 
mußte, um duch Vertiefung des Plattengrunves einige zu ſchwach ge 
bliebene Formen noch heroortreten zu laflen. Wenn die ganze Zeich⸗ 
nung auch von einem einzigen Stift ftammt, fo mußte die Mobellirung 
der. ganzen großartigen Folge doch an verſchiedene Kräfte vertheilt wer 
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den, und die Ausführung in Marmor übernahmen wahrſcheinlich aber⸗ 
mals Andere. Glüdlih genug, daß es zu gleicher Zeit veren fo vide 
gab. Als das Vollfommenfte werden wir ewig bie thronenden göttlichen 
Zufchauer über der Vorderhalle begrüßen. | 
Wie man längft bemerft hat, find demnach Tämmtliche Formen bil- 

bender Kunft an dieſem Wunderbau erfchöpft: von ven flachen Gebilden 
des Gellenfriefes und den halbrunden der Metopen bis zu den völlig 
runden, aber noch an eine Rüdwand geftellten ver Giebel und dem 
völlig freiftehenden Riefenbild im Innern des Tempeld. Um ihn auds 
zuführen brauchte e8 unbefchränfte geiftige und ftoffliche Mittel, er mußte 
das größte Nationalinterefje fein und die ganze Stabt zu einer Werk⸗ 
ftätte werben. 

Zange Laſſen wir jetzt die Sonne ſich zum Untergang neigen. Der graue 

delenawag · Hymettus im Often, dem Hinterende der Burg gegenüber, zeigt es 
an, indem er plöglic warm violett wird. Links vom Hymettus, weiter 
nad Nord, fteht noch näher der fchroffe, fpibe, einfame Lykabettus 
Sein Gelb ift Braunroth geworben. Hinter ihm in der Berne birgt 
fi der gewaltige Pentelikon, von deſſen Höhe man ganz Attifa und 
Euböa überfieht. Er muß tiefblau fein und feine zahlreichen Marmor 
brüche roth. Solden Farbenwechſel bietet. vie atheniſche Ebene, weil 
die Berge in fo verfchienener Nähe und fo verſchieden an Yorm und 
Geftein herantreten. Wenn wir vollends aus ber Hinterhalle des Par 
thenon ung der Sonne felber zuwenden, dann fehen wir einen rothen 
Schimmer über’8 ganze braune Feld vom blauen Meer bis zum Hymel- 
tus hinüberfließen, die Inſel Salami ift lichtblau, die peloponne⸗ 
ſiſchen Küften find lichter Nebel, Akrok orinth verſchwebt in rothem 
Duft und die hohen Berge von Megara am Iſthmus vergehn in 
reinem Gold. In diefem Licht, wie ed alle Abende zu haben und alle 
Abende neu ift, muß man dem Parthenon felber gegenübertreten unt 
ihn auflodern fehen, als wolle er plöglich wieder werben, wie er mar, 
als habe eine brennende Scham ihn ergriffen über feinen eigenen Zu- 
ſtand. In ſolchem Augenblick fehen wir feinen Schaven. Aber plöß- 
lich ift er tobt und zeigt wieber vie weißen Narben an den braunen 
Säulen feiner Hinterfront. 
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Sole Abende heben viefe athenifche Landſchaft eben fo hoch über 
Konftantinopel als die Umgebung von Rom und Neapel vergefjen 
madt. Wohl iſt's fchön, den Bosporus herabzugleiten, ver wie ein 
großes und herrlicheres Rheinthal fih mit Städten ſäumt und feine 
Höhen mit üppigem Wald, Burgen und Villen bevedt — bis in feen- 
haftem Duft die große Stadt felber ſich eröffnet und entwidelt, hinein 
und heraus am golvenen Horn, dem unabjehbar tiefen mit Maften- 
wäldern gefäumten Hafen, ver hineindringend fie theilt — die Stabt 
mit ihren Mofcheefuppeln und Minarets auf den Höhen, den bunflen 
Eyprefiengärten dazwiſchen, und links gegenüber, jenſeits des Bosporus, 
die afiatiſche Stadt mit denfelben bunten Häufermaflen, die durch's 
Dunfel des Cypreſſengrüns beruhigt werden, und gerad hinaus bie 
blaue Fernfiht auf die Inſeln des Marmorameerd, "Wohl ift’s ſchön, 
wenn wir Nachts von der Höhe von Pera über den vuftigen, mond⸗ 
beleuchteten Cypreſſenwald mit feinen weißen Grabfteinen hinabſchauen 
in die lichtflimmernde Stadt, wie in eine Zauberoper, ober unten auf 
dem Bosporus fahren wenn alle Minaretd erleuchtet find im Monat 
Ramadan und hinter der leuchtenden Stadt auch der Himmel und dag 
Meer nicht zurüdbleiben will, das Meer, das unter dem Ruberfchlag 
zur Lichtwelle wird und Hinter dem gleitenven Kaif eine Feuerſpur offen 
hält. Aber Alles das ift Doch nur ein vorübergehenver Rauſch, dem 
wir auf die Länge ven ernften erhebenven Genuß ber athenifchen Land⸗ 
ſchaft nicht opfern. 

Wenn wir ein anbermal wieverfommen, wenben wir und zum 
Erechtheum ’*). Es ſteht auf ver Norbfeite des Burgfelſens, parallel ererisenm. 
mit dem Hinter- oder Weftende des Parthenon, und ift eine Ruine, die 
von ihrem wechjelvollen Schickſal nicht minder mißhandelt ift als ver 
Parthenon. Diefer Kleine Bau Hat fchon viel Kopfzerbrechen gefoftet. 
Aber er ift jo ſchön in feiner wunderbaren Unregelmäßigfeit, jo vollen- 
vet in feiner Art, wie nur der Parthenon felbft, und fo beveutfam in 
der alten Hiftorie, daß man immer wieder zuruͤckkehrt, fo oft man auch 
verzweifelnd barauf verzichten wollte. Es gilt die innere Eintheilung 
zu finden. Der Tempel war dad Doppelhaus ver Athene Po—⸗ 
lias, der ſtadtſchützenden Göttin, und jener Nymphe Pandroſos, 
Tochter des Stadtgründerd Kekrops, die einft allein von ihren Schweftern 
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der Göttin gehorfam blieb. Athene hatte ihnen ein Käftchen zur Auf: 
bewahrung gegeben mit dem Verbot, es zu öffnen. Zwei bavon, 
Aglauros und Herfe fonnten dennoch nicht umhin, zu jehen, was 
darin je, wurden vom Wahnfinn ergriffen und ftürzten fi vom Burg⸗ 
felfen. Der Aglauros ift eine Grotte unterhalb in der Feldwand ges 
weiht. Aber die treugebliebene Pandroſos wohnt mit Athene und theilt 
bafjelbe SHeiligthum, aber wie? In ihrem Raum wuchs aud der 
Delbaum, den Athene ſproſſen ließ, als fie mit Pofeivon um den 
Beſitz von Attifa ftritt, und war der Brunnen Salzwaffer, den Bor 
jeidon hervorſchlug, aber wo ? 

Wir treten unter die öftlihe Vorhalle und ſchauen in bie 
Tiefe ded Baus zwifchen ven zwei, mit Ziegelwerf ausgeflidten Mars 
morwänden beider Yängenfeiten hinab. Cie eritreden fi bis zu ver 
einftigen Fenfterwand nad Welten, melde acht Buß tiefer fteht als 
diefe öftlihe Vorhalle, unter die wir getreten find. Die bebeutente 
Verſchiedenheit der Bodenhöhe im Heinen Raum ift eine. Hauptſchwierig⸗ 
feit in der Herftellung des Ganzen. Es wird nichts übrig bleiben, als 
anzunehmen, daß vie Athenecella, die nach Often fhaute, von dieſer 
ihrer Vorhalle aus auf gleih hohem Unterbau in das tiefe Innere 
zwiſchen beiden Eeitenwänven ifolirt hineinragte. Zur Yinfen war fie 
von der jünlihen Außenwand durch eine dazwiſchen hinabführende 
Treppe, wie tie Epur an diefer Außenwand verbürgt, getrennt — eine 
Treppe, die alfo von der öftlihen Worhalle ver Athene zu dem tieferen 
Raum des Pandroſium's, mo der Delbaum ftand, hinabführte. 
Zur Rechten war die ifolirt hineinragende Athenecella durch einen ebenen, 
herwärts in eine Sadgafje endigenden Gang von der nörblihen Seiten 
wand getrennt, wie abermals Die innere Bejchaffenheit dieſer nörblichen 
Seitenwand nachweiſt. Sept ift im Innern Alles ausgebrochen unt 
verwüftet. Um eine chriftlide Kirche aus dem Bau zu machen, hat man 
ven Raum zwijchen beiden Seitenwänben der Länge nad in brei 


Schiffe getheilt und das Halbrund ver "Kirche tief in den mafftven Un⸗ 


terbau der einftigen Athenecella oftwärts hereingewühlt. Diefe Athene 
cella mußte ſehr Flein fein. Sie enthielt das alte befleivete Holzbilv 
der Athene, für welches der panathenäifche Peplos einigermaßen zu 
groß geweien wäre, unb einen gleichfalls hölernen Hermes aus 
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Kekrops' Zeiten. Diejer Hermes, wie bereitd bemerkt, nimmt feine hieſige 
Stelle ald Gemahl der Athene ein. Er if der phallifche Her 
med, Hermes trismegiftos, d. h. Amun⸗Re, Gemahl ver 
Neith-Athene Man fand für befler, ihn jpäter mit Myrtenzweigen 
zu beveden. In diefem Raum fah man noch den Säbel des Mars 
bonius, den Banzer des Mafiftius, einen Klappftuhl von Dävalus, und 
ed brannte hier ein goldener Kandelaber mit dem Docht von Asbeſt, 
wozu man das Del nur eimmal im Jahr zu erneuen braudte. Ein 
eberner PBalmbaum nahm den Deldampf auf. 

Bor diefer ifolirt hineinragenden Gella fteht die öftlihe Vor 
halle, jest noch fünf jenifhe Säulen in einer Reihe, vie ihren Ar- 
chitrav noch tragen. Die fechste, von der Ede rechts, ift Durch Lord 
Eigin nad London gebracht. Unter diefer Vorhalle ſtanden Altäre 
für verfchievene Götter und Heroen; an der Wand hingen Porträts 
bilder ver Butaden, eines hiefigen Prieſtergeſchiechts. Aber außer 
dieſer oͤſtlichen Vorhalle auf der Vorderſeite ſchiebt der innere Raum 
noch zwei anders geſtaltete Vorhallen an ſeine Hinterecken. Die 
eine, kleinere, iſt nach Süd, gegen den Parthenon gewendet. Dort pandioſtum. 
wird das Dach der vortretenden Halle von den ſchönen Frauenfiguren, 
Karyatiden, vier in Front, zwei in der Seite, getragen. Die an⸗ 
dere, groͤßere, ſchaut nach Norden, nach der Burgmauer, und beſteht 
aus reichgeſchmuüͤckten joniſchen Säulen, welche, vier in Front, zwei in 
die Flanke, eine herrlich ſtrahlende Dede trugen. Der Boden jener 
nördlichen Vorhalle ift aufgerifjen und öffnet eine Fleine Duaderfammer 
über dem nadten Feld. In dieſem Fels flieht man heute noch die Spur 
von Poſeidon's Dreizad, ald er gegen den Felſen ſchlug, um den Salz⸗ 
quell, das Zeichen feiner Macht, hervorjpringen zu laſſen. Alſo muß 
ver Salzquell, oder ver Plap, mo er gewefen ift, in ver Nähe fein. 
Und wenn wir hinabfteigen, finden wir in ver That den Raum zwifchen 
beiden Borhallen unmittelbar unter der Weſtwand von einer trodenen 
Eifterne eingenommen. Obgleich der innere Ausbau und das neuer- 
bings abgebrochene Gewölb der Cifterne nicht antik find, fo ift doch eaugun 
naturgemäß an derfelben Stelle ſchon der alte, felögehauene Waſſer⸗ 
behälter zu ſuchen. Einft hörte man ihn beim Südwind raufchen, jept 
ift der Quell verfiegt und mußte man ſchon im Mittelalter das Regens 
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waſſer von außen hineinleiten. Wenn aber der Raum zwiſchen beiden 
Vorhallen durch die Ciſterne eingenommen war, dann bleibt für den 
Delbaum nur.die Mitte zwiſchen beiden Seitenwänden, das Innerſte 
des Raums bis zur fteilen Hinterfeite der Athenecela übrig. Dieſer 
innerfte Raum war vom Raum der Eifterne, wie die Spur. an ven 
Seitenwänden ausweift, durch eine Pfeilerftellung getrennt. Sie 
mußte weit genug fein, um das durch die Weſtwand über ber Eifterne 
einfallende Licht bis in's Tempelinnere zu lafjen und ven allerbings 
verfrüppelten Wuchs des Delbaums möglich zu mahen. Auf Hypi 
thralideen laſſen wir und auch bier nit ein. Die Weſtwand Bat 
offenbar ihre drei Fenſter zwifchen den nad) außen gewandten fonifchen 
Halbjäulen nur um des Delbaums willen, und ein einziges Dad bes 
bedte dad ganze Inllere vom Giebel der ſechs Säulen im Often bis 
zum Giebel der Fenfterwand im Weften. Als ver Tempel von den 
Perſern verbrannt war, that der Delbaum das Wunder, vielleicht eben, 
weil er nun Licht und Luft frei hatte, angeblich bereits am nädhften 
Tag wieder ellenlang zu treiben. Die beiden Vorhallen an ven Hin⸗ 
teredien, die nörblie mit hohem Prachtthor und die Karyativenhalle . 
mit Heiner Stufenpforte nach innen, find nur angelegt, um die Beben 
tung des Raums, ven fie zwifchen fich haben, vie Heiligfeit des Bruns 
nend und des nach innen folgenden Delbaums zu erhöhen. Aber auch 
die MWeftwand, unter ihrer hochgetragenen Senfter- und Halbfäular 
ftelung, war von einer antifen Thür durchbrochen, und dieſer direkte 
Zugang, jollte man meinen, müßte bie Bebeutung beider Borhallen 
wieder aufheben. Das ift nicht jo, denn dieſe Thür führt nur in den 
abgefonderten heiligen Hofraum, wo die früher genannten Arche 
phoren wohnten, und trägt abermals bei, dem Delbum Licht und 
Luft zu Schaffen “). 

Wann das von den Perfern verbrannte Erechtheum wieber herges 
ftellt wurde, willen wir nit. Stüde einer in Marmor gegrabenen 
Baurehnung find erhalten, worin aufgezählt wird, was im Jahr 
409 vor Beginn unferer Zeitrechnung noch nicht vollendet war. Da 
in dieſer Rechnung unter Anderem auch die einzelnen halbvollendeten 
eingefegten ober nod nicht eingefegten Quader aufgezählt und gemeſſen 
werden, fieht man mit welcher Genauigkeit nicht nur bie Rechnung, 
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ſondern auch die Arbeit geleitet wurde. Das ganze Gebäude hatte 
einen Fries von eleufinifchem Stein, d. h. ſchwarzem Marmor, und ECM 
auf diefen waren halberhobene Figuren von weißem parifhen Marmor 
befeftigt. In der Baurechnung heißt 8: Sechzig Drachmen an Phyro⸗ 
machus von Kephiffia für den Süngling neben dem Panzer; zweihun⸗ 
dert vierzig Drachmen an Antiphanes von Keramifus für den Wagen, 
ven Jüngling und bie eingejpannten zwei Pferde x. Einiges dieſer 
Heinen Figuren ift wieder aufgefunden und rubt mit anderen Trümmern 
in der ein Mufeum vorftellenden Hütte zuhinterſt auf der Afropolis. 
Wir willen auch, daß das Gold zum Vergolden ver Bolutenaugen im 
Kapitäl und zum Vergolden der Mufcheln, darin die Eier des Eierftabe 
im Gefims ruhen, bei Adonis von Melita gekauft wurbe, das Blatt 
zu emer Drachme’”). 

Außer den einfacheren, aber ſehr edlen Formen. der jonifchen Halle, 
weiche durch die Propyläen hindurchführt, vertritt das Erehtheum Wröitehtur 
bekanntlich die höchfte Blüthe jonifchen Stils. Der Schmud ift hie onene 
fo reich, daß er nicht reicher werben bürfte. An ven ftärferen Säulen 
der Rordhalle ift die obere engere Schwellung des jvnifchen Fuß - 
geftelld, unmittelbar unter dem Beginn ber Hohlftreifen, mit einem 
reichen Bändergefleht ummunden. Oben, wo die Hohlftreifen abgeruns 
bet enden, legt ſich ein breiter Palmettengurt um den Hals der Säule, 
unb darüber folgt Perlenreif, Eierreif, Bänvergeflecht zwiſchen die Vo⸗ 
Iuten des Kapitäls hinauf. In dem oberſten Baͤndergeflecht verrathen 
bie ausgeſparten Köcher vormals eingefebte glänzende Stein. Das 
elaftifche Polfter darüber und die Voluten, in die es nieverrollt, hatten 
golpene Rippen und ein goldenes Auge Die jchmale Platte, die fich 
zwifchen das joniſche Kapitäl und den Architrav jchiebt, ift wiederum 
zum Gıerftab, defien Eier in goldener Scheibe ruhen, ausgemeifelt, und 
ähnlich ftrahlende Ornamentbänder folgten über dem breigetheilten Ars 
chitrav, dem ſchwarzen Fried und im Gefims. 

Aehnlich reih war die immere Dede diefer nörblihen Vorhalle. 
Die Hälfte davon ift noch oben, doch ohne ihre Bemalung und ohne 
ven goldenen Stern, der aus ber Tiefe jeder Caſette, wie die Löcher 
noch ausweilen, leuchtete. Aber auch fo ift bie Arbeit entzüdend, je 
genauer wir die Stüde, die hier unten liegen, betrachten. Der Res 





Karyatiden ˖ 
halle. 


Kekrope. 
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liquienfaften unter dem Boden dieſer Vorhalle war einſt gewiß nicht 
offen. Die Spur von Poſeidon's Dreizad am Yeld durfte nur ge 
heimnißvoll bei Lampenlicht gezeigt werben und führt zu dieſem Zweck 
eine niedrige Thür unter dem Fuß der füblihen Geitenwand aus dem 
Innern in diefe Krypte. Das hohe Prachtthor nah Innen iſt mit 
den reichften Ornamentbändern und Reihen von Rofetten gejäumt, 
deren Inneres abermals aus Goldbronce beftand. Leider ift Die Ar 
beit, zumal durch eine nah oben nöthig gewordene Ergämung des 
Rahmen, die in byzantinifcher Zeit erfolgt fein muß, von verſchiedenen 
Werth. ingeftürzt ift die Vorhallendede während ver legten Be 
lagerung unter Wirfung einer türfifhen Bombe und begrub unter ihren 
Trümmern die Kapitanefa Gura, die nah dem Fall ihres Mannes 
damals die Akropolis kommandirte. 

Wir gehn außen um die Weftwand, auf welcher nur ver Stumpf 
einer Halbfäule noch übrig ift, da der Reft diefer einftigen Fenſterwand vor 
einigen Jahren durd einen Sturm in’d Innere geſtürzt wurde. Dieſe, 
wie aus der Bauinfchrift hervorgeht, am jpätelten vollendete Weſt⸗ 
wand, hatte lang nicht mehr die wunderbare Vollendung der älteren 
Theile. Wir kommen, dem Parthenon gegenüber, zur Karyatiden- 
halle, wo vie ſchönen Srauenfiguren auf hohem Sodel, wie an einem 
aͤgyptiſchen Schranfentempel, ftehend, in gelaffener Haltung das ge 
bälftragenve, aus Eierring und Platte beftehende Kapitäl auf ihrem 
Haupte ruhen lafjen. Eihe davon, durch Lord Elgin entführt, fteht im 
ber trüben Atmofphäre des britifchen Mufeums und ift hier durch ein 
Nachbild in Thon erfegt. Sie tragen den in drei leichten Stufen vor- 
rüdenden jonifchen Architrav und darüber, ftatt des Frieſes, eine Reihe 
Zahnſchnitte und reiches Geſims. Das Dad hat leichte Terrafienform. 

An der Weftfeite der Karyativenhalle flieht man bie zur Hälfte 
bes hohen Sodeld die Spur von einem vormals hier angefchloffenen 
quabratifhen Bau. Höchſt wahrfcheinlihd war er dad Grab des 
Kekrops, an weldes die Bauinfchrift unfere Halle anſchließt. Diefer 
Kekrops, defjen direkt ägyptiſche Herfunft allerdings nicht feſtzuhalten 
iſt, fol früher in Böotien geherrſcht haben, dort wo es am Kopausſee 
ein älteres Athen und Eleufig, fowie einen Tritonflug mit ural- 
tem Athenedienft gab %). Da Kekrops zugleich Schlangenfüße 
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batte, wie Kadmus, liegt ed nah genug ihn nur für einen andern 
Namen derfelben Figur zu halten. Er beveutet alfo wie Kabmus ben 
Ichlangengeftaltigen Urgeift, Gemahl ver Athene. Iener phallifche Her- 
med im Innern der Athenecella, den er geftiftet haben ſoll, iſt ein Bild 
feiner felbft und zwar in feiner Verkörperung als Amun⸗Re, Her 
mes Trismegiftos »*). Ihm bedeutet aber auch die lebenpige 
S cälange, die nad ächt ägyptiſchem, wenn aud über Das ägyptifch- 
femitifhe Böotien bezogenem Brauch, im Tempel hier ernährt wurde. 
Die Stelle ihres Aufenthalts Fönnen wir nicht nachweilen; vielleicht 
biente dazu jener Sadgafjengang, ver die Athenecela von der Nord⸗ 
mauer trennt. Daß jener urägyptifche Gottesbegriff übrigens hier am 
Ort, wie es zu gehn pflegt, auf eine menfchliche Perfönlichkeit fich könne 
niebergelaffen haben, wird jo wenig als bei Kadmus in Theben zu 
läugnen fein. Der ganze Bau hieß Erehtheum, von Erech theus wreiseus. 
oder Erihthoniug, dem Pflegefind der Athene *%. Diefes Kind 
war in jenem Käftchen, das von Athene den ungehorjamen Schweftern 
übergeben wurde. Es ift PBflegefinnd ver Athene, aber exft, feit viefe 
zur jungfräulichen Göttin geworben, denn vorher war e8 ihr mwirfliches 
Kind, und als fein Bater wird Hephäftos, Gott des Urfeuers, ange 
geben. Da Erechtheus auch Poſeidon heißt, zweifeln wir feinen 
Augendblid, daß Athene, Neith, Netpe, bier mit ihrem Sohn 
Typhon⸗Poſeidon zufammen verehrt wurde Im Streit um das 
Land Attifa klingt nur die altägyptifche Gewaltthat des Poſeidon⸗ 
Typhon an feiner Mutter nad. Diefe, dur jene Schlägerei zu 
PBampremis gefeierte That Fonnte eben fo gut als Streit denn als 
Liebe gefaßt werben. Auch Erechtheus hat Schlangengeftalt wie Typhon⸗ 
Python. Mit demſelben Sohn unter dem Namen Poſeidon Hip 
pios over Ares Hippios, wie wir gefehen, wirb Athene aud anders 
wärts ald Athene Hippia zufammen verehrt und nahm felber ur⸗ 
ſprünglich den Pferdekopf, d. h. den Nilpferbefopf ihres Sohnes an’). 
Wenn man übrigens dem Erechtheus, wie Homer thut, ftatt der Athene 
die Gäa, Erde, zur Mutter gibt, fo hat man nur den Namen ge 
wechſelt. Denn die Erde ift nur ein Theil ver Athene: Athene als 
Erde, Athene Ogfa 
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Wir wenden und vom Erechtheum wieber ven Propyläen zu. Das 

Suse Dftende ber Burg, das wir hinter und laflen, bietet nichts mehr für 
TE uns. Wie die Taſtverſuche der bisher unvoliftändigen Ausgrabung 
zeigten, ift dort nah Süden, wo ber Fels raſch abfällt, ver Boden 

body aufgefüllt und von ber gewaltigen Mauer des Kimon getras 

gen. In der Auffühung unterfcheivet man die tiefere Schicht von Baus 
trümmern und Kohlen, ven Reſt des perfifchen Brandes, und darüber 

bie weißen Marmorfplitter und die verworfenen Bauftüde des Parthe⸗ 
non’). Auch jenes Hinterende war einft mit Statuen beſetzt. Am 
meiften würden uns bie Gefchenfe des Attalus anziehen, Bildwerke, vie 

an der Südmauer über dem Theater ſtanden. Es war Götter und 
Gigantenfrieg, Athener- und Amazonenfampf, Schladht von Marathon, 
Niederlage der Gallier durch Attalus — Alles in zwei Ellen hohen 
Siguren, bei denen wir fchwerlih an etwas Anderes, als an halb er- 
bobene Arbeit denken dürfen?*). Hier zunächft vom Erechtheum bis zur 
nahen Nordmauer ftanden foloffale Gruppen in Bronce; Der Kampf 

von Erechtheus und Cumolpus, Thefeus mit dem marathonifchen 
Rermane Stier ıc. Diefe Rorpmaner, von Themiftofled erbaut, befteht gro⸗ 
van Bentheils aus den Bauftüden des älteren Bartbenon. Wenn wir 
und hinüber beugen, fehen wir unter und ganze Reihen Säulentrom- 
meln, bie auf dem Felſen auffigen. Sie find nur um ein Geringes 
weniger ftarf als die jüngeren Parthenonfäulen, ftedden aber ſaͤmmtlich 

noch in dem rohen Mantel, aus dem die Hohlftreifen erft zu bauen 
waren. Nur am oberen und unteren Enpftüd ber einftigen Säule 

find die fcharfen Kanten angegeben, um, wie immer, an ber bereite 
ftehenden Saͤule fünftig durchgeführt zu werden. Jener ältere Parthes 

non, deſſen Anfänge wir nicht fennen, war alfo zur Zeit des perſiſchen 
Brandes noch unvollenvet. Er maß fünfzig Fuß weniger, hatte ſechs 
Säulen in Front, vierzehn in die Flanke. Die Säulen find penteli- 

Iher Marmor; das Gebälf aber, das mit Triglyphen, Metopen und 
Geſims gleichfalls in die Burgmaner, und zwar ald Krönung einges 

fest ift, befteht aus gemeinem Stein, war alfo offenbar einft mit Stud 
md Farbe bevedt. Nur die Metopentafelg find wieder Marmor. 
Die Gormen felbft, an denen man eine gewiffe Alterthümlichkeit zu 
ſuchen geneigt ift, unterfcheiden fi nur wenig von ber fpäteren Voll⸗ 
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endung **). Wenn der Yortjchritt nur in dieſem Verhaͤltniß ging, 
dann müflen wir mit der Frage nad dem erften ausgebildeten dori⸗ 
chen Tempel bereits ins Unabfehbare zuruͤckruͤcken. So wird es in der 
That auch richtig fein. 

Auf dem Weg zu den Propyläen hinab treffen wir auf den vier- „Atem, 
eigen Unterbau der Athene Promachos, jener ehernen Koloffal- 
figur des Phidias. Sie überragte den Parthenon; ihr Helmbufh und 
ihre LZanzenjpige wurden über den Parthenon weg fichtbar, wenn man 
von Sunium herſchiffte. Nach der Abbildung auf Münzen zu fchließen, 
hing ihre Rechte an der aufgeftügten Lanze und am andern Arm trug 
fie ven Schild. Diefer Schild zeigte Kentauren⸗ und Lapithenfampf, 
eine Arbeit, die erft lang nad Phidias nad Parrhaſius' Zeid- 
nung beigefügt wurde. Wenn die Figur, eine der älteften des Phiviag, 
und aus der marathonifchen Beute geftiftet, auch als Kunftwerf hinter 
anderen Werfen des Phidias zurüdtritt, ift fie doch unentbehrlih, um 
ber Akropolis ihren Charafter zu verleihen, und, wie die Münzbilder 
zeigen, der Erechtheumsfeite ein Gegengewicht gegen den Parthenon zu 
geben. 

Der Raum zur Linfen zmifchen ver Hinterjeite des Parthenon und Farinenon 
den Propyläen war von den heiligen Höfen der Athene Ergane und rorulirn- 
der Artemis von Brauron eingenommen), Als Vorderwand gegen 
den Proceflionsweg biente ihnen ver bejchnittene Fels, auf dem Qua⸗ 
derlagen jagen und fiher eine ununterbrocdhene Reihe von Denfpfeilern 
und Statuen trugen. Sogar ber Fuß des Felſens, wie feine Ein- 
fehnitte zeigen, war bebedt damit. In den Höfen flanden Figuren- 
gruppen, wie Thefeus mit dem Minotaurus; Phrirus, der den Widder 
opfert; das Foloffale Roß in Erz, aus dem Teufros und Mneftheus 
hervorſchauten ꝛc. Jetzt nehmen den Raum Stöße von Shulpturfrag- 
menten ein, mehr ober minder zerbruchene Kaſetten der Deckenfelder, mit 
Mörtel zufammengeflebt, und viele mittelalterliche Reſte. An ver legten 
Propylaenfäule linfs ruht no das halbrunde Fußgeftel mit dem Na⸗ 
men: Athene Hygieia, und erinnert an jene Figur, die Perikles 
der Athene fegen ließ, weil fie im Traum ihm erfhienen war und ihm 
ein Heilmittel für feinen am Parthenonbau verunglüdten beften Arbei- 
ter angab. Gleichfalls noch außerhalb ſtand eine eherne Löwin ohne 


590 


Zunge, zum Andenken an jene Geliebte des Ariftogiton, die unter ber 
Folter des Tyrannen Hippias ftarb. Der Anftand erlaubte nicht, ihr 
ein anderes als ſymboliſches Denkmal zu fegen. Unter der Hinterhalke 
ber Propylaen felbft jah man die drei befleiveten Chariten des 
Sofrateg, des nachherigen Philoſophen. Sie werden zuweilen gelobt, 
man weiß aber nicht, vb aus Weberzgeugung. Ariftophaned läßt den 
Sofrates bei den Chariten ſchwören, offenbar aus Hohn. Im der 
That, fönnen wir Riemanden weniger eine Fimftlerifche Empfindung und 
fünftlerifhe Anfchauung zutrauen, al jenem öden Zungenfechter , ber 
bie Welt von ihrer Unwiſſenheit zu überzeugen fuchte, und nur barin 
recht hatte, wenn er fich felbft für unwiſſend erflärte. 

Bon jeder unangenehmen Erinnerung an den dialeftiiden Krebe 
ſchaden griechifcher Seelenfraft find wir rafch befreit, wenn wir durch 
die Propyläen hindurch auf die Baftion links von dem Aufweg lenfen. 
Hier, auf derjelben Platte mit dem Eleineren PBropyläenflügel aber, bie 
an ben Außerften weftlihen Rand zurückgeſchoben, fteht ver kleine Nike 

Riterempeu.tempel. Er ift eine einfache Marmorcelle mit zwei, vormals unter 
fih und nad beiden Seiten vergitterten Pfeilern ftatt der Vorderwand, 
und ift nad vorn und hinten noch mit einer Halle von je vier jonie 
Then Säulen in Einer Reihe gefaumt. In feinem Innern ſtand einfl 
ein altes Holzbild der ungeflügelten Nife, oder Athene ale 
Nike, ald Siegesgöttin, mit einem Granatapfel auf der-einen, einem 
Helm auf der andern Hand. So Hein der Tempel ift, wird er ferne 
fihtbar durch feine freie Stellung und hat felber eine ſchöne Meeres 
ausfiht. Hier hat König Aegeus fi hinabgeſtürzt, heißt es, als 
fein Sohn Theſeus vom kretiſchen Abenteuer zurüdtehtte und vergefien 
hatte, das ſchwarze Segel abzunehmen ’"). 

Der Tempel jcheint älter zu fein als Propyläen und Parthenon, 
und wie die ganze Baftion ber Zeit bed Kimon anzugehören, der 

a dieſe Südſeite der Burg nen befeftigt hat. Ein Fries um alle vier 
Seiten des Tempels zeigt jo hoch erhobene Figuren wie der fogenannte 
Thejeustempel unten. Er ift fehr verftümmelt, fo daß ver Inhalt über 
der OÖftfeite, wo es geruhig hergeht, nicht mehr zu entziffern if. Auf 
den drei andern Seiten ift wilpbewegter Kampf zwiſchen Athenern und 
Perſern, Athenern und andern Griechen, Alles höchſt mannigfaltig und 
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mit genialen Verfürzungen. Nur beftimmte hiftorifche Aufgaben dürfen 
wir in griechifcher Skulptur niemals ſuchen. Es find nicht wirkliche 
Kämpfe, jondern die Abftraftion von folden — eine Eigenfchaft, die 
allerdings unfere Theilnahme weſentlich finfen macht. Webrigens be- 
ſteht diefer Fries auf Nord- und Weſtſeite nur aus einer Nachbildung 
in gebranntem Thon, denn das Urbild diefer Stüde ruht im britifchen 
Muſeum. Der ganze Tempel war abgebrochen und in türkifchem 
Batteriebau verwendet worden, und ift erft neuerdings wieder auf⸗ 
gerichtet 9). 

Eben dort fanden fih aud Stüde eines Briefes, welcher den Kin. 
Rand der Baftion gegen den Aufweg mit feinen aufrecht ſtehenden 
Platten ſaͤumte und felber noch ein Geländer trug. Da der Nifes 
tempel mit feiner nach Oft, nad dem Innern der Akropolis gefehrten 
Vorderfeite vom Rand der Baftion fi abmenbet, bleibt zwischen ihm 
und biefem Rand ein nach hinten abnehmender Winfelraum, der eine 
ſolche Bruftwehr geftattet. Ihre Trümmer gehören einer jüngeren 
Sfulpturftufe, und zwar von der höchſten Vollendung an. Die aufge: 
fundenen Stüde hat man hier im Innern des Nifetempels zufammen- 
geftellt. Es find geflügelte Siegesgöttinnen, die einen Stier bändigen, 
und Eine, die fi die Sandale vom Fuß löſ't, weil fle nun nicht mehr 
nöthig hat, von Athen zu weichen. Im Gleichgewicht gehalten durch 
ihre halbentfalteten Flügel, ſenkt fie bie rechte Hand nach dem geho⸗ 
benen Fuß; das entgürtete, in taufend zarten Kalten fließende Gewand 
entblöſ't zum Theil den frifcheften Oberleib, theild umfchleiert es ihn 
wunderbar burdfichtig. Mit diefem entzüdenden Werk find wir bereits 
jenfeits von Phidias' Zeit, haben einen erjchöpfenden Rüdblid nöthig 
auf Alles, was die Schriftrefte des Alterthums und von dazwiſchen 
liegenver Kunftübung melden, ober was das Schickſal von geretteten 
Meifterwerfen in's Ausland verjchleudert hat?*»), 

Phidias, wie bereitd bemerft, fand nichts weniger als unbes sms. 
greiflich oder vom Himmel gefallen in feiner Zeit. Seine Vorgänger 
und Zeitgenofien Onatas, Kalamis, Pythagoras, Myron 
hatten die Kunft bereits zu einem Höheftand gebradt, daß es nur 
wenig Schritte, allerdings die Schritte eines Genie’s, brauchte, um bad 
Höchſte menschlich Erreichbare zu leiften. Die Formen waren bereite 
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tadellos ausgebilvet, geiftiger Ausprud war da und bort chen 
u Tag getreten. Es braudte nur den idealen Schwung und den 
Muth, Einzelfiguren geiftig und förperlih weit über das gewohnte 
Map Hinauszuführen, und ganze Figurenvereine aud einem einzigen 


Geiſtesblick in uͤppiger Ipeenfüle quellen zu laffen. Bis dahin hatte 


Aeltere 
Richtung des 
BHidtas, 


man bie einzeln angefertigten Stüde in rein mecanifcher Symmetrie 
zufammengefchoben. Der Bortjchritt einer Uebergangszeit gefchieht 
immer ſchnell, aber nicht ohne daß ver Fünftige Meifter die Ueberliefe⸗ 
rungen feiner Schule in fi aufgenommen, und ihnen eine Zeit lang ohne 
Ahnung feines neuen Berufs nachgelebt hat. Das ältefte größere Werk 
des Phidias feheint jenes Weihgeſchenk gewefen zu fein, das bie 
Athener als marathoniſchen Beutezehnten nah Delphi fandten *). 
Es beftand aus breizehn Broncefiguren: Miltiades mit Apollon und 
Athene, und dazu noch zehn attiſche Stammheroen. Wir dürfen bier 
faum an eine andere Art und andere Anordnung venfen, ale bei jener 
Gruppe des .Onatas zu Olympia, wo Neftor vor neun anderen 
Ahern die Looſe fchüttelte). Auch Raphael folgte erſt dem fehr 
beichränften Stil feiner Peruginer Schule, bevor er raſch und groß 
artig frei wurde. Das Genie fehreitet fort, wie ein Lavaſtrom, ter 
feine eigenen bereits erftarrten Rinden durchbricht und von fi wirft. 
Wo e8 foeben noch feine Ausficht hatte, über die eigenen bereite vor- 
fiegenden Xeiftungen binmwegzufommen, öffnet ſich plögli eine neue 
Welt der Erfindung und die genannten Leiſtungen, die es anfangs uch 
zu retten fucht, werben eine furze Friſt weiterhin unnachfichtlich bei 
Seite geworfen. Gleihfald noch aus der perfifhen Beute war bie 
Kolofjalfigur ver Athene Areia, die von Phidias im Auftrag ver 
Platäer für Platäca hergeftellt wide. Sie hatte Kopf, Hände und 
Füße aus penteliihem Marmor, der Reſt war vergoldetes Holz *). 
Mit ſolchen Holz-Marmorbildern, fog. Afrolithen, mußten weniger be 
mittelte Städte fi begnügen. Aus perfiicher Beute wurde auch bie 
noch größere eherne Athene Promachos, deren Unterbau wir berührt 
haben, die folofjale Wächterin diefer Burg, errichtet. Wahrſcheinlich 
fallt Alles das noch in die Zeit des Kimon. Diefer Hatte bereits 
durch edle Baudenfmale, auch auf Koften feines Privatvermögens, den 
Geſchmack feiner Bürger herangebifvet und durch hiſtoriſche Weihe, die 
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er den Gebäuben gab, bie Theilnahme gefeflelt. Ihm gehört ver größte 
Theil der langen Mauern, welche die Stadt mit dem Pirdeus verban- 
ben, bie fog. bunte Halle, das Theſeum, die Gymmaften, vie Gärten 
ver Afademie, die Sübmauer ver Akropolis mit dem Nifetempel auf 
ihrer Endbaftion. Sein Racfolger in der Staatäverwaltung, Peri⸗ seitie. 
kles, dem feine perfifche Beute und fein Privatvermögen zur Berfügung 
Rand, ließ die Kafle der athenifchen Bunvesgenofienfchaft von Delos 
nach Athen bringen und griff mit vollen Händen hinein, um zur Ber- 
Ihönerung Athens noch Größeres zu leiften. Solches Del war für 
bie geniale Flamme eined Phidias allervings nothwendig. Mit der 
oberften Leitung beauftragt, vollendete er in wenig Jahren fich felbft 
und die Kunft. Zeugniß ift die ganze bereits hinter uns liegende Akro⸗ 
polid. Aber ohne Kampf und Sorge follte e8 dem Perikles nicht ger 
lingen, auf dem fchwanfen Boben ver Volfdgunft ftehenn, Werfe aus⸗ 
zuführen, die ungeheuere Summen verfchlangen. Die Propyläen allein 
fofteten 2012 Talente, d. h. über fünf Millionen Gulden — eine, 
Summe, die in Anbetracht der beſchränkten Mapverhältnifie des Ges 
baͤudes unglaublich fcheint, und nur durch die wunderbare Feinheit der 
Arbeit, fofern jeder Quaderſtein ein Kunftwerf ift, fich erflären kann“). 
Was mag damah der Parthenon gefoftet haben! Die ariftofratifche 
Bartei rief: Der Staat entehre fih durch Anmaßung des delifchen 
Schages, der allen Griechen gehöre. Es fei eine graufame Beleivigung 
und Tyrannei gegen Griechenland, das man zu zahlen zwinge, angeb- 
lich zum Zwed eined Rationalfriegs, mit dem Geld aber Athen vergolbe 
und puße, wie ein fofettes Weib mit koſtbarem Geftein und Götter: 
bildern und Tempeln für taujend Talente. Perikles antwortete: „Athen 
fei der Schutz Griechenlands gegen die Barbaren. Mit dem Gel» 
aber, das die Anderen für viefen Schuß zahlen, könne Athen thun, was 
e8 wolle. Die Werke feren nach ihrer Vollendung ein ewiger Ruhm, 
und während des Baues ernährten fie die ganze Stadt."*") In der 
That war die Zahl der verfügbaren Arbeiter fo groß, daß wir allein 
daraus erfennen, wie reich entwidelt das Fünftlerifche Beduͤrfniß vorher 
fon war und wie allerdings die Ration zu den öffentlichen Kunſt⸗ 
werfen in einem näheren Verhaͤltniß ſtehen mochte, als es fonft wohl 
der Fall iſt. Ueberfhägen bürfen wir gleichwohl vie allgemeine Kunſt⸗ 


Braun, Geſchichte der Aunk, Banp II. 88 
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begeifterung ver Athener nicht, denn zulegt ift fie größeren Leidenſchaften 
dennoch unterlegen. Nicht durch die Ariftofratie, aber durch die fort- 
gejchrittene Demagogie follte Perikles noch das bitterfte Leid erfahren. 
Um ihm felber zu fchaven, griff man feine Freunde an. Ein Arbeiter 
des Phidias, von den Feinden des Perikles dazu gewonnen, floh zum 
Altar auf dem Marft und bat um Schuß, weil er eine Anflage gegen 
Phidias ftellen wolle. Bon dieſer Anflage, Phi dias habe Gold vom 
Bild ver Parthenos unterfchlagen, veinigte fich dieſer durch Abnahme 
und Wägung des Goldes. Nicht fo glüflih war er, ald man nad 
wies, er habe fein und des Perikles Bild in dem Amuzonenfampf auf 
dem Schildrand der Göttin angebracht. Wegen ſolcher Gotteäläfterung 
wurde er in den Kerfer geworfen und ftarb darin. Die glüdlihe Pe 
riode, in der unter des olympifchen Redners Perikles Schup ein Genie 
wie Phidias fich entwideln konnte, war fo furz, daß Phidias felbft 
beren Ende noch erlebt hatte. Er ftarb in: Jahr 432, alfo Fury vor 
Beginn des peloponnefifchen Krieges. In jenem Bild auf dem Schilde 
ver. Parthenos, vie ſechs Jahre früher vollendet war, hatte er fi be 
reitd als kahlköpfigen Alten dargeſtellt“). 

Wie gewöhnlih beim Bilvhauer, fallen auch bei Phidias feine 
bedeutendften Werfe in die fpüteften Lebensjahre. Nah Wollendung 
per Parthenos und ‚unmittelbar bevor er in Athen jo traurig enden 
follte, hatte er mit feinen Schülern zu Olympia das golvelfenbeinerne 
Rieſenbild des Zeus erridhtet, das großartigfte und gefeiertfte feiner 
Werke. Wir haben ven Tempelboven bereits betreten, wo vie Bes 
ſchauer einft zagend vor der überwältigenden Majejtät des auf hohem 
Thron ſitzenden Gottes ftanden: 


Dir entweder tft Zeus herab vom Himmel geitiegen, 
Phidias, oder du ftiegit, ihn zu fchauen, hinauf. 


Es war jenes homerifhe Götterhaupt, deſſen Neigung den Olymp 
erjhüttert. In einem Zeuskopf des Vatikan erfennt man eine Nad: 
bildung davon. Das ift der Zeus mit der ftarfen, geifteshellen Stim, 
über ber die Lodenfülle ſich aufbäumt um zu beiven Seiten in dichten 
Lodenwänden herabaufinfen, fo daß tiefe Schatten an den Scläfen 
bleiben. Aber die Hoheit der Stirn und des tiefen, großen Auges 
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wird gemildert turd die Anmuth von Wangen und Mund — der 
Mund tief unter dem Lippenbart, der in die reiche Lodenfülle des un- 
teren Bartes übergeht. Angeficht, Bruft und Arme waren von Elfen⸗ 
bein, dad um die untere Hälfte gefchlagene Manteltub von Gold mit 
eingelegten Figuren und Blumen, vermuthlih in Schmelsfarbe. Auf 
der Rechten trug er die Nike, ihm zugewendet; in der Linken ruhte das 
buntfarbige Seepter, wahrjceinlih ein langer Stab, mit dem Adler zu⸗ 
oberſt. Ein Kranz von Delzweigen umfchlang das Haupt des fleg- 
verleihenden Gottes. Sein Thron war bunt von Gold ımd Steinen, 
Ebenholz und Elfenbein. Zwifchenfhranfen, vorn einfach blau, 
auf den andern drei Eeiten mit Gemälvden auf blauem Grund, ver: 
einigten unten bie vier Thronfüße und waren felber mit einem Siguren- 
fried gefrönt. Darüber erhoben fih Säulen, je zwei zwifchen zwei 
Shronfüßen, und halfen das Sitzbrett ober die gleichfalls zum 
Figurenfries ausgeprägte Leiſte unmittelbar barunter tragen. Die 
Thronfußpfeiler waren unten, wo die Schranken an te anfchließen, mit 
zwei, oben, wo fie frei werben, mit vier tanzenden Ciegedgöttinnen bes 
Hleivet. Die Armlehne war von Sphinren getragen. Auf der Rüd- 
lehne über dem Haupt des Gottes Jah man einerfeits drei Chariten, 
andererfeitö drei Horen. Der Schemel mit Amazonenfampf auf 
feinen Eeiten hatte golvene Yöwen als Füße. Das Ganze ruhte auf 
einer Stufe, die nah vorn felber wieder Gruppen von golbenen 
Götterfiguren zeigte. Je reicher al’ dieſer Schmud in's Einzelne und 


Thron 
es Zeus, 


Kteine war, um fo mächtiger erhob ſich natürlich ver unbeffeivete, elfen- . 


beinerne Riejenleib darüber. Wer ftarb, ohne ihn gejehen zu haben, 
war beflagenswerth ”°). 

Die Werkftatt des Phivias, die man außerhalb des Altishaines 
zeigte, wurde durch einen- Altar fämmtlichen Göttern geweiht. Seine 
Nachkommen erhielten von den dankbaren Eleern das Ehrenamt ber 
Reinigung des Zeusbilded. Damit es nicht Schaden nehme, mußte der 
hölzerne Kern fortwährend mit Del getränft werden. Dieſes ſammelte 
fi) auf dem ſchwarzen Quaderboden der Etufe und warb durch einen 
Rand von weißem Marmor zufammengehalten. Trotz aller Sorge 
war das Bild ein halbes Jahrhundert fpäter bereits aus den Fugen 


gegangen und wurde durch den Meſſenier Damophon zur Befriedi⸗ 
38* 
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gung der Eleer wieder hergeftellt und wirfte noch großartig bis in ſpaͤt⸗ 
römische Zeit. Sein Untergang ift unfiher”“). 

Wenn Phidias demnach vorzugsweis Figuren herftellte, die an 
innerer und äußerer Größe das bis dahin Erhörte überftiegen, und wenn 
er feine eigene ganze Höhe nur dadurch erreichte, Daß er feine Figuren im 
Dienft des Kultus fchuf, im Dienfte der homerifchen Religion, deren 
Sieg im Gebiet der Kunft er vollenden half, und wenn er zu foldem 
Zweck feine ſchwunghaften Ideen am liebften in ver reichen Technik von 
Gold und Elfenbein ausprägte, fo haben wir doch aud Nachricht von 
einigen gefeierten Werfen, die er unabhängig von Staat und Kultus 
als eigentliche Kabinetsftüde ausführt. Ein ſolches war feine Ama- 
zone, auf einen Speer geftügt, und bewundert zumal wegen ihres 
Mundes und Nadens””). Ein ſolches war auch die von ven Lemniern 
geftiftete Athene, die unweit von den Propyläen auf der Burg ftant. 
Cie hieß nur „die Schöne”, war ohne Helm und von zarten Wangen. 
Man müfe ven Paris einen Rinderhirten fchelten, meint ein Epigramm, 
der eine folhe Athene der Aphrodite nachgeſetzt ”*). 

Als Phidias nah Elis zog, nahm er feine bebeutenpften Schüler 
mit. Alfamenes, berfelbe, an ven wir zunächft venfen müflen, wenn 
wir für die namenlofen Giebelfiguren des Parthenon einen Namen 
judhen, hat am Tempel zu Olympia den Hintergiebel gefüllt. Dort 
ſah man den Weiberraub der Kentauren und Peirithoog, Thefeus une 
bie Zapithen gegen jene fampfend. Was von dieſen Figuren noch vor 


- handen fein mag, ift heute noch begraben, Aus einer Reihe von 


Benus 
von Melos. 


Götterbildern, die Alfamenes theild in Marmor, theild in Colt 
und Elfenbein, fanmtlid in Phidias Geift ausführte, wird am meiften 
gerühmt feine „Aphrodite in ven Gärten“ zu Athen, und außer 
dem Angeficht der fchöne Rythmus der Handwurzeln und die elegante 
Bildung der Finger namhaft gemacht”). 

Bon allen vorhandenen Aphroditegeftalten fommt feine dem Geift 
des Phidias und fomit des Alfamenes fo nahe, als die auf Melos 
gefundene, die jegt im Louvre zu Paris fteht. Ein Gewand iſt um 
die Hüften gefchlagen, das die Figur bis auf die Füße deckt und felber 
dur die halben Hüften und das Knie des etwas höher ſtehenden linfen 
Fußes getragen wird. Der Oberleib ıft offen und wird mit Stolz von 
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ihr betrachtet in dem vorauszufegenden Echiln des Ares. Nur fo ver- 
mögen wir bie nad links gewandten Arme, von denen ber rechte noch 
im Stumpf erhalten, der linfe ganz verſchwunden ift, befriedigend ans 
gewandt zu benfen. Diefer Leib will ſich nicht verbergen, fonvern 
jehen laſſen. Jedes andere Motiv würde abziehen von feiner Betrach⸗ 
tung, während das Spiegelbild des Schildes aufs innigfte darauf zurück⸗ 
weißt. Es gilt einen Xeib, ver wie bie Rumpfe aus ven Giebelfelvern 
des Parthenon uͤber menſchliche Schwächen erhaben und mit wunders 
barer Lebenskraft zur Unfterblichfeit ausgeftattet if. Diefe Göttin 
Aphrodite wird Schon durch ihre fpäter nicht mehr übliche Koloflal- 
bildung der Menjchheit entrüdt und bemerft gar nicht, daß es Menfchen 
giebt, am menigften folde, vor denen fie fich zu bergen hätte. Aber 
auch verdanken darf fie ihnen nichts, wie etwa den frifch empfangenen 
Siegesapfel, den man ald Motiv ihrer Stellung unterfchieben wollte. 
Kein, fie fieht nur fich felbft und die gebieterifche Kraft ihres unver- 
gänglichen Xeibes. Der Kopf mit dem einfach gefcheitelten, wellenförmig 
zurüdgebunvenen Haar ift ibealer als der Kopf der fpäteren weltberühm- 
ten knidiſchen Aphrodite des Praxiteles, wenn auch die finnliche 
Fähigkeit niemals verloren gehen darf. Wer dieſes Meifterwerf ge- 
fchaffen, willen wir nicht. Es fand fih auf Melos, mit den Trüm⸗ 
mern verfchiedener zum Theil barbarifcher Ergänzungsverfude, war aljo 
vor Alters ſchon verftümmelt. Wir wagen es, an Alfamenes zurüds 
zubenfen, an bie Zeit der Kraftgedanken und übermenfchlichen Iveale, 
wie fie bei Phidias und den größeren feiner Schüler verwirklicht wur⸗ 
ven. Bon Alkamenes bewunterte man bie ganz over halbbekleivete 
„Aphrodite in ven Gärten.” Da fie Urania heißt, wird fie wie eine 
Urania des Phidias zu Elis den Fuß auf eine Schildkröte geftügt 
haben. Das jcheint auch bei unferer Figur ver Ball geweſen, deren 
iinfer Fuß fammt einem unförmlihen Klumpen ald Lnterfag nun 
ſchlecht ergänzt if. Wie Fame aber des Alfamenes Aphrodite, die zu 
Lukian's Zeit nodh in Athen war, nah Melos? Darauf antwortet 
vielleicht eben die Verftünmmelung. Es ift venfbar, daß fie in chriſt⸗ 
licher Zeit zu Athen verftümmelt und durch einen Einwohner aus Melos 
erworben wurde, der dann Herſtellungsverſuche Damit machte, jo gut eben 
feine Zeit e8 noch konnte. Die von Lufian gerühmten Hände können 


ex 





Agorafritos, 
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wir nicht mehr vergleichen, aber überzeugenver als Alles ıft der unver 
fennbare Geift des Phidias in der Großheit und ficheren Klarheit ber 
Figur. Während fpäter jenes Weltwunder des Prariteled ven fin, 
lichen Reiz durch einen gewiffen Schleier der Unſchuld wirfen läßt, und 
vie berirhmteften Werke feiner Nacheiferer noch gröbere Motive wählen, 
haben wir hier noch ein Werf, das beides verfchmäht — eine wahrhaf- 
tige Göttin. 

Des Alkamenes Mitfhüler und Rival war Agorafritos von 
Paros. Es heißt, Phidias habe dieſem, feinem Lieblingsfchüler, feine 
eigenen Werfe untergeſchoben. Als Agorafritos im Wettftreit mit jener 
oder einer anderen Aphrodite des Alfamenes unterlag, machte er aus 
feiner eigenen, zehn Ellen hohen Aphrodite — alfo gleichfalls ein Zeug: 
niß für den damaligen Mapftab ver Venusfiguren — eine Nemefis. 
Cie trug ein Figurenftirndand und hatte in ver einen Hand einen 
Apfelzweig, in der anderen eine Schale. Figuren der troifchen Sage 
Jah man am Fußgeftell — Nemefis hatte ja mit Zeus jenen Krieg 


verabredet. So ftand bie vielbewunderte Figur in dem attıffhen Orte 


Kolotes, 


Bäonius.” 


te6 
von Ghleatte. 


Rhamnus am eubölfchen Sund, wo der Trümmerfturz des Tempels 
am oberen Rande des Abhangs noch vorhanden ift””®). Bei dieſer 
Figur aber fol Phidias geholfen haben und auch bei anderen blieb man 
zweifelhaft, ob fie dem Schüler over dem Meifter angehören °°). 
Kolotes, ein dritter Schüler, half beim Aufbau des Zeusfolofjes 
zu Olympia, und lieferte, außer manchem golvelfenbeinernen Götterbild 
für eliſche Städte, auch den golvelfenbeinernen Tifh im Heratempel 
zu Olympia, für Eiegeöfränze beftimmt. Er war auf vier Geiten 
mit Götterfiguren eingelegt. Paͤonius ſchuf zu gleicher Zeit die 
Figuren für ten Vorbergiebel des Zeustempeld. In der Mitte 
war Zeus und hatte zu beiden Eeiten ven Pelops und Oenomaus, bie 
eben ihre Wettfahrt beginnen wollten. Die Frauengeftalien ver Pelopes 
jage waren neben ihnen und dann folgten die Viergefpanne mit ben 
bereit8 aufgefefjenen Wagenlenfern und anderen vienftbaren Figuren. 
In den äußerften Eden lagerten noch vie Flußgötter Alpheios und 
Kladeog *H. 

Es ift Zeit, daß wir des Friefes von Phigalia gevenfen, an 
deſſen Fundort wir früher ſchon angefehrt find. Er fäumt jenen Tem- 
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pel über den in's Innere vortretenden joniſchen Halbfäulen unter ver, 
wie bereitd bemerft, gefchloffenen Tempelvede, war alfo ſchwerlich 
fo gut ſichtbar, wie jeht im britifhen Muſeum. Zur Xinfen war es 
Amazonenfampf, zur Rechten Kentauren- und Xapithenfampf. Haupt- 
figur in Beiden ift ber Athener Theſeus. So wie der Tempel felbft 
durch den Athener Iktinos, ven Erbauer des Parthenon, errichtet 
war, jo hat man von Athen aus auch den Fried mit athenifchen Tha⸗ 
ten, Gegenftänden, die dort fehr in Uebung waren, beforgt. Es ift 
eine Aufgabe, zu der auch die ältere, von Phidias unabhängige Schule 
ausreicht, diefelbe, welche den fogenannten Thefeustempel und ven klei⸗ 
nen Nifetempel mit Darftellung derfelben Scenen gefhmüdt hat. An 
jene ältere Art erinnert nicht nur das ftarfe Vorfpringen der Figuren, 
was auch aus Rüdficht auf das Täammerlicht geichehen fonnte, und bie 
augenfcheinlide Wiederholung ganzer Gruppen von Thefenstempel, 
fondern namentlih auch die faft durchaus ausdrucksloſe Ruhe in den 
Geſichtern ver fämpfenden Griehen und Amazonen. Die Figuren find 
fur; und brüden ſich des befchränften Raums wegen, wo nie eine auf- 
recht ftehen kann, möglichft zufammen. Dabei verfümmern namentlich 
die Pferde jener drei berittenen Amazonen, ıwilchen denen Thejeus 
fämpft, und dieſe jelbft, jo Daß wir fie nicht vergleichen vürfen mit den 
herrlihen Reiterinnen des Sfopas aus dem hundert Jahr jüngeren 
Fries vom Manfoleum u Halikarnaß. Es ſoll aber nicht geläug- 
net werben, daß in der ganzen ſinnreich verwebten Kette der Einzel» 
fämpfe, mitten zwiſchen ecigen Bewegungen und manierirtem Yalten» 
ſchwung mande anziehende Figur, zumal an zuſammenſinkenden Ama⸗ 
zonen zu finden iſt. Auch die Motive erwecken zuweilen Theilnahme, 
3. B. in jener Gruppe, wo eine Amazone von einem gefallenen jungen 
Griechen den Tovesftreih ihrer erbarmungslojen Mitfämpferin abwehrt. 
Der Streit endet über der ſchmalen Tempelſeite, ver Thür gegenüber, 
wo ein nadter tobter Grieche auf dem Rüden eines Andern hinwegge⸗ 
tragen, ein vermundeter hinmweggeführt wird und eine Amazone ſich mit 
erbeutetem child entfernt. Dort erfcheinen Apollon und Artemis 
mit ihrem Hirfchgeipann, nad rechtd gewandt, und Apollon bereits im 
ven dort anhebenden Kentaurenfampf hineinjcießend. Das iſt das 
einzige Mittel, wie ber Künftler den frembartigen Stoff an die Gott» 


eykios. 
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heit des Tempels zu fnüpfen wußte, In der Reihe dieſer Kämpfe ha⸗ 
ben die Griechen gleichfalls das alterthümlih unbewegte Geficht, die 
Kentauren aber meift einen wild thierifchen Ausbrud bei Fahlköpfiger 
Häßlichkeit. Ein Kentaur beißt einem von ihm erfaßten Griechen von 
der Seite das Genick ab, während viefer ihm das Schwert in bie 
Bruft ſtößt. Wir fehen die Gruppe des Käneus wieber, bie wir 
von der Hinterfeite des Thefeustempeld kennen, wie jener unverwund⸗ 
bare Lapithe von den Kentauren mit Felöftüden zugedeckt wird. Er 
ift bereits halb verfunfen, ftößt aber mit dem Echwert von unten und 
ftemmt ſich kraftvoll mit übergehaltenem Schild gegen die Laft, welde 
zwei von beiden Ceiten anſprengende Kentauren ihm gemeinfam auf 
den Kopf tragen. Am Ende ber Reihe ift Hippodamia zu fehen, 
die Braut des verhängnißvollen Hochzeitmahles. Faſt völlig entblößt 
ſchmiegt fie fih an das alterthümlich fteife Bild einer häuslichen Göt⸗ 
tin, während ein lüfterner Kentaur ihr das Gewand vollends vom 
Leib reißt. Aber Theſeus Eniet bereits niederbrüdenn auf feinem Hin 
tertheil und umarmt ihn würgend von hinten, um dann mit geſchwun⸗ 
gener Keule ihm die Bruft zu zerfchmettern °). 

Sämmtliche attifche Künftler hatten ohnedieß nicht ven Beruf, der 
Bahn des Phidias zu folgen. Schüler des Kalamis heißt jener 
Praxias, der die Giebelfelder zu Delphi begonnen hatte, aber wähs 
rend der Arbeit ftarb). Auh Myron, der weniger das geiftige als 
das leibliche Leben, weniger das göttliche als das menſchliche auszupräs 
gen fann, hinterließ feine Schule. Dahin gehört zunächſt fen Sohn 
Lykios. Bon ihm hatte man in Olympia ein aus dreizehn Bronce⸗ 
figuren beſtehendes Meihgefchenf der Stadt Apollonia in Epirus 
Auf halbkreisförmigem Fußgeftell ftand da Zeus mit Thetis und Hemera, 
weiche beide ihn für ihre zum Kampf bereiten Söhne Achilleus und 
Mennon anflehen. Diefe waren an den Enden einander gegenüber 
geftellt, und bazwifchen, immer fi genau entſprechend, Odyſſeus und 
Helenvs, Menelaos und Paris, Diomedes und Aendas, Aias und 
Deiphobos, gleichfall8 einander gegenüber”). Wir fehen hier alle 
noch eine fo einfache und magere Anordnung, wie in jener Gruppe 
bes Onatas, wo Neftor die Looſe jehüttelt, und wie in der Jugend- 
arbeit des Phidias, welde die Götter und attifchen Heroden um 
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Miltiades darftelte. Sonft wird von Lylios ein feneranblafender 
Knabe in Bronce, der hier auf der Akropolis ftand, namhaft gemacht, 

alfo ein Motiv, das dem Disfuswerfer des Myron entfpricht”®). 
Wegen feiner Pferde und Stierbilder war Strongylion bekannt. Etronention. 
Bon ihm war das trojanifche Pferd auf der Akropolis, aus welchem 
Mneftheus, Teufros ıc. hervorſchauten“*). Diejes große eherne Pferd 

mag höchſt verdienftooll geweſen fein, aber die Daraus hervorſchauenden 
Helden dürften fih faum mit dem Geil eines Phidias vertragen. 
Eine Knabenfigur deſſelben Meifters und eine Amazone, vie legtere 
wegen ber Schönheit ihrer Schenfel, waren noch in römischer Zeit bewuns 
dert), theilten alfo die Vorzüge des Myron'ſchen, auf Ausprägung 
förperliher Naturwahrheit gerichteten Geiftes. Dieſer reiht hin für 
Einzelfiguren, zumal für folde, vie von ivealem Leben noch fern find. 
Kreſilas büdete einen fterbenden Verwundeten, an dem man Area. 
fehen konnte, wie viel vom Leben noch übrig war — alfo ähnlich wie 

bei jenem Läufer Labas von Myron. Eine verwundete Amazone 

des Kreſilas fcheint in mehreren Nachbildungen erhalten zu fein. Cie 

zieht ihr leichtes Amazonengewand von der Wunde ihrer linfen Bruft 

und erhebt erfchredt die Hand”). Bon Krefilad war auch die Pors 
traitfigur des Perifles, die auf der Akropolis fand). Ihre Nach 
bildung darf in einer Büfte des Vatikans erfannt werden, wo Perikles 

in der That im Helm erjcheint, um fein meerzwiebelförmiged Haupt, 

wie die Komiker fpotteten, zu verdecken. Wenn aber die Kunft des 
Krefilas nah Plinius einen edlen Mann nod edler machte, fo wird 

ein Anderer genannt, Demetrius, der feine Portcaitbilder mit furcht⸗ Demetrius. 
barer Treue ausführte. Lukian ſpricht von einer Figur eines Forinthis 

fhen General aus Demetrius Hand: „Haft du ihn wohl gefehen, 

den Dickbauch, den Kahlfopf, halb entblößt vom Gewande, einige Haare 

des Bartes vom Wind bewegt, mit ausgeprägten Adern, einem Mens 
fchen gleich, wie er leibt und lebt)" Auch viefe Art kann von dem 
Myron’ihen Streben nad Naturwahrheit ausgegangen fein, aber mit 
Berfennung der mindeitens leibliden Idealiſirung, wie fie einem Dis⸗ 
fuswerfer oder einem Amazonenbild dieſer Schule eigen if. An die 
ältere Art ſchloß auch Kallimahus fih an, von dem ausgefagt aanimasus. 
wird, daß er durch Fleinlihe Ausführung feine eigenen Werke, z. B. 


Yolyfiet. 
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bie tanzenden Xafenämonierinnen, wieder verborben habe. Bon ihm 
war der goldene Leuchter im Erechtheum, und ihm wird die Erfindung 
des fogenannten Forinthifhen Kapitäls, angeblih nad dem Bor 
bild eines mit Akanthushlättern durchwachſenen Korbeg, zugejchrieben”). 

Den Attifern unabhängig gegfte enüberht Polyklet von Sifyon. 
Wie Myron und Phidias war er Schüler des. Argiverd Ageladas 
und blieb wirffam in Argos. Argos aber hatte feine Mittel zu bie 
ten wie Athen, und nur eine einzige größere Staatsaufgabe konnte dem 
Polyklet zufallen: das golvelfenbeinerne Koloſſalbild der Hera, dad 
nad dem Brand des alten Tempels in dem nothwendig gemorbenen 
Neubau aufgeftellt wurde. Es erreichte nicht pie Größe der Phidias ſchen 
Koloſſe, ſoll aber in ver Technik, natürlich den gemachten Erfahrungen 
gemäß, noch vollenveter gemwefen fein. Die Göttin ſaß auf ihrem Thron, 
hatte ein Diadem mit der: Darftellung von Chariten und Horen, hielt 
in der einen Hand einen Öranatapfel, in der andern ein Scepter. Auf 
biefem ſaß der Kufuf, in deſſen Geftalt Zeus ihr zuerft genaht war”). 
Ein vielbewunderter Koloſſalkopf von Marmor in der Billa Yudos 
vifi hat uns die Züge dieſes Heraibeald bewahrt, Sie find groß, 


Schön, hoheitvoll, unter dem Diadem des gefceitelten, wellenförmigen 


Kanon 
des Bolnfler, 


Haard. Eine Echmudfette unter dem Diadem flicht ſich rechts und 
linfs hinter dem Ohr im die nieverfinfende Haarlode. Aber wen in 
Folge tiefer Aufgabe Polyflet auch im Stande war, ein Heraiveal für 
alle Zeiten aufzuftellen, zumal da die maßvoll ruhige Größe des Hera 
harafters feinem eigenen gemejlenen und faft pedantifchen Geiſt ned 
am meiften zufagen mochte — fo werden wir und doch nicht wundern, 
wenn wir mit weiteren Götterivealen ihn durchaus nicht ringen fehen. 
Bezeichnend für feine Richtung ift der fogenannte Kanon, ven er fos 
wohl fchriftlih, als in dem Beispiel einer nur zu dieſem Zweck gebils 
beten Broncefigur aufftellte. In der Schrift las man: die Eymme 
trieen des Körpers, alfo „des Fingers zum Finger, aller Finger zur 
flahen Hand, ver Hand zur Handwurzel, der Handwurzel zum Ellen: 
bogen, des Ellenbogens zum Arm und fo jedes Theilcs zum Andern.“ 
Die Figur, die er als muftergültiged Beifpiel ausführte, erhielt ſich 
auch als ſolches, ward ftudirt und ſchien die Kunft felber varzuftellen”). 
Wer im Stande ift, dermaßen. bereitd die eigene Kunft zu maßregeln, 
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von dem bürfen wir erwarten, daß er nicht an überquellenden Ideen 
leidet. In der That ift der Kreis des Polyflet ein ſehr befchränfter. 
Er ging nicht über glatte Wangen ‚hinaus und feine gefeiertften Werfe 
waren Zünglingsfiguren in ruhiger Haltung: der Diadumenos, von 
weicheren Formen, der fih die Binde um's Haar legt — in einer 
Marmorfigur des Palaftes Farneſe zu Rom nachgebildet — und ber 
Doryphoros, ein härterer Knabe mit dem Speer. Was und fonft 
noch genannt wirb: zwei würfeljpielende Knaben, zwei Kanephoren, 
Alles von Bronce und zu ungeheurem Geldwerth gefchäßt, verräth uns 
denſelben Meifter, der feinen Beruf bat, Ipeen vom Himmel auf die Erde 
zu ziehen, fondern die irbifchen Keiber von jenem Schaden zu befreien, 
und in einer Bolllommenheit berzuftellen, die allervings in der wirklichen 
Welt nicht erlebt wird. Bon ver Wirfung diefer Art giebt und bie 
Broncefigur des betenden Knaben im Berliner Mufeum einen 
Begriff. Es ift der ſtehende, bereitd zum Süngling ſich ſtreckende 
Knabe, der beide Hände und das Angeficht betend erhebt, eine Figur 
von fo ernften , edlem Yinienrythmus, daß das Auge ewig daran auf 
und niebergleiten mag. 

Mit dem Bild einer Amazone, für den Tempel von Ephejus 
beftimmt, fol er im Wettkampf den Phidias, Krefilas und An- 
vere beſiegt haben”), Wenn wir unter ven vorhandenen Amazonen 
nad unferem Geſchmack auswählen dürfen, fo wäre die bebeutenpfte 
jene im Vatikan ſtehende, welche den linfen Arm ſenkt und ben rechten 
über den Kopf beugt, um den Bogen herübergunehmen. Die Mitte 
der Figur ift weich befleivet von dem furzen, faltenreihen Untergewand, 
das auf der rechten Schulter geheftet, vie linfe frei läßt. Bei aller 
Anmuth erfcheint hier eine fo geruhige volle Kraft, daß wir die frie- 
gerifhe Gewohnheit begreiflih finden. Des Polyklet Figuren galten 
fpäter für vierfhrötig, d. h. fie hatten ein ſolides Leibesgewicht, 
wo namentlich die Bruft nie vergeflen war, und wurden fpäter, wie 
wir ſehen werden, durch einen Kanon jchlanferer Verhältniſſe erjegt. 
Einförmig heißen fie gleichfalls, da vie Wahl neuer Motive für 
Einen, der nichts fucht, ald den Leib an ſich, allerdings gleichgiltig war. 
Studium und Fleiß find der Hauptcharafter. Dann fei das Werf 
am ſchwerſten, ſagte Polyflet, wenn man am Thonmodell bis zur Bil- 
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dung des Fingernagels gekommen ſei““). Niemals würde Polyflet, 
auch wenn die höchſte Wirkung damit zu erzielen war, wie an den 
Pferdeköpfen des Parthenongiebels, ſich eine Abweichung von den Linien 
der Natur erlaubt haben. Von Myron, der gleichfalls nach Natur⸗ 
wahrheit ſtrebt, unterſcheidet ſich Polyklet bei engerem Kreis ber Auf 
gaben durch abftraftere Auffaffung und höhere Vollendung. Er war 
von den legten, auch einem Myron noch anhängenven Spuren ber 
Alterthümlichkeit frei. 

Niemand konnte geeigneter fein, einer Sthule vorzuſtehn als Poly⸗ 
klet mit feinen ſtrengen Grundſätzen akademiſcher Richtigkeit. Er bat m 
ber That zahlreiche Schüler. Da ihre Kunſt zumeiſt im Dienſt des 
Privatlebens ftand, führten fie namentlich, wie Polyflet felber, Athie 
tenfiguren aus. Wenn größere Gruppen genannt werben, bie mit 
Hülfe argivifcher Kunft zu Stande kamen, fo mögen auch an vielen 
bie einzelnen Figuren die Verdienſte der Schule gehabt haben, aber 
das Ganze war fern von der lebensvollen Harmonie und energiſchen 
Geifteseinheit einer Phidias'ſchen Gruppe. Wir denfen an das Weib: 
geſchenk ver Lakedämonier zu Delphi, das in Folge bes Siege 
von Aegospotami aufgeftellt wurbe”). Da waren verjchievene 
Götter und darunter Poſeidon, der den fpartanifhen Admiral Lyſan⸗ 
ber befränzt, und dabei der Steuermann und der Wahrfager ve 
Lyſander. Dahinter ftanden zahlreihe Figuren von anderen Theilneh⸗ 
mern am Treffen, alſo wefentlih doch nur eine Anfammlung in älterem 
Gefhmad. Gegenüber ftand das Weihgefchenf der Tegeaten, wegen 
eines Siegs über die Lakedämonier geweiht, gleichfall8 eine Götter und 
Heroenfammlung und die einzelnen Figuren gleichfalls von verfchredenen 
Händen. Immerhin ift bemerfenswerth, wie damals ber Krieg bie 
Künfte nicht aufhob, fondern förderte, ſofern die erfte Pflicht des Sie⸗ 
gers, jelbft für unbedeutende Erfolge, ein ſolches ewiges Denfmal war. 
Bon der Stadt Argos felbft geftiitet, jah man in Delphi die Figuren 
ber Eieben, die von Argus gegen Theben zogen, mit dem Wagen 
des Amphiaraos, und in anderer Gruppe die Söhne der Sieben, die 
fogenannten Epigonen. Beides wurde wegen eined Siegs über 
Lakedaͤmon geweiht, der in der Hiftorie gar nicht verzeichnet iſt“). 
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Ein Menfchenalter nah Phidias arbeitete im tieferen Peloponneſos 
ein Künftler, deſſen Name und wenigftens bei Paufaniad, dem gewif- 
jenhaften Aufzeichner der Lofalfulte und ihres fünftlerifhen Gigen- 
thums, öfterd genannt wird. Es ift der Meſſenie Damophon. Er dameopbon. 
brachte den aus den Fugen gegangenen Zeusfoloß von Olympia wieder 
zufammen, wirfte aber im Uebrigen nicht im Dienft jener olympifchen 
Götter des Genuſſes, ſondern im Dienft der muftifchen, von denen 
Arkadien und Meflene voll war. Hier war die fünftlerifche Freiheit 
mindeftend fehr bejchränft, und die bildende Kunft, weiche berufen ift, 
die Ideale eines Homer zu verwirklichen, fonnte hier nur in uuterges 
orbneter Geltung Eingang finden. Solder Art war Damophon’s 
Stithyiabild zu Aegium in Achaia, eine Holsfigur von bünnem 
Chleier verhält und in der Marmorhand eine Fadel haltend. Er 
verforgte die neuerbaute Stadt Megalopolis mit den Koloffalfiguren 
ver Demeter und Kora, die erfte von Stein, die andere mit Holz 
gewand, und meijelte in dem uralten SHeiligthum bei Lykoſura 
and einem am Plabe felbft aufgegrabenen Blod die Demeter und 
Despoina fammt Thron und Scemel. Despoina, bei den Arka⸗ 
dern hoch verehrt, ift Demeter’8 Tochter von Poſeidon⸗Typhon. Sie 
hatte ein Scepter und hielt auf dem Schooß die fogenannte Kifte. 
Demeter trug in der Rechten eine Fackel und legte die andere Hand 
auf Despoina. Links ftand Artemis mit Schlangen und Fadel und 
auf der andern Seite der Titan Anytos in Waffenrüftung. Unter 
den Hauptfiguren waren Kureten, und an ben Fußſtufen halberhoben 
Korybanten angebradit. Was diefe anlangt, verfichert Paufanias, vers - 
ſchweige er abfichtlih. Wir fehen, hier handelt es fih um andre In- 
treflen, als plaftifhe Formenvollendung“). 

Aber wenn Phidias und feine Schüler für die meiften Götterbes 
griffe bereits ewige Ideale geichaffen, jo ließen biefelben Götter, zumal 
die Tieblicheren und jungen, fih auch noch anders auffallen. Bei 
PBrariteles von Athen, vielleicht Hundert Jahr nah Phidias, ber Braziteiee. 
ftellte die Infel Kos ein Aphroditebild. Er fchuf deren zwei zur Aus: 
wahl, ein befleivetes und ein unbefleivetes. Die Koer wählten das 
befleivete, das wir uns etwa denken bürfen wie die fogenannte Venus 
Genitrir im Louvre. Dort werben bie ftarfen Formen des Götterleibs 
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faum verjchleiert durch ein durchſichtig anliegendes Gewand. Die linke 
Schulter ift entblößt; mit ver erhobenen rechten Hand zieht fie ein 
Stück Mantel über die rechte Schulter. Immerhin ift eine ſolche im- 
ponirend aufrecht ftehende Figur geeigneter zu einem Tempelbild, al 
die reigende Hetäre, die Prariteled als unbefleidete Apbrodite 
bildete und die, von ven Knidiern angefauft, das berühmtefte Mar: 
morbild der Welt wurde. Sie diente in Knidos durchaus nicht als 
Kultusbild, fondern war ald Kunftwunber in einem Tempelchen aufge: 
ftellt, das man von vorn und hinten öffnen Fonnte, um mit dem Yict 
der Thür — ein anderes gab ed nie — Vorder⸗ und Hinterfeite ber 
Figur zu beleuchten. Ein prädtiger Park umgab den Raum der Cöt- 
tin und wurde reich belebt von feftlich geftimmten Genofienfchaften. Es 
ließ ſich behaglich raften in der traulichen Nähe der Göttin, vie feine 
Andacht forvert, ſondern Allen befreundet if. Sie heißt geraden 
Hetäre und man fah in ihr das Bild einer Geliebten des Prariteles, 
entweder Kratina oder Phryne Die in Nachbildung erhaltenen 
Köpfe zu Paris, Madrid, Rom zeigen ein lieblich rundes Geficht mit 
wellenförmig unter ein Kopfband zurüdgeftrihenem Haar. Keine Göt- 
terhoheit ſchreckt zurüd; fte ift jelber nur ein liebefuchennes Weib, aber 
ihre Sinnlichkeit fo unfchuldig naiv, Daß Niemand weder dem Marmor, 
noch feinem lebendigen Vorbild zürnen wird. Nach ven Münzen von 
Knidos zu Schließen, welche die Figur abzubilden fuchen, war die Göttm 
dem Bad entftiegen dargeftellt, wie fie mit ber Linfen das Gewand 
nad) der Bruſt emporzieht. Co ift fie wiedergegeben in einer Figur 
- des vatifanifhen Muſeums, um deren untere Hälfte man neuerdings 

ein Gewand von angeftrihenem Blei gelegt hat. Die ganze Figur 
entfpricht dem naiv-anmuthigen Kopf durch ihre unfchuldige und unbe 

rechnete Haltung. Wohl bevedt ver rechte Vorderarm ben Schooß, 

aber wie bereit8 Lufian, der das Urbild fah, bemerft: „unwillkürlich.“ 

Ra pitetintse Anders ift ed bei der Venus des Kapitolsd und der Mediceijchen 
"Ben zu Florenz. Diefe ziehen ven Leib zurüd, beugen nad) oben über und 
brauchen beide Arme zu einer vermeintlichen Dedung und ſchauen un, 

als ob fie von allen Seiten dem Blick ausgeſetzt fein. Davon hat bie 

fnipifche in der That feine Ahnung. Ihr Haar ift einfach, während 

Jene, gleichfalls bezeichnend, einen gefuchteren Haarpug mit in’s Bat 
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genommen. Schwerlich aber wird man bei Ienen zuerft nad bem 
Kopf Schauen. Ihre Haltung forbert auf, ven Leib zu betrachten, ver 
bei der Benus des Kapitols in fräftig entwidelten Formen mit wunders 
barer Nachahmung des Fleiſches erfcheint, bei der mebiceifchen, bedeu⸗ 
tend fleineren Figur idealer gehalten iſt. Diefe ift fugenblicher ale 
Jene, weiß aber doch bereits, was fie au verbergen hat. Wenn dazu 
ver auffallend Feine, faſt ſchlangenartige Kopf kommt, wenden wir und 
trotz aller Vorzüge des vielgerühmten Yeibes in Gedanken doch lieber 
zu Prariteles’ Werk zurüd. Dort war ber Kopf vie Hauptfadhe, und 
Lukian, felber vormals Bildhauer, der ein Mufterbild aller Worzüge 
auffammeln will, nimmt von der Knidierin den Kopf. Auf den übri⸗ 
gen Leib muß er verzichten, ba fein Muſterbild befleivet fein fol. Am 
Kopf aber bewundert er, was in den Nachbildungen heute noch fejlelt, 
das Hygron“, das „Feuchte“ unter dem Auge, jener Zug der Sehn- 
ſucht in unbewußt finnlihem Zraum’”®). 

Da wir von den übrigen Aphroditebildern des Prariteles zu Thes⸗ 
piä, Rom 1. nichts Näheres willen, berechtigt uns auch nichts, fie in 
anderem Geſchmack als die knidiſche zu denfen, zumal, da Praxiteles 
auch Porträtfiguren feiner Phryne bildete. Eine, in Marmor, gprone. 
ſah man zu Thespiä, eine andere in vergolvetem Erz, von ihr feldft 
geweiht, zu Delphi”). Bon der Göttin unterſchieden fie fich ver- 
muthlih durch Bekleidung, denn Phryne ging nur höchſt anftändig ge- 
fleivet. Als aber einft in der Phaleronbudt das Volk fih für Eleuftis 
fühnte, zeigte fie fi) ohne Gewand als auftauchende Aphrodite vor 
Aller Augen, und als fie einft ver Gottlofigfeit angeflagt wurbe, brauchte 
ihr Vertheiviger nur ihr Obergewand zu zerreißen, um das ganze, zu 
Gericht figende Volk zu entwaffnen. Wen die Gottheit fo ſchön ge- 
macht, ver fonnte nicht von ihr verlaffen fein. 

Welchen Ernft die Kunſt des Praxiteles fähig war, das zeigen zunächſt 
bie nahverwandten Darftellungen des Erod. Wie um der Knidierin Era 
willen nad) Knidos, jo ging man um ded Eros willen nad Thespiä. 
Bon diefem Eros iſt wahrjcheinlih der vatifanifhe Amor eine 
Nachbildung, jener Rumpf ohne Arme und Beine mit dem leis nad 
rechts geneigten Haupt von jo tieffinnigem Ausdruck, daß wir fehen, 
hier ift von ver Idee des weltfchöpferifchen Gottes, der im Anfang der 
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Dinge war, noch Einiges übrig geblieben. Der ſchöne Leib, zwiſchen 
Knabe und Jüngling, trug einft vergolvete Flügel. Das Urbild dieſes 
Amors, das von Thespiä fpäter nad Rom gebracht, zurüdigegeben, 
wieder entführt wurbe und zu Rom in einem Brand zu Grunde ging, 
war von Prariteles felber ſehr Hoch gefhäht worben. Er hatte ber 
Phryne erlaubt, das Eoftbarite feiner Werke auszuwählen. Um zu ev 
fahren, mas er felber dafür halte, ließ fie Feuerlärm machen und ale 
der beftürzte Praxiteles zuerft nadı feinem Eros und dem Satyr vie, 
ließ fie von dem wieber beruhigten Künftler fi) den Eros ausliefern 
und jshenfte ihn in den Erostempel ihrer Vaterſtadt Thespiä. Das 
jener Eros aber von vornherein gemeint war, zeigt eben die Auffaflung 
an?) Bon andern Ersten des Prariteles ſtand ein vielgefeierter zu 
Parion am Hellespont, und von den erhaltenen Erosbildern unferer 
Mufeen weift namentlich noch der bogenjpannende Amor des Kapitols, 
trog feiner ſchlechten Ergänzungen an Geſicht un Gliedern auf ein 
edles Vorbild zurüd 9»), 
zune Jener Satyr, um ben ber Meifter ſich geängftigt hatte, kam ın 
einen Tempel der, atheniſchen Dreifußftraße unter der Oftfeite der Burg 
zu ftehen. Er war als Knabe gebilvet, der den Becher reicht ). 
Zwar von ihm haben wir feine Nachbildung, aber eine andere, vielfach 
wieberholte Figur wird gern unter die Satyrbildungen des Prariteles 
zurückbezogen. Es ift der ruhende Flötenfpieler, deſſen befte 
Ausgabe wir im Kapitol wiſſen. Er ftügt fi mit dem rechten Arm, 
der die Flöte noch hält, auf einen Baumſtumpf, läßt die Linfe auf ver 
Hüfte ruhen, und ſchaut links hinaus, als ob auch das Spiel ihm 
zuviel geworden — ein Bild der vollfommenften Leibeds und Seelen⸗ 
befriedigung. Der Leib ift nadt, bis auf das fchmale Pautherfell, pas 
von der rechten Echulter zur linken Hüfte geht. Nur die ummecklich 
geipigten Ohren erinnern noch an die urfprüngliche Wilpheit der Satyr⸗ 
natur. Wenn Prariteles fih zu diefer Figur bequemt, dann muß er 
auch eine nahverwandte und gleichbeliebte fich zufchieben laſſen, ven 
enmmmGilen mit dem Bakchuskind, am Ichönften im Louvre vorhanden. 
Hier ift es ein epheubefrängter, jugendichöner Alter, der gleichfalls an 
einem Baumftamm lehnt und mit beiden Händen das ſchmeichelnde 
Kind nah unter fein Kinn hält. Er ſchaut es mit inmiger Freude an, 
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überzeugt, daß Etwas daraus werden kann. Sein nackter Leib, der 
auf der Schnellkraft von zwei herrlichen Beinen ruht, darf ſich ſehen 
laſſen troß des Alters, denn wenn er den Gegenftand feiner Zärtlichkeit 
wieder abgejeßt, wird er tanzen und zechen gleich ven Jüngften. Zumal 
im Badelfchein wird die Figur wunderbar lebendig °P). 

Wenn Prariteles mit Vorliebe bereits auf das dionyſiſche Gefolge 
einging, fonnte er den Gott felber, dieſe neue dankbare Aufgabe, fich 
nicht entgehen laſſen. Bis dahin, und für Kultusgwede gewiß noch 
länger, bildete man den Dionyfos als bärtige Herrjcherfigur in morgen 
ländifher Gewandung, den fogenannten indifhen Bakchus. ine gaiee 
prächtige Figur diefer Art fteht im Batifan, früher nah einer falſchen 
Inſchrift Sardanapal genannnt. Das feingefaltete Unterfleid reicht bie 
- auf den Boden; breit darüber gezogen ift das Manteltuch, aber gleich. 
wohl noch belebt durch das Keibesleben darunter. Der Kopf, der in 
ähnlicher Bildung noch öfter vorfommt, hat fanften Ausorud. Sein 
unter dem Kopfband wohlgefcheiteltes Haar fällt zu beiden Seiten eines 
gleichfalls majeftätiich gepflegten Bartes auf die Schultern. So ers 
ſchien Dionyſos auch auf der Bühne und fteht in diefer Faſſung na⸗ 
türlich feinem Urbild, dem Agyptifchen Oſiris, noch beveutend näher. 
Aber mit diefer Tempelfigur fonnte die bildende Kunft nichts weiter 
anfangen. Cie wählte lieber eine Entwidlung, die von der Auffaſſung 
des Dionyfos ald Wiegenfind ausgeht und ihn nicht über die erfte, 
des vollen Genuſſes bereits fähige Jugend hinausfommen läßt. So 
ift Dionyſos bereits in der Ilias gedacht, wo er vor dem Thraferfönig 
Lykurgos flieht. Da aus dem Knaben aber die weichliche, gewänder⸗ 
behangene Figur eines morgenländifchen Fürften werben fol, jo muß er 
jelber bereitd entſprechend weich und faft weiblich gebilpet werden. “Das 
war eine Aufgabe für Prariteles, ver nicht geiftige Hoheit, jondern 
eine vom Ceelenleben verflärte Leiblichkeit darzuſtellen liebt. Sein Zanior pe 
Dionylos, mit Epheu befränzt, mit dem Rehfell gegürtet, ven Thyrſus 
in der Linken »), mag jene anderen lebendweichen Gebilde angeregt 
haben, von denen entzüdende Trümmer noch übrig find. Wir denfen 
an einen zu ganzer Figur wieberhergeftellten Rumpf im Batifan, an 
bie obere Hälfte einer ähnlichen Figur ebendaſelbſt ") und den nur 
wenig ergänzten jungen Bakchus im Louvre, welder epheugefrönt und 
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noch geblendet vom Weingenuß an einem Baumftumpf lehnt und mit 
ber aufgeftügten linfen Hand zu ſprechen fcheint, mit ber gefenften 
Rechten eine Traube zerbrüdt. Andere, Faum weniger anziehende 
Figuren find gleichfalls im Louvre; ein fihender Rumpf von jener be 
zeichnenden Flüffigfeit der Formen, weich gebeugt, mit einigen Locken⸗ 
wellen, die auf die Schultern fluthen, ift in Neapel »). Der Meifter 
kann ftolz fein auf den Strudel der Geifter, den er nad fich 209. 

Obgleih Prariteles, je nachdem die Aufträge einliefen, auch alle 
Götter, wie wir wiffen, gebildet hat, fo hält er fi doch offenbar am 
liebften bei jugendlichen Figuren auf, denen ver Reiz der Yieblichfeit zu 
geben if. Aus ven Apollon, der den Drachen töbtet, warn ihm em 
Knabe, der eine Eidechſe ſchreckt. Sp ftehen die Nachbildungen heute 
noch in den Muſeen des Louvre, Batifan ꝛc. — ein ſchlanker Knabe 
von faft mäbchenhaftem Angefiht, ver mit tem ausgeſtreckten linfen 
Arm leiht am Baumftamm lehnt, während er mit dem Pfeil der er- 
hobenen Rechten auf die emporlaufenne Eidechſe zielt: 


Schone doch, lauernder Knabe, das Thierchen, welches emporläuft 
Nur zu dir, es giebt felber fich dir in die Hand 


meint Martial. Das leichte Anlehnen, wie auch am Flötenfpieler, 
am Eilen mit dem Bakchuskind, an den Bafchusfiguren, ift für die 
Stufe des Prariteles bezeichnend. Polyklet, wie wir hören, brachte 
feinen Figuren eine höhere Bemwegungsfähigfeit zuerſt dadurch bei, daß 
er deren Hauptgewicht auf einem einzigen Fuß laften ließ. Prariteles, 
wie wir fehen, macht noch mehr Kräfte verfügbar, dadurch, daß er den 
Figuren eine Stütze giebt. 

Mir können nicht Alles aufzählen, was aus dem reichen, langen 
Leben des Meifters noch erwähnt wird ). Er bildete auch die 
myſtiſchen Götter, Demeter, Berjephone, Jakchos für den Tempel an ver 
Piräeusſtraße, ſowie einen Raub ver Perfephone, und eine Temeter, die 
nad) dem Vertrag ihr Kind jelber wieder hinabführt. So gut wie im Eros 
von Thespiä wird auch in dieſen Figuren etwas Unergrümbliches, ein 
Reſt aus jenem ver Plaſtik fernen Gebiet, zurüdgeblieben fein. Wenn 
aber das Alterthbum dem Praxiteles theilweis aud die Niobiven zus 
Ihrieb, und ein Epigramm die Niobe fagen läßt: 
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Goͤtter verkehrten in Stein mic Lebende, aber auß Stein Bat 
Sept Prariteled mir Leben und Seele verlich'n — 


fo möchten wir doch, da andere Zeugniffe die Wahl zwiſchen Praxiteles 
und feinem Zeitgenoffen Skopas freiftellen, und der legteren Meinung 
zuneigen »*). So hochtragiſcher Stoff, eine ganze erfchütternde Tra- 
gödie in Marmor, fcheint wenig zu dem Meifter zu ſtimmen, ber doch 
zumeift nur Einzelfiguren von mäßiger Größe, aber alle von menschlich 
anziehendem, nicht erjchredendem und fernhaltendem Motiv gebilvet hat. 
Andererfeitö pflegt ein Geift, der eines jo ſchwunghaften Entwurfs 
fähig ift, wie der Schöpfer der Niobiven und in fo großen Maſſen 
arbeitet, fih nicht jo geruhig, wie Prariteles, der Befeelung lieblicher 
Einzelmwefen hinzugeben. Eher möchten wir glauben, wenn Prariteles 
gleichfalls das Motiv benügt hat, daß er nur eine einzige, in jenem 
Statuenverein doch nicht unterzubringende, an Vollendung aber Alle 
übertreffende Figur, den jogenannten Iltoneus ın München, gebildet 
habe. Es ift der nadte, in die Knie geworfene Niobide ohne Kopf und 
Arme, aber von unverwüftliher Lebenskraft feiner elaftifch fefte 
Marmorhaut. ' 
Bon Skopas aus Paros, dem Zeitgenoffen des Prariteleg, 
werben uns namentlih Figuren leidenſchaftlicher Bewegung 
und größere Kompofitionen gerühmt, aljo gerade, was in der Niobiden⸗ 
gruppe fich vereint. Lebhafte Bewegung zeigt ſchon ber zitherfpie, 
ende Apoll des vatifanifchen Mufeums, ver auf ein Vorbild des 
Sfopas, jene von Aktium nad der dortigen Schlaht zum Palatin 
entführte Tempelftatue zurüdzugehen ſcheint ”). Die nad links ges 
wandte Figur trägt ein hochgegürtetes, taufenbfaltig bis zum Boden 
fliegenves Gewand, und über den Rüden hinab noch den Mantel, ver 
auf den Schultern geheftet iſt. Beide Hände greifen in die jchmere, 
vierecfige, zur Linken am Band um. den Naden getragene Phorminx 
Der Iorbeerbefränzte Kopf hat fo weichen, ſchwaͤrmeriſchen Ausprud, 
bag er ebenfowohl einer Mufe angehören könnte. Roc viel heftiger 


Apollon 
Altha rõdes 
von Efvpas, 


bewegt war ein anderes, hochgefeiertes Werk des Skopas: die raſend e Batgantin 


Bakchantin, mit rüdgeworfenem Haupt, fliegendem Haar, eine ges 

tödtete Ziege in beiden Händen tragend. Der bakchiſche Taumel war 

mit unglaublicher Lebensfähigkeit im Marmor dargeftellt °%). In Mars 
39 * 
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mot, dem weichen, an ber Oberfläche faft durchſcheinenden parifcen 
oder pentelifhen Stein, hat Prariteled zum größten Theil, Sfopas 
faft durchaus feine blühenden Leiber nachgeahmt, während bie älteren 
Meifter, wie wir gejehen, in dem fchärfer beftimmenden, für ven Schein 
des Lebens faft allzubeftimmten Erz zu arbeiten pflegten. Dem ge 
fchmeidigeren Stoff fam noch die Färbung zu Hülfe und diejenigen 
feiner Figuren, fagte Prariteles, ſchätzte er am höchften, vie der Maler 
Nifias ihm bemalt habe. Zu den lebhaft und pathetifch bewegten Figuren 
nes Sfopas dürfen wir auch jeine, gleichfalls in Lychnites, dem 
durchfcheinenden parifchen Stein, ausgeführten Erinnyen rechnen, wenn 
auch von ihnen gejagt ift, daß fie im Aeußeren nichts Furchtbares 
mehr hatten °®). 
Bon größeren Gruppen find und die Giebelfelder des Athenetem; 
— | pels zu Tegea genannt. Sfopas hatte biefen Tempel, den fchönften 
des Peloponnefog, augen mit joniſchen Säulen, Innen mit dorifchen und 
forinthifchen darüber erbaut. Alfo werden auch die Giebelfelder von 
ihm oder unter feiner Leitung gefüllt worden fein. Der Vordergiebel 
zeigte den kalydoniſchen Eber, von Atalante, Meleager und zahlreichen 
andern Heroen ungeben und verfolgt. Im Hintergiebel fah man den 
Kampf Achill's gegen Telephos im Yeld des fpäteren Pergamum, alſo 
den Hauptauftritt aus jener Unternehmung gegen Afien, die dem tro⸗ 
janifhen Krieg noch vorausging %). Ungleich anziehender ift eine Auf- 
gabe, die fi Sfopas, wohl gleihfalls um einen Giebel zu füllen, ftellte, 
und deren Ausführung man fpäter in einem Tempel Rom’s bemumderte: 
Bad name die Fahrt Achill's nah der Inſel Leuke. Pofeidon und Thetis 
geleiten ihn; Nereiven auf Delphinen, Hippofampen, d. h. Fifchroffen x. 
figend, nahmen wahrfcheinli den einen Flügel, Tritonen, der Chor des 
Phorkas, und immer Fleinere Seethiere den andern Flügel ein. Allee, 
ſagt Plinius, ift von derſelben Hand, ein vorzügliches Werk, auch wenn 
es die Arbeit eined ganzen Lebens gewejen wäre”). In der That 
tauchen hier fo verfchienenartige Wefen in phantaftifcher Harmonie vor 
und auf, und reißen fo finnberaufchend in ihr feliges Götterleben mit, 
dag der Schwung und bie Kraft von Skopas' Phantaſie durch dieſe 
kurze Nachricht ſchon genügend einleuhten dürfte. Von Praxiteles 
willen wir nur, daß er bie Giebel des -Herafleötempels zu heben 
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mit Figuren füllte, und zwar mit den Arbeiten des Herafles 
nach Ausschluß derer, die plaftifh unbrauchbar find *). Im beide Felder 
vertheilten fich elf Kämpfe, alfo Herafles felber ebenfo oft wiederholt 
und fonnte die Erfindung wejentlih nur darin beruhen, wie vie einzel» 
nen Gruppen in die abnehmenden Räume unterzubringen waren. Ein 
Ganzes bilden fie nur durch äußere Symmetrie, und zeugen wieber für 
den Künftler, ver am liebften Einzelheiten ausführt. Da die Herkules, 
fampfe ohnedieß dem Schöpfer ver knidiſchen Aphrodite, des Eros, bes 
jugendlihen Apoll ıc. wenig geifteöverwandt find, fo hat er die Aus 
führung wohl ganz und gar feinen Schülern überlaffen. 

Das Ueberjpannungsvermögen und Organifiren größerer Maſſen 
fann einem Künftler fehlen, ver ſonſt bei befchränfterer Aufgabe das 
Höchſte leiftet. Skopas aber, wie wir gefehen, bejaß jene Kraft, und 
wenn dazu feine gleichfalls verbürgte Neigung für lebhafte Affekte 
fommt, fo wird auch Die Niobidengruppe vorerft bei ihm verbleiben Rioswen- 
müflen. Sie war gleihfalld eine Giebelgruppe und wurde aus dem 
Giebel eines griechiſchen Apollontempels in den eines römischen verfegt. 
Nicht diefe Figuren jelber, aber einen Haufen mehr oder minder guter 
Kopien hat man vor einem der fühlihen Thore Rom’s gefunden. Sie 
find zu Slorenz an den vier Wänden eined Saale hin aufgeftellt, fo 
daß ed eine flarfe Phantafie braucht, die ſchweren Steine in ihre ur⸗ 
fprünglide Ordnung zu vereinigen. Ueberzähliges ift darunter und 
Nothwendiges fehlt; alle Muſeen Europa’s, foviele Rachbildungen und 
Umbildungen aus der vielfach zerpflückten und zerſungenen Gruppe ſie 
in ſich ſchließen, vermögen nicht alle Lücken zu ſtopfen und ein vollkom⸗ 
men befriedigendes Ganze herzuſtellen »). Wenn wir dem einſtigen 
Giebel von links nad rechts folgen, fo fehlt ung gleih die Niobes 
tochter, die links in den Außerftien Winkel todt ausgeftredt zu denken 
if. Ihr entfprach ver in mehreren Eremplaren erhaltene tobt ausge⸗ 
firedte Riobefohn des entgegengefegten Winfelde. Auf die fehlende 
Riobive folgen zwei fliehende Söhne: ber erfte, der und ben 
Rüden zeigt, mit fteil ausgeworfenem vechtem Arm und Knie, nicht eben 
anmuthig, und der andere, den wir von vorn fehen, mit ähnlich hef⸗ 
tiger Schrittfpannung und gleichfalls umſchauend. Anziehender find die 
nächften Figuren. Der ältefte Sohn, gleichfalls in rafhem Schritt, 
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und feine Nechte mit einer fühnen Schwingung bed Mantels wie zum 
Schug über feinen Kopf werfend, wird aufgehalten durch eime leblos 
über fein linkes Knie gejunfene Schwefter. Die weibliche Yigur 
ift nur in einem Reſt derfelben Gruppe im fapitolinifhen Muſeum er 
halten. Dann folgt eine fliehende größere Tochter, angſtvoll, aber 
noch unverlegt, während die nächfte innehält und mit der Linken nad 
dem Naden fährt, wo der Pfeil getroffen hat. In der Mitte des 
Ganzen ragt Niobe felbft über Alle, obgleich fie Die Kniee etwas beugt, 
um das in ihren Schooß flüchtenne jüngfte Mädchen aufzunehmen 
Ihr Angeficht ift aufwärts gewendet. Angſt, Ergebung und Vorwurf, 
fowie die eben vurbrechen wollenden Thränen, Alles hat man zugleid 
in dem großartig jchönen, auch fonft noch öfters gefundenen Haupt 
erfannt. Den rechten Arm fchlägt fie um den lodenbevedten Raden 
ihres Kindes, den linfen mit einem Ende Manteltuch hebt fie in kraft⸗ 
lofem Bogen aufwärts, Zunaͤchſt haben wir in Florenz noch die Figur 
einer älteften Tochter, die ruhig, nieberblidenn, wie betäubt fteht 
und den Mantel über’d Haupt zieht. Diefes Motiv ift mehrmals 
wieberholt, damit man allenthalben jehe, wie das Verderben von oben 
fommt. Dann aber, oder noch vor dieſer Figur, bleibt eine Luͤcke, die 
man mit der oder jener Mufens oder Nymphengeftalt auszufüllen fuchte, 
Wir lafen fie Tieber noch offen und kommen zu der Achten Gruppe 
des Pädagogen, der die Angft der Familie theilt und zu dem ver 
jüngfte Knabe fich geflüchtet hat. Diefe Gruppe warb in Soiſſons 
entdeckt, währenn zu Florenz der Paͤdagog und der jüngfte Sohn nur getrennt 
vorhanden find. Der naͤchſte, ftärfere Niobeſohn iſt getroffen in's 
linfe Knie gefunfen, ftemmt ſich aber noch, faft todesſtarr, um troßend 
gen Himmel zu fehen. Es folgt noch ein in beive Kniee gefunfene 
Niobide, der nad der Wunde in feinem Rüden greift, früher Narciß 
genannt, und bie ausgeftredte Figur in der Giebelefe. Da bie 
Arbeit ſehr verſchieden ift, und vie Gewaͤnder meift blechhart behandelt 
find und die Figuren der Kinder nicht nur an anderen Orten, und oft 
beſſer, ſich wieberfinden, fondern auch in Florenz zum Theil doppelt 
vorliegen, fo hat_man verzichten müffen, in der Florentiner Gruppe ben 
von Plinius ) genannten und in Bezug auf feinen Urheber zweifel⸗ 
haft gelaffenen_urfprünglien Verein wieder zu erfennen. 
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Menn mir bei ber Niobivengruppe uns mit Wahrjcheinlichfeiten 
begnügen müfjen, fo wiflen wir ficher, daß Efopas thätig war an den 
Skulpturen des Maufoleums zu Halifarnaß, alfo vom Jahr 354 
an. Wir haben an Ort und Stelle bereit und das Gebäude wieder 
aufrihten müfjen, deſſen Form, eine füulengetragene Etufenpyramide 
auf ſchlankem Unterbau, wie wir gefehen, feine neue Erfindung, ſondern 
altafiatifhe Art it). Auf dem Gipfel fand ein marmornes Viers 
geipann von dem fonjt unbefannten Pythis; in den Fried, oder die 
beiden Friefe am Unterbau theilte fi) Skopas mit den auch fonft rühıns 
lih befannten Meiftern Bryarıs, Timotheus, Leochares »). 
Wir dürfen alſo erwarten, daß Stüde von Skopas' eigener Hand 
unter den erhaltenen Platten des Denfmals heute noch vorliegen. Ein 
Theil diefer Platten wurde ſchon früher aus ven Wänden im Hafen’ 
caftell zu Halikarnaß in's britifche Muſeum gebracht, Anderes warb in 
Billa Negroni zu Genua entvedt *) und neuere Ausgrabungen haben 
abermals reihe Schäge von Halifarnag nad London geliefert **). 
Der Fries, bereitd in einer Laänge von achtzig Buß zufammengeftellt, 
giebt Amazonenfämpfe zu Fuß und zu Roß, aber von viel höherem 
Kunftwerth als jener ältere Fried von Phigalia. Da find leichtbewegte, 
Ichlanfere, energifchere Figuren, in denen man mehr als blos aufgeftellte 
Modelle, nämlich eine wahrhaftige Angft und Leidenſchaft erfennt. Die 
Schmwungfraft der Hiebe von Seite der Amazonen ſowohl als der Gries 
hen, das ſchwache Widerftreben von Seite der Gefallenen, die ganze 
feidenfchaftliche Bewegung verfünvet einen Meifter, der mit ganz ans 
derer Gemüthstheilnahme feine Linien zieht, als jene geruhigen Bildner 
von der alten Schule. Da wir die beften Stüde der allerdings fehr 
ungleihen Proben dem Skopas zufchreiben dürfen, jo haben wir einen 
neuen Beweis für deſſen pathetiſche Auffaflungsmeife. 


Den Elcyas 
le am 


Die feine Empfindung des Praritelee, das großartigere Pathos Supsranar. 


des Sfopas find beftimmend auf die Wahl ver Motive auch bei ihren 
Schülern und Zeitgenoffen geworden. Bon Euphranor gab e8 einen 
Paris, in veflen Angeficht fih Alles zugleich erkennen ließ: der 
Schiedsrichter der Götter, der Liebhaber der Helena und der Mörder 
des Ai). Von Leochares wird außer vielen Götterbilvern der 
vom Adler ſchwebend emporgetragene Ganynıed genannt. Der Adler 


Eilanion, 
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ſchien zu fühlen, was er raube und für wen, und hütete fih, den Knaben 
auch durchs Kleid hindurch zu verlegen‘). ine Heine Nachbildung 
der Gruppe in Marmor befigt der Batifan. Da jehen wir im ber 
That den ſchwebenden Ganymed, dem jein Hund noch nachbellt, vom 
Adler, aber ſammt dem Mantel, weich erfaßt. Ein Baumſtamm, ver 
faum fihtbar ift, dient Beiden als Stuͤtze. Bon Silanion gab e 
eine fterbende Sofafte, der man die Todtenbläſſe anjah. Es heist, 
der Künftler habe das durch eine Mifchung des Erzes mit Silber be 
wirft), In diefen Kreis leivenfchaftliher Empfindung wollen wir 
auch ein Werk zählen, für das und der Künftlernamen fehlt — tie 

ae Medufa Rondanini in Münden. Es iſt nichts ald das Angefict 
einer fterbenden Meduſa, umfnüpft von zwei Schlangen, deren Köpfe 
im Haar- unter einem Paar Fleiner Fittige wieder erjcheinen. Aber ver 
Ausdruck diefes ſchönen Angefihts, um deſſen halboffenen Mund Schwer; 
und Luft, Todesangft und Hohn fpielen, ergreift wunberbar und prägt 
fi ein wie fein Anveres, unheimlich abftoßend und doc wieder Mitleid 

rriapne, weckend. Hier nennen wir auch die fchlafende Ariadne des Vatikan’, 
weil wir jonft feinen Platz für fie willen. Sie iſt als Berlaffene 
auf Naros zu denken, und ftredt fi in unruhvollem Schlaf und bangem 
Traum in ihre reich verfehlungenen Gewänder, wobei die rechte Seite 
fih entblößt hat. Das Haupt neigt fi anf ven Rüden ver linken 
Hand und der rechte Arm legt ſich über ven Kopf. Nach den mehr 
fahen Nahbildungen zu ſchließen, war das Urbild berühmt und befand 
fih vielleicht in der thrafifchen Stadt Perinthos, denn auf einer 
Münze von dort fieht man einen Bafchus, ver fich einer vollfonmen 
ähnlichen ſchlafenden Ariadne nähert °P), 

Namenlos bleiben auch die Friesplatten, bier, vom Raub ber 
Baftion des Nifetempels, diefelben, die uns herbeigezogen, un von diefer 
Stelle aus die Geſchichte der Sfulptur zu durchfliegen. Sie mögen 
aus der Zeit des Lykurgus ftanımen, der hundert Jahr nach Perikles 
die athenifchen Finanzen wieder foweit emporbrachte, daß er die alten 
Werke vollenden und neue fchaffen konnte. Bon allen halberhobenen 
Meiſelwerken läßt ſich dieſen Platten nichts vergleichen, als etwa 
bie thronenden Götter, die den Panathenäenzug empfangen. Aber jo 
lieblich auch dort ſchon z. B. die ſitzende Aphrodite ift, hier feflelt ung, 
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dank der prariteliihen Schule, in dieſen entfalteteren Figuren eine noch 
leichtere Grazie und noch feinere Empfindung. 

Eine Vollendung, wie fie hier an fo bebeutfamer Stelle dem zur "ohtrae. 
Afropolis Hinauffteigenden entgegen trat, dürfen wir von einem Ger 
tegenheitspenfmal, wie das des Lyſikrates, nicht anſprechen. Es ift 
aus einer langen Reihe ähnlicher Gebäude in der Dreifußftraße 
unter ber Oftfeite der Burg zufällig erhalten, und giebt uns infchriftlic 
die Mittel, aud feine Entftehungsgeit, das Jahr 334, zu berechnen. 
Damals wurde ed von einem gewiflen Lyfifrates zum Andenken an ben 
Sieg eined von ihm geftellten Knabenchors errichtet — ein jchlanfeg, 
hochgeftredtes rundes Tempelchen mit Forinthifchen Halbfäulen und einer 
phantaftifch Fühnen Blume als Dachknauf. Unter dem erhaltenen antifen 
Dad läuft rundum ein Fries, auf dem in lebhafter, geiftvoller Zeich⸗ 
nung das Abenteuer des Dionyfos mit ven Seeräubern dargeſtellt 
if. Dionyſos felber fist ruhig und tränkt feinen Panther, umgeben 
von ruhenden Satyın und zwei großen Mifchgefäßen, aus denen für 
die Kämpfenden gefhöpft wird. Die Scene ift nicht auf dem Schiff, 
fondern auf dem Meereöufer. Tie zu Hülfe geeilten Satyın reißen ſich 
Baumäfte los, werfen die Seeräuber nieder und zerfhlagen fie ober 
verfolgen fie mit Fadeln und Thyrjusftäben Was von den Ger, 
räubern entfommt, muß fich bequemen, zur vorberen Hälfte bereits in 
Delphine verwandelt, in’d Meer zu fpringen. Dieſes Fleine Denkmal 
wird durch feine alte Nachricht erwahnt. Wie viel Aehnliches alſo 
mag verloren fein! Wenn nah ven großen Thaten der perifleiichen 
Zeit der Staat zu erihöpft war, die Künfte zu befchäftigen und nur 
ausnahmsweis fie noch einmal in feinen Dienft berufen Fonnte, jo war 
doch das Privatleben noch reich und gebildet genug, die rein erhaltene 
Flamme nicht ausgehn zu lafjen. 

Größere Mittel follten bald die in den Vordergrund tretenden 
Monarhieen Alerander’s und feiner Nachfolger bieten. Das Pri⸗ 
vatleben hatte anmuthige und finnige Motive verlangt, mit denen man 
gern zufammen leben mag, und darum find des Prariteled Ideen: ber 
ruhende Satyr, der Silen mit dem Kind, der eidechſenſchreckende Apoll ıc. 
und in fo zahlreichen Wieverholungen übrig. Der Staat dagegen 
verlangt imponirende Denkmale, wobei es nicht ſowohl auf feines Gefühl, 
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als auf ven äußeren Effeft anfommt. Tarum wird au der Marmor 
wieber aufgegeben, den Praxiteles gewählt hatte, um ihm Seelen⸗ 
ſtimmung und Lebensgeift einzuhauchen. Auf ver Akropolis von Athen, 
biefem geliebten Privatfaal der Athener, waren Werfe wie jener mar: 
morne Biftorienfries noch am Platz und Tonnten von den Stufen ve 
PBropyläentreppe aus in nächfter Nähe genoffen werden. Aber für ven 
gemeinen Marktplatz braucht man Broncefiguren, die in die Ferne 
eonppus. wirfen. Der Mann dazu war Lyſippus von Sifyon. Er ſchloß 
fi) an die argiviſch⸗ſikyoniſche Schule von Erzbilpnern an und nannte 
eine Figur ded Polyklet, ven Doryphoros oder Speerträger, feinen 
Lehrer. Solde Wahl ift für folde Zwede gewiß praftiih. Lyſippus, 
von Haus aus Handwerfsmann, Metallarbeiter, befaß weder eine 
ſchöpferiſche Phantafie wie Sfopas, noch das feine Gefühl eines Praris 
teles, noch den Geift eines Phidias. Bei ihm fam es weſentlich auf 
fünftlerifh Machen bei vollendeter Technik und geſchicktes Ans 
ordnen an, allerdings das MWefentlichfte, was e8 für öffentliche Denk⸗ 
male braucht. Daß eine ſolche Natur vorzugsmeis geeignet für Bor 
traitbildung ift, können wir an allen lebenven und geftorbenen 
Künftlern diefer Richtung bemerken. Lyſippus ſollte jpäter Gelegenheit 
haben, im Dienft Mlerander’s davon Gebrauch zu machen. Er mußte 
aber damals ſchon der berühmtefte Name fein. Aus ver ungeheuren 
Zahl feiner Broncewerfe, im Ganzen zu fünfzehnhundert gefchäßt, nennen 
wir das bereitö erwähnte Viergefpann mit dem Sonnengott auf 
Rhodus. Nero ließ die Figur vergolvden, und als fie dadurch entftellt 
wurde, mußte man das Gold wieder abnehmen‘). Werner den vierzig 
Ellen hohen Zeusfoloß zu Tarent. Er war zu groß, als daß ber 
römische Eroberer ihn wegfchleppen Fonnte, wie er es mit einer anderen 
sertuiessiner Koloflalfigur des Lyſtppus, dem ruhenden Herafles, dagſelbſt 
madıte. Herakles ſaß auf einem mit ver Löwenhaut bevedten Korb — 
ber Korb als Erinnerung an den Stall des Augias — und ftüßte den 
linken Ellbogen auf den Schenkel, um das trauernde Haupt auf ber 
Hand ruhen zu laſſen. Später wurde die Figur nad) Konftantinepel 
verfeßt, und durch die Lateiner bei der MWegnahme der Stadt ein 
gejhmolzen. Das Schienbein hatte vie Höhe eines Menfchen, ver 
Daum füllte den Gürtel eines Mannes’), Nach ver Befchreibung 
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hatte auch diefe Figur bereitö die maßigen Formen, Die das marmorne 
Koloffalbiv des Karnefifhen Herfules von Glyfon und auf 
bewahrt. Auch dieſe ſtehende Figur, in Caracalla’d Thermen zu Rom 
gefunden, jegt in Neapel, geht, wie die Infchrift einer geringeren Wies 
derholung im Palaft Pitti zu Florenz beweist, auf ein Vorbild von Lyſipp 
zurüd. Es ift ein ungeheurer Musfelbau, der mit der linfen Armböhle über 
der aufgeftügten, mit der Löwenhaut behangenen Keule hängt, und die 
rechte Hand mit den Hesperidenäpfeln im Rüden ruhen läßt, mühe 
von der Arbeit, und müde, wie es fcheint, von der Yaft des eigenen 
Leibes. Man fieht wohl, was für einen Schlag diefe Mugfelmafchine 
führen fönnte, wenn fie fi aufraffte und ihre Keule ſchwaͤnge. Aber 
bevor fie ſich aufrafft, wird ihr Jedermann entfommen. Da imponirt 
ung viel mehr der gefeierte Heraflestorjo im Batifan, auch diefer 
einer Idee des Lyſippus, jenem Tiſchaufſatz nachgebildet, ven Lyſippus 
für Alexander bildete und der fpäter, wie es hieß, im Beſitz von 
Hannibal und Sulla war"). Da ruhte ver Gott auf einem mit ber 
Löwenhaut bededten Felsftüd, ven freundlichen Blick aufwärts gewandt, 
in ber Rechten den Becher, die Linke auf die Keule geftügt. Dem ent- 
fpriht jener Torſo, deſſen Rumpf etwas nach rechts überbeugt, um 
den vormaligen rechten Arm mit dem Becher auf dem rechten Schenfel 
aufzuftügen, während innen am linfen Schenfel die Keule ruhte. Da 
find feine Adern und feine von der Arbeit aufgetriebene Musfelpolfter 
mehr und dennoch fo ungeheure Kraft. Die Schenkelſtumpfe Tprüben 
heraus, als könne er blisfchnell wieder aufrecht ftehen, um ver ehernen 
Hirſchkuh nachzuſchnellen. Aber bei aller Härte diefer Bauchwand, 
wie weich ift die Fetthaut an den Rippen! Bei aller Härte ber 
Schenfel von außen, wie elaftifch weich find fie von innen! Man hat 
einen verflärten, beim Göttermahl feiner Seligfeit fi freuenden Herafles 
bier erfennen wollen und bie-Bejchreibung jenes Tiſchaufſatzes weist 
vollends dahin. Aber wenn das Motiv auch von Lyſippus gegeben 
war, fo ift die Ausführung in Marmor und in folder Größe fo gut 
wie ein eigeneds Werk und foll von der vollften Bernunderung dem 
Meifter, ver mit dem Namen Apollonios fich unterzeichnet hat, 
durchaus nichts entzogen werden. Gefunden wurbe das Etüd im Theater 
des Pompejus zu Rom — cin bedeutender Yichtblid in die Kunfthöhe jener 
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Zeit, die, ohne Bedürfniß neuer Erfindung, ältere Motive wieder aufs 
nimmt und ummandelt, wie in ver Fapitolinifchen und mebiceifchen Venus 
— die legtere vom Athener Kleomenes — und fogar zu höherer 
Vollkommenheit verflärt, z. B. im Torſo des Apollonius. 

Einen neuen Kreis von Aufgaben für Lyſippus eröffnete Alerander. 
Diefer wollte nur von Lyſippus dargeftellt fein, der über dem Weichen 
und Schwärmerifchen des Blicks das Kühne und Löwenmäßige nicht 
vergaß, übrigens ben Alerander auffaßte, wie ex fich hielt und trug: 
ven Kopf etwas nad links geneigt und den Blid aufwärts gerichtet. 
Während der Maler Apelles dem Eroberer einen Blitz in vie Hand 
gab, begnügte ſich Lyfippus, in ausdrücklichem Gegenfag zu ihm, mit 
dem Speer — nicht etwa, um ben Unabhängigen, der nicht Tchmeicheln 
will‘, zu fpielen, fondern aus jenem Geſchmack am Mirflihen und 
MWahren, ver feine ganze Thätigfeit bezeichnet. Er nahm das Alexan⸗ 
verbild auch in größere Gruppen auf, 3. B. unter bie fünfundzwanzig 
am Granifus gefallenen Reiter, deren portraitgetreue Figuren von 
Lyſippus, mit neun Kriegern zu Fuß, Merander zu Dion in Mafebonien 
aufftellen ließ. Von dort wurden fie fpäter nah Rom gebradht und 
ftanden im Portifus ver Oktavia. Auch eine eheme Sagdgruppe 
von Lyſtppus wird genannt, die Kraterus nah Delphi weihte. 
Da ſah man Alerander in Begleitung feiner Hunde im Kampf mit 
einem Löwen, und Kraterus, der zu Hülfe eilt. Der früher genannte 
Leochares hatte mitgearbeitet '), | 

Athletenbilder, foviel deren noch nöthig waren, wurden na- 
türlich gleichfalls von der Polyklet'ſchen Schule, die ſich von jeher Damit 
befaßt hatte, verlangt. Bon Lyfippus nennt man außer einer Anzahl 
Porträtfiguren einen Athleten, ver fih mit der Striegel habt. 
Tiberius nahm ihn von den Thermen Agrippa’s weg in feine eigenen 
Gemächer, aber das Wolf verlangte im Theater fo ſtürmiſch die Rüds 
erftattung, daß Tiberius ihm nicht zu behalten wagte’). Bon biefer 
Broncefigur fteht eine Nachbildung von Marmor im Batifan. Wir 
ſehen eine elaftifh ſchlanke Geftalt, die mit ver Iinfen Hand bad 
Schabeifen unter dem ausgeftredten rechten Arm hinführt, um ihn vom 
Staub und Del der Ringfchule zu reinigen. Natürlich hemmt viefe 
gewohnte Beihäftigung den freien Blick feines ſchönen Kopfes nicht. 
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Ein Wohlgefühl ift in den belebten Formen, das allerdings einladen 
fann, an ähnlicher Leibesübung Theil zu nehmen. Es wird ausdrüdlich 
bemerkt, daß Lyſippus, der ven Polyklet ftubirte, andere, ſchlankere 
Berhältniffe an-die Stelle der Polykietifchen gefegt habe. Schon 
Euphranor habe den Verſuch gemacht, aber unglüdlih, weil er fie 
nicht gleichmäßig durchzuführen wußte. Wir fehen daſſelbe Streben 
am Fries des Mauſoleums, fehr wohlthuend gegenüber ven ges 
brungenen und oft plumpen Formen des Phigaliafriefes. Lyſippus 
pflegte zu jagen, die Alten hätten Figuren gebildet, wie fie feien, er 
aber, wie fie zu fein jcheinen, d. h. er nahm jene Rüdficht auf die 
Wirkung des Lichts und die Taufchungsfähigfeit unferes Auges, die in 
der Architektur, wie wir gefehen haben, fo genau berechnet wurde '). 
Die Schüler des Lyſippus werben wir allerorten finden, wenn 
wir und aufmachen, in Gedanken auch noch die Tpäthellenifchen 
Städte Aegyptens und Aftens zu beſuchen. Hier nennen wir noh - 
einige Porträtfiguren, zu denen der Künftlername fehlt, die aber futts! 
Ihon der dargeftellten Perfönlichfeiten willen, der jüngeren Zeit ange- 
hören. Wenn die Kunft überfättigt ift durch das Streben nad Idealen 
und Effeften, fehrt fie gern zum einfachſten und ewigswahren, zum 
Porträt, zurüd. Nah dem Vorſchlag jenes Lykurgus, der ın ber 
‚Mitte des vierten Jahrhunderts das athenifche Theater ausbauen ließ, 
wurben dort die Broncefiguren ver Tragifer Aeſchylus, Sophofles, 
Euripides aufgeftell. Ein Nachbild der Sophoflesfigur haben wir 
wahrfcheinlich in vem zu Terracina gefundenen, in den Lateran verſetzten 
Marmorftandbild des Dichterd. Es ift eine hoheitvolle Geftalt mit 
vollem Bart, ruhig und regelmäßig ſchön von Angefiht. Sein einziges 
Gewand iſt das weite, aber feft um ven Leib gezogene Manteltuch, in 
welchem der hochgetragene rechte Arm ruht, während ber linfe, der ee 
hält, darin vergraben ſich in die Seite ftemmt. Auch den Luſtſpiel⸗ 
Dichter Menander fah man fpäter im atheniſchen Theater aufgeftellt. 
Bon ihm und feinem Collegen Poſidippus haben wir vie zwei ſchönen 
Sigbilder im Vatikan. Menander fißt in fehwerem Stuhl mit ausge: 
ſchweiften Füßen, tiefer Rüdlehne, weichgebettet in Polſter und Mantel, 
der feinen Schooß überzieht. Darauf ruht die Rechte, während die 
Linke mit der Schriftrolle, gleichfalls auf den Mantel gebertet, über Die 
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Rüdlehne hängt. So ſchaut er gemüthlich finnend in's Weite. Beide 
Figuren haben noch ein Loch im Scheitel, wo einft die Scheibe ein 
geſetzt war, um die im Freien ſtehenden Figuren vor dem Unrath der 
Vögel zu bewahren. Auf dem Markt von Athen ſtand eine Figur des 
De moſthenes und eine ſehr ſchöne ſieht man heute noch im Batifan. 
Auch er ſteht ruhig, die nackten Arme mit einer Schriftrolle geſenkt — 
was eine falſche Ergänzung für ſeine vormals gefalteten Hände iſt — 
und hat das grobe Manteltuch, ſein einziges Kleid, über den etwas 
dicken Leib unter den darauf ruhenden Armen herumgezogen und über 
die linke Schulter fallend. Die gefurchten Züge ſeines Gelehrten⸗ over 
Kammerrednerfopfs find alle in den einen ftehenven, ſtechenden Blick ge: 
fammelt. Er ift ver Mann der Thatfachen und des marfigen Wortg, 
und darum einer Fünftlerifchen, das Thatſächliche ſuchenden Richtung 
verwandter ald je etwa ber hohle Ideenſchwindel eines Plato trog- allen 
poetifhen Flitters. Mit inniger Theilnahme treten wir auch vor einen 
Ariftoteles, ver im Palaſt Spada zu Rom fist, fein Haupt mit dem 
faft fummervollen Auspruf des Denkens auf dem Rüden feiner rechten 
Haud ruhend, der Blid am Boden hängend; der linfe Arm ift im 
Mantel, ver den gealterten Oberleib frei läßt. 
ame re Die Zeit des Lyfurgus, in der dag Theater ausgebaut, das Sta⸗ 
" dium jenfeits des Iliſſos angelegt, das große Arjenal im Pirkeus aufs 
geführt und tie Häfen noch einmal mit vierhundert Kriegefchiffen ge 
füllt wurden, ift die legte Frift, in der wir der Stadt Athen felber auch 
in bildenvder Kunft noch Etwas zutrauen dürfen. Für bie nächfte Zeit 
ift bezeichnend, daß dem fhmwelgerifchen, glatten Demetrius von 
Phaleron, der eine Weile Herr von Athen war, dreihundertſechzig 
Bildfäulen und zwar innerhalb dreißig Tagen gefegt wurden =), Na 
türlich verſchwanden fie nach feiner Vertreibung ebenjo fchnell wieder. 
Wenn fpäter die Nothwendigkeit eintrat, irgend einer fremben Größe 
ein Standbild zu weihen, begnügte man fih häufig, irgend einer alten 
Figur einen andern Kopf aufzufegen oder änderte zulegt nur noch die 
Namen. 
Wir verlaflen vorerft unfern Standorf am Nifetempel und über 
Bntoiserder tragen und zum andern, nördlichen Proppläenflügel, ver ein Pina⸗ 
kothek war. Drei doriihe Säulen eröffnen die Vorhalle. Eine Thür 





623 


zwiſchen zwei Fenſtern führt in ein großes Gemad von fchönen Mars 
morwänden N). Sept ift es angefüllt mit großen hölzernen Kaften 
voll Mörtel, worin unförmliche Skulpturbruchftüde und Infchriften ein- 
gebrüdt find. Einft enthielt e8 Gemälde, Holztafelgemälbe, da die 
Wände feine Spur von Stud oder Farbe zeigen. Pauſanias nennt 
einige Gegenſtaͤnde, welche die Zeit noch nicht verlöfcht hatte, z. B. das 
Opfer der Polyrena, Adhill unter den Mädchen, Nauſikaa bei ver 
Waͤſche ıc., fanmtlih von Polygnot. Wir müffen von bier aus einen 
Streifblid auf die Gefhichte der Malerei thun. 

Wie nichtig alle von Plinius erzählten Anekdoten find, welche die Kıche, 
Erfindung der Malerei dem griehifhen Boden aneignen, brauchen wir 
kaum zu bemerfen. Er ſpottet über die Aegypter, welche jechstaufend 
Sahr vor den Griechen jchon gemalt haben wollen. Die Aegypter 
Dürfen aber gleichwohl Recht haben, denn in den älteften Gräbern ver 
Pyramidenfelder von Memphis finden wir bereits einen Höheftand 
ver Malerei, der in den Jahrtauſenden der und befannten Agyptifchen 
Geſchichte fih nicht mefentlih verändert hat. Die dortigen Scenen 
des Hirten und Gewerb⸗ und Jagdlebens wieverholen fi) noch ums 
faffender auf den Grottenwänden von Benihaffan — Alles noch 
jenfeit8 der Kataftrophe, welche durch Austreibung der femitifchen Un⸗ 
terbrüder des Nilthals ven übrigen Küftenländern des Mittelmeers 
die Anfänge auch einer fünftlerifchen Kultur gab. Sowohl die etruski⸗ 
hen Grabgemälde, als die altgriechifchen Vaſenbilder haben die Ge- 
wohnheit, alle Männer braunroth, alle Frauengefichter ſchneeweiß dar⸗ 
zuftellen — gewiß eine Erinnerung an Aegypten, wo die Frauen hell- 
gelb, die Männer gleichfalls braunroth erjcheinen. Dieſes Braun ift 
Eifenoryd, derſelbe Barbftoff an allen drei Orten '”Y. Wir haben auf 
griechifchen Boden ald Proben älterer Malerei nichts als eben jene 
Vaſenbilder zur Vergleichung. Während die Form der Gefäße und 
die Ornamente oft nody auffallend an Aegypten erinnern, gehören die 
bildlihen Darftellungen, wie zum größten Theil auch in der Skulptur, 
jener Umbildung an, welde das Aegyptifche durch feinen Uebergang 
u Babyloniern, Aflyrern, Phönikern erfahren hat. Die großen 
baudigen Gefäße von Melos, Therg, zeigen, übereinftimmend mit graiae 
Cypern und Niniveh, auf ſchmutzig gelbem Grund bräunlic oder violett 
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Drnamentlinien, und einzeln oder reihenweis Thierfiguren, zumal Wunbder: 
thiere, fowie ganze Gruppen aus innerafiatifchem Vorſtellungskreis, 
z. B. eine geflügelte reichlich violette Artemis, die einen vor ihr ſchrei⸗ 
tenden und umfchauenden Löwen, dieſes Symbol böfer Geifter, an 
Schopf und Schweif faßt '"). Die befannte, in Korinth gefundene 
Dodwellvaſe von baudig gebrüdter Form zeigt zwei Reihen röthlich 
Ihwarzer Babelthiere auf braungelbem Grund, mit dazwischen geftreuten 
Mofetten und um den Knopf des Dedeld eine Eberjagd tes Agu- 
memnon und anderer Helden mit beigefchriebenen Namen "*). Spaͤter 
werben die Darftellungen ſchwarz auf rotem Grund und geben 
namentlich Götter und Herven, aber immer noch flarr und gefpreit, 
mit den ftaffelförmig geplätteten Gewandzipfeln aſiatiſcher Schule. No 
fpäter malte man den Grund jhwarz, und ließ Die Figuren audge: 
ſpart in der natürlihen rothen Thonfarbe des Gefäßes. Die Umriſſe 
find im Anfang noch ftreng, geveihen aber allmählich zu vollfommener 
Freiheit und Schönheit. Daß die letztere Art, roth auf ſchwarzem 
Grund Thon vor den Berferfriegen vorhanden war, das beweifen Vaſen⸗ 
trümmer, die man am Unterbau des PBarthenon im Schutt der perfi- 
Ihen Zerftörung tief unter ter Schicht der vom Parthenonbau ftam- 
menden Marmorfplitter gefunden hat ''9. 

Damit ift unfere Theilnahme an der Gefäßmalerei erfchöpft. 
Wir haben die panathenäifchen Preisgefäße bereitd genannt, in 
denen man das geivonnene Del an die Eieger der Spiele verabreidhte. 
Das geihah in Maflen bis zu hundertvierzig Amphoren — ein Um— 
ftand, der das Vorfommen diefer Gefäße auch in weiten Fernen er 
Härt, fofern der Sieger fein Oel fammt ven Töpfen verfauft bat **). 
Aber außer diefen Gefäßen, an denen man bie alterthümliche Zeichnung 

Tereutunge: als Beweis für bie Aechtheit des Oels beibehielt, ſcheint in Athen 
jaberärgenas. feitterlei Nachfrage nad diefer Art Runft gewefen zu fein. Nur ber 
Maler, der die Balfamfläfchchen für die Todten malt, wird gelegentlih 
von Ariftophanes im Spott erwähnt, und auch nur folhe findet man m 
athenifchen Gräbern iou), Gleichwohl wurden die großen bemalten 
Prachtgefäße maſſenhaft in athenifhen Fabriken für die Ausfuhr nad 
der Krim, Kyrene, Etrurien x. angefertigt. Dort war es Citte, fir 
in die Gräber zu ftellen. Wir werben alfo in Etrurien darauf zurük- 
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fommen müflen, wenn aud ohne alle Meberfhäßung einer Waare 
bie bisher unbegreiflicher Weile faft die Hälfte aller archäologiſchen 
Studien an ſich gezogen, während die ganze alte Literatur ihrer faum 
und niemald aus Fünftlerifcher Rüdfiht Erwähnung thut. Auf griechi⸗ 
ſchem Boden wollen wir vorderhand von diefer Laft noch los fein. 
Wir haben reihlihe Erfahrung, wie wenig bezeichnend ein Fabrikat 
für die Sitten und Gebräuche des Ortes felber fein Fann, aus dem es 
hervorgeht. Die rothe Müpe des Norweger fommt von Eiberfelv, vie 
bunte Wollhalsbinde des Sicilianerd von Erfurt, das türkische Fez von 
Wien, die türfifche Wallerpfeife aus Böhmen, das Ritterſchwert des 
Nubiers aus Solingen. So gut man heutjutag fremdem Gefchmad 
fid anzubequemen weiß, fo gut bat man es damals ſchon gemugßt. 
Wenn die hellenifhe Gefäßmalerei dem phönikiſch⸗-aſſyriſch⸗ 
babyloniſchen Kulturkreis entftammt, fo it ed mit ber Wand- und Bam um 
Tafelmalerei natürlich nicht anders. Sie erreichte den griechifchen 
Boden in einer Ausbildung, die fie in den Euphratländern bereits in 
hohen Jahrhunderten erlangt hatte und die bis auf Darius’ Zeit ähn⸗ 
lih wie in ver Sfulptur feinen weiteren wejentlihen Fortſchritt erlebt 
zu haben jcheint. Die babhyloniſch⸗aſſyriſche Skulptur felber, wie wir 
barthun fonnten 9%), ftammt aus Aegypten und unterjcheivet fich 
von der ägyptifchen durch Aufweihung und Charakterverluſt. Nur die 
aͤgyptiſche Beichränfung durch Mangel an PBerfpeftive, ewige Profilſtel⸗ 
tung ꝛc. behält fie bei. Auch in Niniveh waren die endlojen, von Figuren 
wimmelnden Kampf und Triumph und Sagbbilder bemalt und 
müffen ung die natürlich vollkommen entjprechennen Stud» oder Bad- 
fteingemälbe erfegen, von venen bisher dort nur Brucftüde zu Tage 
famen. Wir haben feinen Grund zu zweifeln, daß zur felben Zeit 
auch auf beweglichen Tafeln von Holz oder Elfenbein hiſtoriſche Scenen 
dargeſtellt wurden. König Kandaules von Lydien Faufte um jchme- 
res Geld ein Bild des Bularchos, das ein unglüdliches Treffen der 
Magneſier vorftellte '). Damals, im achten Jahrhundert, hat man 
fiher noch im alten Stil von Niniveh gemalt, und faum anders ift 
das Gemälde zu denken, das der Samier Mandrokles, der Er⸗ 
bauer der Bosporusbrücke, in den Tempel zu Samos weihte. Da ſah 


man den Heereszug über die Brücke und den Darius auf ſeinem 
Vraun, Geichichte der Aunt. Band II. 40 


626 


Thron ). Eine Entwidlung, einen Fortſchritt zu Stil und richtiger 
Zeichnung fanden wir in der Sfulptur erft nach oder während Darius’ 
Zeit, denn feine Figurenniſche am Bifutun gehört noch der alten Art 
an. Diefe Entwidlung trat gleichzeitig zu Perſepolis und in Lykien 
auf; vollfommen parallel muß der Fortfchritt auch in der Zeichnung 
auf flahem Feld gewejen fein, wenn aud die Zahl und die Wahl ver 
Farben noch lange viefelbe blieb. Die perfiihen Skulpturen, wie wir 
gefehen, bieten und nur höfiſche und ſymboliſche Scenen. Doc hat «6 
aud an hiſtoriſchen Bildern nicht gefehlt, denn weil die Perſer, heißt 
| e8, nur Schlachtbilder malten, feien fie in der Kunſt etwas zurüd- 

Ä geblieben ''°), 

Auf europäischen Boden ift der erfte bemerkenswerthe Namen, 
mon vonder die Malergeichichte liefert, Kimon von Kleonä. Diefer, jagt 
Plinius, erfand das Zurüd-, Auf und Hinunterbliden '). Er gab 
alfo dem Auge feiner Profilfiguren Leben und Bewegung, währen cs 
bisher nah ägyptiſch⸗aſſyriſchem Vorbild als bloße Hieroglyphe eines 
Auges dem Profil unverfürzt in ewiger Borderanficht beigegeben war. 
So zeigen es auch die älteren griehifhen Vaſen noch. Aehnlich if 
der Fortſchritt, den wir an ben perfifhen Alügelftieren zu Perſepolis 
über die Bildung der afiyrifchen hinaus wahrnahmen. Während ver 
Flügel der afigrifchen mit Federbildern, den Hieroglyphen für Fever, 
ausgefüllt ift, werden dieſe Federn zu Perſepolis organiih Eins mit 
dem Flügel und firäubungsfähig. Kimon, heißt es weiter, unterjchier 
in den Gliedmaßen feiner Figuren die jeineren Theile, bob fogar vie 
Adern hervor und erfand bie Bezeichnung von Falten und Gewant- 
bujen. Das Wort „erfunden” wird weniger richtig fein, denn es ifl 
eine und biefelbe ftaffelförmige Fältelung der Gewanbzipfel, die wir an 
ven Terraflen von Perjepolis, am Harpyiengrab zu Zanthog, in den 
Grabgemälden von Tarquinii und noch an den Jungfraufiguren im 
Fries des Parthenon jehen. 

volvonotos. Auf demſelben Weg, geiftigen Ausdruck zu erzielen, ging Bolyg 
not von Thaſos weiter. Er ift ver erfte, der feinen Figuren ben 
Mund öffnete, Zähne fehen ließ und ftatt der alten Strenge mannig 
faltigen Ausdruck einführte ). Don ihm gab es höchſt umfaſſende 
Kompofitionen. Er führte fie aus, wie es fcheint, theils auf ver Flaͤche 


— — — — 
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ver Studwand, wie die etrusfifchen Maler in den Gräbern von 
Zarauinü, theild auf an⸗ und übereinander gereihten Holztafeln, die 
gleichfalls ganze Wände bedecken fonnten. Hier im Propyläenflügel ift 
wie gefagt, Feine Spur von antifem Stud und drunten in der fogen. 
bunten Halle, die von Polygnot gemalt war, wird das Hinweg⸗ Ti hunt 
reißen der Holztafeln in hriftlicher Zeit ausdruͤcklich erwähnt '**). Po⸗ 
Iygnot lebte in Kimon's Zeit, und malte ihm das Thefeion, jenen 
Grabeshof des Theſeus, mitten in der Stadt, auf der Norvfeite 
des Burgfelſens. Dort gab es drei Gemälde, wie es ſcheint Wand⸗ 
malerei, auf den drei Wünden bes heiligen Hofs. Wir haben bereits 
erflärt, daß beim Ausbrud Thefeion nicht an ven jest alfo benannten 
Tempel gedacht werben kann *’). Eine Tempelcelle muß ihrer Finſter⸗ 
niß wegen ohnedies auf Wanpdgemälde, die man im Tempel felber 
malen müßte, verzichten und hätte für die möglicherweife darin aufzu- 
hängenden Gruppen von Holtafelbilvern dod nur zwei Wände frei, 
denn durch die ſchmale Vorderwand geht die Thür und vor der gleich 
fchmalen Hinterwand fteht das Götterbild. Die Darftellungen im The: 
feion waren Amazonenſchlacht, Lapithen⸗ und Kentaurenfampf und bie 
Geſchichte des Theſeus, der, um dem Minos feine Abftammung von 
Poſeidon zu bemeijen, einen in’d Meer geworfenen Siegelring und zur 
gleich einen golvenen Kranz von Amphidrite heraufbringt ). Diefes 
dritte Bild hatte zu Paufaniad’ Zeit beveutend gelitten, vielleicht eben 
in Folge des geringen Schutzes im offenen Hof. Als Maler im 
Thefeion wird auch Mifon genannt, verfelbe, ver an ven Darftellun- 
gen in der ſog. bunten Halle Antheil hatte, Dieje bunte Halle 
lag zwiſchen dem Theſeion und dem Markt und fäumte die öftliche 
Marktſeite. Dort ſah man erftend das Treffen bei Oenos zwiſchen 
Athenern und Lafepämoniern, wozu ber Name des Malers fehlt; 
zweitens den Kampf des Thefeus und der Athener gegen die Amazonen 
von Mifon; drittens die Einnahme Troja’s und den Rath der Kü- 
nige über Aias' Frevel, wobei PVolygnot unter den Kriegsgefangenen 
pie PBriamostochter Laodike unter dem Bild der Elpinife, Kimon’s 
Schweſter, dargeftellt hatte. Das vierte Gemälde, die Schlacht von 
Marathon, fcheint theils dem Banainos, Bruder des Phidias, theils 


dem bereits genannten Mifon zufallen zu müſſen. Mikon wurde von 
40* 
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den Funftverftändigen Athenern um fchweres Geld geftraft, weil er in 
diefer Schlacht die Barbaren größer als die Hellenen gemacht hatte. 
Man ſah im Verlauf der Darftellung das beginnenne Handgemenge, 
bie Flucht der Barbaren, die einander in den Sumpf ftoßen, und bie 
Verfolgung bis in die Schiffe. Die atheniſchen Generale waren porträt: 
ahnlih, darunter Miltiades, der mit ausgeftredter Hand zum Kampfe 
rief. Auch Aefchylus war Fenntlih. Götter und Heroen, z. B. The 
feus aus der Erde fteigend, erfchienen zwifchen ven fegreichen Athenern 
und auch die böotiihen Helme ver Platäer waren nicht vergeflen *). 
Wir übergehen die Bilder im Diosfurentempel, gleichfalls auf ber 
Kordfeite der Burg, wo Polngnot die Hochzeit der Diosfuren mit den 
Töchtern des Leufippog, und Mifon Argonautengefchichten mit berühms 
ten Pferden gemalt hatte, fowie die Gemälde in der Vorhalle ver 
Athene zu Platäa, wo Bolygnot den Kampf des Odyſſeus gegen 
bie Freier, Onafias den Zug der Sieben gegen Theben bargeftellt. 
Wir haben bereits erwähnt, daß hier im Flügelraum ver Propyläen 
homerifhe Scenen von Polygnot, jedenfalls in Tafelbilvern, zu jehen 
waren. Aber aufhalten müffen wir und noch bei feinen großen Wand: 
gemälden in ber Lesche der Knidier zu Delphi, der umfaſſendften 
Kompofition des Alterthums, von der wir Kunde haben und vie und 
in fteben ganzen Kapiteln des Paufanias befchrieben ift 9). 

Die Bene Wie die Lesche, viefe oberhalb des Tenpels gelegene Schwaghalle 
ausfah, wiſſen wir nicht. Sie war ein Hof over Saal, deſſen beite 
Längenwände den Raum für die beiven Darftellungen Polygnot’s boten, 
während die fchmaleren Seiten durch Säulenreihen oder Fenſter dus 
Licht dazu gaben. Beim Eintritt fah man auf der Wand zur Rechten 
vie Einnahme von Ilion. Aber im felben Gefühl wie Homer 
hat Polygnot vermieden, die Erſtuͤrmung felber darzuftellen , fondern 
läßt die Thatfache nur ahnen aus den legten, bereits fich beruhigenden 
MWellenkreifen ver großen Aufregung, Man Tat öfter verfucht, nah 
der Befchreibung des Pauſanias, aus den verjchiedenen, in drei Stu 
fen übereinander ftehenden Gruppen das Ganze der Kompoſttion wie: 
ver herzuftellen, eine Aufgabe, die um jo angenehmer ift, als bie ein 
zelnen Gruppen in ber edlen Nahahmung ver Gebrüder Riepenhaufen 
und vorliegen), Zu obırit, in ber Mitte, wie es fcheint, fah man 
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die Stadt Troja angedeutet mit vem Kopf des hölzernen Roffes, ver 
über die Mauer ragt. Der nadte Epeios, Erbauer des Roſſes, ift bes 
Ihäftigt, vie Mauer zu breden. Ein Mann reiht aus, um die Thätig- 
feit des ganzen Heeres zu bezeichnen. Darunter, als umfallenpfte 
Gruppe, erihienen die Haupthelden Menelaos, Odyſſeus ꝛc. um einen 
Altar. Aias Oileus leiftet einen Eid wegen ber Kaſſandra, die mit 
dem losgeriſſenen Athenebild am Boden fit. Die Ahnung Fünftigen 
Unglüdd wird durd dieſe Gruppe vertreten. Noch tiefer folgte Neo⸗ 
ptolemos, er allein noch im Morden begriffen. Er hat foeben ten 
Elaſos erſchlagen, den man noch athmen fah, und tödtet den in bie Kniee 
gefunfenen Aftynoos. Tie Ramen waren beigejchrieben, wie auf ven 
Bafenbilvern, Zur Linfen von dieſer Mittelfolonne fab man Gruppen 
von troifhen Tobten, die zum Theil hinweggetragen werben, bamit 
das ſchreckliche Schickſal der Nichtbeerdigung uns nit unangenehm bes 
rühre. Zu äußerft linfs war das von den Griechen verfchonte Haus 
des Antenor mit der trauernden Familie, die fich zum Abzug rüftet. 
Ein Efel ıft bereits beladen. Rechts von der Mittelkolonne war bie 
Abfahrt der Griechen. Neftor im Neifehut mit einem Pferd, das fich 
im Sande wälzen will, wie ſie's am Meeresufer gerne thun, fleht 
bereit8 am Waſſer. Weiterhin rechts vertheilen fih von unten bie 
oben drei Gruppe zufammengefchmiegter gefangener Troerinnen, und 
eine Gruppe verwundeter Griechen. Helenos figt dabei, tief gebeugt, 
ven man als Seher erfennen würbe, meint Pauſanias, aud ohne bei- 
geſchriebenem Namen. Das Zelt des Menelaos, das ein ganzes Lager 
vertreten muß, wird abgebrochen und fein Schiff fteht abfahrtbereit. 
Noch ſitzt Helena am Lande, unter ihren Dienerinnen thronend, und 
Brifeis felber ſcheint vom Glanz diefer Schönheit gefeflelt zu fein. Der 
Herold Eurybates erbittet von Helena die Freiheit ver Aethra, Mutter 
des Thejeus, die man in Troja ald Sklavin vorgefimven. Polygnot folgte 
in allen diefen Darftellungen der Heinen Ilias des Lesches. 

Von Ahnlihem Umfang war das Gemälde linfd vom Eintritt. Es 
ftellte die Unterwelt var, eine jeit den ägyptiſchen Grabgemälden, Darkeun 
wie die Vaſenbilder zeigen, oft wiederholte Aufgabe. In der oberften"" 
ber drei Reihen, deren Parallelismus übrigens fünftlerifch gewiß ges 
wiß gemildert war, Fauerte Odyſſeus an der Blutgrube und von reits 
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nahte der Seher Teirefiad. Die Übrigen Vereine von Heroen und 
Heroentöhtern, Gruppen, die noch in der Befchreibung anmuthig und 
ergreifend wirfen, konnten nicht wie in bem andern Bild eine hiftoriiche 
Einheit und gemeinfamen Schwerpunft finden. Darum weiß ihnen 
Polygnot wenigftens einen beveutfamen Rahmen zu geben. Zur außerften 
Rechten in der Mittelreihe fah man Yiguren jeden Alter zum Theil 
aus zerbrochenen Gefägen Wafler in einen großen Krug fchütten. 
Darüber war Sifyphos im Feldwälzen begriffen und barımter fand 
Tantalus dürftend im Waſſer. Bei den Waflerträgerinnen dazwiſchen 
aber ftand das Wort „Uneingeweihte“. Polygnot faßt alfo die Unter 
welt vom Standpunfte ver eleufinifchen Mofterien auf. In der Mitte 
bes anderen Endes ftieß Eharon vom Lande ab und im Kahn faß 
Tellis, des Jambendichters Archilochos’ Ahn, und Kleoboia mit einem 
Käfthen. Das deutete die Myfterien an, welche Durch die Beiden von 
Paros nah Thafos übertragen wurben. Sie fahren geruhig durch vie 
Schrecken, die fie über und unter fi) haben, hindurch. Weber ihnen iſt 
der Dämon der Verweſung, an Farbe ſchwarzblau wie die Schmeif: 
fliegen, auf einer Geierhaut liegend, und unter ihnen wirb ein ge 
wiflenlofer Sohn von feinem Bater erwürgt und empfängt ein Tempel: 
räuber entftellendes Gift durch ein Weib gereicht. Alfo unter die Höflen- 
ftrafen zählte dem Polygnot auch Verluſt der Schönheit. Auf feliges 
Leben in ber Unterwelt deutet auch Orpheus, der Befreier von ben 
Strafen der Unterwelt, der in ber unterften Reihe, von feinen Hörern 
umgeben, unter einer Weide figt und deren bebeutfame Zweige ergreift. 
Feines Gefühl offenbart fi vielfach in den einzelnen Gruppen. 
Ariadne fibt auf einem Fels und ſchaut nad ihrer Schwefter Phaͤdra, 
die in einer Schaufel ruht. So hat der Maler ven Erhängungstot 
ver Phaͤdra umfchrieben. Der fipende Memnon, auf Sarpedon's Schulter 
gelehnt, hat einen Fleinen Aethiopenfnaben zur Seite, der Memnon's 
eigene Heimath andeuten foll. Das ift es auch, was den Volygnot in einer 
Zeit, wo feine Technif längft überboten war, zum ewigen Borbild 
MR machte. Er ift voll Sinn und Seele, befigt jenes Ethos, die er 
greifende, verfittlihenne Kraft, die wir bei all feinen kunſtgewandten 
Nachfolgern vergebens fuhen'). Mit ver Tehnif mußte man 
allerdings genügfam fein. Er malte nur mit wenigen Farben, fchwar, 
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gelb, roth und weiß, und ohne Schatten, indem er die Umriffe mit ein- 
facher Färbung ausfülltee Es heißt, er habe durchſcheinende Frauen- 
gewänder gemalt. Da find wir alfo noch auf der Stufe der ägyptifchen 
und tarquinifchen Grabgemälde, wo um ber Deutlichfeit willen trotz des 
Gewandes die Leibeslinien durchgeführt werden. Doch wird die Röthe 
auf den Wangen ver Kaflandra im erften Bild gerühmt. An Pers 
fpeftive ift noch fein Gedanken, während wir doch an einem Grab- 
gemaͤlde aus Pſammetich's Zeit zu Theben fie bereits wahrgenommen. 
Dort, wo die ägyptifche Kunft in den Gruppen klagender Maͤdchen fich 
gleichfalls zu geiftigem Ausdruck wenden zu wollen fiheint, find die ent- 
ernteren Barken in dem Barfenzug des Grabgeleites bereits bedeutend 
fleiner '”). Polygnot, ver feine Aufgabe in dem von Ariftoteles an 
ihm gerühmten Ethos jucht, hatte fein Bedürfniß darnach. 

Gewiß aber mußte Agatharchos, ver noch als Scenenmaler des 
Aeſchylus genannt wird, mit Perſpektive fich befaflen. Ihn fperrte einft 
der junge Alfibiades in fein Haus ein und zwang ihn, e8 zu malen, 
Er malte ſchnell und rühmte fih deſſen gegen Zeuris, deſſen Auf- 
fommen er noch erlebte. Zeurid erwiederte mit noch größerem Stolz: 
Er aber brauche lange Zeit’), 

Die Zahl der Namen mehrt fih nun raſch. Ariſtophon, Bruder 
des Polygnot malte ven Alkibiades, „ſchöner von Geſicht als Frauen”, 
auf den Knien der Nemea figend und in ihren Armen ruhend. Noch 
aber hatte man feinen Begriff von der Abftufung der Farben durch 
Licht und Schatten. Damit begann Apolloporus, der Schattenmaler, 
und erft von ihm an rechnen Solche, die wie Plinius, nur den „Ruhm 
des Pinſels“ gelten laſſen, die Kunft. Bon Apollovor’s Gemälden 
willen wir wenig, aber um fo mehr von Zeuxis, der auf demſelben Aotioverun 
Weg weiter gieng. Er ift aus Heraflea in Unteritalien, lebte während 
des peloponnefifchen Kriegs zeitweis in Athen, fpäter in Epheſus. 
Seine Technik war fo bebeutend und jo erfolgreih im Streben nad 
Sinnentäufhung, daß die Vögel nad feinen gemalten Trauben 
flogen. Das fonnte den Künftler nur ärgern, denn wenn ber Knabe, 
ber die Trauben trug, ebenjo gelungen war, meinte er, dann wären 
bie Vögel wohl weggeblieben. Doc war feine Wiedergabe menjchlicher 
Leiber bereits fo glänzend, daß vie Stadt Kroton zur Darftellung einer 
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unbefleiveten Helena ihn die fünf fehönften Jungfrauen der Etabt 
als Modelle auswählen lieg. Er ließ das Bild für Geld fehen und 
wandte jelber die Worte der trojanifchen Alten darauf an: 


Einer unfterblihen Göttin fürwahr gleicht Jene von Anſehn. 


Eine Alfmene fchenfte er nach Aftagas, weil er feinen Schägungs- 
preis mehr wußte. Aber in Diefem Streben nad Sinnentäufchung 
durch Studium von Licht und Barbe follte er felber noch ſich überboten 
fehen durch Parrhaſius, als dieſer einen Borhang gemalt hatte, 
ben der getäufchte Zeuris wegziehen wollte. 

Während Zeuris dermaßen zu zeigen ftrebte, was der Pinfel fähig 
jei, war er neu auch in der Wahl feiner Gegenftände. Sie waren 
nah Lufian’d Bemerkung ungewöhnlih und fremdartig. Lukian be⸗ 
ſchreibt und ein ſolches Gemälve, das eine Kentaurenfamilie bar 
ftellte °’). Die Kentaurin liegt auf grünem Rafen, den jchönen weib- 
lichen Oberleib janft auf den Ellbogen ſtützend. Der eine Borberfuß 
hat den Huf eingezogen, der andere iſt halb aufrecht gegen den Boden 
geftemmt. Bon den Jungen hält fie eines in ben Armen empor und 
nährt es auf menfchlihe Weife, das andere trinft als Yüllen. Oben 
neigt der Kentaur über und hält ein Löwenjunges empor, um bie 
Kleinen zu erjchreden. Sein wildes Angefiht lächelt dazu. Diefelbe 
Wildheit erfennt man trotz der Kindlichkeit auch bei den Jungen fchon. 
Nur die Kentaurin ift janft und ſchön. 

Solche gejuhte Aufgaben, in denen Zeuris nach Lukian vie höchfte 
Vollendung ver Kunft zu zeigen glaubte, find aus den alten Radhrichten 
noch in manden Beifpielen zu erkennen. So malte er den Eleinen 
Herafles, ver die Schlangen erbrüdt, aber dazu noch bie entjegten 
Eltern Alfmene und Amphitiygon mit Dienerimen und Beavaffneten 
nebft Teirefias, der die Größe des Kindes weiſſagt, und bie Figur ver 
Nacht mit einer Leuchte. Polygnot hatte feine Helden immer nur in 
der Lage aufgefaßt, die ihnen am natürlihften und vom Zufall am ent» 
fernteften if. Wenn die ethiſche Bedeutung einer Figur wirken foll, 
dann darf Feine Neugier, feine Verwunberung über den Moment, und 
wenn biejer noch jo finnreich gewählt wäre, vorausgehn. Diefe Ber 
wunderung aber ift es gerade, die Zeurid reizen wil. Er fteht mit 
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der Auffaffung feiner Gegenftänve bereits auf derfelben Stufe, wie in 
der Sfulptur der Laofoon ober der farneſiſche Stier. Diefe Art fann 
Einmal verfucht werben, hält aber nicht Stand, weil fie jchließlih erw 
müdet und unerquidlih wird. Zufanmenleben kann man nur mit ein- 
fachen, leicht verſtändlichen und nicht aufregenden Lebensjcenen, nicht 
aber mit gefpreisten und anſpruchsvollen, die ewig von Neuem enntziffert 
zu werben verlangen. Unvergleichlich dankenswerther ift der techniſche 
Kortichritt des Zeurid. Er war der erfte Maler im Sinne ded 
Worts. 

Der zweite war fein Zeitgenoſſe Parrhaſios von Epheſus. Yarıdarır. 
Nur rühmt man von ihm noch befonders die feine Zeichnung, die 
richtigen Umriſſe und die Modellirung feiner Figuren nad diefen 
Umriſſen bin, fo daß ſich auch ahnen fieß, wie fie jenfeits ausfahen. 
Darauf legte er folhen Werth, daß vie mittleren Theile "ver Figuren 
dahinter zurüdftanden 'Y). Auch auf naturgetreue Färbung fam es ihm 
weniger an, als auf richtige Beobadhtung von Licht und Schatten. 
MWenigftens behauptete Euphranor, den wir ald Bildhauer Fennen 
gelernt und der auch ald Maler und begegnen wird, der Theſeus des 
Parrhaſius fei mit Rofen ernährt, der feine aber mit Ochfenfleifh. In 
ver Wahl feiner Gegenftände war Parrhaſius fern von den merkwuͤr⸗ 
bigen Geſchichten des Zeuris, und einfad wie Polygnot, fuchte aber 
nicht wie dieſer den ewig gleichen fittlihen Charakter, fondern ganz im 
Gegentheil die vorübergehendſten Leidenſchaften und namentlich ven 
Kampf der Leidenfhaften in vemfelben Angeficht barzuftellen. 
Er erinnert fomit in der Skulptur an Skopas und Skopas' Schule, 
nur daß feine Aufgaben nicht ven Schwung und Umfang wie bei 
Skopas haben, und die eigene Gemüthötheilnahme des vornehm lebenven, 
aufgeblafenen Mannes nicht eben beveutend geweſen ſcheint. Berühmt 
war fein Demos, das athenifche Volk in einer einzigen Figur, der 
man alle Eigenfchaften des jouveränen Pöbels anſah: Wanfelmuth, 
Zorn, Ungerechtigkeit, Gutmüthigfeit, Rührbarkeit, Prahlerei, Erhaben- 
heit und Gemeinheit'Y). ine ähnliche Aufgabe war der erheudelte 
Wahnfinn des Odyſſeus, den der Beichauer offenbar durchſchauen 
fonnte. Ueber einen Prometheus des PVarrhafius bilvete ſich die 
Sage, ver Künftler habe einen friegsgefangenen Greis gekauft und zu 
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Tod gefoltert, um völlig natur= und feelenwahr malen zu kömen 
Jedenfalls fcheint er mehr aus ver Beobachtung ald aus eigener Seele 
geihöpft zu haben. Er malte einen zum Kampf ftürmenden ES dhmer 
bewaffneten, dem man ben Schweiß anfah, und einen, der die 
Waffen ablegt und zu verfchnaufen fhien. In zwei Knaben war 
bie Dreiftigkeit und Einfalt des Knabenalters vertreten. Es Fam ihm 
alfo, wie dem Prariteles, auf vollfommene, ſeelenwiſſenſchaftliche 
Bewältigung eines Gegenftandes an, der aber wie dort von bejchränftem 
Umfang fein muß. Nur die Grenzen des Anmuthigen, wie Praxiteles 
fie einhält, hat er vielfach überfchritten, und feine kleinen, zur eigenen 
Erholung gemalten erotifhen Bildchen waren jo ausgeſucht unfläthig, 
dag noch Kaifer Tiberius feine Freude daran hatte Wie von Zeund 
meldet man von Varrhaftus einen ungeheuren Künftlerftoß. Ex trug 
einen goldenen Kranz und eine weiße Binde um’d Haupt, ging im 
Purpurgewand, mit goldenen Schnallen auf den Schuhen und einem 
mit goldenen Ranfen ummundenen Stab, und behauptete, von Apollon 


. abzuftammen. 


Timanthes. 


Parrhaſtus unterlag in einem Wettftreit auf Samos mit feinem 
Gemälve, ven Wettfampf des Aias und Odyſſeus um Achill's 
Waffen darftellend, gegen ein Gemälde des Timanthes mit demfelben 
Gegenftand, und verficherte, er beflage das im Namen feines‘ Helven, 
ber zum zweiten Mal von einem Unwürbigen befiegt ſei. Timanthes 
wird aber fonft mit höchfter Achtung genannt. Wie ed fcheint, über- 
traf er den Parrhaſius durch eine großartigere et hiſche Auffaflung, vie 
fih nit an die Erfcheinungen des täglichen Lebens, um des bloßen 
Pinſelreizes willen hingibt, nod) vie Figuren der Sage dazu mißbraudt, 
um beliebige Leidenſchaften an ihnen darzuftelen. Im Opfer der 
Sphigenie von Zimanthes fah man alle Stufen ver Theilnahme an 
ben Umſtehenden ausgedrückt: Kalchas traurig, betrübter Odyſſeus, 
Aias laut klagend und Menelaos in fo hohem Schmerz, dag der Künftler 
bei Agamemnon, dem Vater des Opfers, nicht mehr höher gehen fonnte, 
fondern ihm das Haupt verhülte. Man erkenne immer Mehreres, 
heißt e8, in Timanthes’ Gemälden, als eigentlich gemalt fei, und ber 
Erfindungsgeift gehe noch über die Kunft, vie felber doch fchon auf 
hödhfter Stufe war. In einem Heros des Timanthes fah man die 
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Kunft, Männer zu malen, verförpert. Schon die Wahl eines ſolchen 
Gegenftandes, ein Mann over Heros, ver nichts fein will als ein 
Mann, erinnert an den ftrengen, ſchlichten und erhabenen Geift eines 
Polyklet. Die Verhütung des Agamemnon hat man mit der ver- 
hüllt auf der Bühne figenden Niobe des Aeſchylus verglichen, wäh- 
rend Zeuris und Parrhafius unverfennbare Anflänge in dem nad 
Rührung ftrebenden Euripides finden, wenn 3. B. Zeuris einen 
weinenden Menelaos über Agamenmon’s Grab Todtenſpenden 
ausgießen läßt, oder Parrhaſius vie Leiden des verwilderten, abgezehrten 
Philoktet fo augenfcheinlich darſtellt als Euripides die Leinen feiner 
Könige durch ein Bettlerkoſtüm 1°), 


Zeuxis und Parrhaftus, zulegt Beine in Epheſus, haben Feine 
Schule Hinterlaffen. Wären fie felber auch nicht zu hochmuͤthig dazu ge- 
wejen, fo war ſchon ihre Art nicht berechtigt, mehr als einmal in einer Ent» 
widlungsgefchichte zu erfcheinen. Als Schule follte, wie in der Sfulptur, Die 
Stadt Sifyon eintreten. Dort wo die firenge Methode des Poly: Raterfönte 
Elet fi) herrfchend erhielt und nod) einen Lyſippos erzog, gewann von Eityen 
auch die Malerei ihre feften Regeln und wurbe eine Willenfchaft- 
Eupompos, von dem wir fonft wenig wiflen, foll die Schule geftiftet 
und als dritte Gruppe zu ber helladiſchen und afiatifchen gefügt 
haben. Seine Richtung wirb durch die Antwort bezeichnet, die er auf 
vie Frage, wen er zum Vorbild genommen, gab. Er deutete auf bie 
Volfsmenge und behauptete, nur die Natur felber jei nachzuahmen, und 
nicht ein Künftler. Das ift im Geift Polyklet's, der fich Feine Ab- 
weichung von den Linien der Natur erlaubte, aus ver Natur aber das 
Tadelloſeſte juchte oder abstrahirte. Schüler des Eupompos war der 
Mafedonier Bamphilos, welder läugnete, daß man ohnẽ Mathematik 
und Geometrie eine Kunft zur Vollendung burchbilden fünne Er be 
ftimmte zwölf Jahre Unterricht für feine Echüler und nahm ein Talent 
dafür. Durd feinen Einfluß wurde die Zeichenfunft, heißt es, erft in 
Sifyon, dann in ganz Griechenland in den Jugendunterricht aufgenom- 
men. Schöpferifchen Geift werben wir in diefer Richtung nicht vers 
langen; fie bewahrt aber vor ver Ausartung, welcher jchöpferifche Geifter, 
wie Zeuris und Parrhaſius, ausgejegt waren. Schüler des Pamphilos 


PBampbiloe 
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Retentdieh, war der geiftig ihm nahverwandte Melanthios, ver wie fein Meiſter 
felber ein Buch -über Symmetrie verfaßte Ihm wirb namentlich 
die Unordnung feiner Figuren und Gruppen nachgerühmt, fo daß 
ſelbſt Apelles fie nicht erreichen zu Fönnen vorgab. Sein Mitſchüler 
bei Pamphilos war Pauſias, der namentlich bereits enkauſtiſch 
malte. Wir fennen biefe Technik nicht mehr. Wie es fcheint, wurben 
bie aufgetragenen Wachsfarben mittelft eines angeglühten Stäbchend 
in einander verfchmolzen, um möglichft milde Uebergänge zu gewinnen. 
Sp war ed namentlich in der Blumenmalerei nothmendig, welche 
Pauſias vorzugsweis übte, angeregt: wie es heißt durch eim fchönes 
Blumenmadchen Glyfera, die er felber in einem Kranz ſitzend bat 
ftellte. Man rühmt aber aud fein großes Stieropfer, wegen ber 
Verkürzung des von vorn gejehenen jchwarzen Stierd und der Glany 
lihter in biefem Schwarz. Ein Bild der Methe, ver Trunfenheit, 
zeigte durch die gläferne Schale hindurch, aus der fie trinkt, das Geſicht 
des Weibes '°°), ' 

egute von Neben diefer fifyonifhen Schule gab es zu Theben und 

m genen eine andere Folge, in der man ſieben Glieder, immer vom Lehrer 
dum Schüler — was allerdings Feine großen Zwiſchenräume erforbert 
— unterfchieden hat. Vielleicht ift gegenüber den methodiſchen Sikyoniern 
bie Keichtigfeit bezeichnend, mit der Nikomachos, der zweite in 
der Reihe, malte. Als ein Tyrann von Sifyon ihm das Malen eines 
Denkmals übertragen, und den Tag beftinmt hatte, an vem es fertig 
fein müfle, fam Nikomachos erſt kurz vorher, jo daß der Tyrann bes 
reits zur Strafe jchreiten wollte. Nikomachos ward aber dennod fertig, 
befanntlih eine Gefchichte, Die feither fich öfters wiederholt Hat. Sein 

etfäneı Schüler Bhilorenos malte eine Schlacht des Alerander mit 

Darius für Kaffander, nad; Plinius ein Gemälde, das feinem andern 
nachzuſetzen ſei. Sehr wahrfcheinlich haben wir eine Nachbildung davon 

in bem gefeierten Mofaifbild der Dariusſchlacht aus Pompeji, 

jegt in Neapel. Da fehen wir von linfsher ven jugendlichen Helden 
Alerander unbevedten Hauptes anfprengen — ber untere Theil von 
Reiter und Pferd ift leider zerftört — und mit langer Yanze einen 
Perſerfürſten durchſtoßen, der von feinem verwundet niebergebrocdenen 
Pferd eben herabgfeiten wollte Er hatte fih vor den Wagen bes 
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Darius geworfen und Darius begleitet mit angftvoller Handbewegung 
feinen all. Hinter Darius erſcheint der Kopf und die Peitiche des 
MWagenlenfers, der das erjchredte Viergeſpann nad) rechts ‚über die Ges 
fallenen hinwegreißen will. in anverer PBerfer drängt von vorn ein 
von hinten gefehenes, kühn aber meifterhaft verfürztes Reitpferd an ven 
Wagen, damit Darius fchneller entfomme. Hinten fieht man nod) eine 
Gruppe Lanzen den Mafevoniern entgegenftarren, was noch einigen 
Halt verräth, während im Gedraͤng rechts einzelne Spigen und ein 
Feldzeichen bereits zur Flucht wenden. Alles ift in lebhaften Farben 
und ergreifend wahr. Ein anderer Schüler des Nifomahos war 
Ariftided Don ihm werben namentlich leivenfchaftliche und erfchüt- 
ternde Scenen erwähnt, z. B. ein ohn Ende gepriefener Kranker over 
eine verwundete fterbende Mutter in einer erflürmten Stadt mit 
einem Kind, das nad) ihrer Bruft friecht, und man fah, daß die Mutter 
fürdhtete, das Kind möchte Blut faugen. Die Künftler verftanden da⸗ 
mals fich bezahlt zu machen, denn in einer Perferfchlacht, die Ariftides 
für Mnafon, Tyrannen von Elaten, malte, und die hundert Figuren 
enthielt, hatte er für jeve Figur fich zehn Minen, zehnmal vierzig Gulden 
ausbedungen. Sein Schüler Euphranor, dieſer vielfeitige Geift, if duparaner. 
und bereits als Bildhauer durch feinen Paris befannt, dem man 
zugleich den Schiedsrichter der Göttinnen, den Liebhaber der Helena und 
Doch auch den Mörder des Achill anſah. Das erimert an PBarr- 
haſius' Art, und ebenfo ein Gemälde vom erheudelten Wahn- 
finn des Odyſſeus, ein Gegenftand, den auch Parrhaſius gewählt 
hatte. Ueber dem Seelenausdruck verfaumte er aber den Gliederbau 
nicht, und nährte, wie er felber jagte, feinen Theſeus nicht mit Rofen, 
wie Parchafius, fondern mit Ochfenfleifh. Es fcheint aber, als habe 
er in dieſer Richtung auch zuviel gethan und fei mit den neuen Vers 
hältniffen und Symmetrieen, die er einführte und über bie er ein Bud) 
ſchrieb, nicht durchaus glüdlich gewefen. Die Körper, von Polyklet 
einft mit mächtiger Bruft ausgeftattet, litten durch bie Größe der Glie⸗ 
der und des Kopfs. Euphranor dürfte ald Maler und Bildhauer dem 
gleichfalls nichts weniger als tabelfreien Michel Angelo gegliden 
haben. Sein Schüler Antidotos hatte zum Schüler den. Nifias nit, 
von Athen, ver die Statuen des Praxiteles färbte, d. h. wohl indem 
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er Gewandraͤnder, Haare, Lippen, Augen durch feine Töne hervorhob. 
Seine eigenen malerischen Aufgaben waren bie Frauen der Götterfage, 
Danae, Andromeda, wahrſcheinlich ald Hauptfiguren ihrer ganzen 
Geſchichte, z. B. Andromeda, deren Bande von Eros gelöst werben, 
noch kaäͤmpfend zwiſchen Scred und Freude, während Perſeus vom 
Kampf ermattet im Gras liegt, und das getödtete Ungeheuer vie Meeres⸗ 
wogen roth färbt. Aethiopiſche Hirten bringen Milch und Wein. 
Eine Todtenbeſchwörung des Odyſſeus von Nikias wollte 
König Attalus für ſechzig Talente, d. h. hundertfünfzigtauſend Gulden, 
kaufen. Der reiche Künſtler ſchenkte fie aber feiner Vaterſtadt ). 
Wir kommen zu Apelles, dem gefeiertſten aller Maler des Alter⸗ 
thums. Er iſt von Kolophon, begam zu Epheſus und begab fich 
nach Sikyon, um an der Schule des Pamphilos und der Anregung 
bes dortigen Künſtlerlebens Theil zu nehmen. Aus zahlreichen Anek⸗ 
boten ergibt fich eine liebenswürdig geniale Künftlernatur, die mit Ber, 
sicht auf andere Vorzüge ihre Freude nur an der Kraft und dem Glan, 
der Farbe und der Meifterfchaft eines unerreichten Pinſels findet. Boll 
Anerfennung gegen Andere, was allerdings dem ſelbſt allgemein Aner- 
fannten leichter ift, als Einem, der erſt nach Anerfennung zu ringen 
bat, behält er für fih felber nur den Anſpruch ver Grazie übrig 
Eben die Grazie aber ſtimmt zu dem angenehmen und heitern Charafter, 
als welcher der Künftler uns überliefert if. Seine Blüthezeit fallt 
mit Alerander zufammen, ber von Niemand fonft gemalt fein wollte. 
Apelles malte ihn für ven Tempel zu Ephefus mit dem Blig in ber 
Hand, das Letztere zur Unzufrievenheit des nüchternen Sikyoniers 
Lyſipp, der eine Lanze für bezeichnenver hielt. Offenbar that es 
Apelled weniger, um bie VBergöttlihung des Königs zu fördern, ale weil 
er gern Blitze malte, um die leuchtende Kraft feiner Yarbe wirken au 
laffen. Er malte au ald eigene Figuren Donner, Bligleucten 
und Blitzwurf. In jenem Bild Alerander’s trat die Hand des Königs 
dermaßen vor, daß der Blig ganz außerhalb des Bildes zu fein fehien. 
Alerander fagte, es gebe zwei Alerander, den unbefiegten Sohn ves 
Philipp und den unnachahmlichen des Apelles. Daß der Künftler ſonſt 
auf die Göttlichfeit des Königs nicht allzuviel Rüdficht nahm, beweif't 
jene Mahnung an den unverftändig urtheilenden König, er ſolle doch 
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Acht haben, daß die Farbenreiber ihn nicht auslachen. Als Alexander 
das Pferd in einem feiner eigenen Porträts nicht genügend lobte, ließ 
Apelles ein lebendiges Pferd vorführen und als diefes das gemalte an- 
wieherte, verficherte er den König, das Pferd fcheine mehr Kunftver- 
ftand zu befigen ald er. Für jenes Bild mit dem Blig ließ Alexander 
ihm zwanzig Talente, fünfzigtaufend Gulden, in Goldmünzen nicht zus 
zählen, fondern zumeſſen. Apelled malte den Alerander aud in Um⸗ 
gebung von mythologiſchen und allegorifchen Figuren, 3. B. auf einem 
Wagen mit einem gefeflelten Kriegsp Amon, oder zwifchen den Dios⸗ 
furen und ber Siegeögöttin. Beide Bilder wurden von Auguftus im 
bejuchteften Theil des Forums aufgeftellt und erft durch Claudius ver- 
borben, der ftatt Alexander's Angeficht das des Auguftus einfegen ließ. 
Auch einzelne Generale Alexander's wurden von Apelles behandelt, 
. B. Klitus zu Pferd in den Krieg eilend und ein Knappe dabei, 
ber ihm den Helm reicht; Neoptolemos zu Pferd gegen die Perſer 
fümpfend, und Antigonus zu Pferd, und zwar im Profil, weil er 
ein Auge verloren hatte. Nur mit Ptolemäus ftand Apelles ſchlecht, 
und ald er einft durch einen Sturm nad Aegypten verjchlagen zur 
föniglihen Tafel fam, weil feine Nebenbuhler einen Föniglichen Diener’ 
angeftirtet hatten, ihn einzuladen, verlangte der aufgebradhte König ven 
Diener zu fennen. Apelles zeichnete ihn mit Kohle an vie Wand, fo 
daß er erfannt war, als die Zeichnung kaum begonnen hatte. Doc 
wählte Apelled auch anmuthigere Gegenſtände als Könige und Generale. 
Alerander ließ eine feiner Geliebten, Bankfafte, wegen ihrer ausneh- 
menden Keibesfchönheit, entkleivet von ihm malen, und da der Künftler 
fich felbft in fie verliebte, ſchenkte er fie ihm. Nach dieſer Pankaſte, 
oder wie Andere meinten, nah dem Vorbild der vor allem Volk im 
Meer fich entfleidet zeigenden Phryne ſoll Apelles feine auftauchende 
Aphrodite gemalt haben. Aus dem Tempel des Asflepios zu Kos 
kam diefes gefeiertfte Bild des Altertfums nah Rom, und als es 
Schaden genommen, wagte Niemand, es wieder herzuftellen. Die Göttin 
brüdte ihr feuchtes Haar aus, war aber natürlich jo wenig eine Göttin 
al8 die Aphrodite des Brariteles im benachbarten Knivos. Weniger 
einleuchtend ift und, was wir von einem figurenreihen, allegorifchen 
Bild des Apelles, die Verläumdung vorftellend, erfahren. Die 
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Allegorie ſcheint im Zeitgefhmad gelegen zu haben, denn aud von 
Lyſippos nennt man eine allegorifche Figur, ven Kairos, ben günftigen 
Augenblid , deren Beſchreibung und faum an rquidliches denken 
läßt 1087), 

Zur felben Zeit lebte auf Rhodus Protogenes, ver ähnlih 
wie Apelles fich mit wenigen Figuren, einfachen Aufgaben begnügte und 
alles Streben auf die malerifhe Wirfung fegte Nur arbeitete er 
nicht raſch und leicht, wie Apelles, Tondern troß des unausgeſegten 
Fleißes fehr langfam. Zu feinem Bild Jalyſos, dem Heros her 
Rhodos benachbarten Stadt, brauchte er fieben Jahr und übermalte ihn 
viermal, damit, wenn bie obere Schicht bejchänigt würbe, bie unter 
zum Vorſchein Fame. Apelles ſtand betroffen vor dem Bild, und ber 
bauerte nur, daß ob des übergroßen Fleißes die Anmuth, vie er fid 
jelber vorbehielt, verloren gehe. Da er wahrnahm, daß Protogenes 
Tchlecht bezahlt wurde, jchäßte er deſſen fertige Arbeiten zu fünfzig Ta 
lenten und verbreitete das Gerücht, er wolle fie felber auffaufen un 
für feine eigenen Werfe ausgeben. Trog des Fleißes gelang dem 
Protogenes eine Hauptichönheit im Bild des Jalyſos, der Schaum am 
Maul von deſſen Jagdhund, nur dadurch, daß er, der geduldigſte aller 
Künftler, enblih ven Schwamm darnach warf, und durch dieſen Zufall 
erzielte, woran die oft erneute Arbeit verzweifelt hatte. Dieſer Jalyſos 
befand fih während der Belagerung duch Demetrius in einem 
Stabdttheil, der unter dem Geihüb des Könige lag, Die Rhodier 
baten um Schonung für das Bild und Demetrius erflärte, er wolle 
lieber die Bilder jeines Waters verbrennen, nämlih des Antigonus, 
mit dem er befanntlih im beften Verhältniß ſtand. Während der Ber 
lagerung wohnte Protogenes außerhalb und arbeitete mitten im Krieges 
getös an feinem Satyr, und wurde von Demetrius öfters befudt. 
Diefer Satyr mit feiner Doppelpfeife lehnte nachläſſig an einem Pfeiler, 


auf welchem zuerft ein Rebhuhn zu fehen war. Da alle Welt dieſes 


Rebhuhn bewunderte, wifchte Protogenes es wieder aus, damit bie 
Hauptfigur nicht litt. Während früher ein Parrhaſius fich ſelbſt feines 
üppigen Lebens rühmte, hielt Protogenes, ohnedieß früher durch die 


Armuth gefhult, für nothwendig, während der Arheit ſich auf Faftenfof 


zu jegen, um durch Feine Behaglichkeit zu erlahmen '°®). 
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Zugleich mit dieſen bedeutenden Namen werben genannt: Aeti ON, antoniten, 
von dem man eine Bermählung Alerander’s mit Rorane hatte. 
Tie wunderſchöne Jungfrau ſaß ſchamhaft zu Boden blickend auf dem 
bräutlihen Xager vor dem ftehenden Alerander, während Eroten um 
Beide fih zu Schaffen machen. Berner Antiphilos, jener Neben: 
bubler des Apelles ın Aegypten, der mythologifche Auftritte, wie die 
Befreiung ber Hefione von dem Meerungeheuer, dag Verun⸗ 
glüden Hippolyt’S durch den Etier des Poſeidon, wahrſcheinlich 
in figurenreichen Darftellungen, lieferte, aber auch Motive aus dem täg- 
lichen Leben, wie ven feueranblafenden Knaben mit dem Wieder: 
ſchein des Feuers im Geficht, und felbft komiſche Zerrbilder. Theon 
von Samos fuchte hochtragiſche Stoffe, wie des Dreftes’ Mutter: 
mord, und ftelte einen zum Kampf ſtürzenden Krieger bar, 
dem man den Schlachtmuth in ven Augen ſah. Der Künftler enthüllte 
vas Bild auch nur unter Begleitung eined Trompetenftoßes. Daneben 
fehlten auch Solche nicht, die ſich auf Darftelung von Barbier- und 
Schuſterbuden und Stillleben verlegten, wie Peiranikos. Der legte 
bebentende Maler it Timomachos von Byzanz. Seinen Aias und Timomanse. 
feine Medea, die vorherder Stolz von Kyzifos geweſen waren, Taufte 
Cäfar für achtzig Talente, zweimalhunverttaufenn Gulden Wie es 
fcheint war Aias dargeftellt, wie er von feiner wahnfinnigen That, der 
Ermordung der Heerden, zur Belinnung fommt, und Medea, wie fie 
in Gegenwart ihrer ahnungslos fpielenden Kinder die Mordgedanken 
wälzt, von denen man weiß, daß fie fiegen werben. Eben der Hinter 
grund, deu eine ſolche Auffaflung errathen ließ, ſcheint dieſen Bildern 
ihre Bereutung gegeben zu haben’). 

Es folgen noch eine Menge Namen, die uns aber nichts wefentlich molaitvilder 
Neues mehr bieten. Nur den Soſos müflen wir noch nennen, ban 
eriten namhaften Mofaifarbeiter, weil diefe Art bei den Römern 
fo reiche Hebung gewann. Er führte u Pergamum ven fogenannten 
ungefegten Saal aus, d. h. einen Moſaikboden mit ven fcheinbar 
liegen gebliebenen Speifereften. „Bewundernswerth, jagt Plinius, ift 
baran eine Taube, welche trinkt, und das Waller durch den Schatten 
ihres Kopfes dunkler macht; Andere fonnen fih und reiben fih am 
Rande des Gefäßes ').“ Won diefen Tauben giebt es eine Nach⸗ 
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ahmung in den Tauben des Kapitols, gleihfals Moſaik, in 
Hadrian's Villa zu Tivoli gefunden, welche felber wieder von den heu⸗ 
tigen römiſchen Mofaiffünftlern auf zahllofen Brochen x. in vie Welt 
gebrarht werben. 


19. Athen, Die untere Stadt. 


Wir verlaffen envlich die Afropolis, um einen Gang durch die 
Stadt zu thun und das alte Leben und zurüdzurufen, joweit es mit 
Hülfe der übrig gebliebenen Denkmale möglih if. Es geht auf dem 
alten Weg wieder hinaus, oberhalb des Theaters, das zu Hadriau's 

Opeum dee Zeit yon Herodes Attifus, einem reihen Bürger aus Marathon, 
bier angefügt wurde. Er baute es zu Ehren feiner verftorbenen Ge 
mahlin, die er übrigens felber hatte zu Tod prügeln laflen. Es war 
ein Odeum, d. h. ein” gevedtes Theater, und hatte eine Dede von 
Geverholz "*"). Jetzt fehen wir in bie Tiefe des Halbrunde hinab, das 
durch die ftehenpe, von Bogenfenftern vurchbrochene Bühnenwand gegen 
Süden abgejchloffen wird. Um viefes Theater fommen wir außen herum 
und wenden und längs ber Süpfeite des Burgfelfens oftwärts Zur 

Mufetondägen Rechten und hinter ung bleibt der Mufeionhügel, jeit mafebonijcher 
Zeit eine Zwingveſte der Stadt, die von ven Athenern unter Olympiobor 
einft muthig erftürmt wurbe Die fünlihe Stadtmauer lief über dieſe 
Hügelfante weg. Man fieht eine Mauerzade oben, den Reſt vom 
Grab des Philopappus, eines Nachkommen des ſyriſchen Königs 
haufes, ver zu Trajan’s Zeit in Athen lebte, In der halbrund nad 
innen geſchweiften Facade ſitzt noch Die verftümmelte Nifchenfigur bes 
Grabinhabers und hat zur Rechten deſſen Großvater, einen König von 
Kommagene, und hatte zur Linfen, wo die Facade abgebrochen ift, den 
Seleufus Nifator, Gründer des ſyriſchen Könighaufes, gleichfalls 
in einer Niſche ). Wir laffen das hinter ung und kommen zu vem 
weiten Halbrund am Oſtende dieſer Süpfeite, dem einftigen Theater 
des Dionyfos, wo wir bereitd daheim find. Es war umgeben von 
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drei Gebäuden, in denen das Volf bei plöglichem Regen Schug finden 
fonnte. Das eine war die jogenannte Halle des Eumenes, ver 
muthlich weftwärts, gegen das Herodestheater hin; das andere das 
Xenäon, ber heilige Hof des Dionyjos mit zwei Tempeln, wahr- 
Theinlih im Süden, und das dritte war das von Perifled erbaute 
Odeion im Often®). Diefes hatte ein zeltförmiges Dach, das an⸗ Dyston dee 
geblih nah dem Vorbild von Xerres’ Zelt oder gar aus den Mafts 
bäumen ber perfifchen Flotte erbaut war. Wie aber Die Komödie fpottete, 
hatte Perikles als Vorbild nur feinen eigenen meerzwiebelförmigen Kopf 
gewählt, den er jonft, wenn er fid) abbilven ließ, gern im Helm verbarg. 
Uebrigend gab es Ähnliche Gebäude fchon früher und ift die von dem 
Samier Theodoros zu Eparta errichtete fogenannte Skias nicht 
anders zu denfen'*). Das Odeion des Perifles war zunäcdhft zu mu⸗ 
fifalifhen Aufführungen beſtimmt. Wir wenden und oſtwärts weiter 
und betreten die große Tempelplatte des olympifhen Zeus. Auf elampiiden 
biefer weiten Tenne laffen die Athener jetzt ihr Getreide durch Ochfen 
austreien. Vom Tempel felbft fteht noch vie Südoſtecke des Säulen- 
rahmen, ver das ungeheure Haus einft auf ven Giebelfeiten dreifach, 
auf den Flanken doppelt mit koloſſalen Schäften fäumte. Wie ein Stüd 
Urwald ftehen vie dreizehn Schäfte, durch ihr Gebälf noch verbunden, 
weiß, gelb, braun, eine der großartigften Ruinen des Alterthums, bei 
einander, und in einiger Entfernung gegen ven Burghügel hin folgen 
nod drei andere aus berfelben jünlihen Flanke. Die mittlere davon 
wurde neuerdings durch einen Sturm nievergeftürzt, und liegt in gewal⸗ 
tigen Trommelftüden am Boden. Was auf dem Gebälf dieſer Haupt- 
geuppe noch oben hängt, ift das Schwalbenneft eines chriſtlichen Säulen- 
heiligen. 

An dieſem Tempel, ver den größten zu Ephejus, Samus, Milet, 
Agrigent nahe fommt, ift ſehr lang gebaut worden. Pififtratug 
im ſechsſsten Jahrhundert hat ihm begonnen, und wir haben feinen Grund 
zu zweifeln, Daß die ungeheure, von Gewölben getragene Platform mit 
dem Stufenbau aus Pififtratus’ Zeiten ſtamme. Die Stufen haben 
jene Schwellung wie fte bereit am älteften Barthenon, aber in ven 
fpateren Bauperioden unferes Tempeld nicht mehr erfcheint "). Er 


war auf zehn Säulen Frontjtellung berechnet — was allerdings das 
41* 
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einzige Beifpiel dorifchen Stil wäre — wurde aber nicht vollendet, fo 
wenig als das achtſäulige Pythion, em gleichfalls von den PRiftftra- 
tiven begonnener Apollontempel). Wir ſehen, damals ftand Athen 
an Großartigfeit feiner Plane Hinter der Kulturfraft der afiatifchen 
Städte nicht zurüc. Aber der Bau blieb liegen, weil fi verhaßte Er- 
innerungen daran fnüpften. Erſt König Antiohus Epiphaned 
von Eyrien, der im Jahr 164 vor Beginn unferer Zeitrehnung ftarb, 
un ließ den Bau und zwar in forinthifhem Stil durch einen römiſchen 
Architeften Namens Coſſutius wieder aufnehmen. Das ift der Stil, 
zu dem wir von den Bildwerfen Niniveh’s herab bereits mehrfache, zum 
Theil fehr alte Anfäge, 3. B. an den Grotten auf Thera, fanden. 
An diefe Grotten erinnern noch die fchönen PBilafterfapitäle im Inmern 
bes Apollontenipeld der Milefier mit ihrer Einrahmung von hömers 
artig aufrecht geftellten Boluten. Den Eingang in dieſelbe Cella 
nahmen, nad innen gewandt, Forinthifhe Halbfäulen zwilden 
ſich, und ein vollftänniges, mit Afanthusblättern befleivetes Kapıtäl, wenn 
auch von unficherer Beftimmung, fand fih im Tempel zu Phigalia. 
Auch diefes dürfte noch Alter fein als der Athener Kallimachus, 
bem die Erfindung des korinthiſchen Kapitäls zugejchrieben wird. 
Er mag feine Verdienfte um deſſen Ausbildung haben, zumal da von 
ihm der hierzu unerläßliche Gebraud) des Marmorbohrers befannt ift '*"). 
Skopas bepflanzte in feinem Athenetempel zu Tegea bie obere 
Gallerie mit korinthifhen Säulen, und das Denkmal bes Lyſikrates 
zeigt fie gleichfalls. Hier am Olympieion ragen fie über ſechzig 
Fuß hoch auf ihren der jonifchen Ordnung entlehnten Fußgeftellen und 
brauchte es allein für den Säulenrahmen hundert und fechzehn Stüd. 
Bei Epiphanes’ Ton trat abermals ein Etillftand ein. Später fchleppte 
Sulla, wie es heißt, die Säulen nah Rom, um fie im Bau des 
fapitolinifchen Iupitertempeld zu verwenden. Da biefer Tempel aber 
in etruskiſchem Stil und von mäßigem Umfang war, fann Sulla nicht 
die koloſſalen korinthiſchen Schäfte genommen haben. Aber eben fo 
wenig werben es die bei Seite gelegten vorifchen, fondern vielleicht be⸗ 
ſonders Foftbare aus dem Innern des Baus gewefen fein. Zu 
Auguftus’ Zeit wurde der Bau wieder aufgeriommen, und zwar von 
ben befreundeten Königen und Staaten, um ihn ben Genius des 
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Auguftus zu weihen. Aber erft Hadrian vollendete den Tempel 
und ftellte ein goldelfenbeinernes Koloſſalbild darin auf, 650 Jahr nach 
der Orundfteinlegung. Der ungeheure, hallengefäumte Tempelhof füllte 
fih mit Statuen, denn jebe Stabt ftiftete ein Bild des Kaiſers und die 
Athener einen Koloß deſſelben. Jetzt begreifen wir faum, wohin 
die ganze ungeheure Maffe des Tempels kann verfchwunden fein ’**), 
Eine Kaffeebude ftellt ihre Tiſche in den Schatten ber übriggebliebenen 
Riefenihäfte Wir können gleichfalls hier raften, um einige Blicke auf 
die Umgegend zu werfen. 

Unter der Süpoftede diefer von Strebepfeilern geftügten Platform 
fließt der Jliſſos. Die Quelle, die dort unter den Felfen des dies⸗ 
feitigen Ufers niedertrieft, ift der Enneafrunos Bon dort wurden 
einft bie waſſerholenden Frauen ver Athener durch die drüben am fahlen 
Hymettus angefiedelten Pelasger wegaeraubt. Auf den jenfeitigen 
Ufer, in der Senkung zwifchen zwei Hügeln, war dag panathenäifde 
Stadium. Unter ver Verwaltung des Lykurgus im Jahr 350 er 
baut, wurbe ed fünfhundert Jahr jpäter von dem reihen Herodes 
durchaus in weißen Marmor gefleivet. Diefleitö, wo wir jet ven 
prächtigen Park des weiter norbwärts fich erhebenden weißen Marmor: 
ſchloßes der Reſidenz überfchauen, lag das Lyfeion. Es war ein tuteen 
großes Öymnafium, eine jener Anftalten, welche ihren Bejuchern 
Gelegenheit gaben, fich theild zur ftumpfen, unnügen Fleiſchmaſſe eines 
Athleten auszubilden, theild die nothiwendige Bewegung zwifchen einer 
figenden Lebensweiſe zu gewinnen, theild mit Verzicht auf alle Leibes⸗ 
übung die Vorträge der Sophiften und Rhetoren zu hören. Ein ſolches 
Gymnaſtum beftand wefentlih aus einem weiten Hofraum, der von 
drei Eeiten einen einfachen, gegen die Mittagsfonne einen doppelten 
Hallenfaum hatte. Aus ver Mitte des boppelten trat man nad 
Vitruv in den dahinter anfchließenden Raum des Ephebeion, den 
Uebungsplap der Erwachfenen, mit Siken an ven Wänden, An diefen 
ungedeckten Hauptſaal fchliegen ſich rechts und links hinter derfelben 
Doppelballe die warmen und die Falten Bäber. Hinter den übrigen, 
einfachen Hallen öffnen fich die gleichfalls ungebedten oder gededten 
Säle für geiftige Uebung. Ein ganzer Platanenhain, auf brei 
Seiten gleichfalls von Säulenhallen eingefaßt, und durch das quer- 
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liegende Stadium abgefchloffen, erweiterte nach einer Seite hin die An⸗ 
lage wohl um mehr ald das Doppelte ). 

In diefen Schattengängen fpazierend unterrichtete Ariftoteles, 
nachdem Alerander den perfifchen Feldzug angetreten hatte. Morgens, 
heißt e8, trug er den vorgerüdteren Schülern tiefere Wiſſenſchaft vor, 
Nachmittags verkehrte er in weiterem Kreis. Die Lehren älterer 
Philoſophen wurden hier durchgefprochen, und wenn wir davon nod 
Einiges auflaufen fönnten, e8 wäre und widtiger als alle Leber 
zeugungen der Schule ſelbſt. Wir müßten gerne noch mehr von jenen 
älteren Denfern, die fämmtlih mehr oder minder von Aegypten und 
Inneraften abhängig waren. Aud die Philofophie ift Feine griechifche 
Erfindung. Thales von Milet, von phönififcher Abftammung, erwarb 
jein Wiffen in Aegypten und im Umgang mit aͤgyptiſchen Prieſtern. 
Erft in vorgerüdtem Alter zurücdgefehrt, wurbe er das Staunen der 
helleniſchen Welt durch richtige Vorherfagung ver am 28. Mai 585 
eintretenden totalen Sonnenfinfternig. Er lehrte Die Agyptifche Ur⸗ 
gottheit: ein grenzenlojes Urgemwäffer, aus welden der Geift Alles 
bildet, und zwar im „leeren“, d. 5. dem unendlihen Raum, dem 
felber Wefenheit zukommt, und in der anfang⸗ und endelofen Zeit. Das 
find die fämmtlihen Begriffe der ägyptifchen Biereinigfeit: Geift und 
Stoffmaffe (Urgewäſſer), Raum und Zeit. Die Welt ift bei Thales 
bejeelt, wie in Aegypten, und ihre Theile find Götter. Sie wird fid 
in die Urgottheit wieder auflöfen, natürlich ſammt ven menschlichen 
Seelen, die inzwiſchen auf ver Wanderung begriffen find. Des Thates 
aſtronomiſche Vorftellungen find richtiger als die feiner nächften Nach⸗ 
folge. Er fannte die Erde ald Kugel und läßt fie auf der mit Waffer 
erfüllten unteren Halbfchaale des Himmels fchwimmen. Sein Schüler 
Anarimander zeichnete bereit eine aftronomifhe Sphäre, 
Himmeldfugel, und gab die erften Landfarten auf Erztafeln heraus, 
In einer profaifhen Schrift — während Thales noch in Berfen 
ſchrieb — lehrte er dieſelbe Agyptifche Urgottheit, das „Unendliche?, 
d. h. die räumliche und zeitliche Unendlichkeit, erfüllt vom bewegenden 
Geift und der „Feuchte“, vem Wafler. Daraus entmwideln ſich bie 
unzähligen Himmelsgewölbe und die in ihnen befinvlihen Welten — 
wiederum eine aͤgyptiſche Borftellung, denn in aͤgyptiſchen Gemälden 
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ſehen wir fo oft die verſchiedenen Himmelsgewölbe im Geftalt lang⸗ 
geſtreckter weiblicher Figuren fich über einander beugen. Weltbildner ift 
auch für Anarimander das Keuer, ver ägyptiſche Bhtah. Die Erde 
ſchwebt frei als runde Platte und ihre Gefchöpfe haben fih aus un- 
vollfommenen Wafjerthieren allmählig bis zum Menfchen ausgebilvet. 
Wir haben von Pherekydes fchon gefprocden, der gleichfalls im Sreretusen. 
Aegypten war und gleichfalls lehrt: Es war Zeus (der Aether, Geift) 
und die Zeit im unendlichen Raum und die Stoffmaſſe. Die Stoff 
mafle ift Waſſer und Erbe. Der Geift geht in die Welt über: Zeus 
verwandelt fi in den Eros, d. h. in ven erften innenweltlichen Zeuge: 
gott — Alles rein ägyptiih. Das Bud des Pherekydes wurde, wie 
and) gleichyeitig die erften Geſchichtswerke des Hefatäus und Kadmus 
von Milet, und noch früher als Anaximander's Werf, in Profa ver 
öffentliht. Es hieß „vie fieben Hallen“, womit vie Abtheilungen 
ves Raums: Weltraum, Firfternhimmel, PBlanetenhimmel, Sonnen» 
himmel, Monvshimmel, Erde und Unterwelt gemeint find. Der 
ägyptifhen Ueberlieferung widerſetzte fih ver flarfvenfende, aber 
wenig gelebrte Zenophanes von Kolophon. Er leugnet die Vier 
einigfeit: wenn Gott das allermächtigfte Weſen fei, könne er nur Einer 
fein. Er faßt ihn als Eins mit der Welt, alfo körperlich, und leugnet 
die Unfterblichfeit ver Menfchenfeele, vie nichts als ein Hauch fei. 
Wichtiger als Alle bleibt und Pythagoras von Samod. Durch wriwagrren 
Thales und Pherekydes angeregt, war er ſchon in Jugendjahren nad 
Bhönifien und Aegypten gegangen, und ließ fich einen Empfehlungsbrief 
des Polyfrates an Amafis nachjenden, um mit Amafid’ Hülfe Zutritt 
zu ben ägyptiſchen Priefterichulen zu erlangen. Es gelang ihm endlich. 
Er wurde und blieb zwei und zwanzig Jahre lang ägyptifcher Prieſter, 
bis er fammt den andern Prieſtern in Folge von Rambyjes’ Sieg ge- 
fangen nad Babylon verfegt wurde. Bereitd war er zu jehr Aegypter, 
als daß die dort vorliegenden innerafiatiihen Vorftellungen, und obgleich 
er perfönlih mit Zoroafter zufammentraf, an jeinem religiöfen Ans 
ſchauungskreis etwas hätte ändern fünnen. Durch Verwendung des Ta⸗ 
rentiners Gillos — jedenfalls eine merkwürdige Beziehung zwiſchen j 
Tarent und Sufa — befreit, fam Pythagoras in das ihm fremd ges 
wordene Griechenland zurüd, und begann eine Runbreife nad ſaͤmmt⸗ 
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lihen Myfterienftätten. Er wollte jehen, wie weit diefe in Urzeit 
überlieferten Weihedienſte an ihr ägyptiſches Vorbild noch erinnerten. 
Am meiften zog ihn die von Orpheus geftiftete Feier des Dionyfos 
an, wie fie zu Libethri am thrafiihen Olymp fi erhalten hatte. In 
dieſen Dionyfospienft ließ er fich einweihen und beſchloß feine religiöfen 
Reformen an ihn anzulehnen. Der Play dafür war Kroton, wo 
Pythagoras vor den Jünglingen, Männern, Frauen mit folhem Erfolg 
predigend auftrat, daß die Zufunft feiner Schule alsbald geſichert war. 
Auf dem bald darauf eroberten Boden von Sybaris baute er ein 
Kollegium und verfammelte die ariftofratiihe Jugend zu einem neuen 
Lernen und Leben nach ägyptiſchen Bräuchen. Hausreligion war ber 
orphiſche Dienft der unterirdiſchen Götter, welche die Macht haben, 
von den Strafen des Jenſeits zu erlöfen. Man fang ‚Morgens und 
Abends die fogenannten orphiſchen Hymnen, Litanein, und legte 
dem bogmatifchen Unterricht die von Pythagoras verfaßte ſogenannte 
Zientigeheilige Sage zu Grund. Bon biefem, einft vier und zwanzig Ges 
ange ftarfen Gedicht, find fo zahlreiche Bruchſtücke übrig, daß ber 
Hauptinhalt mit überrafchender Sicherheit ſich wieder herftellen ließ. 
Es beginnt mit Anrufung der Sonne, welche dem Aegypter auch Quell 
bes geiftigen Lichtes ift: 
Dieſe vom Himmel entitammte Verfündigung hörte von Dir ich, 
Und bein Ausſpruch iſt's — deß ruf! ich dich, Herricher zum Zeugen! 
In dieſem erften Theil erfcheint die vollftännige ägnptifche Glaubens⸗ 
lehre: Weltihöpfung aus der viereinigen Urgottheit (Tetraftys) 
und die auf einander folgenden Weltherrfchaften verſchiedener Götter. 
Die Götter treten mit ihren Agyptifhen Namen auf und ihre Bejchreibung 
ift oft. geradezu nur die Befchreibung von noch vorhandenen Hierogiyphen- 
bildern. An dieſe ägpptifche Lehre jchließt fich der ganze Schwall der vorhan⸗ 
benen griechiſchen Mythen, nicht eben nach der Anmuth ausgewählt, Tondern 
in aller Nadtheit und Dürre. Sie find angefnüpft an vie Infel Kreta, auf 
deren Boden, wie wir früher gefehen, allerdings vie Umfegung in die helle⸗ 
niſche Auffaflung vor fih ging. Pythagoras hadert nicht mit der griechiſchen 
Volksſage, jondern läßt ihre Scheußlichkeit für ſich felber fprechen. End⸗ 
ih aber löſ't er Alles auf in feinen eigenen Gottesbegriff. Zeus 
frägt die Nacht (Raum: und Schidfaldgottheit): Wie ſoll ich's machen, 
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daß ich die Weltherrſchaft behalte? Und fie räth ihm: Umfpanne, 
d. h. verfchling’ du die übrige Welt! Das thut er, und nun ift Zeus 
Eins und Alles. 


Zeus tft die Veſte der Erd’ und bes fternbefäeten Himmels, 
Zeus ift der Odem des All's und der Strom nieraftender Wärme, 
Zeus ift die Wurzel des Meers und Zeus ift Sonnen: und Mondball. 


Diefed Bereinerleien des Zeus mit der Weltfugel hindert den Dichter 
aber nicht, feinen Gott perfünlih und moraliſch zu faflen: 


D du Herrfcher des Meers, des Aethers und Abgrunds, 

Der du den feiten Olymp mit deinem Donner erfhütterft, 

Du, vor weldem die Geiſter erfchauern, die Götter erzittern, 
Dem die Geſchicke geborchen, jo unerweichlich fie ſonſt find, 
Ewiger Vater der Mutter Natur, def Wille fi Alles 

Beugt, der bie Winde bewegt, ven Himmel mit Wollen verhället, 
Dep Bligftrahlen der Aether fich theilt — dein ift her Geſtirne 
Ordnung, fie laufen nad, deinen unwanbelbaren Geheißen ; 
Dein ift der junge Lenz, der von purpurnen Blumen erglänzet, 
Dein ift der Winterfturm, der Schneegeftöber heranführt, 

Dein ift der bakchiſch jubelnde Herbſt, der Früchte vertheilet — 


in der That eine Blüthe ver Poefie, vie nur das hartnädigfte Vorur⸗ 
theil bisher in vie Rumpelfammer werfen konnte’). 

Wir haben und verleiten laflen, in Ariftoteles’ Schule von 
Dingen zu reden, von denen Ariftoteles ſelbſt nur ſehr unvollfommene 
Vorftellungen hatte Die Pythagoräifchen Schriften wurden erft beim 
Ausfterben des Geheimbundes, in aleranbrinifcher Zeit, bekannt. Es 
ift aber gar wohlthätig, zuweilen wieder einen Blid in die myftifche, 
pietiftifhe Raturanlage des Volks der Schönheit und ver Plaftif zu 
thun, denn auch die plaftifche Seite werben wir nur dann recht jchägen 
lernen, wenn wir willen, wie beſchraͤnkt fie war. 

Kaum minder beveutend war der Einfluß auch jener anderen Quelle Bereafuifger 
von Religion und Wiffen, jener innerafiatifhen, vie von Pytha⸗ Empore, 
goras zwar vermieden wurbe, in ber krotoniſchen Aerzteſchule aber 
durch Demokedes, vormals Arzt des Darius, Eingang fand, und 
umgeftaltend fpäter auch auf bie pythagoräifche Lehre einwirkte. Da 
treffen wir die perfiihe Lirgottheit, Zaruana afarana, mit ben 
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beiden untergeorpneten Mächten, Ormuzd und Ahriman, Licht und 
Finfterniß, wiever. Empedokles von Akragas, der in Kroton flubirte, 
läßt die Weltbil dung durch zwei entgegengefeßte Kräfte, Die vereinigende 
Liebe und den trennenden Streit, vor fich geben. Der Streit, Ahri⸗ 
man, von außen in die Weltfugel einpringend, nöthigt den guten Geift, 
bie Liebe, d. h. Ormuzd, zur Weltbildung. Nah ver Bierzahl ver 
gorvaſtriſchen Elemente: Licht und Finfterniß, Feuer und Waſſer, nahm 
auch Empedokles eine Vierzahl an, bezog deren Gehalt: Luft, euer, 
Waſſer, Erve, aber aus der Fünfzahl ver pythagorifhen, von denen 
—88 er nur Eines, den Aether, hinwegließ. Hippaſos, ausgeſtoßen aus 
des Pythagoras Schule, worin er nur die unteren Grade erreicht hatte, 
und Hauptanſtifter von Pythagoras' Vertreibung, gründete zu Kroton 
eine Schule von dem was er Pythagoriſches wußte und was die kro⸗ 
toniſche Aerzteſchule Zoroaſtriſches lieferte. Aus dieſer Schule ſtammt 
Philolaos, der ein ewiges Ur⸗Eines lehrt, und von dieſem her 
vorgebracht zwei untergeorpnete Principien: ein gutes, geiftiged Wejen 
als formenbildend und grenzefegend, und ihm gegenüber ein vernunft: 
loſes, böfes, grenzenlofes, die Materie. Alfo find hier die beiden 
erften ägyptifchen Götterftoffbegriffe, Geift und Materie, dem Gegen 
ſatz ber beiden perfiihen PBrincipien untergefchoben. Sie werben in 
Harmonie gebracht durch ein dazwiſchentretendes Drittes, die Welt 
jeele, das Feuer, und die Weltordnung wird beftimmt und zuſam⸗ 
mengehalten buch die Zahl’). Derjelden Schule gehört Heras 
flit von Ephefus an. Aud er ſetzt als Oberfted die Zeit, Zanr 
ana afarana, das Unbegrenzte Allumfalfende, und innerhalb der Welt 
pen alten Gegenfag von Licht und Finftenig. Der Streit, Ahriman, 
ift Vater aller Dinge, und Weltfeele ift das Feuer. Sogar ver Lo: 
g08, das weltfchöpferifihe Wort, Hunover, das neben der Ulrgett: 
heit fteht und felber eine Gottheit ift, fehlt nicht bei Heraklit’"). Er 
weihte feine Bücher ver ephefifchen Artemis, die ald Mondgeiſt 
befanntlih auch im Zoroaftrifhen Syſtem fich erhalten bat. Dagegen 
zutsee ruht die Atomenlehre, wie fie von Leufippos und Demofrr 
to 8 ausgebildet wurde, im unentftellten altpythagorifchen Syftem. Dort 
heißen die Atome Monaden. Wir zweifeln umfomeniger an ber 
aͤgyptiſchen Herkunft viefer pythagorifchen Lehre, als ihr Vorkommen 
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bei den vom aͤgyptiſchen Syftem abhängigen Nhönifern uns verbürgt 
ft. Der Sidonier Mochos, ver vor dem trojanifihen Krieg gelebt, 
ſoll fie aufgeftellt haben’). Wir fehen aber leicht, daß biefe Atome 
nichts find ald der aufgelöfte MWeltftoff, Göttin Neith-Athene, 
bie phönififhe Muth, und ver leere Raum fammt Schickſalsmacht, 
oder Rothwendigfeit, Anagfe, wie fie im jelben griechifchen 
Syſtem erfcheinen, nichts anderes als bie Agyptifche Göttin des 
Raums und des Schickſals: Paht-STithya-Ehufartis-Doto 
Thurv»-Harmonia. Daß der weitgereifte Demofrit übrigens auch 
perfifche Lehre mitgebracht, beweift 3. DB. feine Lehre von ver leiblichen 
Wiederauferfiehung der Todten. Wenn endlich der nach Athen 
übergefiebelte Anaragoras von Klazomenä, den Nous, die Ver: qnazagnras. 
nunft, als Anftoß der Weltbildung betrachtet, jo ift auch dieß nur 
eine Wienerhervorholung des ägyptiſchen Urgeiftes Amun⸗Kneph, 
des phönifiihden Kolpiach und Ruach⸗Elohim, ver Geift Gottes, 
ber über ben Waſſern ſchwebt. Anaragoras dachte dieje weltbewegende 
Bernunft als das Feinfte und Reinfte, aber immerhin ſtofflich, wie 
auch der wehende Geift der Aegypter und Phönifer, der in ber 
Eiche rauſchende Zeus von Dodona, e8 war. 

Alle diefe auslaͤndiſchen Beziehungen ver älteren Philoſophen, haben 
wir gejagt, wären und viel anziehender als was Athen felber, z. 2. 
in der Weisheit des filenlöpfigen Sofrates hervorgebracht. Wir eorrarr. 
müffen auch feiner gevenfen, weil er einen grellen Gegenfaß gegen alle 
poetifhe und Ffünftlerifche Anſchauung bezeichnet, einen Gegenfab, ver 
pem Sofrates jelber verderblich wurde. Weil der Gott zu Delphi er- 
Härt hatte, daß Feiner weifer ſei als er, ging Sokrates mit völliger 
Bernahläffigung feines darbenden Hausſtands umher, um zu prüfen, 
ob nicht Andere weifer feien, d. h. um bie Andern von ihrer Unwiſſen⸗ 
heit und feiner eigenen Ueberlegenheit zu überzeugen. Mit Hülfe einer 
dialeftifchgewandteren Zunge war e8 leicht, die harmlofen Künftler, 
Dichter, Handwerfer ıc. zur Antwortsunfähigfeit, wenn aud nicht zur 
Ueberzeugung zu bringen, und wenn der Prüfer dann jelbftgefällig 
hinmwegging, durfte er überzeugt fein, dafür einen bitteren Aerger bei 
denen, die er dermaßen ennupirt hatte, zu hinterlaffen. Seinen Schülern, 
die das Zungengefecht bei ihm gelernt, gefiel dieſes Spiel, und fie 
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machten es in ihres Meifters Namen ebenjo, fo daß in ganz Athen 
nichts als Menſchen geprüft und überwiefen und verbittert wurden. 
Kein Wunder, wenn ber jouveräne Volkshaß dem Urheber fo vielen 
unnügen Aergers endlich den Giftbecher reichte. Wenige Jahre vorher 
eiferte Ariſtophanes in feinen Fröſchen: 

Schande, wer bei Sokrates 

Sitzen mag und ſchwatzen mag 

Und die jhöne Kunſt verdammt 

Und vom Größten ab ſich wendet 

Was Die trag’sche Mufe ſann! 


In gefpreizten leeren Phraſen, 
Düfteleien, Quddeleien, 


Faulgeſchaͤftig fich zu üben 
Iſt für leere Köpfe nur! 

Aber ſchon zwei Jahrzehnte früher hatte Ariftophanes in feinen 
Wolfen den Sofrates in Scene geſetzt und mit Liebe behandelt. Man 
hat fih verwundert, wie er biefen Mann verfennen und zufammens 
werfen fonnte mit den abjcheulihen Sophiften, welche lehrten: „Der 
Menſch fei das Maaß aller Dinge". Da hatte Sokrates Doch einen 
feften Halt an dem „Guten an und für fi“, das er in die blaue 
Luft hinaus nagelte und womit er immer nod die Sympathie aller 
derer geiwinnt, bie mit ihren eigenen Syftemen im gleichen Fall find. 
Aber Ariftophanes frägt nicht nach den Refultaten, ſondern fein kuͤnſt⸗ 
lerifches Gefühl empört fih gegen vie Methode, die bei Beiden bie 
felbe iſt. Es ift ihm nicht um die alten Götter zu thun, vie er felbe 
graufam verhöhnt, aber er haßt das leere Zungenprefchen, wie es in 
den platonifchen Dialogen und jo widerwärtig berührt, jenes Hinund⸗ 
herzerren blutarmer Gedanfen, wobei niemals ein Nagel auf ven Kopf 
getroffen wirh 4), Er haßt das Charakterverderbniß, die aus 
dem Dünfel auf ſolche eitle Zungenfertigfeit hervorgeht, und läßt in 
den Wolfen ven Anwalt der guten Sache dem Jüngling, wenn er bet 
alten Art folge, verheißen. 


Nein, blühend und firogend voll Jugendkraft auf dem Turnplatz wirft du bi 
tummeln, 

Kein verfchrobener Schwäger und Wipling des Markt, nah ber Weiſe ber 
heutigen Jugend, 
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Kein Zänker, der ſtets vor den Richtern ſich balgt mit Lausbagatellenproceſſen; 
Luftwandeln wirft du im frieblichen Hain Akademos, im Schatten des Delbaung, 
Mit ſchimmerndem Laube die Stirn befränzt, an der Eeite des fitifanen Freundes, 
Bon Eisen umbuftet in feliger Rub und den filbernen Wlättern der Pappel, 

In der Wonne des Lenzed, warn flüfternd leis zu der Ulme fich neigt die Piatane ! 


Es iſt unfere Aufgabe nicht, nachzuweiſen, was bie griedhifche 
Philoſophie ſchließlih Selbſtſtändiges geleiftet habe. Das liegt 
von der kuͤnſtleriſchen Kultur allzufern. Aber berühren müflen wir, was 
fie vom Ausland erhielt, weil dieß ein bedeutendes Licht auf Die 
parallelen Entwidlungen der Kunft hinüberwirft. Plato hat den sıa. 
Philolaus ausgefchrieben, denn er befaß deſſen Echrift und lehrt 
wie dieſer bie einheitlihe Urgottheit Zoroafter’s und die beiden 
untergeorbneten, fi widerftreitenden Principien: das Begrenzenve, den 
Geiſt, und das Unbegrenzte, die Materie, das Böfe, fowie pas 
pritte, fie verbindende Princip: die Weltjeele oder Harmonie Nach 
dem Borbild der Götter⸗ und Geifterwelt wird die irdiſche Welt durch 
jene beiden erften Principien, urſpruͤnglich Ormuzd und Ahriman, aus- 
gebilvet. Jenes Vorbild find die nach der Zahl georpneten Ideen, 
an denen die irdiſchen, gleichfalls nah Zahl und Maaß geregelten 
Dinge Theil haben. Alfo die ganze Ipeenlehre ift Zoroaftriicher Herkunft, 
und nur die von Plato mit aufgenommene Seelenwanderungs- 
lehre geht duch Pythagoras nad) Aegypten zurüd, Plato felbft 
nennt diefe Weisheit eine von ven Göttern an die. Aelteren und 
Beſſeren einſt geoffenbarte. Selbſt Ariftoteles, mit welchem ver 
helleniſche Geift doch gewiß felbftftändig geworben ift, er erflärt bie 
Lehre von der weltumfaflenden Urgottheit und von ber Befeelung jebes 
Himmelsförpers, die er felber annimmt, für die Reſte untergegangener, 
aus göttlicher Offenbarung ftammenver Ipeenfreife '°). 

Wir verlaflen damit den Schatten der Riejenfäulen, unter venen 
wir Platz genommen und wenden und wieber bem Burghügel zu, 
um auf feiner Nordfeite den Boden der neuen und ber älteften Stat 
zu betreten. An der Ede unferer großen Tempelplatte in jener Rich⸗ 
tung fteht, ſchief herangefchoben, dad Thor Hadrian's. Es ift ein aapriaı 
Rundbogen, der früher Forinthifche Säulen zur Seite hatte, und auf 
deſſen Gefins ein leichtes Geruͤſt von forinthifchen Säulen und Pfei- 
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lern, mit einem Giebel Über ver Mitte, fich erhebt. Dieſſeits, auf ver 
Seite des großen Zeustempels, lief’t man über dem Bogen: „Dieß ift 
das Athen des Habrian, und nicht die Stabt des Theſeus.“ Auf der 
andern Seite lieſ't man: „Dieß ift Athen, bie alte Stabt des Theſeus.“ 
Augenfceinli wollte Habrian die prächtige Neuftabt, wo er ven 
Zeustempel vollenvet hatte, dem unfchönen alten Athen entgegenfegen. 
Daß das Letztere eng und ſchmutzig und unanfehnlih war, ift und 
vielfach bezeugt. Zwar die Tempelftraße der Dreifüße, die fih Bier 
um's Hinterende der Burg zog, mag eine anziehende Ausnahme ge 
wejen fein und dort fpazierte bie elegante Welt '*). Aber in den Ne 
bengaflen fonnte man auch von Schweineheerven überrannt werden, und 
wenn öfters die Morgenfrüh benügt wurde wie von jenem Bürger in 
einem Stück des Ariftophanes — jenem Blepyros, der in Er 
mangelung eines entfprechenden häuslichen Inftituts feine Nothdurft 
auf die Straße verrihtet — dann fünnen wir uns ohngefähr denken, 
wie es im Haffifchen Athen einft ausgeſehen. Die Straßen find fo 
eng, daß ſchon zu Hipparchos' Zeit die überhängenden Stockwerke, 
und Thüren, die ſich auf die Straße öffnen, beſonders befteuert wurden. 
Nah ver Straße boten die Brivathäufer ohnedieß nur einen ges 
ringen Anblid. Wie im heutigen Damaskus waren bie beften Räume 
nah innen verlegt. Bei geräumigeren Häufern, deren ed aber hier in 
der Altftabt nicht zu viele geben mochte, und Die auf den Lanpgütern 
häufiger waren, trat man durch die Hausthür in einen Gang, der zur 
Seite die Stallungen und die Zelle des niemals fehlenden Thürhüters 
hatte. Der Gang führte einwärts in den Säulenhof vr Männer 
wohnung, der von Sälen für die Gelage der Männer umgeben war. 
In der Mitte des Hofs ftand ein Altar. Aus dieſem vorderen Säulen- 
hof leitete ein ſchmaler Gang, ver durch eine einzige Thür die ganze 
hintere Hälfte des Haufes abzufchliegen vermochte, weiter in den inneren 
Säulenhof, ven Hof ver Weiberwohnung. Diefer hatte nur auf 
brei Seiten Hallen, dagegen auf der vierten, dem Eingang gegenüber, 
ein Gemad ohne Vorberwand, alfo ähnlich wie in Damaskus. Es 
hieß Proftas und hatte zu beiden Seiten die Schlafgemäder. Ge 
baude von jo ausgebehnter Anlage wie dieſes von Vitruv gefchilderte, 
gehören aber ficher erſt einer fpäteren Zeit an. Demofthenes klagt, daß 





655 


die Privathäufer jo großartig würden und bie öffentlichen Gebäude fo 
gering, während früher das Haus eines Themiftofled oder Miltiades 
fo bejcheiven war, die Staatsbauten aber fo unübertrefflih. Bereits 
von Alfibiades wiflen wir, daß er fein Haus im Innern malen ließ. 
Immerhin dürfen wir auch fpäter noch Gaſſen genug venfen, wo die 
Häufer aus Raummangel ein Stodwerf mit over ohne Fenfter, mit 
flachem oder geneigtem Dach nah der Straße zu auffeßen mußten. 
Bor dem Haus ftand häufig ein Spigpfeiler, der den wegbeſchützen⸗ 
den Apoll, den Apollon Agyieus bedeutet, oder ein Pfeiler mit 
dem Hermesfopf, zuweilen aud ein Lorbeerbaum oder eine Platane. 
Das Haus wird nur von einer einzigen Yamilie bewohnt. Doc; gab 
ed auch Hotels für Spiel und Gelag, wo eine müßige Jugend ſich 
zu Hahnen⸗ oder Wachtelkämpfen fanımelt, und über die Vorzüge ihrer 
Pferde und Hunde ftreitet, genau fo, wie wir es heutzutag von ten 
müßigen Klaffen gewohnt find '”). 

Die jetzige Stadt fteht Hoch auf dem Schutt der alten. teil 
barüber hebt fih der Burghügel mit feinen roth und grauen Felfen, 
zwiſchen benen einige Schuttftürze fich herabfenfen, und wird von ber 
Burgmaner überhöht. Etwa in der Mitte der Norbfeitesfommen wir 
zum jfogenannten Thurm der Winde, einem achtedigen, Fuppelge- tum. 
deckten Gebäude, das jeht in ber Tiefe fteht, weil es bis zu feinem Fuß 
ausgegraben if. Bon diefem Bau gibt es Hiftorifche Nachricht '*). 
Er wurde von einem Andronikus Kyrrheites, etwa in der Mitt. 
zweiten Sahrhunderts aufwärts, geftiftet und biente, hier im belebteftee 
Theil ver Stadt, ald Stunden» und Windezeiger Auf dem Gipfel 
ves Dachs, das aus Feilfürmig zuſammenklemmenden, außen ziegel- 
fürmig befchnittenen Marmorbalfen befteht, war die Figur eines Tri⸗ 
ton, der, vom Wind bewegt, mit feiner Ruthe nad) dem Bild des 
jevesmal wehennen Windes niederwies. Dieſe Bilder der acht Haupts 
winde fieht man als breiten Fried oben an den acht Seiten des Thur⸗ 
mes, jeden mit beigefchriebenem Namen. Es find ſchwebende geflügelte 
Figuren, die theild als Jünglinge in leichtem Gewand mit Blumen 
oder Waſſergefaͤß, theils als langbärtige Alte, 3. B. Boreas mit 
Mantel und Trompetenmufcel, ſich Fenntlih maden. Unter biejen 
ziemlich plumpen Figuren fieht man die Linien ber einftigen Sonnen 
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uhren. Im Innern war eine Wafferufr Sie wurde getränft 
durch eine Quelle, die in einer Grotte des nörblichen Burgfelſens, der 
Grotte des Pan, entipringt und über ven unteren Theil ihres 
Weges auf einer Bogenleitung herübergeführt wurde. Die Bogen 
find aber nicht durch Keilfteine zufanımengefegt, ſondern jeder ıft in 
einen mächtigen, ganzen Marmorblod gejchnitten. Wir fehen Bier 
wiederum, daß die Griechen zwar den Bogen fih gefallen ließen, nicht 
aber die Schnitte eined Keilgewölbs mitten zwiſchen dem wagrechten 
Linienzuge des übrigen Gebäudes. 
Zur Linken, wenn wir dem Thurm und der Burg den Rüden 
Warttztap wenden, folgte die Agora, ver Markt — nicht die neue Agora, benn 
es hat von jeher nur eine einzige gegeben '*). Sie nahm die Rieberung 
ein, die als Fortfegung des Sattels zwifchen Akropolis und Areopag 
fi) nah Norden jenft. Auf der Höhe jenfeits ſtand der fogenannte 
Theſeus-, in Wahrheit Arestempel,; an der Hebung biejleitö bie 
bereitd genannte Boifile, die bunte Halle, ferner ein Gynmafium des 
Ptolemäus Philadelphus, wovon noch eine Quaderecke fteht, 
und das Thefeion, jener heilige Hofraum um Thefeus’ Grab. Bors 
handen ift noch ein zu Auguftus’ Zeiten erbautes Thor, das von 
bieffeitö zur Agora führte — vier doriſche Säulen mit Giebel, worauf 
eine Figur des 8. Cäfar ſaß. Der Markt felber ift zu denken wie 
ein morgenländifcher Bazar, unregelmäßig, von Tempeln und Hallen 
eingefchloffen, mit Platanen und Statuen befept, voll von Buben unt 
Tiſchen, wo gruppenweis Alles zum Verkauf kommt, Geſchirr und 
Kränze, Sklaven, Brot und Knoblauch und Fiſch — der Fiſchmarkt 
mit demfelben Schmug und demfelben groben Humor feiner Inhaberin- 
nen, wie wir's heutzutage gewohnt find. Müßiges Volk ver vornehmen 
oder vornehm thuenden Etänbe treibt fich bazwifchen herum. Im Land 
ver Sflavenarbeit gab ed der Müßiggänger noch mehr ald heutzutag 
in unfern großen Stäpten'*Y). Mitten auf dem Markt ftanden Pfeiler 
mit den Figuren der Eponymen, jener ſtädtiſchen Heroen, nach denen 
bie athenifchen Stämme genannt waren. Einige diefer Koloffalfiguren 
find neuerdings wieder zum Vorſchein gefommen, und ba eine der 
Koloflalfiguren Schlangenfüße hat, wird fie wohl den Kekrops ober 
Erehtheus beveuten. Am Rüden der Pfeiler wurden Geſetzesvor⸗ 
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ſchläge, Kriegspienftliften 2. angeheftet. Ein broncener Pindar mit 
einer Rolle auf den Knieen jaß hinter der Königshalle, die fi jen- 
feits, unterhalb des Arestempels, anfchloß, und Demofthenes ftand 
unter einer Platane gleichfalls am Fuß jener Tempelplatte. Vom 
Bouleuterion over Rathhaus hat man neuerdings die Säulen, wahrs 
Tcheinlich einer römischen Erneuerung, und eine Menge Infchriften auf: 
geveft. Es lag am hödften Theil der Agora gegen den Fuß ver 
Afropolis. 

Am Markt waren au die Tiſche ver Gelpwedhster'"). Da 
im Bereich der hellenifchen Welt jeder Fleine Ort feine eigenen Münzen 
prägte, mußte eine ungeheure Mannigfaltigfeit bier zu Tage fonmen. 
Ziemlich jo ift es heute noch in der Hauptſtraße Athen’s, wo man auf 
den Tifchen ver Wechsler neben dem Marien-Therefien-Thaler, dem 
ruffifchen Eilberrubel, dem türfiihen Medſchidie, aud die Thaler ver 
ſpaniſchen Republifen Amerifa’s mit ihren Connen, Palmen, feuer 


fpeienden Bergen, Lama's ꝛc. aufgeſchichtet fieht. Die erften Gold⸗ ueneme 


und Eilbermünzen, erzählt Herodot, ſchlugen die Kydier. In ver 
That hat ganz Aegupten und Mefopotamien und noch Feine Münzen 
geliefert. Es ift aber nicht unwahrſcheinlich, daß die zahlloſen Sfara 
bäen, die in Aegypten, Babylon, Niniveh, Etrurien, Griechenland — 
in dem leßteren oft Jehr voh') — ſich vorfinden, ald Geld gedient 
haben. Unter den gejchlagenen Metallftüden vürften die in ber 
Gegend von Eardes gefundenen Gold⸗ und Eilbermünzen allerdings 
die älteften fein’). Lie zeigen auf einer Eeite einen Stempelein⸗ 
druck, der mit dem Hammer ausgeführt wurde, und auf ber andern die 
Spur der Amboßſpitze, worauf das runde Metallſtück lag. Tiefe 
Epur, in Geftalt ver Bruchfläche eines abgebrochenen ftarken vieredigen 
Nagels bleibt erſt in dieſer urfprüngliden Rohheit, gliedert fih dann 
felber wieber in Quadrate und wird endlich zu einem zweiten Mufter. 
Die älteften lydiſchen Stempel find ein abenteuerlihes Löwenhaupt, 
oder Vorbertheil von Löwe und Stier gegeneinander fehauend, ober 
eine Königefigur mit Bogen und Köcher, bei welcher der Kopf am 
größten und die Füße verfchrumpft find. Nach diefem lydiſchen Bor- 
bild fchlugen die Perſer ihre gern gefehenen golvenen Dareifen mit 
ber Königsfigur. Tie Aegineten begnügten fih mit ver Schilpfröte, 


Braun, Geibihte der Run. I. Baur. 42 
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bie Argiver mit dem Wolf, die Ephefier mit der Biene, vie Korinther 
mit dem Pegaſus ꝛc. Es heißt, König Pheidon von Argod im 
achten Jahrhundert fei in Griechenland der erfte geweſen, ver das ger 
prägte Geld an die Stelle des bis dahin üblichen nagel-. oder brat- 
ipießförmigen gefegt'*). Athen prägte eine Eule auf die eine, und 
ein ſehr alterthümlihes, aͤgyptiſches Atheneprofil auf die andere, 
und behielt dieſen Stempel fehr lange bei. Menjchlihe Porträtföpfe 
erſcheinen erſt ſet Alerander I. von Mafebonien, bald nad den 

wästemer Perſerkriegen, und erreichen eine großartige Vollendung namentlih in 
Sicilien zur Zeit des erften und zweiten Dionyfios Die fchönen 
großen Münzen von Sprafug, mit dem weiblichen, yon Delphinen um: 
gebenen Kopf auf ber einen, dem Biergefpann mit der Nife auf ter 
andern Seite, geben häufig in fleiner Infchrift auch ven Namen des 
Stempelſchneiders. Durd die Hiftorie find ung feine ſolche Namen 
überliefert. Wir wollen fie darum ruhen laſſen ). Was und zu 
ben Münzen zieht, ift ohnedieß weniger ihre äſthetiſche, als ihre kultur: 
biftorifche Bedeutung, fofern fie und Arditefturen,. Götterbilder, ganze 
mythologifhe Scenen von beftimmter Tenvenz, PBorträtföpfe von Di: 
tern und Regenten ıc. liefern. Gar mande namenlofe Ruinenftätte hat 
durch die dort gefundenen Münzen einen aus der Hiſtorie befannten 
Namen erhalten, und mande Münzen hat man, zu denen der Etadts 
boden noch fehit. 

Mir laffen die ganze, jest von Fleinen, krummen Gaſſen bedeckte 
Niederung der Agora zur Seite und folgen vom Thurm der Winde 
aus der geraden Straße norbwärtd. Beim Gymnafium des Ha: 
drian wenden wir linfs und fommen längs ber noch jtehenden, in 
rechten Winfeln vor= und zurüdtretenden Marmorwand, wo köſtliche 
Trauben und Feigen feil ftehen, in die breite, nordwärts führende 
Straße der Athene. Sie wird gefreuzt durch vie Hermesftraße, 
die vom Föniglihen Schloß kommt und draußen, weftwärts, in bie 
Landſtraße nad dem Piräeus übergeht. Einft führten dort hinaus 

Dinlangen Die beiden, zwei Stunden langen Mauern, bie in einem Abſtand 
von hundertjechzig Fuß parallel laufend ven nicht mehr fiher nachzu— 
weifenden Mauerring von Athen an den Mäuerring der Hafenftadı 
zu fnüpfen hatten. Auf Themiftofles’ Antrieb war die Hafenftatt 
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Pirdeus-Munydhia mit den gewaltig hohen Quaderwällen ums 
geben worden. In Kimon’s Zeit führte man vorerft den nörblichen 
ber beiden Mauerſchenkel, durch viele Thürme verftärkt, hinab. Aehnlich 
hatte man in Syrakus eine meilenlange Mauer, aber, da die Stadt 
jelber am Meer liegt, in umgelehrter Richtung oder landeinwärts nad 
dem Kaftell des Euryalus-Hügeld getrieben — beiverfeits um ver Ge- 
fahr einer feindlihen Einſchließung zuvorzufommen. Themiftofles 
hatte die Halbinfel Munychia zur Hafenftadt- gewählt, weil fie | 
brei Häfen bietet: den großen Biräeushafen nad innen ober weft- Die gifu 
wärts, und zwei fleinere Häfen, die fi rund in ihre Abhänge hin- 
einwühlen: Zea und Munychia nad der offenen See. Diefe beiden, 
jowie eine vordere Ede des Piräeus waren Kriegshäfen, und 
wurden beherrſcht jburd die Burg Munychia am Fuß der Halb- 
injel. Noch fieht man parallele Mauern unter dem Waſſer, den Unter: 
bau jener Schiffshäuſer, in denen die ſchlanken Trieren, bis gegen 
vierhundert an der Zahl, fait ſämmtlich Unterkunft fanden. Ein älterer 
Hafen, Phaleron genannt, lag eine Stunde oftwärts jenjeits der 
portigen weiten Bucht. Er ijt der Stadt näher und wurde darum 
zuerft benügt. Bon dort fuhr Theſeus nad Kreta, und Mneftheus 
nad Aulis, um fid der troiſchen Heerfahrt anzufchließen. Diefer Hafen, 
den man lange irrigerweife in einem der Beden der Munydiahalbinfel 
geſucht hat’), trat hinter den höheren Vorzügen jener hafenreihen Halb: 
infel zurüd, war aber doch ſchon ein jo bedeutender Stapttheil, daß 
man ihn gleichfalls durdh eine lange Mauer an den Mauerring von 
Athen knüpfte. Sie war fünf Stadien fürzer ald die Piräeusmauer, 
weil der Phaleronhafen um fo viel näher liegt. Der ganze einge 
ſchloſſene Raum war aljo ein unregelmäßiges Dreieck, ähnlid wie Sys 
rafus. Da aber die weite Meeresküfte ‚einer feindlichen Landung offen 
war und der Pirdeus ſich auf die entfernte Phaleronmauer nicht ver- 
laffen durfte, fand man in der Folge, und zwar in Perikles' Zeit, für 
beſſer, parallel mit der erften, nörbliden Mauer eine britte Das 
zwifchen zu führen, weldhe den Weg zum Pirdeus hinab auch von ver 
Phaleronſeite abtrennte Der ganze Raum zwiſchen dieſen beiben 
Parallelmauern war dicht bewohnt. Als die Schredenspoft von ber 


Vernichtung der athenifhen Flotte bei Aegospotami im Pirkeus 
0) 42 * 


660 


eintraf, lief der Angftruf durch die Mittheilung von Haus zu Haus 
reißen ſchnell nach der Stadt hinauf. Bald erſchien die fpartanifche 
Flotte unter Lyſander und nad harter Belagerung mußten bie Athe 
ner zugeben, daß alle drei Mauern durch die Epartaner niebergeriflen 
wurpen. Es gefhah mit triumphirender Muſik. Nach zehn Jahren 


ſtellte Konon die beiven piräifhen Mauern wieder her. Noch einmal 


„ Klademie. 


fam Athen in den Stand, durch verftändige Verwaltung unter Lykur⸗ 
gus, alle feine Kriegsmittel und würdige Kunftdenfmale herzuftellen. 
Damals wurde das Theater vollendet, das Lokeion und das panathe 
näiſche Stadium angelegt, und am Piräeus erhob fih ſammt ven 
wieberhergejtellten Schiffshäufern das vielgefeierte Arfenal des Philon 
für vierhundert Schiffe. Der Piräeus war ohnedieg von Tempeln 
und Hallen umgeben. Eine Halle, die fogenannte lange Halle, be 
ftand aus fünf Säulengängen. Noch einmal und für immer zerftört 
wurden die langen Mauern fammt dem Arſenal durch Sulla. Zu 
Strabo’d Zeit war die vormals ftolz an ihren Höhen anfteigende, mit 
allen ihren Häfen von Mauern umringte Stadt ein fleined Dorf. 
Wir laffen das linf8 in der Ferne und folgen ver breiten Athene 
ftraße nordwärts aus ver heutigen, raſch angewachlenen Stadt 
in’d Freie Die Stadt bezeichnet ſich noch durd einige Heine, alters 
graue byyantifche Dome und durch ftattlihe neue Gebäude, die Stif⸗ 
tung reicher Griechen im Ausland, fo daß fie, dank dieſen ununter 
brochenen - Zufchüflen, weit über Die Kräfte des Landes hinaus fih 
entfalten kann. Die fonnige Lanpftraße läßt weiterhin zur Linfen ven 
Hain der Akademie, nad dem wir hinüberwenven. Einft war ber 


Meg zur Afademie von zahlreihen Grabdenkmalen gefäumt. Ta 


ſah man die Gräber von Thrafybul, Perikles, Konon, Lykurgus, aud 
von Philofophen, wie Zeno, und Malern, wie Nifias, dazwiſchen aber 
bie Ehrendenfmale auswärts gefallener Athener oder im Dienft Athens 
gefallener Bundesgenoffen. Alle Enden nes Kriegsihauplages, Thra- 
fien, Sicilien, Aſien 2c. waren hier vertreten und zeugten für eine reiche 


und große Geſchichte 7). Der Oelbaumhain Afavdemos felber enthielt 


ein Gymnaſium und Kapellen, 3. B. des Dionyſos, wohin der lär 

mende Feftzug der großen Dionyfien ftattfand, und den Brometheus 

altar, der das Ziel eines FTadellaufs war. Bon all dem ift nichts 
® 
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mehr übrig ald die Naturfraft der feuchten Niederung felbft, wo ver 
Kephiffos ihn den Gärten fi aufzehren läßt, und immer noch riefen- 
harte Platanen ſich drängen. Wir erfteigen einen Heinen, fonnigen 
Felshügel, von dem man ven Gartenmwald mit jeiner friihgrünen Un- 
terwucherung von Rebenlaub fammt dem Ichönen Landſchaftsbild über: 
ſchaut. Es befteht aus ver fernen Afropolis und der tiefblauen See 
mit der hohen, lichtblauen Injel Aegina. Unfer Hügel ift der Kolosaotonstdäger. 
noshügel und trägt auf feiner Höhe einen weißen Marmorpfeiler, der 
das Grab eined deutſchen Gelehrten, Otfried Müller, bezeichnet. 
Bon ihm ift jene wiſſenſchaftliche Richtung ausgegangen, die wir auf's 
Entjchievenfte abweifen müflen, jenes Abfondern ver hellenischen Kultur 
von der übrigen Welt, um alle geiftige Errungenſchaft ver Nation rein 
aus dem hellenifhen Boden felbft hervorzufpehuliren. Kein Wunder, 
wenn auf diefe Art Alles falſch wird, wie wir namentlich bei Zerglie- 
derung ber vermeintlih doriſchen Kultur nachweiſen mußten. Es war 
dem Meifter felber aber nicht vergönnt, feine Lebensaufgabe zu voll? 
enden, was um jo beflagenswerther ift, als er die Haltlofigfeit feines 
erften Anlaufs bereitö eingejehen. Nur der Unverſtand eines Theils 
feiner Schüler ift mit blindem Fanatismus der gegebenen EC pur ge 
folgt, und nöthigt und heute noch Vorurtheile und Skrupel zu befäm- 
pfen, die einer Nation von freierem Geftchtsfreis niemals gefommen 
wären. Dem Meifter felbft gebührt für vie mannigfachfte Anregung 
und Förderung der reichfte Kranz und anderer Tanf ald die Kugel 
puren an diefem Pfeiler, welche bemeifen, vaß von der Jagd heim: 
fehrende Griechen ihre Gewehre darnach abfeuern. 

An tiefem Hügel Kolonos läßt Sophofles den Dedipus omim 
enden, und feiert die Landſchaft in jenem Ehorgefang, an ben auch die 


heutige Natur noch erinnert: 
Fremdling, du famft in den fchönften Gau 
Des rofjereichen, des attifchen Lande! 
Der herrliche Hain Kolonos iſt's, 
Hier wo die klangvollen Nachtigallen 
Bahlreich klagen in grüner Schludt, 
Im Epheuduntel, im heiligen Laub, 
Dem taufendbeerigen, fchattenliebenpden, furmverfchonten — 
Hier mo der ſchwärmende Gott Dionyſos 
Gern fehrt ein mit den göttlichen Ammen. 





Das Drama 
Des Eophokles. 
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Es blüht bier täglich im Himmelsthau 

Die Traubenblume Narkiſſos neu, 

Der großen Göttinnen alter Kranz, 

Und goldener Krokos; ruhloje Bächlein 

Trennen vom Strom bes Kephiſſos fich; 

Nimmer verfiegend, raſch geboren, mit lauterftem Naße 
Nepen fie. täglich das Fruchtgefild. 

Die Chöre ver Mufen verfchmähen den Drt nicht, 
Noch Aphrodite im goldenen Wagen. 


Oedipus, ber irrende Greis, mit leeren Augenhöhlen, von feiner 
Tochter Antigone geführt, ift an diefem Hain niedergefunfen Mit 
Beftürzung fieht es ein vorübereilender Bewohner von Kolonos und 
heißt ihm weichen, weil hier geweihter, den Eumeniden heiliger Grund 
ſei. Oedipus aber hat den Namen mit Freuden vernommen, venn 
nad Apollon's Sprud weiß er, im Hain der Eumeniven werde fein 
qualvolles Leben enden, und ein Donner werde das Zeichen dazu fein. 
Er weicht auch dem herbeigeeilten Chor von Alten aus Kolonos 
nicht, der ihn von dem unnahbaren Grund vertreiben will, umfomehr, 
nachdem er Debipus’ grauenvolle Vergangenheit erfahren. Oedipus 
verfichert, feine Thaten jeien mehr erlitten als jelbft gethan und beruft 
fih auf den Landesheren, deſſen Ankunft zu erwarten fteht. Inzwifchen 
fieht Antigone ihre Schwefter Ismene herbeireiten. Diefe bringt 
von Theben den Irrenvden die jüngfte Unglüdsfunde: Eteofles, ver 
jüngere Sohn des Oedipus, hat den älteren, Bolyneifes, vom Thron 
verbrängt, und dieſer fammelt in Argos ein Heer gegen Theben. Der 
jüngfte Seherfprudy von Delphi aber fagt, Kadmos' Bürger mürben 
fih einft nad Oedipus, dem Lebenden oder Todten, fehnen, weil fein 
Leib dem Lande, wo er ruhen wird, Heil bringe. Darum wird Kreom 
der Schwager des Debipus, ver ihn in dieſe Verbannung geflogen, 
fommen, um ihn wenigftend an die Grenze zurückzuſchleppen und für 
folhen Ball in ver Nähe zu haben. Oedipus verfludht feine Söhne, 
welche die Verftogung geduldet haben und ruft ven Schuß des Chors 
gegen Kreon an. Die Wohlthat ſeines Leibes will er lieber biefem 
attiichen Land laffen. Auf ven Rath des Chors entfernt fih Ismene, 
um buch ein Opfer erft die Göttinnen bed Hains, ob des unbefugten 
Eindringens, zu verföhnen, und der Chor felber regt durch Fragen 
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nach Dedipus’ Vergangenheit deſſen tieffte Wunden auf. Da ericheint 
Ihejeus und verheißt in eblen, milden Worten feinen Schutz. Mit 


Befremden hört er von der fünftigen Feindſchaft mit Theben, wobei 
Dedipus’ Leiche dem Land zu gut fommen fol. Aber Oedipus meint: 


Öeliebter Sohn des Aegeus, nur den Goͤttern nicht 
Wird Alter oder Todesloos zu Theil, 

AN’ Andres ſtürzt die allgemalt’ge Zeit! 

Es welft der Erbe, welkt des Leibes Kraft, 

Es ftirbt die Treue und der Treubruh fproßt empor; 
Nicht zwischen Freunden taufcht derſelbe Geiſt 

Sid ewig aus, no zwiſchen Stadt und Stadt, 
Denn Tiefen beute, Jenen fpäter wirb 

Das Angenehme bitter und auch wieber hold. 

Wenn jet auch Alles wohl fteht zwifchen Dir 

Und diefem Theben, jo gebärt Die Zeit, 

Die endelofe, endlos Tag und Nächte Dir, 

Worin den Einklang eures jegigen Sinns 

Der Speer zerjchneidet um geringen Grund, 

Und jchlafend trinkt dann mein begrabner Leib, 

Der falte, todte, Thebend warmes Blut, 

Wenn Zeus noch Zeus if, und fein Sohn nicht lügt! 


Nachdem Thefeus ſeinen Schutz gelobt und ſich entfernt hat, darf per 
Ehor in jenem Geſang fich über vie Schönheit des Landes ergehen, und in 
zweiter Strophe ven Oelbaum der Athene, wie ihn weder Afien noch die do» 
riſche Halbinfel habe, feiern, fowie das Roß, Poſidon's Gabe. Kreon 
fommt und ſucht erft heuchleriſch ſanft den Oedipus zur Ruͤck— 
kehr zu bewegen. Echarf von ihm zurüdgemiefen, braudt er Gewalt, 
indem er zunädft die Mädchen fortfchleppen läßt. Dann legt er Hand 
an Oedipus felber und dieſer hat erft Feine Wehr als jeinen erjchüt- 
ternden Fluch über Kreon und deſſen ganzes Haus. Auf das Gefchrei 
des Chors fonımt aber Theſeus herbei, ver in ber Nähe mit einem 
Opfer bejchäftigt ift. Er läßt den geraubten Mädchen nachſetzen und 
nimmt den Kreon felbft ald Geißel mit. Den zu erwartenden fernen 
Kampf mit den Entführern begleitet ver Chor mit feinem Geſang, bis 
Thefeus mit ven Mädchen wieverfehrt. Nach den Freuden ber Um- 
armung und des Danfs an Thefeus meldet diefer, ein Fremdling 
habe fih am benachbarten Opferaltar Poſeidon's niedergeworfen und 
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verlange den Oedipus zu fpredden. Oedipus weigert ſich heftig, ihm 
zu hören, ſobald er merkt, daß es fein Sohn Polyneikes ift, und 
wird nur durch Antigone’8 fchöne Rebe beruhigt. Theſeus läßt fie wies 
ber allein, und der Chor fingt vom Leid des Menfchenlebend Mit 
einem Ausprud, den wir Shen von Theogneis fennen, heißt es: 
Nicht geboren zu fein, ed wäre 
Bon allen Wünfchen der befte, 


Nächftvem: wenn bu erfchienen bift, 
Gilen woher bu famft. 


Polyneikes kann trog all feines reuigen Flehens den Oedipus nicht 
zum Reden bringen und erzählt, wie er jelber aus Theben vertrieben, 
in Argus aufgenommen, mit ſechs anderen Kürften gegen Theben rüde. 
Der Sieg, heißt es, full denen bleiben, zu denen Oedipus hält, und 
darum fleht er nun im Namen Aller. Statt veffen aber ruft der uns 
erbittlide Alte ven härteften Fluch über den, ver ihn ausgeftoßen und 
verdammt ihn zum Wechjelmord mit dem Bruber. Polyneifes bittet vie 
Schweftern um ein Grab, falls ver Fluch fih erfülle und folgt, von 
Antigone fih nicht hemmen laffend, feinem Schickſal. Nun hört man 
den Donner, der den Chor mit Schreck erfüllt, und mit dem Oedipus 
jein Ende herannahen fpürt. Theſeus muß gerufen werden, Debipus 
eröffnet ihm, daß nur Er das Grab fennen und am eigenen Lebensende 
einem Andern mittheilen dürfe. Dann werde e8 ein Echup gegen 
Theben fein. Ohne Führung erhebt fih nun der Blinde und fchreitet 
mit Thejeus und feinen Töchtern in der Richtung jenes Orte. Der 
Chor ruft ein ergreifendes Gebet für Oedipus zu den Mächten ver 
Unterwelt, da fehrt der Bote zurüd und melvet, an welhen Plag 
Oedipus ftehen geblieben, ſich noch einmal habe waſchen laſſen, und 
aus den Ilmarmungen feiner Töchter endlich dem Ruf einer Götter: 
ftimme gefolgt ſe. Nur Thejeus durfte ihn begleiten. Als ver Bote 
und die Mädchen, vie er dem Thefeus noch anenpfohlen, endlich ums 
Ihauten, fahen fie nur den Thefeus noch allein, der die Hand vor die 
Augen hielt. Die Klagen ver wieverauftretenden Antigone und Ismene 
werben von Thefeus gehemmt, aber dem Wunſch ver Antigone, nad 
Theben gejandt zu werben, ob das Unheil fih noch aufhalten laſſe, 
will er entfprechen. 





665 


Ob Devipus, dieſer leidenfchaftlihe Alte, vor dem mir baflelbe 
Grauen, wie der Chor, empfinden unverfchuldet leive, wie er jelber 
meint, entjcheivet der Dichter nicht. Er befriedigt und durch deſſen 
erfehnten Top, der die Frage: warum folhes Schickſal? aufheht. Ihm 
genügt ed auf dem von der Eage gegebenen undurdichaubaren Boden 
Eharaftere wie den unverſöhnlichen Alten, die kindlich und ſchweſterlich 
liebende Antigone, den heuchleriſchen Kreon, den gegen den Water reu- 
müthigen, gegen ven Bruder trotzenden Polyneifes, den eblen, klaren 
Thejeus fpielen zu laffen. Was ben Dichter aber zur Behandlung 
ned Ganzen gezogen hat, ift die Weihe dieſes Orts, die fiegreihe Be⸗ 
hauptung des fegenbringenden Oedipusleibs für attifhen Boden, ver: 
muthlich in einer Zeit, wo wieder feinplicher Ueberfall drohte. 

Das weitere Schickſal des Unglüdshaufes entwidelt fih in ver 
Antigone. Kreon hat befohlen, daß ver vor Theben gefallene Pos Ytiaene der 
Igneifes unbeervigt bleibe. Aber eingevenf des höheren görtlichen Ge⸗ 
ſetzes fühlt Antigone fih berufen, dem Bruder die Todesfpenben zu 
leiften und verfällt dem Tovesurtheil ihres nun in Theben herrſchenden 
Oheims. Kreon vernichtet damit fein eigenes Haus, denn feinen eigenen 
Sohn Hämon, Antigone’d Bräutigam, gegen deilen Fürſprache er 
gleichfalls unerbittlih war, bringt er, felber gebrochen, nur noch als 
Leiche auf die Bühne. Hämon hat in dem unterirdifchen Gemache, wo 
er die eingefchloffene Geliebte bereits erhängt fand, fich getöbtet, und 
zwar vor Kreon’d Augen, der vom Seher Teirefias gefchredt, fein 
Urtheil zurüdnehmen wollte. Es ift das erfte Stück, wo die Kataftrophe 
aus Motiven, die auf ber Bühne felber erft angelegt werben, ſich 
vollendet, alfo das erfte vollfommene Drama. Die Fämpfenden Ge⸗ 
walten halten fi in ſchönem Gleichgewicht, und wenigftend gegen Ende 
entwiceln die beiden Hauptfiguren, Antigone und Kreon, mit Aufs 
geben des unfeligen Advokatentons, ver fänmtlihen Figuren eigen iſt, 
und des fophiftiichen Geſchwaͤtzwerks, noch einige menſchlich offene 
Seiten. Naturwahrer iſt die Sprache und ergreifender die Anlage im 
König Oedipus, deſſen Fabel ſich vor ven Oedipus auf Kolonos „are, 
anſchließt. In Theben iſt die Peſt und ein Spruch von Delphi kündet —?Ndelie. 
Erlöſung, wenn man den Mörder des Yaios, des früheren Königs, 
ausſtoße. Oedipus gelobt es und ſchleudert feinen Fluch auf ven Un- 
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befannten. Diefer Mörder aber ift er felbft, der Mörder feines Vaters 
?aios und Gemahl feiner Mutter, Jokaſte, deſſen Wittwe. Um viefem 
Schickſal, das ihm prophezeit war, zu entgehen, hatte er fein vermeintliches 
Eiternpaar zu Korinth verlaffen, begegnete aber im Hohlweg am Parnaß 
feinem wirklichen Vater, erihlug ihn im Zanf, wurde dann Erlöfer 
Theben’8 von ber Sphinr und erhielt mit dem Thron die Königin zur 
Frau. Die furdtbare Entvedung, die der Seher Teireftas bereits 
ahnen läßt und von Debipus dafür mißhandelt wird, fie rüdt ftufen» 
weis zur Gewißheit, nicht ohne Die Spannung mannigfacher Hoffnungs⸗ 
zeichen, die immer in's vernichtenne Gegentheil umfchlagen müflen, und 
Oedipus, der die Hoffnungsfpuren mit leidenfchaftliher Haft verfolgt, 
er zwingt jelber eben dadurch fein Schickſal, fi bis auf den Grund 
zu enthüllen. Iofafte, die den Zufammenhang rafcher erfamıt, erfcheint 
nicht wieder, denn fie hat fich innerhalb des Hauſes erhängt, und 
Oedipus Fehrt mit leeren Augenhöhlen zurüd, Opfer eined Schickſals, 
deſſen Härte man nicht begreift, das vie Sage aber jo geliefert bat, 
und dad man in Ergebung an jene Mächte glauben muß. " 
Sophokles, dieſes Bild eines glüdlichen Dichterlebens, ſchon 
feiner Jugendſchönheit wegen zum Reigenführer in ver Siegesfeier ver 
ſalaminiſchen Schlaht erwählt, flegte bereits‘ im achtundzwanzigſten 


Jahr mit einem nicht mehr vorhandenen Stüf über Aeſchylus. Da 


Eophofie#' 
Yeben. 


im Theater Unruhe und PBarteiung über den Wettfanpf fi vernehmen 
ließ, wählte man außerorventliher Weife den eben vom Sieg am Eu⸗ 
rymedon zurüdgefehrten Kimon mit feinen lnterfeloherrn zu Richtern 
und fie Frönten den Sophokles. Diefer blieb von da an fein danges 
Leben hindurch im Frieden mit feinem Volk und erfreute ed Durch ewig 
neue Schöpfungen. Sieben Tragdvien find erhalten, hundert und drei⸗ 
zehn follen e8 gemwefen fen. In den Fröſchen des Ariſtophanes, 
wo in der Unterwelt Aeſchylus den tragiſchen Thron einnimmt umd 
Euripides ihn erobern will, bleibt Sophofles vom Kampf unberührt. 
Ihm hat Aejchylus weichen wollen, aber ver bejcheivene Dichter bat 
abgelehnt und fich bereit erklärt, in zweiter Reihe ſich gegen Euripiveö 
zu ftellen. Als zu Athen aber die Nachricht von Euripides' Ende eins 
traf, der am mafebonifchen Hof vier und fiebzig Jahr alt von Hunden 
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zerriſſen wurde, erfchien ver fünfzehn Jahr ältere Sophokles in Trauer: 
fleivern und ließ feinen Ehor ohne Kraͤnze auftreten. 

Wir laffen die übrigen Etüde des Eophofles, jo mannigfach ihre 
Vorzüge find, die feelenvollen, von Sophiſtik nur mäßig angeftedten 
Tragödien: Eleftra, rafender Aias, Philoflet ıc. Wir laffen 
auch den ganzen Euripides, weil feine rhetorifchen Theaterfiguren 
unfere Anfchauung des wirklichen Yebens um nichts, als etwa um die 
athenifche Tagesphilofophie, die er ihnen in den Mund legt, erweitern 
würde, und feine Neuerungen in ver Kunftgattung felbft ung nichts 
als deren Verfall lehren. Noch finden fih ſchwunghafte Iyrifche 
Stellen, wie in den Bakchen, großartig leidenſchaftliche Charaktere, 
wie Medea, ober lieblih unſchuldige, wie Iphigenie in Aulis 
und Son. Aber die flüchtige, willfürlihe Anlage der Stüde, welche 
die Verwidlung durch einen Prolog erfegen und den Ehor nur ale 
hergebrachte Laſt noch mitjchleppen, die Entfremdung von der alten 
Religion, deren Mächte für den philofophifch gebildeten Dichter nicht 
mehr beftehen, ver Mangel an Ivealgehalt feiner Figuren, ver fophi- 
ftiiche Zanf und das breite Gerede haben den unaufhörlihen Spott 
der Komöbie herausgefortert. Der auf feiner Studierftube verichloffene 
Dichter ließ ſich nicht abfchreden, und fo wenig Ciegeöfränze er felber 
zu fehen befam, jo wußte er doch, daß das Alte bereits überlebt fei 
und der Ausdruck, den er dem räfonnirenven Zeitgeift gab, ſchließlich 
boch gewinnen müfle In ver That beherrfchte er noch das Theater 
der Nachfolger Aleranver’s und wurden feine Centenzen eine Weis⸗ 
heitquelle, und die Malerei nahm ihre Etoffe aus den mannigfachen 
Scenen, mit denen er den antifen Müythenbereich bis zu den legten 
Enden erfhöpft hat. Wir verwenden aber unfere Zeit befler, wenn 
wir den fchöpferifchen Trieben nachgehen, fo viele im fpäteren Alter- 
thum noch auftauchen, und überlaffen ven Verfall jeder Gattung billig 
ſich felber. 

Lehrreicher nämlich wuͤrde es fein, den ganzen Ariſtophanes zu Arinophanes. 
erſchöpfen, der nicht nur die hellſten Blicke in das wirkliche Leben 
eröffnet, ſondern Proben einer Kunſtgattung hinterlaſſen hat, die zu 
den genialften und ſelbſtſtändigſten Schöpfungen helleniſchen Geiſtes ge⸗ 
hört. Ausgegangen von den Neckereien bei den ländlichen Dionyſos⸗ 














668 


feften, geftaltete ſich die Komödie zu heiteren Xebensbildern, mit 
Sinnfprüdhen gewürzt, durch Epiharmus zu Syrafus, und erfaßte 
durch den alten Trinfer Kratinos zu Athen mit aller Kühnheit das 
politifhe Leben und wurde Erfaß für eine gedruckte Tagesliteratur von 
zügellofefter Preßfreiheit. Nur vie Angegriffenen felber erlaubten ſich 
zuweilen perfönlihe Rache, wie Alkibiades, ver ven Eupolisg, 
bed Ariftophaned Vorgänger und Wetteiferer, in’s Meer tauchen ließ. 
Ariftophanes begann fehr fung mit einem Stück „die Zecher“, 
dad wegen ded Dichter Jugend nur unter eines Andern Namen in 
Scene gehen fonnte, und wie es fcheint vom Erziehungsweſen hanbelte, 
befanntlid eine Frage, worin ver Schulbanfwig felber oft am beiten 
mitrebet. In feinem nädften Stüd, ven „Babyhloniern“, arbeite 
ten die athenifchen Bunvesgenofien als Sflaven oder Babylonier in 
ber Mühle des Demagogen Kleon. Diefer verlangte wegen folder 
Verhöhnung „des Volks“, die in Gegenwart der Fremden gejchehe, ges 
richtliches Einfchreiten, wurbe aber abgewiefen. Tas erſte erhaltene 
— Stück ſind die Acharner, ein lachendes Denkmal ariſtophaniſchen 
Geiſtes. Der Bürger Dikaiopolis, der Kriegsunruhen müde, 
ſchließt durch Vermittlung einer fabelhaften Figur, Namens Doppelgott, 
einen Separatfrieden mit Sparta, wird darum vom Chor der Achar⸗ 
ner, einer braven Ortſchaft, drüben am Parnes, die viel vom Yeind 
gelitten, verfolgt, und findet für gut, eh er ſich vertheibigt, ſich von 
dem fammt feiner Stubierftube aus dem Haus herausgebrehten Euri: 
pides das rührende Bettelkoſtüm eines feiner Helven zu erbitten. Der 
Ehor vergißt feine feindliche Abſicht und Tifaiopolis thut den durd 
den Krieg unmöglich geweſenen Marft auf, wo alsbald ein verhungers 
ter Megarer, in feinem Dialekt redend, auftritt und feine beiden 
Mädchen im Sack als Schweinchen verfauft. Ein Böotier bringt 
Aale ıc. und bekommt dafür einen herumfchnüffelnden atheniſchen Sy⸗ 
fophanten, Anfläger von Gewerb, zu beliebigem Gebrauch gebunden 
ausgeliefert. Während Dikaiopolis braten und kochen läßt, rüdt 
Lamachos, der renommirende General, in’s Feld, und fommt elend 
zerſchlagen zurüd, wie Difaiopolis eben in feinem höchſten, ländlich 
derben Feſtjubel if. Zur Erinnerung an ihre bäuerifche Herfunft ftedt 
bie alte athenifche Komödie voll der unfläthigiten Epäße und läßt ihren, 
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mit entiprechenden Symbolen verjehenen Chor fih in den unanftändig- 
ſten Tanzformen bewegen. Weniger gute Laune ald die Acharner, aber 
um fo mehr bittern Haß enthalten die „Ritter”, aufgeführt im die ‚Riten. 
Jahr 424. Die dummpfiffige Figur des Demos, des athenifchen 
Volks, wird da umfchmeichelt von Kleon und einem Wurfthändler, 
dem Candidaten für die Nachfolge in der Staatöverwaltung. Beide 
fuchen fih dur Gemeinheit und Unverfhämtheit zu überbieten und der 
Wurſthändler gewinnt. Den Chor bildeten die Ritter, bie wirkliche 
Reiterjugend von Athen, aus Haß gegen den Demagogen, und Ariſto⸗ 
phanes jpielte den Kleon, warb aber noch im Theater auf Kleon’s 
Veranſtalten abgeprügelt. Wir haben die Wolfen bereitd genannt, 
weiche durchfielen. Das geſchah ſchwerlich, weil das Volk mit der Be- 
handlung des Sokrates unzufrieden war, ſondern weil das von 
Ariſtophanes ſelber hochgeſchätzte Stüd allzuſehr des Humors entbehrt. 
In den Wespen geißelt er die Richterwuth, von der das ganze, 
müßige, für ſein tauſendweis zu Gerichtſitzen wohlbezahlte Volk beſeſſen 
war. Ein ſolcher Fanatiker für Stimmſtein und Waſſeruhr wird von 
ſeinem Sohn in einem mit Netzen überſpannten Haus eingeſperrt, wo 
ber Chor der Wespen, ſtachelbewaffneter Richter, ihn vergebens zu be- 
freien ſucht. Befriedigt wird er endlih durd ein Privatgericht, dag 
man ihn im Haus einrichten läßt, und wo er Proceſſe zwiſchen 
fleinen Hunden entjcheidet, im Uebrigen aber ein nad) der Meinung 
des Dichters vernünftigeres Leben genießt. Phantaſtiſch Fühn, aber 
fteuerlo8 ift die Komödie dev Vögel. In ihrer Deutung wurde ſchon mie ‚Böser. 
Unglaubliches von Mißverftändniß geliefert. Zwei Athener, der Bros 
ceffe müp, ſuchen einen Platz, wo man ohne foldhe leben fann, ges 
rathen in's Reich ver Vögel und bewegen dieſe, zwifchen Himmel und 
Erde eine luftige Stadt, Wolfenfufufsburg, zu erbauen. Die Vögel 
werben durdy die Ausſicht Dazu gewonnen, daß fie den Göttern den 
Opferdampf abfehneiden und felber dadurch Götter werben. Ihr altes 
Recht auf Weltregierung wird höchft finnreih bewiefen. Aber faum 
ift Die Stadt gebaut, jo fommen auch alle alten Plagen, denen die 
zwei Athener hatten entfliehen wollen, nad. Schlechte Poeten, Orakel⸗ 
verfäufer, der Kalendermacher Meton, den Ariftophanes gleichfalls 
zu den überflüfftgen Gefchöpfen rechnet, Civilcommiſſäre, Geſetzmacher, 
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Anfläger von Gewerb, dieſe ſcheußlichſte Plage im fouveränen Pöbel, 
melden fih nad einander in der neuen Stadt und werden von Pei⸗ 
fthetäros, dem einen der zwei Athener, mit Peitfchenhieben hinausger 
jagt. Aber aud auf die Götter beginnt die zwifchen Hinmel und 
Erde gefhobene Stadt ihre Wirkung zu äußern. Prometheus unter 
einem Sonnenſchirm, damit die Götter ihn von oben nicht jehen, Fommt, 
um mitzutheilen, wie ſchlecht e8 oben ftehe. Eine Gefandtfchaft, beſtehend 
aus Poseidon, dem gefräßigen Herafles und einem kauderwelſchen Bar- 
barengott, richtet nichts aus, und um felber noch leben zu fönnen,- 
müflen die Götter die Weltregierung der Vögel anerkennen und bie 
Jungfrau Bafileia, die föniglihe Hoheit, an Peiſthetäros abliefern. 
Im Triumpfeinzug mit ihr befchließt er das Stück. Wer dod au in 
einem foldhen Reid) leben fünnte, wo man von Allem frei ift, was das 
atheniſche Leben verbittert! — das it der einzige Wunſch, ver in 
diefem, allerdings zuweilen aus der Rolle fallenden Stück angeregt 
wärrate zcmerden fol. In der Lyfiftrate fommen die Frauen von Athen und 
Sparta durch eigenthümlichen Vertrag überein, ihre Männer zum Frie— 
den au zwingen; die Weiber am Thesmophorenfeft enthalten das 
Berfahren der Weiber gegen den Weiberfeind Euripides, und bie 
Ränke, die eö diejen koſtet, feinen in Weiberfleivern dort eingedrungenen 
und entdedten Sachwalter wiever [08 zu befommen. In der Weiber 
volfsverfammlung bemächtigen fich die Weiber in falfchen Bärten 
und den Münteln ihrer Männer der Bnnyr und beſchließen — weil 
dieß allein in Athen noch nicht verfucht wurde — die Staatsregierung 
jolle ven Weibern gehören. Die Folgen davon find Güter und Män- 
nergemeinfchaft. In dieſen drei Weiberfomöpien leiftet Der grob un 
fläthigfte wie der fein fihlüpfrige Spaß fein Höchſtes. Die Erfindung 
ift energifcher und origineller ald in irgend einer der politiihen Komö- 
bien. Daß der Dichter fih auf diefe Gebiete wirft, zeugt für Ber 
Ihränfung der Komöpienfreiheit auf der alten Bahn. Won ver Ba: 
rabajfe, der unmittelbaren Anrede des Chorführers an die Zufchauer, 
wie fie der politischen Komödie eigen ift, wird wenig oder gar fein Ge 
brauh mehr gemadt. Wenn aber die politiihe Kritif unterbunven 
Tie ssrötge.ipar, jo bleibt die literarifche Kritif noch offen. In den Fröſchen, 
im Jahr 405 aufgeführt, fleigt der Theatergott Dionyfos, ſelbſt in 
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Geſtalt eines lieverlichen Athenerd, unter ergöglichen Abenteuern in bie 
Unterwelt, um ſich einen dramatiſchen Dichter heraufzuholen, weil das 
Theater jest jo ſchlecht ſei. Drunten ift gerade großer Streit, denn 
Euripides, als er anfam, trat vor den Gaunern und Dieben, deren 
ed da ſo viele gibt, deflamirend auf und forderte den Thron des 
Aeſchylus. Als Schievörichter wird Dionyſos gewählt, denn an 
funftverftändigen Leuten fehlt e8 und Athener hat fih Aeſchylus ver- 
beten. Er hält die meiften wohl für Spipbuben? fragt Zanthiag, 
bed Dionyſos SHave und Reifebegleiter. Ja, und den Reft für Nars 
ren, die fein Urtheil über einen Tichtergeift haben, erwievert Aeakos, 
der Hausfnecht der Unterwelt. Der Etreit der Dichter, Die fi) gegen- 
jeitig ihre Echaven vorwerfen, rüdt auf die Bühne und wird entfchie- 
ten durch eine große Wage, auf der die leichten Verſe des Euripides 
vor der Wucht der Aeſchyleiſchen in die Luft ſchnellen. Dionyſos 
wählt ven Aeſchylus, der feinen Thron inzwifhen den Sophofles - 
zur Aufbewahrung überläßt. Oben angefommen ijt aber Aefchylus 
nicht. Entwidlungen, die durchlebt find, laſſen fich nicht mehr rüdgängig 
machen. Auch die alte Komödie felbft, die im jühbewegten politis 
ſchen Leben erwachſen war, ging mit ihm vorüber. Bereitd zur joge- 
nannten mittleren Komödie rechnet man den Plutos des Ariftos muutere um 
rhanes, wo Plutos, Gott des Reichthums, der bisher blind umherirrte, 
ſehend gemacht wird und von nun an jelber die Wahl hat, wen er bes 
glüden will, welchem Wechjel ver Verhältniſſe ſich einige komiſche Scenen 
‚abgewinnen laffen. Der Chorgefang fehlt, oder wird, wie in der fpä- 
teren Tragödie, durch fremd eingelegte lyriſche Stüde erfegt. Aus dies 
fer mit Allegorie und Parodie erfüllten Uebergangszeit bilvete fih mit 
Eintritt der makedoniſchen Herrſchaft, da man allen Gefichtöfreis über 
das Privatleben hinaus aufgeben mußte, die fogenannte neue Kos 
mödie, die Komödie des Menander Ohne Chor, aber mit Pros 
(og und Epilog verjehen, bradte fie Charaktere eines in der ganzen 
Melt ſich gleich geftaltenden Alltaglebend; ven brummigen Alten, ben 
leichtfinnigen Sohn, ven renommirenden Soldaten, die Hetären x., 
d. h. feine Perſönlichkeiten, ſondern nur ewig gleiche Abstraftionen, und 
ftellte fie in die Verkettung einer gewöhnlich fehr einfachen Intrigue, 
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zumal durch Kiebfchaften, und würzte ſie- mit Sentenzen. So ging 
dieſe neuere Komödie zu den Römern, deren froftige Nachbildungen und 
übrig find, und wurde Vorbild auch des heutigen Luftfpiels. 


20. Rundſchau über Kyrene, Alerandrien, Antiochien, 
Rhodus, Pergamum. 


Bon diefem Kolonoshügel, unferer legten Raft, aus muß 
unser Blick no einen Rundgang über die großen helleniſchen Kultur: 
pläge in Afrifa und Aften machen, foweit fie bisher in unfer Ge 
mälde noch nicht eingetreten find. Diefe Plätze, Kyrene, Aleram- 
drien, Antiodhien, Rhoödus, Pergamum ıc. gehören meift dem 
fpäthellenifchen Leben an und entfalten defjen legte Blüthe. Bon fpäten 


— — Gründungen haben wir auf europäiſchem Boden bereits Meſſene ges 


Megalopolis, 


nannt, jene Stadt im Hochthalbecken zwilchen dem Doppelberg It hom e⸗ 
Eua einerſeits und den weftlihen Höhen anderſeit. Epaminondas 
bat die veriprengten Mefjenier hierher gurüdberufen und mit feierlichen 
Opfern den Etaptbau eröffnet). Noch ziehen vie alten Quader⸗ 
mauern mit ihren Thürmen Berg auf und ab und umſchließen noch 
zum größten Theil das nad Süd, gegen den entfernten meflenifchen 
Golf gefenfte Becken. Auf dem Höhenfattel nah Norden fteht jener 
Thorbau, deſſen beide hintereinander folgende Pforten einen freie: 
runden Hof, ficher einft vie belebtejte Stelle der Stadt, zwiſchen fidh 
nehmen. Bebeutfamer fullte eine andere Gründung des Epaminondas, 
Megalopolis, werben '). Aus allen Gauen der Arfarier mußten 
Bevölferungstheile zufammenziehen, um hier in ver Ebene am Heliffon- 
flug, Sparta zum Trog, eine große, nur auf vie Etärfe ihrer Mauern 
verfrauende Stadt zu bauen. Dieſe jegt verfchiwundene Mauer, wahr 
ſcheinlich eirund angelegt, hat in der That harte Belagerungen über: 
bauert, war aber ſchließlich zu groß und zu mühfan zu erhalten für vie 
wieder zuſammenſchwindende Stadt. Der Marft, auf ver Norvfeite 
des Heliffon, war von Eäulenhalfen geſäunt, welche den ganzen 
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inneren Raum abjchließen, fo daß die Straßen nur durch biefe Hallen 
münden fonnten, während nach älterem Stil, wie zu Athen, Sparta, 
Eis, nur einzelne Hallen fih an einzelne Marffeiten anlegten. Auf 
dem Marft ftanden Tempel, die zu Pauſanias' Zeit, wie die meiften 
Gebäude, bereit in Trümmern lagen, und ragte noch ber eherne 
Apollonfolog von Phigalia. Heutzutag tritt unter den Ruinen nur 
das Theater, auf der Süpfeite des Bachs gelegen, hervor. Es ift 
in einen Erdhügel gebaut und war das größte in Griechenland. 

Aber Städte, die nur durch Lofalinterefjen hervorgerufen find, wie 
Meſſene und Megalopolis, und die fern von allem Handelsweg ſich 
mit Aderbau begnügen müfjen, fünnen trog ibrer anfpruchsvollen An- 
lage nicht Stand halfen, zumal in einer Zeit, wo Gefichtsfreis und 
Weltverkehr jo großartig fich erweitern, wie in Folge von Alerander’s 
Welteroberung. Dazu ift eine Lage nöthig wie die von Kyrene, das 
„auf ver lichten Feldbruſt Afrika's“, wie Pindar fagt, gelegen 
die Schäge des Innern: Gold, Elfenbein, Evelfteine, Straußfevern ıc. 
auf dem Karavanenıveg an fih zog, und feinen eigenen Leberfluß von 
Del und Honig, und Getraide dem ewig hungernden Griechenland zu- 
führen konnte. Die Hauptausfuhr aber war dad Silpbion, der ge, 
trodnete Saft eined Krautes, das heute noch iu den forenäifchen Land⸗ 
haften wild waͤchſt, jegt Drias genannt und fehr gefürchtet, weil es 
ven Kameelen verberblih if. Den fremden Thieren muß man das 
Maul verbinden, die Einheimifchen vermeiden es ohnebieß '"%). Den 
Griehen war es unentbehrlihes Gewürz, und allesheilenve Medizin und 
wurde die größte Reichthumsquelle von Kyrene, das die Pflanze auf 
feinen Münzen abbilvet. Gegründet war die Stadt ſchon im fiebenten 
Jahrhundert durch Theräer, die auf ihrer Afcheninfel ſteben Jahr 
lang feinen Regen mehr erlebt hatten’'), und hier in ein prächtig 
frifches, quellenreiches Bergland kamen. Ihre Stabtgefhichte, erſt unter 
Königen und Tyrannen, dann in zügellofer Demokratie oder unter Herr 
ichaft abenteuernder Söldnerbanden,  zulegt unter den Ptolemäern, war 
fo reich und furdtbar als irgend eine helleniſche Stadtgeſchichte. 

Gewöhnlich landet man, von Malta aus, zu Bengazi, Dem sensaut. 
heutigen, ſchmutzigen, pefterzgeugenden Hauptort, vormals Berenike. 
Hier gab es einft Hesperidengärten und jenen in's Fabelhafte ver, 
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größerten See Tritonis, an welchem Athene geboren if. Gr zeigt 
ſich jest ald eine vom Meer getrennte und im Sommer vertrodnende 
Salzlahe'”). Noch zu Strabo’s Zeit ſtand auf einer Fleinen Infel 
des Sees ein Aphroditetempel — vielleicht gleichfalls eine Erinnerung 
an die urfprüngliche Einheit beider Begriffe. Hier zu Bengazi münden 
neuerdings wieder in großen Zwilchenraumen bie Karavanen aus 
Wadai mit den alten Exrzeugniffen des Innen: Eifenbein, Gummi, 
Sklaven ıc. wie vormals zu Kyrene. Um Kyrene zu erreichen, folgt 
man norboftwärts ber Küfte nah Tofrah, vormald Taudeira, mit 
wohlerhaltenen Dauern und mit erfermbaren Ruinenftraßen im Innern. 
Weiterhin tritt das reich bewalbete Gebirg malerifch ſchön an’d Ufer. 
So fommt man zur Ruinenftätte von Ptolemais, jet Tolmita, 
wo außer den Thorftumpfen und Mauerftüden noch drei hochragente 
jonifhe Säulen, übrigens von ſchlechtem Stil, auf einer Terraffe über 
gewölbten Eifternen ftehen. Der ganze Ilmfang ver einftigen Mauer 
beträgt faft zwei Stunden '”*). In diefer Stadt ging das ältere landein⸗ 
und aufwärts gelegene Barka, diefe vormals gefährliche libyjchehellenifche 
Nebenbuhlerin Kyrene’s, auf, wurde felber aber erneut und wieber em 
porgebracht ald Hauptftation des weftsöftlichen Karavanenzugs durch die 
Araber. Wir würden die Ruinenflätte Barka's, die weientlih durch 
faracenijche Trümmer bezeichnet ift, auf der Ebene ber erften Gebirge 
ftufe, der Ebene EI Merdſcheh finden. Dort hinauf fteigt man 
durch wildichöne, mit Oliven, Lorbeer, Myrten bewachſene Schluchten 
und fteigt aus der Ebene, die zeitweis von ben Heerden der Beduinen 
belebt wird, oftwärts weiter über Schluchten und Höhen voll herrlicher 
Fichten, Cypreſſen und Dliven. Es fehlt unterwegs nirgends an alten 
Gebäudereften und ganzen römischen Kaftellen, zum Beweis, daß biejed 
Ihöne Land vormals ſchon fo unſicher war wie heute, wo die räubes 
riſchen Beduinen ewig auf der Lauer find und der Reifende ihre Dörfer 
fern vermeiden muß. Ueber die von Schluchten zerrifiene höchſte Hod- 
platte erreicht man von hinten her die lange Felſenſtraße, vie, von 
Grabgrotten, Grabgebäuden, Sarkophagen gefäumt zu den Ruinenfel: 
bern don Kyrene hinabführt. Cie liegen am nörblihen Rand ver 
jest öben Hochplatte und Aberfhauen nordwärts die waldverhüllten 
Schluchten und Vorhöhen bis an's hohe blaue Meer. Die Stadt hat 
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- AG hier heraufgepflanzt, um eben dieſe Küftenftufen zu beherrfchen. 
Dur den alten Hippodrom ber „wagenrüftigen Stadt” und die „ger 
tadgefchnittene" Straße des Könige Battus fommen wir hinab zum 
Apollonqueil, der am Fuß des erften Felsabſturzes aus tiefem 
Grottengang bervortritt. Hierher hatte einft Apollon die Jägerin Kyrene 
vom Pindus in Thefjalien entführt. Noch fleht man an ver Felswand 
den Einfhnitt eines Giebels, der eine dem Duell vorgebaute Halle 
andeutet. Hier fchlägt fein Zelt auf, wer nicht der Zeitumftände wegen 
es für beſſer findet, die Sicherheit irgend eines Felſengrabs in ven 
Nachbarſchluchten zu wählen '”*). 

Bor der Quellgrotte find Terraflen, welche einft ven Marftplag 
vorftellten und auf denen ber Trümmerſturz verſchiedener Gebäude 
lagert. Wir fönnen und nicht mit deren Entzifferung abgeben, noch 
mit den Theatern, von denen das griechifche abwärts, zwei römische 
aufwärts in der Straße des Battus liegen. Wir laffen auch die alten 
Tempelftätten und mannigfachen Gebäubeplane auf ben beiden, 
durch die Senfung ver Battusftraße getheilten Hocflächen, dem eigent⸗ 
lihen Stadtboden hinter und über dem Apollonquell, ſowie die Refte 
der Stadtmauer, die dort hinten quer durch das Hochland, nad 
Nord, Wet und Südweſt aber auf ver Höhe ver fteilen Felsabhänge 
lief. Was diefe Stadt vor allen auszeichnet, find ihre Felsgräber. Era, 
Die älteften findet man am Weg nad) Apollonia, dem Hafenplap 
von Kyrene, aljo am älteften und nothmwendigften Weg, rechts oder oft- 
wärtd vom Apollonquell hinab. Da fieht man eine lange Reihe 
aneinander gefchloffener Eäulenvorhallen, die und nothwentig an die 
Grotten von Benihaffan erinnern müflen, aber viel plumper und 
toher find. Von oben her in diefer vernuthlich älteften Reihe fommen 
zuerft drei doriſche, ungeftreifte Säulen; dann eine jonijche Giebelfacade, 
deren überreicher Schmud wohl einer ſpäteren Zeit gehört, über einem 
Säulenpaar und Seitenpfeilern; dann wieber neun, jest großentheils 
ausgebrochene doriſche Säulen mit getrennten Kammerfpftemen inter 
fi, und wieder drei Vorhallen, jede mit drei Pfeilern, welche jammt 
lih ein jonifches Kapitäl von Außerfter Rohheit over Unausgeführtheit 
tragen. Die Kammern dahinter find einfach, mit oder ohne Leichen 


bänfe oder Sargvertiefungen. Unter und oberhalb dieſer älteſten 
43% 
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Gräberftraße wurden ſämmtliche Stufenwände, oft bis zu zwölf Ter⸗ 
raflen übereinander von Grabgrottenfacaden eingenommen und Fels⸗ 
treppen führen auf und nieder. Die Facaden find bei den reicheren 
Gräbern davor gebaut und find großentheils geftürzt. Sie jtellten 
häufig eine Reihe blinder over offener Thüren neben einander vor, mit 
Pfeileen oder dorifhen Säulen dazwiſchen und dem Triglyphenfries 
darüber. Zahlreich erheben fid) an ven Abhängen aud die Freiftehen: 
den Sarfophage mit dem Ohrendedel, die wir von Syrien ber 
fennen, over freierbaute Gräber in Sarfophagform. Der Weg, dur 
die tiefgefchnittenen Spuren der alten Räder bezeichnet, führte hinab 
"pononta.nach dem vier Stunden entfernten Apollonia, der Hafenſtadt von 
Kyrene, verſchwindet nun aber bald in der Wildniß. Nur auf den be 
Ichwerlichften Pfaden durch die wilden Walnjchluchten, die nur theilweid 
bebaute Kandftüde zwilchen fi) haben und von Kaftellruinen überragt 
werden, fommt man heutzutag zur Küfte hinab, wo die Stätte von 
Apollonia durch wohlerhaltene Mauern und Thürme und Hafenbauten 
ſammt einem Theater bezeichnet wird. Wir laffen das und wenben 
ung zur weſtlichen Gräberftadt von Kyrene, jener tiefen Schlucht 
unter der Weftfeite ver Stadt. Sie ift üppig grün durch ihre Quellen, 
und an ven Felshängen malerifch überwachlen von Eypreilen, Feigen⸗ 
und Olivengebüfh. Dazwiſchen erfcheinen abermals malerifch ſchöne 
Srabfacaden zum Theil mit dorifhem Triglyphengiebel über jonifchen 
Bolutenpfeilern. Ein anderer Giebel ruht auf drei Säulen, von denen 
die äußeren beiden jonifch find, während die mittlere ein Doppelfapitäl 
zeigt, als hätte man zwei borifche, ein größeres über ein Fleinered 
gejegt '"*), alles Zeichen, daß hier fremde Elemente einwirkten. Eines 
der Gräber hatte im Triglyphenfries einer innern Facade jene ans 
Srasgemäne muthigen Metopenbilder, worin immer zwei Figuren, und zwar 
Ihwarze Sklavinnen, in Spiel over Bad ıc. gruppirt find. Man fieht 
fie jest im Louvre zu Paris. Ein Grab jener nörblihen Toptenftabt 
am Weg nach Apollonia enthält größere Gemälde, welche iramas 
tiihe Aufführungen: befränzte Ehorfängergruppen und tragifch bunt 
gefleivete Schaufpieler darftellen. Auch außen waren die Grabfacaden 
veih bemalt: die Trigigphen, wie gewöhnlid, blau, die Querbaͤnder 
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roth 2c., wie die Spuren in biefer gefchüsten weftlihen Schlucht noch 
ausweiten ’”*). | 

Die Kyrenäer trugen Eoftbare Ringe mit gefchnittenen Steis Ydanlu 
nen'”). Die uralte Kunft, Evelfteine zu ſchneiden, die namentlich in 
Babylon heimisch war, folgte auf griechiſchem Boden natürlich gleich 
falls einem veredelten Stil. Wer foldhe Reſte befigt — und in Kyrene 
werben viele gefunden — mag fidh perfönlih daran erfreuen, aber in 
die Kulturgeſchichte gehören viefe Kleinigfeiten faum. Wir begnügen 
und, den einzigen Namen eines Steinfchneivers, den die Alten übers 
liefert haben, zu wiederholen. Es ift Pyrgoteles, der die Siegel⸗ 
ringe Alexanders ſchnitt. Weil diefer Rame berühmt war, wurbe er 
fpäter im Kunfthanvel mißbraucht. 

Wir verlafien Kyrene durch die obere, mit Grabgrotten gleich Por Ayren 
Buden beſetzte Gräberftraße, vurd die wir hereingefommen, und geh’n ne 
in Gedanken oftwärts über das Fahle, aber ruinenreiche Hochland weiter. 
Ein furchtbar fteiles Abfteigen führt zu ven Palmen⸗ und Bananen- 
gärten von Derna, früher Negierungsfig des Landes, hinab. Wenn 
wir von dort über die legte Ede des kyrenaͤiſchen Hochlands, diefer un 
geheuren ang Meer und Wüfte anfteigenden Burg, wegſchneiden, müſſen 
wir der Stätte von Irafa vorbeifommen, jener einft parabdiefifchen 
Gegend, an welcher die nachmaligen Kyrenäer von den Libyern bei 
Nacht vorbeigeführt wurden, damit fie nicht verfucht feien, gleich dort 
zu bleiben '”*%). Die Kyrender, von Thera ausgehend, hatten erft un 
glüdlihe Jahre auf ver Belfeninfel Platea, jet Bomba, in ber 
benachbarten Bucht und dann auf ber unergiebigen Küfte am öftlichen 
Fuß des Hochlands verlebt. Das Küftenland bis Aegypten hinüber 
hieß Marmarifa und bietet wenig Erquidliches. Aus dem Hochland 
Libyen's, diefer breiten unteren Stufe des fyrenäifchen Bergfaftells, 
fteigt man durch den ſteilen Paß Katabathmos hinab, gefährlid 
wegen des Raubgefinveld, das hier auf der Grenze fi herumtreibt. 
Einft war bier die Grenze zweier Welttheile, denn Aegypten zählte 
man zu Aften. Unmeit der Küfte bin fommt man zum fchmalen meft- 
lichen Enve des mareotifhen Sees und auf der Landzunge zwiſchen 
See und Meer nad Alerandrien'). 
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Weil Aegypten in feinen feichten Nilmindungen und fladen Düs 
nenftreifen feinen genügenden Seehafen hatte, befhlog Alerander, 
ber einen fünftigen Weltverfehr zu überfchauen vermochte, darin aus⸗ 
zuhelfen. Er fuhr von Memphis mit feinem friegerifchen Gefolge den 
Nilarm hinab nach dem Handelsplap Kanobus, und z0g von bort 
auf der Küfte weſtwärts nad der Außerften Nordweſtecke des bebauten 
Landes, wo ein alter Flecken Rhafotis lag, Das war der einzig 
mögliche Platz. Vor der Küfte ftredte fich die homerifhe Infel Bhas 
tus, welche die künftigen Häfen deden ſollte, und die fünftige Stadt 
fonnte Raum finden auf der felfigen Landenge zwifchen der Klippens 
füfte und dem vom Nil getränften Mareotifhen Eumpffee im 
Rüden. Da viefer Sumpf uͤberſchwemmt wird, fonnte er nicht unge: 
fund werden, vermittelte aber ald Binnenhafen den Verkehr mit dem 
Nil. Alexander bezeichnete felbft die öffentlichen Pläge und die Straßen, 
alfo vie beiden, Ipäter mit Säulenhallen gefäumten Hauptftragen 
von hundert Fuß Breite, deren eine von der Todtenſtadt im Weſten durch 


die Ränge ber ganzen Stadt, d. h. dreißig Stadien oder anderthalb 


Stunden lang nad dem Fanobifhen Thor im Often führte, während 
bie andere, bedeutend fürzere, im rechten Winfel fie durchſchneidend 
vom Thor der Sonne am mareotifchen See zum Thor des Mons 
Des am Meer ging. Dieſe Straße wurde |päter durch das fogenannte 
Heptaftäpium, einen fieben Stadien langen Damm, nad) der Infel 
Pharus fortgejegt, und bildete jo die beiden Häfen, den öftlichen, ge- 
nannt der große, der jet verlaffen ift, und den weftlihen, Gunoftu, 
zur glüdlichen Rückkehr, der jegt no, außer der verfaulenden Krieges 
flotte des Paſcha, ganze Maftenmwälder aller europäifhen Flaggen aufs 
nimmt. Das SHeptaftabium, einft mit zwei überbrüdten Durchläſſen 
verfehen, ift zur breiten Zandenge geworden und trägt außer dem Has 
fenpalaft des Paſcha allein ſchon den größten Theil des heutigen Aleran- 
brien. Auf der Inſel Pharus fteht vie Citadelle mit einem Leucht⸗ 
thurm am weftlihen Ende, alfo am ſchwierigen und ohne Lootfenhülfe 
nicht zu wagenden Cingang in ben heutigen Hafen. Der berühmte 
Pharus der Vtolemäer ftand am anderen öftlihen Ende ver Inſel 
auf einer Klippe bei der Einfahrt in den jegt verlafjenen Hafen. 
Diefer war einft engmünbig, ift aber jest, feit eine vormals vom Lant 
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vorragenvde Landzunge Akrolochias weggerifien ift, offen und dem 
Nordoſtwind preisgegeben. Durd die arabifhen Schiffe, die Jahrhun⸗ 
derte lang ihren Ballaft erft im Hafen auswarfen, ift er zudem voll- 
ftändig verfandet '°). 

Der Architekt, den Alerander zu Rathe zog, war Dinokrates, Dinotrates. 
der Wiederherſteller des epheſiſchen Tempels. Dieſer hatte ſich ihm 
früher mit dem Plan vorgeſtellt, er wolle den Athos in eine kniende 
menſchliche Figur verwandeln, die in einer Hand eine Stadt mit zehn⸗ 
tauſend Einwohnern halte, in der andern eine Schale, aus der ein 
Fluß ſich ergieße. Die Ausführung unterblieb, weil man nicht wußte, 
wovon jene Stadt leben ſolle — Ruͤckſichten, die Alexander, ver phan⸗ 
taſtiſche Eroberer, allerdings zu nehmen pflegte. Von Dinokrates ward 
ſpaͤter zu Babylon auch der großartig prachtvolle Scheiterhaufen 
des Hephäftion errichtet, und im ſelben Geiſt war Alexander's 
Leichenwagen felbft erbaut, ver neun Jahr nach Alerandrien’s Grün- 
bung, im Jahr 322, mit der Leiche des Gründers von Babylon nad 
Aegypten zog. Won beiden Kunftwerfen ift uns bie Befchreibung er- 
halten und wir müflen einen Blid darauf werfen, bevor wir in Alerans 
rien, wo und Entſprechendes begegnen foll, und weiter umfehen. 

Zum Bau von Hephäftion’s Scheiterhaufen ließ Aleranı "egce‘ 
der zehn Stadien babyloniſcher Stadtmauer nieverreißen, offenbar um 
aus den Steinen die fefte Platform, die auf jeder Seite ein Sta- 
dium maß, herzurichten '*). An viefer erften Etufe waren vie Wände 
mit vergoldeten Schiffsſchnäbeln, zweihundert vierzig an der Zahl, der 
forirt. Auf jedem ftand vorn eine aufrechte goldene Kriegerfigur, fünf 
Ellen hoch, und zwei auf's Knie nievergelafiene Bogenſchützen nad 
beiven Seiten. Die Zwifchenräume waren Purpur. Auf der Mitte 
dieſer breiten Platform erhob ſich thurmartig in fünf weiteren Stufen 
bis zu hundert dreißig Ellen Gefammthöhe das Gebäude des Scheiter- 
haufens. Es hatte im Grundriß dreißig Kammern mit Palmſtamm⸗ 
deden, natürlid um den Brennftoff darin aufzunehmen. Diefe erfte 
Thurmftufe war nah außen bezeichnet durch fünfzehn Ellen hohe 
Fackeln. Wo man fie anfagt, hatten fie golvene Reife, und oben, mo 
die Flamme emporfteigt, Adler mit ausgebreiteten Schwingen. Die 
Anler ſchauten nieder nach den emporbäumenven Schlangen. Die zweite 
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Stufe des Thurms zeigte Iagbbilder mit Thieren aller Länder; bie 
pritte Kentaurenfampf von Gold; die vierte abwechſelnd Löwen und 
Stiere in Gold — alfo ein altperfifch-afiyriihes Motiv. Darüber 
folgten mafedonifhe und Barbarenwaffen, die letzteren ald unterliegend 
gruͤppirt. Zuoberft ftanden hohle Sirenen von Erz, in denen bie 
Sänger des Trauerhors fich verbergen fonnten. Wir müſſen uns 
denken, daß die ganze Stufenpyramive auch arditektonifch ihre fefte 
Dekorationsglieverung hatte, und in dieſer nod Raum war für jene 
goldenen und elfenbeinernen Figuren, die Alerander, wie ausdrücklich 
gejagt wird, erft anfammeln ließ. Daß das Ganze nah dem Borbilv 
babylonifher Stufenthürme, zunädft des Belusgrabs, gebaut 
wurde, werden wir faum zu bemerfen brauchen. Es foftete zwölftaus 
ſend Talente, d. h. dreißig Millionen Gulden. Wie Achilleus bei Pa⸗ 
trofloß’ Keichenfpielen im Vorgefühl des eigenen nahen Todes fein Beftes 
hingab, jo auch Alerander, wenn auch ohne zu willen, wie nah bereits 
fein Ende war. | 
Brabaeiete Bald darauf mußte man auf fein eigened Grabgeleite venfen. 
Erft nad zwei Jahren war e8 im Stand und brach von Babylon auf, 
um nad) Mafevonien zu ziehen. Aber Ptolemäus wußte den Führer 
des Zugs zu gewinnen, daß er über Damaskus nad Aegypten lenkte, 
angeblih um die Dafe des Zeus Ammon zu erreichen, in Wahrheit 
aber, um Aegypten glüdlich zu machen, denn gluͤcklich follte nach einem 
Seherfpruh das Land werben, wu der Leib des Könige ruhte. Unter 
unermeßlihem Zulauf der Benölferung zog der golbene tempelartige 
Leichenwagen nit einem Geſpann von vier und fechzig goldgefchirrten 
Maulthieren, je fechzehn in einer Reihe, im Geleit von Truppen und 
wegbahnenden Arbeitern duch. Syrien und wurbe dort bereitd von 
Ptolemaͤus mit Heeresmacht empfangen. Er leitete ihn vorerft nad 
Memphis, bis das Grab in Alerandrien, das ſogenannte Sema, few 
tig war. Es diente fpäter auch als Ptolemäergruft und bildete als 
folde einen Theil der Reſtdenz. Wir müffen es alfo in deren Bereid 
am großen oder öftlihen Hafen denken. Seine Geftalt iſt nicht über 
liefert, und die genauere Ortslage nicht mehr nachzumeifen. “Dort ruhte 
Alerander erft in feinem urſprünglichen goldenen Sarg, und als dieſer 
buch einen fpäteren Ptolemäer geftohlen wurbe, in einem gläfernen '”). 
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Wie der Scheiterhaufen des Hephäftion, fo zeigt auch der Leichen» 
wagen Alerander’s eine Verbindung griechifcher und perfifcher 
Formen). Auf vier „perfifhen” Rädern mit goldenen Speichen und 
Raben ruhte ein goldener Tempel von vier jonifhen Säulen in 
Front, fünf in Flanke, mit rundgewölbter Dede. Ueber dieſer Wölbung 
lag ein Purpurgemand und darauf der große bligende Kranz von gols 
denen Oelzweigen. Im runden orbergiebel ftand der goldene Thron. 
Perfifche Wunderthiere, fogenannte Bochkhirſche, bildeten aufgerichtet die 
- Borderpfoften dieſes Throne, mit Ringen im Maul für Blumengehänge. 
Solche fäulenartig aufgerichtete Wunverthiere ſahen wir als Edpfeiler 
im Oberbau perfifher Königspaläftee Auf den Eden der Dachwölbung 
ftanden goldene Siegedgöttinnen, und am Rand lief ein nebförmiger 
Gurt mit Gloden. Das iſt daffelbe Gitter- und Kettenwerf, 
das wir ald Sauin von Darius Thronhimmel zu Perfepolis’ abgebilvet 
ſehen und als gleihfall8 hängenden Gurt über ver Vorhalle fo wie 
innen an ber Borberwand des Allerheiligften von Salomonis Tempel 
nachgewieſen haben’). Die Wände des Gemachs, innerhalb der gol⸗ 
denen, von Afanthus umfchlungenen Säulen beftanven gleihfalld aus 
einem Nebwerf von fingerdicken Goldſchnüren. Nur nad oben wurden 
fie zu feften Goldtafeln mit getriebenen Darftelungen. Da fah man 
auf der Borverfeite, über dem Eingang, den König felbft mit dem 
Scepter auf feinem Wagen inmitten feines makedoniſchen und perfiichen 
Gefolged. Auf den andern Seiten gab ed Reitergeſchwader, einen Zug 
Elephanten mit Indien und Mafedoniern bejegt, und hinten einen 
Fampfbereiten Schiffszug. Am Eingang in die durchſichtige Netzkammer 
fanden zwei goldene Löwen, deren aͤgyptiſche Hierogiyphenbebeutung 
als Wächter durch ganz Afien fi fortgeerbt hat’). Innerhalb ſtand 
ber goldgetriebene Sarg des Königs, unter einer golddurchwirkten Pur⸗ 
purbede, und die Waffen lagen daneben. Da Säulen und Dede na- 
türlih nur aus einem golvüberzogenen Holzkern beftehen, jo begegnen 
wir auch darin wieder ber urbabyloniſchen Art. 

Bon diefem Aufwand und aflatifhen Geſchmack werden wir bald 
auch in Alerandrien Beifpiele finden. Wichtiger find Kunftwerfe 
praktiſcher Bedeutung, die zugleih für alle Nachwelt ein heilfames 
Vorbild wurden, wie der große Leuchthurm vor dem Oftende ver 
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Inſel Pharos, und felber Pharos genannt. Bereits der erfte 
Ptolemäus ließ ihn aus weißen Marmor mit einem Aufwand 
von achthundert Talenten, zwei Millionen Gulden, durch den Knidier 
Softratus errichten. Diefer hatte früher zu Knidus einen „ſchwe⸗ 
benden Spaziergang” erbaut, d. h. eine Halle, auf deren Dad man 
fi ergehen konnte. Der Leuchtthurm war unten auf jeder feiner vier 
Geiten ein Stadium, d. 5. ſechshundert Fuß breit, und verjüngte fid 
in Abſätzen bis zu einer fehr beveutenden Höhe. Laſtthiere konnten 
hinauffteigen. Er war ein Wunder noch in Kalifenzeit. Seine Ins 
Schrift lautete: „Der Knivier Softratus, Deriphanes’ Sohn, ven ret- 
tenden Göttern für die Schiffenden.” Jetzt ift feine Spur mehr vor 
handen '), 
Für die Tempel, ſowohl helleniſcher als ägyptiſcher Götter, hatte 
bereitd Aleranver die Pläbe bezeichnet. Großartiger ald alle wurde 
Errevcam I das von Ptolemäus geftiftete Serapeum. Es lag auf der Burg, 
alfo auf der dürren Höhe im einftigen Wefttheil der Stadt, wo jegt 
die jogenannte Bompejusfänle ragt. Ein fremder Gott war dem 
König im Traum erfchienen und hatte ihm geboten, fein Bild aus dem 
Pontus zu holen. Ptolemäus knüpfte Unterhandlungen mit Sinope, 
wo der Gott entdeckt wurde, an, und fah ihn endlich nach wunderbar 
fchneller Fahrt in Alexandrien eintreffen. Eine ägyptiiche Commilften, 
worunter Manetho, der Gefchichtöfchreiber, erfannte in dem Gott ven 
altägyptiihen Serapis, d. h. Oſiris als Richter, den unterirdiſchen 
Dfiris. Es wird und nicht Wunder nehmen, daß ein folcher in Einope 
verehrt wurde, denn wenn wir aud bie altägyptifchen Kolonien, vie 
Sefoftris in Kolchis zurüdließ, nicht beiziehen wollen, jo ift Sinope, 
wie wir gejehen, das Ende der großen aſſyriſchen Straße und kann 
Serapis von Inneraſien aus, ähnlih wie ver Perfeuspienft, dorthin 
vorgerüdt fein. Ein Serapeum, natürlich ägyptiſchen Urſprungs, gab 
ed auch in Babylon’). Diefer Gott fagt felber von fi aus: ver 
Himmel fei fein Haupt, das Meer fein Leib, die Erde feine Füße, fein 
fernfhauend Auge das Sonnenlicht") alſo ein Gotteäbegriff, wie ihn 
Pythagoras, und zwar gleihfalld aus ägyptiihen Mitteln aufftellte. 
Serapis fteigerte fi zum alleinigen Gott’), und erregte darım zu⸗ 
meift die Erbitterung des Chriftenthums, denn in der Geſchichte aller 
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Religionen und Seften hat fih immer am meiften gehaßt, was am 
nähften verwandt war. Der prachtvolle Serapistempel in feinem 
Säulenhof auf der Burg: — eine Anlage, die nächft dem römischen 
Kapitol am höchſten gefhägt wurde — war die letzte Feſtung ber 
alten Religion zu Alerandrien und wurbe gegen die Chriften in Ber: 
zweiflungsfämpfen vertheidigt. Enbli gab ein Befehl des Theodoſius 
den Tempel in deren Hände. Cie machten eine Kirche bes heiligen 
Arkadius daraus’). Hunderte von Säulen ftanden im Mittelalter 
noch auf dem Pla und wurden zu Saladin's Zeit in den großen 
Hafen geworfen, um ihn den Kreuzfahrern unzugänglih zu machen. 
Uebrig geblieben ift die Foloflale, fogenannte Pompejusſäule, ein 
herrlicher Granitfchaft mit fchlechtem Fußgeftell und Kapitäl. Das 
fommt daher, daß die früher hen geftürzte Säule in Diokletian's 
Zeit wieder aufgerichtet und ergänzt wurde, um eine Figur des Kaifers 
darauf zu ſtellen. Jetzt ift fie der höchſte Punkt Aleranpriens und 
über der flachen Küfte fern in’s Meer hinaus fichtbar’"). 

Ptolemäus trat noch bei Lebzeiten die Regierung an feinen Sohn, 
Ptolemäus IL oder Philadelphus ab. Bald darauf jah man „Bekautug 
jenen Feftaufzug, der an Größe und Pracht einzig in ver MWeltges 
ſchichte if). Auf der Burg — bier ift die Refivenz am großen 
Hafen gemeint — wurbe ein föniglihed Speifezelt errichtet, das 
an Alexander's Hochzeitszelt zu Suſa '*) und König Ahasverus’ Zelt 
im Buch Efther erinnert, aber großartiger war als beide. Das purpurne 
Zeltdach, unter welchem im Kreis herum hundertdreißig Tiſchbetten 
Pla fanden, warb von goldenen Palmbäumen und Thyrfusftäben, 
fünf in vie Tiefe, vier in die Breite, zu einer Höhe von fünfzig Ellen 
getragen. Hundert Marmorbilvfäulen ftanden unten herum und Sikyo⸗ 
nifche Gemälde hingen bazwifchen. Darüber goldene und filberne 
Schilde abwechſelnd und zuoberft unter dem Zeltdach öffneten ſich 
Grotten, ſechs in die Tiefe, vier in die Breite, worin Perſonen aus 
Tragödie, Komödie und Satyrdrama fcheinbar lebendig mit golvenen 
Bechern zu Tiſch ſaßen. Diefer Hauptraum hatte zwei Flügel, aber: 
mals mit hundert guldenen Purpurpolfterhetten, vor deren jedem ein 
goldener Tiſch und ein Dreifuß auf filbernem Geftell ftand. Koftbare 
perfifche Teppiche vedten den Boden. In dem Raum hinter der Haupts 
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fupyel, dem Eingang gegenüber, war goldenes Prachtgeſchirr mit Edel⸗ 
teinfhmud, im Ganzen taufend Talente, dritthalb Millionen Gulden 
werth aufgeftellt. Porn war der KHauptraum von brei Ceiten mit 
Purpurhallen umgeben, an veren Pfeilern Lorbeer und Myrtenbäume ıc, 
aufgeftellt waren, und die Ylora des ägyptifchen Winterd war über 
ven Boden ansgeftreut. Zuoberſt auf der Kuppel jagen zwei goldene 
Adler fünfzehn Ellen groß einander gegenüber. 

Der Feſtzug, der natürlih alle Hauptitraßen der Stabt und 
das Heptaſtadium zwifchen beiden Häfen durchziehen mußte, zeigte die 
Geſchichte aller griehifhen Götter, zumal bed Dionyjos Eine 
Figur der dionyfifhen Stadt Nyfa von ſechszig Menfchen gezogen’ 
erhob fich von felbft, goß Milch aus einer Schale und fegte fich wieber- 
Ein anderer Wagen mit breihundert Mann Borfpann trug eine Kelter, 
worin fechszig Satyre unter Keltergefang ven Wein traten. Auf dem 
ganzen Weg floß ver füge Moſt. Dann fam der Zug der Pracht⸗ 
geräthe, zum Theil von ungeheuerer Größe in Silber, Gold und 
Kryſtall und von preiswürdiger Kunſt. Sechshundert Kinder in 
weißen Kleidern mit verfchiedenartigem, Foftbarem Trinfgeräth erfrifchten 
die Menge. Die Brautgrotte ver Semela, von Nymphen umgeben, 
war zwanzig Ellen tief aus Epheu gewölbt und entflogen ihr fortwäh- 
rend Tauben mit Bändern am Fuß, um leichter erhafcht zu werben. 
Eine Quelle fprang mit Milh, eine andere mit Wein. Gleichfalls 
auf einem Wagen ftand der golpgerüftete Elephant mit einem zmolf 
Ellen großen purpurgefleiveten, goldgefrönten Dionyfos, und fünfhun 
bert Feine Mädchen, viele Satyre zu Buß und ganze Geſchwader zu 
Ejel folgten. Dann famen Wagen beipannt mit Elephanten, Antelos 
pen, Straußen, wilden Eſeln, alle mit Kindern befegt, Kameele mit 
Laften von Weihraud und edlem Gewürz, äthiopiihe Geſandte, gam 
wie zur Zeit der alten Pharaonen, mit Elephantenzähnen, Ebenholz, 
Goldgeſchirr, alles in erftaunlihen Zahlen. Unter ven Heerden frember 
Ihiere war ein weißer Bär, eine Giraffe, ein Rhinoceros. Goldene 
Prachtgeräthe und Symbole beginnen von Neuem, darunter ein golde 
ner Thyrfusftab von neunzig Ellen und ein phallifches Zeichen, dem 
Oſitris⸗Dionyſosdienſt angehörig, von hundert und zwanzig Ellen, mit 
einem Stern auf feiner Höhe. Es folgten ſechshundert Sänger und 
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Eitherfpieler, zweitaufend gleichfarbige, golpgefhmüdte Stiere, ſodann 
Götterwagen, worunter ein goldener Alerander, goldene Palmbaͤume 
und Tempel, dreitaufend zweihundert goldene Kränze und ein goldener, 
evelfteingefhmüdter Kranz von adtzig Ellen Umfang für das Thor 
zum Tempel ver Berenife, Ptolemäus’ Gemahlin. Bierhundert 
Magen Silbergefhirr, zwanzig Wagen Gold, achthundert mit Aromen 
werben zulegt noch genannt, und den Zug fchloß ein herrlich gerüftetes 
Heer von fiebenundfünfzigtaufend Mann zu Fuß und breiundzwanzig- 
taufend Reitern. Die Koften betrugen über ſechsthalb Millionen Gul⸗ 
den, natürlih ohne den Goldwerth, der dem fünigliden Schap ent 
nommen ift und dorthin zurüdfehrt. 

Schon der erite Ptolemäus, Alexander's tapferer General, hatte 
Gelehrte an fi) gezogen, und durch Demetrius, den verunglüdten 
Regenten von Athen, eine Bücherſammlung anlegen laflen. Es 
ift ungewiß, aber möglich, daß er jelber ſchon das alerandrimifche Arrenınt 
Mufeun gegründet. Unter der frienlihen Regierung feines ähnlich 
lang regierenden Sohnes Philadelphus, ver bei ſchwächlichem Körper 
pie willenfchaftliche Unterhaltung liebte, war e8 in vollem Gedeihen. In der 
Nähe ver königlichen Häufer, im Stabttheil Brudion,alfo amgroßen oder 
öftlihen Hafen, ftand das Mufeumsgebäude mit Spaziergängen, Sip- 
halten, großem Speifefaal, mo die Afademifer von Alerandrien freie Verköſti⸗ 
gung fanden. Damit verbunden war die Bibliothef. Die Angaben über 
die Zahl ihrer Rollen ſchwanken zwiſchen vier: und fünfzigtaufenn und 
fiebenmalhunderttaufend. Da die Papyrusrollen nur auf einer Seite 
bejchrieben werben und zur Herftellung eines einzigen Homereremplarg, 
nad) vorhandenen Proben zu ſchließen, etwa einundvierzig Rollen 
nöthig find, fo fann die Zahl ver Rollen allerdings fehr anwachſen, 
ohne daß die Zahl der Schriftftellernamen übermäßig groß ift. Diele 
Bücherfchäbe des Muſeums gingen in Feuer auf, als der Brand ber 
äguptifchen Blotte während Cäſar's Anweſenheit auch die Hafenges 
bäuve ergriff. Zum Erfag ftiftete Antonius die zmweimalhundert- 
te uſend Bände, welhe Pergamum angeſammelt. Was daraus ge 
worden, weiß man nidt. Unter Aurelian wurde der ganze Stabt- 
theil Bruchion, wo das Muſeum ftand, gefchleift. Die Gelehrfanfeit, 
fo viel deren. noch vorhanden war, zog ſich ins Serapeum, wo feit 
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den erften Ptolemäerzeiten gleichfalls eine Bibliothek beftand. Dieſes 
wurde von den Ehriften erftürmt, und wenn fchließli die Araber noch 
eine Bibliothef zu verbrennen fanden, fo wird fie ſchwerlich mehr viel 
werth geweſen fein '*). 
In den erften Zeiten der Anftal vereinigte diefe in ihren Sinefuren 
pie berühmteften Namen und war in ihrer Weife von bebeutender 
„Beten Tätigkeit. Die Philologen Zenodotus, Ariftophanes von By 
zanz, Ariftarch behandelten den Homer mit eben fo viel Kenntniß 
von Sprade und Dialekt, ald Mangel an Dichters und Menfchenver- 
itand. Zwei verjchievenere Aufgaben als Wortfritif und Verſtändniß 
eined fünftleriihen Plans kann ed nicht leicht geben. Aber jeltfamer- 
weile maßen fich die Heroen der erfteren Thätigfeit auch das zweite 
an, ohne ſich zu fragen, ob fie jemals felber eines poetifchen Gedankens 
fähig waren. Mit gerechtem Verzicht auf die Leiſtungen ver eigenen 
Zeit ftellte Ariftarh einen Kanon klaſſiſcher Schriftiteller auf. Andere, 
weniger jtrenge Redaktionen umfafjen zufanmen über hundert Ramen 
aus allen Zweigen als muftergültig. Dieje Klaffifer wurden fommen- 
tirt, und es hat in Aleranprien Grammatifer gegeben, wie ein gewiſſer 
Didymus, der zu diefem Zweck vreitaufend fünfhundert Werfe ſchrieb. 
Niemand wird feine Adytung den aleranprinifchen Aerzten und 
Anatomen, ven Mathematifern und Aftronomen verfagen. Nur 
ſeltſam, vaß fie in feinerlei Bezug zu ver national⸗ägyptiſchen Wiſſen⸗ 
Ihaft geftanven haben. Der ptolemäifche Hof mit feinem friegerifchen 
und wiſſenſchaftlichen Gefolge fand ewig fremd auf dem Boren des 
Nilthals. Wir haben bereits früher bemerft, wie Unrecht man bat, vie 
Erbauung der großartigen Tempel zu Edfu, Philä ıc. den ptolemäifchen 
Regenten zuzufchreiben, die ald Opferbringer vor den Gottheiten des 
Tempels dargeftellt werben '). Es ift überall ägyptilcher Braud, daß 
ber jeweilige Herricher des Niſthals in diefer Weiſe, d. h. als Datums⸗ 
‚angabe, angebracht wird, ob er felber etwas davon weiß oder nicht. 
Daß die ägyptifchen Prieſter das aleranpriniihe Mufeum etwas fcheel 
anfahen und mit ihren eigenen Wiſſensſchaͤtzen nicht eben mittheilfam 
waren, bürfen wir vorausfegen. Anderſeits fahen die Mathematiker 
und Aftronomen aleranprinifcher Zeit mit Mißachtung und freimilligem 
‚Verzicht über das Altägyptiiche weg und mußten jelbft nicht mehr, dag 
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fie gleichwohl felber nur auf ägyptiihen Studien fußen. War doch 
die vorgerüdte Mathematif, wie fie von Thaled und Pythagoras in ' 
Aegypten erworben wurde und jedem griechiichen Fortfchritt zu Grunde 
liegt, ein ägyptifches Eigenthum. 

Bon den Dichtern des Mufeums fanıı und weber Kallimachus distem, 
aufhalten, der von Haus aus Philolog, auh mühſäm rhetorifche 
Hymnen ıc., 3. B. auf das unter die Sterne verfegte Haupthaar ver 
Königin Berenife dichten mußte, noch ver mit "gelehrtem Haß und einem 
Schmähgedicht „Ibis“ von ihm verfolgte Apollonius, ver mit feir 
nem froftigen Heldengedich Argonautifa in Alerandrien zuerft nicht 
durchdrang, in Rhodos aber Glück machte und fchließlich dennoch des 
Kallimachus Nachfolger als Borftand der Bibliothef wurde. Noch ab- 
ſchreckender ift ver gleichfalls erhaltene Lykophron mit feinem ver 
Ichrobenen Weißagegedicht Alerandra voll gefuchter Räthjelhaftigfeit bei 
ungejuchter Hohlheit, aber gleichwohl eifrig Fommentirt — ein jprechen- 
des Denkmal vom Gefallen an fadem Raͤthſelwitz und einer Silben- 
ftecherei, die freilich ſchon tief aus attifcher Periode her datirt und ber 
Wurmftih heilenifchen Geiſtes if. Nur ein einziger wahrhaftiger 
Dichter ward zeitweis in Alerandrien gefehen, Theofritos von Sys zen 
rakus. Nach dem Vorgang der „Minen“ feines Landemannd Soph⸗ 
ton, jener charaftervollen Zeichnungen aus einem heiteren Volksleben, 
bat auch Theofrit einige Stüde hinterlaffen, die uns die lebenvigften 
Blicke, 3. DB. gerade in das Straßenleben von Alerandrien thun laſſen. 
Die Syrafuferin Gorgo kommt, ihre Landemännin Prarinoa in 
Alerandrien zum Adonisfeft abzuholen, das die Königin auf ber 
Burg gibt: 


Ah, bald tobt, Praxinoa, bin ih! Lebendgefahren 

Stand ich auß bei der Menge des Volks und der Menge der Wagen! 
Stiefel und nichts al8 Stiefel, und nicht als Krieger in Mänteln! 
Dann ver unendlihe Weg! Du wohnft au gar zu entfernt mir. 


Praxinoa's Gemahl ift nämlih „an’d Ende der Erde“ gezogen — dar 
mit beide Damen ja nicht Nachbarinnen würden. Nachdem fie ihrem 
Herzen Luft gemacht, jede über ihren Gemahl, was nur durch den aufs 
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merkenden Knaben der Praxinoa unterbrochen wird, und nach den noth⸗ 
wendigſten Bemerkungen über Praxinoa's neues Kleid: 

Einzig, Praxinoa, ſteht dies faltige Spangengewand bir. 

Sage mir doch, wie hoch iſt das Zeug vom Stuhl dir gekommen? — 

Ach, erinn're mich gar nicht daran! Zwei Minen und drüber 

Baar; und ich ſetzte beinah mein Leben noch zu bei der Arbeit — 


find fie endlich auf der Straße und im Gewühl, bang, wie man hin⸗ 
durchkomme, zumal beim Herantraben von des Königs Pferden, haben 
aber gleichwohl den Mund auf dem rechten Fleck, wenn ein Reiter 
ihnen zu nah kommt. Beim Eingang in die Burg iſt das Hauptge⸗ 
draͤng. So bald fie drinnen find, ergehen ſich ſchon vie Zungen über 
die herrlichen Tapeten und den Abdonis auf feinem filbernen Bett, bis 
ein Fremder fih umwendet und die Schnattergänfe mit ihrer ſyrakuſiſch 
breiten Mundart fchweigen heißt. Doc ver hat erft recht in ein Wes⸗ 
penneft geftochen, fie bleiben nichts fchuldig, denn den Doriern wird 
doch noch erlaubt fein „Dorifh zu reden.” Cine Sängerin beginnt 
das Adonislied. Wir fehen daraus, daß Adonis und Aphrodite auf 
dem purpurnen Teppichlager ausgeftellt find, vaneben Adonisgärt: 
hen und grüne Lauben, worin Kinderchen ald Exoten fluttern — alfo 
ein Apparat, wie er auch im Fatholifhen Kultus in ven Weihnachts 
frippen des Bambino wiederkehrt. Aphropite hat den Geliebten nur 
noch kurze Zeit, denn morgen früh wird er in's Meer getragen, und 
von ben entgürteten Frauen mit einem Yeiergefang entlafjen, da fein 
Leben getheilt ift zwiſchen Untere und Oberwelt. Wir fehen alfo, daß 
zu den ureinheimifchen Myfterien Aegyptens, auch deren phönikiſch⸗hel⸗ 
leniihe Umwandlung zurüdgefehrt ift. | 
Yiotemäliger In einem Hymnus Theokrit's auf Ptolemäus wird die Zahl der 
ägnptifhen Städte auf 33,333 angegeben. Der von biefem zweiten 
Ptolemäer angefammelte Schatz foll an Geldwerth 740,000 Talente, 
alſo über achtzehnhuntert Millionen Gulden betragen haben — eine 
Zahl die an ihrer Unglaublichfeit verliert, wenn wir die Einzelangaben 
über dad goldene Schaugeräth beim Regierungsantritt des Königs in 
Betracht ziehen. Der aͤgyptiſchen Herrfchaft war auch ein Theil von 
Arabien, Phönikien, Syrien und das ſuͤdliche Kleinaſien unterworien, 
und der dritte Ptolemäer, Euergetes, dehnte die aſtatiſche Eroberung 
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und Bentejagd noch großartig bis in's innerfte Alten aus. Er brachte 
auch die altägyptiſchen Götter: und Königefiguren zurüd, die Kam⸗ 
bufes in's imere Alien entführt hatte'”%). 

Unter dem vierten Ptolemäus, Philopator, wurben die größten, Dar aröhee 
bis auf die neufte Zeit unübertroffenen Seeſchiffe des Alterthums 
gebaut. Das größte, deiten Bejchreibung durch den Rhodier Kallirenog, 
denjelben der jenen Feſtzug befchrieben, uns aufbewahrt ıft'"), war 
280 Elien, alfo 420 Fuß lang, und 38 Ellen, alfo 57 Fuß breit, und 
am Hintertheil vom Waſſerſpiegel bis zur höchften Krümmung 50 Ellen 
hoch. Es hatte viersig Ruderreihen über einander, welche viertaufend > 
Ruderknechte erforderten. Ta das oberfte Ruder gleichwohl nur 57 Fuß 
lang war — immerhin die größte Yänge, die möglicherweis noch wirk⸗ 
jam werben kann — und da ein Ruder von 57 Fuß nicht höher ale 
25 Buß über dem Waſſerſpiegel hervortreten durfte, denn ein Dritte 
theil der Länge ift für’ Innere des Schiffs und zehn Fuß find für's 
Eingreifen in's Waſſer zu rechnen — fo begreift man nicht, wie in 
einer Höhe von 25 Fuß 40 Ruderreihen unterzubringen find. Es wird 
und ſchwer genug, Thon vie drei Ruberbänfe eines Dreiruderers zu 
verboppeln, denn ſchon im Dreiruterer müflen vie Bänfe hinein und 
wieder herausrüden, und die Ruderer der einen Reihe ſich jehr genüg- 
fam in Me Zwifchenräume der andern fchieben, um nicht zu vielen 
Platz zu Eoften. Aber man weiß, daß König Demetrius bereits fchnell- 
fahrende Schiffe von fünfzehn, ſechzehn Reihen hatte, daß König Hiero 
eined von zwanzig baute, und in der Schlacht von Aftium noch Schiffe 
von zehn Rängen Theil nahmen”). Bei der ſchwimmenden 
Burg des Philopator fteigt die Angabe auf vierzig. Born und hin 
ten war Vordertheil mit je fieben Schiffsfchnäbeln, der größte mohl 
in der Mitte und tie andern in berfelben eifernen Reihe nad oben 
und unten abnehmend. Steuerruder waren vier. Da die Alten fein 
in Angeln hängendes Steuerruder hatten, und jedes Schiff durch zwei 
auf beiven Seiten des Hintertheils wirkende große Schaufelräber, wie 
ſchon bei den Phönifern '), regiert wurde, fo mußte an jenem Riejen 
ſchiff, das jedes feiner Enden als Vorder⸗ und Hintertheil benüßen 
will, auch das Doppelſyſtem an beiden Enden wiederholt werden. Vom 
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Stapel gezogen wurbe der Bau durch maſſenhaften Menfchenvorfpann 
unter Geſchrei und Trompetenſchall. 

Prädtiger mar em ſchwimmen der Palaft, ven Philopator für 
feine Nilreiſen herftellen ließ, vreihundert Fuß lang und fünfundvierzig 
Fuß breit. Es war unten breiter ald oben, baute ſich jchlanf empor 
und ragte zumal mit dem Worbertheil über, alfo ähnlich wie unfere 
heutigen Linienfchiffe, bog aber in ſchönem Schwung mit den Enden 
wieder einwärts, um der antifen Anfhauung treu zu bleiben. Um das 
Schiff gingen Spazierhallen, die untere ald offener Eäulengang, 
bie obere gefchloffen und mit Fenftern. Auf dem Ded war ein Zelt: 
faal und unter ihm ber große Speifefaal mit Säulenreihen von 
Enprefienholz mit Forinthifchen Kapitälen von Gold und Elfenbein. 
Das goldene Gebälk zeigte einen Fries von Elfenbeinfiguren, doch war, 
wie ber Berichterftatter bereits mittheilt, der Etoff foftbarer als vie 
Kunft. Hinter dieſem wahrſcheinlich zwei Stodwerfe einnehmenven 
Hauptjaal und feinen gegen’d Vorberende offenen Ebenhol Pro: 
pyläen lagen die Wohngemäcder und der Harem. Auf höherem Bo 
den erreichte man einen Rundtempel ber Aphropite mit deren Mar: 
morbild und andere Säulenfäle, darunter ein Bafchifcher mit einer 
Grotte, worin man die Marmorbilder verwandter Könige Jah, und 
aud einen Agyptifhen Saal mit ägyptiſchen Keldyfapitälfäulen ’'). 

Zur jelben Zeit ließ König Hieron zu Syrakus unter lebhafter 
perfönlicher Theilnahme ein Rieſenſchiff bauen. Halbfertig wurde es 
mit der Mafchinenhülfe des Archimedes auf Eee gebradt und dort 
vollendet. Der fehlende Hauptmaft madte Sorge, aber endlich wurde 
im bruttifchen Gebirg ein ausreihend großer Baum durch einen 
Schweinehirten entdeckt. Das Schiff hatte zwanzig Ruderreihen und 
brei Verdecke: den unteren Raum für vie Ladung, den mittleren für 
die Prachtgemächer des Schiffsherrn mit Mofaifböden, worin man 
bie ganze Ilias dargeftellt fah, und den oberen Raum für das Kriegsvolf. 
Zu oberft gab ed Spaziergänge und Gärten mit Epheus und Rebenlan 
ben, aber auch acht Thürme mit Wurfgefhüg und bis hinauf auf die 
Segelftangen und Maftkörbe war alles Friegerifch gerüftet. Im Innern 
gab es einen Trinfwaflerteih von zweitaufend Maaßen, einen andem 
Teich für lebendige Fiſche. Sogar eine Bibliothek fehlte nicht. Diefes 
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Schiff wurde von König Hiero, da in Aegypten die Erndte mißrathen 
war, borthin mit Getraide beladen als Geſchenk geſandt. Es kam 
glüdlih dort an und wurde auf’8 Rand gezogen. 

In all dem goldenen Prunf des ägyptiſchen Könighaufes hatte 
die wahre Kunft natürlich bald untergehen müſſen. Das Alexanderbild 
in jenem großen Feſtzug war von Gold, aber nicht mehr von Lufippus’ 
Hand. In der Folge gingen aud die Schäge verloren und bie ver- 
fommenen Träger des Ptolemäernamens zerrütteten immer tiefer ihr 


Haus und das Reid. Bereitd war Alerandrien entvölfert gewvefen - 


durch die Grauſamkeit cined Regenten und füllte fich wieder mit jenem 
aufruhrluftigen Mifchvolf, das ven römiſchen Kaifern fo viele Noth 
machte. Aber der Ort war feiner Weltlage wegen nicht zu ruiniren. 
Als Alerander die Straßen der fünftigen Stabt bezeichnen ließ, und 
andered Material fehlte, hatte man Mehl dazu genonmen. Tie Vögel 
fraſſen es auf, was als günftiges ‚Zeichen galt. In ver That war der 
Verkehr zu römiſcher Zeit größer als je, und man fonnte leicht fehen, 
jagt Etrabo, daß die Ausfuhr beveutender als die Einfuhr war. 
Ganze Ylotten gingen und famen damals aus Indien, deren foftbare 
Waaren man, trob Des eröffneten Rothenmeerkanals, durch die ober 
ägyptifche Wüfte nach dem Ni brachte und auf dieſem herabführte. 
Ein Kanal von Kanobus und dem Nil herüber lief zwiſchen dem 
mareotifchen Eee und ver Stadt Alerantrien hindurch, um in ven jegigen 
oder weftlihen Hafen zu münden. Auf viefem Kanal bi3 Kanobus 
war ein lufliges Yeben. Tag und Nacht war er voll Heiner Echiffe 
mit Männern und Weibern, die unter Flötenſpiel und Tanz fehr aus- 
gelaffen thaten, und am Ufer gab ed Hotels zur Einfehr in Fülle. 


Damals hatte die Stadt au die Höhe ihres Monumentalwerthe „: 


erreicht. Die königlichen Paläfte, am großen over öftlihen Hafen, 
zu denen das Mufeum und das Sema gehörten, nahmen allein ven 
vierten oder dritten Theil der Stadt ein, denn jeder König hatte einen 
Palaſt hinzugebaut. Weiter weftwärts gegen das Heptaſtadium folgte 
das von Antonius nad der Schlacht von Aftium noch erwählte ſoge⸗ 
namte Timonium, ein Schloß auf dem Ende eines in ven Hafen 
ragenden Danmes. Tort wollte er fünftig als Menjchenfeind leben 
— eine feltfame Einfievelei inmitten des großen Hafens, und inmitten 
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feiner Feinde. Dann fam der Cäfartempel. Seine Lage fönnen 
wir noch beflimmen, venn zwei Obelisfen flanden davor ''), die 
heute noch auf dem Plab find. Der eine, die fogenannte Nadel der 
Kleopatra, fteht noch aufrecht; der andere liegt halbbegraben daneben. 
Beide führen ven Namen Thutmofis’ IIT., ver liegende auch nod 
ven des Rhamſes Sefoftris, und beide find aus Heliopolis, 
natürlich erft in römischer Zeit, herübergefegt. Tod hatte auch Ptole⸗ 
mäus Philadelphus bereits einen angeblih achtzig Ellen hohen Obelid- 
fen im Arfinosum, dem Heiligthum feiner legten Gemahlin Arfinog, 
aufgerichtet.. Am Hafen werben vollends die Waarenlager, ver 
Markt, die Schiffslager genannt, was Alles ſich von jelbft verfteht. 
Aber nicht mehr nachweisen können wir dag Gymnaſium mit feinen 
über ſechshundert Fuß langen Hallen, das Amphitheater, die Luftgärten, 
und dad Panium, eine fegelförmige Höhe, auf die man in Schneden- 
windung hinaufftieg, um von oben die ganıe Stadt zu überfehen. 
Außer den Obelisfen am alten Hafen, und der Pompejusfäule 
auf der Höhe ver einftigen Afropolis im Welten find vom alten 
Alerandrien nur die Eifternen noch aufzufpüren, die einft unter ver 
ganzen Stadt hin das Waller des NRilfanals zur Klärung und Kühlung 
aufnahmen. So findet man es in den Grundmauern alter Gebäude 
ftehend, wenn man deren aufdedt, wie 3. B. neuerdings in ber Nähe 
bes großen, fonnigen und charafterlos europäifhen Hauptplapes ter 
heutigen Stadt’). Endlich nah Wehen in die Wüfte hinaus liegt 
bie ungeheure Todtenftadt. Wie zu Kyrene und Seleufia haben 
bie Griechen bier gelernt in ven Fels hineingehn. Einzelne Anlagen 
find anziehend durch ihre edlen Verhältniſſe. In den fogenannten 
Bädern der Kleopatra, nah am Meer, fommt man durch einige 
Vorräume in einen ſchönen fuppelgevedten Rundfaal, aus dem nad) drei 
Seiten fi die inneren Räume verzweigen. 
— Unter ähnlichen Verhältniſſen, wie Alexandrien, iſt auch Antiochien, 
ee ſyriſche Koͤnigsſtadt, groß geworben. Wir haben bereits vom Kaſtell 
zu Aleppo aus einen Blick herübergeworfen, weil hier durch die Thak 
Öffnung des Orontes von jeher die Euphratftraße nach dem Mittelmeer 
münden mußte und weil die Anlage Antiochien's felbft, 3. B. in ber 
großen Säulenftraße, altmorgenländifche Vorbilder voransfegt umd 
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jelber wieder Vorbild für eine Reihe von Städten im inneren Syrien 
und Oftjorvanland geworben if. Gegründet wurbe die Stabt im 
Jahr vreihundert durch Seleukus Nifator und zugleidh ver ſechs 
Jahr ältere Berfub einer Stadt Antigonia, meiter aufwärts am 
Orontes, wieber eingezogen. As Seleufus, heißt es, zu Antigonia, 
noch zweifelhaft über fein Vorhaben, opferte, raubte ein Adler vom 
Opferfleiih und trug ed nah ven Höhen von Antiochien. Das galt 
als Götterzeichen, wie in Alerandrien die Vögel, die das Mehl fragen. 
Gleichwohl hielt man nicht für überflüfftg, beim Grunpfteinlegen nad) 
ſyriſch⸗phönikiſchem Brauch eine Jungfrau zu opfern"). Bon dem 
fpäteren Stadtboden zwiſchen dem Caſius gebirg und dem um deſſen 
Nordende herumfließenden Orontes nahm die Stadt bes Seleukus 
nur den ebenen Theil am Fluß ein, wo das heutige Antakia liegt. 
Zuſtrömende Bevölkerung machte bald eine zweite Stadt ſtromaufwaäͤrts 
nöthig, die gleichfalls mit eigenen Mauern umſchloſſen wurde. Eine 
dritte baute oder vollendete Antiochus der Große, fünfter ſyriſcher 
König, auf der Strominſel. Sie war von zwei Säulenftraßen ge⸗ 
freuzt, die in vierfachem Triumphbogen zufammentrafen. Die kürzere 
Querſtraße führte nordwaͤrts zur prachtvollen Königsburg, die nad 
jenjeitd mit, den Säulengallerien zweier Stodwerfe anf die Infelmauer 
jelber trat und den Strom überrägte. Was von Raum übrig war 
gegen den Berg und am Berg hinauf, das beſetzte Antiohus Epi- 
phanes, verfelbe, der am Tempel des olympiſchen Zeus zu Athen 
‚weiter baute. Bon ihm ift die große Säulenftraße Antiochieng, 
das großurtigfte Beifpiel ihrer Art. Sie maß vom öftlihen bis zum 
weftlihen Thor ſechs und dreißig Stadien, d. h. über anderthalb Etun- 
den, und beftand aus vier Säulenreihen, bildete alfo drei Gänge, von 
benen die beiden äußeren gedeckt, der mittlere offen war. In Pal⸗ 
myra ift ein Nachbild, wenn auch von geringerer Länge und geringerer 
Säulenftärfe großentheild erhalten. Dieſe Hauptftraße Antiochien's 
wurde in der Richtung nach der Strominſel von einer andern Säulenſtraße 
gefreugt. Die Kreuzungsftelle hieß Tetrapylon, meil bort vier 
Triumphbogen, und zwar jeber mit drei Thorgewölben, das mitllere 
natürlich am größten, fih paarweis gegenüberftanden. In der Mitte 
war ver Omphalos, der Nabel ver Stadt. Wahrſcheinlich ſaß vie 
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Figur Apollon’s darauf, denn mit dieſer erfcheint der baͤnderumwun⸗ 
dene Nabelftein auf den Münzen der Stadt. Die Querſtraße berührte 
am Strom, wo es zur Infelburg hinübergeht, das Rymphäum, einen 
hohen Kuppelbau mit bunten Marmorfäulen und fließenden Quellen. 
Da die Säulenftrußen auch goldene Hallen genannt werben, jo 
bürfen wir annehmen, daß die Käpitäle aus vergoldeter Bronce be 
ftanden, wie am Serapistempel zu Alerandrien und am Connentempel 
zu Palmyra. Auf einer Höhe des in bie Stadtmauer aufgenommenen, 
von Schluchten zerriffenen Bergfußed baute Epiphaned einen Tempel 
des Fapitolinifhen Jupiter. Nicht blos deſſen Dede, fondern 
auch alle Wände waren vergoldet ''%). 

Bereits Seleukus hatte die Anlage des großartigen Parks Daphne 
im Weſten der Stadt, der Später dur eine Vorſtadt Heraflea mit 
ihr verbunden wurbe, begonnen. Bon ihm war der Tempel ve 
Pythiſchen Apoll, ein Amphiproftylos, d. b. ein Tempel, ver fi 
ohne vollftändige Säulenumrahmung mit einem Säulenfaum ber Border: 
und Hinterfeite begnügt. Er ftand mit feinem hallengefäumten Hof in 
einem herrlichen Cypreſſenhain. Das Tempelbild war ein Eoloffaler 
Akrolith, d. h. Kopf, Hände und Füße von Marmor, das Gewand 
von vergolvetem Holz. Es ftellte den Gott als Kitharöden, aber mit 
ber Rechten eine Schale ausgießend dar. Sein Meifter war Bryaris, 
derſelbe, ter am Mauſoleum zu Halifarnaß mitgearbeitet und das 
Bild des Serapis für das Serapeum zu Alerandrien geliefert hat ''*). 
In die Erweiterung dieſes Apollonhains baute Antiochus Epiphanes 
ven Tempel des olympiſchen Zeus, und ließ deu Gott in Gold 
und Elfenbein, genau nah dem Vorbild des Phidias, zweiundzwanzig 
Fuß hoch darin aufftellen. Ueber die Herrlichfeit des Parks, ver zu⸗ 
legt vier Stunden im Umfang hatte, ift viel Entzücken bei den Alten 
und heute noch ift im den frifhen Quellkaskaden jener Schluchten 
eine Ahnung davon vorhanden. 

Die Seleufiden, deren ungeheures, aber unficheres Reich bie 
nad Indien reichte, hatten nicht foriel ruhige Mufe wie vie Ptolemäer, 
fondern alle Noth, dieſes Reich zufammenzuhalten. Kein Wunder, 
wenn die unzerjplitterte Agyptifhe Macht zumeilen Syrien wegnahm. 
Dod lefen wir von Antiohus Epiphanes, dem Bollender An 
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tiochien’s, einem bie zum Poflenreißer volfsthümlichen König, daß auch 
er einen Feſtzug, ähnlich jenem großen ptolemäifchen, herftelltee Es 
war bei Gelegenheit ver Daphniſchen Spiele. Voraus marjchierten 
Heerhaufen, wie dad weite Reich fie aufbieten konnte, Myſer, Kiliker, 
Thraker, Galater, Makedonier, mediſche Reiter, erlefene Gardegeſchwa⸗ 
ver, zum Theil Dann und Pferd gepanzert, Alles in Purpurkleid und 
reichem Goldſchmuck. Sechs⸗ und Biergefpanne, Elephantenwagen, 
Kriegselephanten, golpbefränzte Jünglinge, fette Ochſenheerden, vie Feſt⸗ 
gefandtfchaften, endlich die Darftellung aller venfbaren Götter, Dä- 
monen, Heroen in vergolvdeten Figuren oder mit goldgeſtickten Kleivern. 
Wie in Alerandrien gab ed eine unermeßliche Fülle von Gold» und 
Eilbergeräth und Verſchwendung foflbarer Salben aus golpenen Ge- 
fäßen. Bei den anderthalb tauſend Tifchen ver Yeltgelage half ver 
König felber bedienen, und riß Pollen mit den Mimen, daß die Gäfte 
vor Scham entflohen ''). 

Ratürlih kann von einer Kunftblüthe unter ſolchen Verhältniſſen 
nicht mehr die Rebe fein. Was von fünftlerifhem Sinn noch vorhan- 
ven ift, geht, wie zu Alerandrien, lebiglih in den Pracdtgeräthen „isen. 
auf. Der König befuchte felber fleißig die Gold, und Silberarbeiter 
und Toreuten, d. h. die Meifter in getriebener Arbeit und Metall: 
ffulptur. Das Geſchirr wird mit Edelſtein bejept, woran Alerander’s 
afiatifche Beute den Geſchmack gewedt hatte, und ganze Gefüge wer- 
den aus edlem Stein gefchnitten. So erbeuteten die Römer unter ans 
derem Prachtgeräth zweitaufend Onyrgefäße mit goldenem Rand, welche 
Mithrivates, König von Pontus, angefammelt''). In Onyr 
ſchnitt man auch Porträtföpfe, und zeigen die bedeutendſten, und in 
ihrer Art bemunvernswerthen Stüde, die erhalten find, vie Köpfe ptor 
lemäifcher und feleufivifcher Regenten ''°°). 

Wenn die Götterbilver in den Tempeln fih beguügten, ältere 
Bildungen zu wiederholen, fo liegt und doch aud die Erinnerung an 
eine Figur vor, welche neu gefchaffen wurbe, freilich bereits in ber 
erften Zeit ver Stadt. Es ift die Tyche oder Fortuna von Uns zuse se 
tiodhien, deren Auffaflung und durch antiochenifhe Münzen und 
durch Nachbildungen in Marmor, vie fhönfte im Vatikan, überliefert 
if. Diefe anmuthige Figur in gelafiener Haltung figt auf einem 
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Felſen, dem Gebirg von Antiochien, auf dem ihre Linfe ruht, währeny 
die Rechte, welche Achren hält, ven Ellbogen auf's übergefchlagene Kmie 
fügt. Sie trägt eine Mauerkrone und zu ihren Füßen erhebt ſich eine 
Jünglingsfigur, der Fluß Orontes, halb aus den Wellen. Schöpfer 
diefer Bildung iſt Eut ychides von Eifyon, ein Echüler des Lyſipp, 
derfelbe, der einen fo flüfligen Eurotas gebilvet hatte, daß die Kunft, 
heißt e8, noch fliegender war als ver Fluß. Die Etapdtgöttin von 
Antiochien hatte urfprünglih den Seleufus und feinen Sohn An, 
tiohus zur Seite, von denen fie befränzt wurde. Cie ftand, wie 
bie Münzen zeigen, unter einem von vier Säulen getragenen Tempel 
dach, hat aber mehrmals, wie ed fcheint, ihren Platz in der Etabt 
gewechjelt ''9). 
PIPR — Die römifche Zeit, von Cäſar an, fuhr fort, die Stadt mit Ba 
I flifen, Bädern, Wafferleitungen, Gebäuden zum Zweck der olympiſchen, 
für Aften hierher verlegten Spiele ıc. zu füllen. Eine bedeckte Säulen 
halle, zwanzig Stadien lang, welche die Richtung ver Haupiftrage nad 
Often fortfeßte, war dem Tiberius zu Gefallen von dem jüdiſchen Kö 
nig Herodes zugefügt worben. Konftantin baute den großen chrift- 
lihen Dom mit vergolteter Kuppel. Alles gieng zu Grund in bem 
furchtbaren Erdbeben kurz vor Juftinian’s Regiaungsantrit. Das 
Erdbeben wiederholte fih zwei Jahr fpäter, und als die Stadt mit 
Juſtinian's Hülfe ſich gleichwohl wieder erhoben hatte, Fam ein kaum 
minder furchtbarer Feind, die Perſer, darüber. Schon früher hatte 
einmal ein Echaufpieler auf ver Bühne nad dem Berg deutend and 
gerufen: Entweder träum’ ih ober das find die Perfer! worauf als⸗ 
bald ein Pfeilregen die Wirklichkeit beftätigtee Der zweite Beſuch un 
ter König Chosru machte der alten Stadt ein Ende Der König 
verpflanzte die Antiochener in ein neues Antiochien unweit Ktefipbon, 
richtete ihnen aud) dort ihre Luftbarfeiten wieder ein. Eine ungeheure 
Menge Bilpfäulen, Gemälde, koſtbare Steine ſchleppte er gleichfalls 
mit fi) fort, und hinterließ ven Plab dermaßen verwüftet, daß Ju⸗ 
ftinian beim Wiedererwerb des Landes mit Berzicht auf den alten 
Stabtplan die Stadt in engere Mauern zuſammenzog. Es find bie 
Mauern, die von ven Kreuzfahrern erft belagert und dam vertheinigt 
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heute noch malerifh Fühn über die Echluchten des Berg: 

en der Stadt hinwegipannen '''°). 

en jchwelgerifchen Königshöfen der Seleufiden und Pto⸗ 

ud, damals noch ftolge Bürgerftaaten. Wir find auf 
Rhodus bereiiß angefehrt, aber nur um der phönififchen Bergan- 

genheit der Inf zu gedenken. Die hellenijche Hauptftabt wurde Srkmang ver 
erft gegen EndeſPpes peloponneſiſchen Kriegs durch freie Vereinbarung 
Jalyjvs, Rameiros und Kindos nah an der 
Nordoſtſpitze gegndet. Architekt war Hippodamas von Milet, 

berfelbe der die Want des Piraͤeus angelegt. Wie bei Alexandrien und 


Antiochien das Meer, und vor beiden ven Höheftand des Geſchmacks 
voraus. DieſſPheaterförmig anſteigende Stadt war in Betracht ihrer 
Häfen, Stren, Mauern, jagt Strabo, unerreicht von allen andern. 
Lulian nen fie die wahrhaftige Stadt der Sonne, durch ihre Schön- 
es würdig, dem fie geweiht war. Wir haben bereits bes 
weit ihr Umfang über die Grenzen der heutigen, mittelalter- 
auern .hinausging. Iene alte Mauer, durch viele und hohe 
verftärft, umfaßte noch eine nun weit außerhalb liegende Hügel- 
18 Akropolis und ftellte fih ven Schiffern wie eine prächtige 
e dar’). 

Einer jolhen Stadt war die Bevölkerung würbig, eine der wenigen, Der Zondis 
e verdient haben, ſich jelber zu regieren. Eine gemäßigte Ariftofratie, 
ol warmer Sorge für das Volk, hielt Geſetz und Ordnung aufrecht 
und ihre Gelege galten für die beften. Nad Vertreibung einer mafe- 
doniſchen Befabung in Folge von Alerander’d Tod erhielt der Staat 
fih unabhängig, ftreng neutral, und fonnte eben darum ungeftört feine 
großartigen Hanbelsbezüge pflegen, während die Föniglichen Stäbte in 
Aegypten und Syrien von der jeweiligen Stellung ihrer Machthaber 
abhängig blieben. Cine Menge reicher Leute, die ungeftört leben woll- 
ten, zogen fih nah Rhodos. Auf die reihen Mittel und die Cee- 
macht, welche die Rhodier der Eeeräuber wegen halten mußten, wurbe 
König Demetriug lüftern. Rhodus follte genöthigt werden, am Krieg 
gegen Aegypten, wohin ihr Haupthandel ging, theilgunehmen. Ta die 
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den erften Ptolemäerzeiten gleichfalls eine Bibliothek beitand. Dieſes 
wurde von den Ehriften erftürmt, und wenn fchließlih die Araber noch 
eine Biblivthef zu verbrennen fanden, fo wird fie ſchwerlich mehr viel 
werth gewejen fein '). | 

In ven erften Zeiten der Auftal vereinigte dieſe in ihren Sinekuren 

bie berühmteften Namen und war in ihrer Weile von beveutenber 
adeterte m Thätigfeit. Die Vhilologen Zenodotus, Ariftophanes von By 
zanz, Ariftarch behandelten den Homer mit eben fo viel Kenntniß 
von Sprache und Dialeft, ald Mangel an Dichters und Menfchenver 
fand. Zwei verjchienenere Aufgaben als Wortkritif und Berftändnig 
eines fünftleriihen Plans fanı ed nicht leicht geben. Aber feltfamer: 
weile maßen fich die Heroen der erfteren Thätigfeit auch das zweite 
an, ohne fich zu fragen, ob fie jemals felber eines poetifchen Gedankens 
fähig waren. Mit gerechtem Verzicht auf die Leiſtungen ber eigenen 
Zeit ftellte Ariftach einen Kanon Haffifcher Schriftiteller auf. Andere, 
weniger ſtrenge Redaktionen umfafjen zufammen über hundert Ramen 
aus allen Zweigen als muftergültig. Tiefe Klaffifer wurden kommen⸗ 
tirt, und es hat in Alexandrien Grammatifer gegeben, wie ein gewiller 
Didymus, der zu diefem Zweck dreitauſend fünfhundert Werfe ſchrieb. 
Riemann wird feine Achtung den alexandriniſchen Aerzten und 
Anatomen, ven Mathematikern und Aftronomen verfagen. Nur 
ſeltſam, daß fie in feinerlei Bezug zu der nationalsägyptifhen Wiſſen⸗ 
haft geftanven haben. Der ptolemäifhe Hof mit feinem friegerifchen 
amd wiſſenſchaftlichen Gefolge ftand ewig fremd auf dem Boren des 
Nilthals. Wir haben bereits früher bemerkt, wie Unrecht man hat, vie 
Erbauung der großartigen Tempel zu Edfu, Philänꝛc. den ptolemäifchen 
Regenten zuzujchreiben, die als Opferbringer vor den Gottheiten des 
Tempels dargeftellt werben '). Es ift überall ägyptiſcher Braud, daß 
ber jeweilige Herrfcher des Ni'thals in dieſer Weife, d. b. als Datums- 
angabe, angebracht wird, ob er felber etwas davon weiß oder nicht. 
Daß die ägyptifchen Priefter pas alerandriniihe Mufeum etwas fcheel 
anfahen und mit ihren eigenen Wifjensichägen nicht eben mittheilfam 
waren, bürfen wir vorausfepen. Anderſeits fahen die Mathematiker 
und Aftronomen alerandrinifcher Zeit mit Mißachtung und freiwilligem 
Verzicht über das Altägyptifche weg und mußten felbft nicht mehr, daß 
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fie gleichwohl jelber nur auf ägyptiſchen Stubien fußen. War bed 
die vorgerüdte Mathematik, wie fie von Thales und Pythagoras in ' 
Aegypten erworben wurde und jebem griechiſchen Fortfchritt zu Grunde 
liegt, ein ägyptifches Eigenthum. 

Don den Dichtern des Muſeums fann und weder Kallimachus diäunm, 
aufhalten, der von Haus aus Philolog, auch muͤhſam chetorifche 
Hymnen ıc., 3. B. auf das unter die Sterne verfegte Haupthaar ver 
Königin Berenife dichten mußte, noch der mit "gelehrtem Haß und einem 
Schmähgedicht „Ibis“ von ihm verfolgte Apollonius, der mit feir 
nem froftigen Heldengediht Argonautifa in Alerandrien zuerft nicht 
durchdrang, in Rhodos aber Glück machte und jchließlih dennoch des 
Kallimachus Nachfolger als Borftand der Bibliothek wurde. Noch ab- 
fhredenver ift ver gleichfalls erhaltene Lykophron mit feinem vers 
Ichrobenen Weißagegedicht Alerandra voll gefuchter Räthjelhaftigkeit bei 
ungefuchter Hohlheit, aber gleichwohl eifrig fommentirt — ein fprechen- 
des Denkmal vom Gefallen an fadem Räthjelmis und einer Silben- 
ftecherei, die freilich ſchon tief aus attifcher Periode her datirt und ber 
Wurmſtich helleniſchen Geiftes if. Nur ein einziger wahrhaftiger 
Dichter ward zeitweis in Alexandrien gefehen, Theofritos von Sys zum 
tafus. Nach dem Vorgang der „Mimen“ feines Landsmanns Soph⸗ 
ton, jener charaftervollen Zeichnungen aus einem heiteren Volksleben, 
hat auch Theofrit einige Stüde hinterlaffen, die uns die lebenbigften 
Blicke, 3. B. gerade in das Straßenleben von Alerandrien thun lafjen. 
Die Syrakuferin Gorgo fommt, ihre Landsmännin Prarinoa in 
Alerandrien zum Adonisfeft abzuholen, das die Königin auf ber 
Burg gibt: 


Ad, Halb tobt, Praxinoa, bin ich! Lebendgefahren 

Stand ich aus bei der Menge des Volks und der Menge der Wagen! 
Stiefel und nichts ald Stiefel, und nichts als Krieger in Mänteln! 
Dann der unendliche Weg! Du wohnft auch gar zu entfernt mir. 


Praxinoa's Gemahl ift nämlih „an’d Ende ver Erde gezogen — da⸗ 
mit beide Damen ja nicht Rahbarinnen würden. Nachdem fie ihrem 
Herzen Luft gemacht, jede über ihren Gemahl, was nur durch den auf 
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merfenden Knaben der Prarinoa unterbrochen wird, und nad den noth⸗ 
wenbigften Bemerkungen über Praxinoa's neues Kleid: 

Einzig, Praxinoa, fteht dies faltige Spangengewandb bir. 

Sage mir doch, wie hoch ift daß Zeug vom Stuhl dir gefommen? — 

Ach, erinn’re mich gar nicht daran! Zwei Minen und drüber 

Baar, und ich fepte beinah mein Leben noch zu bei der Arbeit — 


find fie endlich auf der Straße und im Gewühl, bang, wie man hin 
durchkomme, zumal beim Herantraben von ded Königs Pferden, haben 
aber gleichwohl den Mund auf dem rechten Fled, wenn ein Reiter 
ihnen zu nah kommt. Beim Eingang in die Burg ift dad Hauptge⸗ 
draͤng. Co bald fie drinnen find, ergehen fi ſchon die Zungen über 
die herrlichen Tapeten und den Adonis auf feinem filbernen Bett, bie 
ein Fremder fih ummwendet und die Schnattergänfe mit ihrer ſyrakuſiſch 
breiten Mundart fchweigen heißt. Doc ver hat erft recht in ein Wei 
penneft geftochen, fie bleiben nichts ſchuldig, denn den Doriern wird 
doch noch erlaubt fein „Dorifh zu reden.” ine Sängerin beginnt 
das Adonislied. Wir fehen daraus, daß Adonis und Aphropite auf 
dem purpurnen Teppichlager ausgeftellt find, daneben Adonisgärts 
hen und grüne Lauben, worin Kinderchen als Exoten flattern — aljo 
ein Apparat, wie er auch im Fatholifchen Kultus in den Weihnadts- 
frippen des Bambino wiederkehrt. Aphrovite hat den Geliebten nur 
noch Furze Zeit, denn morgen früh wird er in’d Meer getragen, und 
von den entyürteten rauen mit einem Feiergeſang entlaffen, da ſein 
Leben getheilt ift zwifchen Untere und Oberwelt. Wir fehen aljo, daß 
zu den ureinheimifchen Myſterien Aegyptens, auch deren phönikifchehels 
lenifche Umwandlung zurüdgefehrt ift. | 
In einem Hymnus Theokrit's auf Ptolemäus wird die Zahl ver 
ägyptifchen Städte auf 33,333 angegeben. Der von biefem zweiten 
Ptolemäer angefammelte Schag foll an Geldwerth 740,000 Talente, 
alfo über achtzehnhuntert Millionen Gulden betragen haben — eine 
Zahl die an ihrer Unglaublichfeit verliert, wenn wir die Einzelangaben 
über das goldene Schaugeräth beim Regierungsantritt des Königs in 
Betracht ziehen. Der ägyptifchen Herrfchaft war auch ein Theil von 
Arabien, Phönifien, Syrien und das ſuͤdliche Kleinaſien unterworfen, 
und ber dritte Ptolemäer, Euergetes, vehnte die aſiatiſche Eroberung 
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und Beutejagd noch großartig bis in's innerfte Ajien aus. Er brachte 
auch die altägyptifchen Götter und Königsfiguren zurüd, die Kam⸗ 
byſes in's innere Alten entführt hatte’). 

Unter dem vierten Ptolemaͤus, Philopator, wurben bie größten, HH 
bis auf die neufte Zeit unübertroffenen Seeſchiffe des Alterthums 
gebaut. Das größte, deſſen Befchreibung durch den Rhodier Kallirenos, 
denſelben der jenen Feſtzug befchrieben, und aufbewahrt ift'”"), war 
280 Ellen, aljo 420 Fuß lang, und 38 Ellen, alfo 57 Fuß breit, und 
am Hintertheil vom Wafjerjpiegel bis zur hörhften Krümmung 50 Ellen 
hoch. Es hatte vieriig Nuberreihen über einander, weldye viertaufend = 
Ruderknechte erjorderten. Da das oberfte Ruder gleichwohl nur 57 Fuß 
lang war — immerhin Die größte Yänge, die möglicherweis noch wirf- 
ſam werben fann — und da ein Ruder von 57 Fuß nicht höher ale 
25 Fuß über dem Waſſerſpiegel hervortreten durfte, venn ein Dritt⸗ 
tbeil der Länge iſt für's Innere des Schiffs und zehn Fuß find für's 
Eingreifen in's Wafler zu rechnen — fo begreift man nicht, wie in 
einer Höhe von 25 Fuß 40 Ruderreihen unterzubringen find. Es wirb 
uns fchwer genug, ſchon bie drei Ruderbaͤnke eines Dreiruderers zu 
verboppeln, denn ſchon im Dreiruderer müflen die Bänfe hinein und 
wieder berausrüden, und die Ruderer der einen Reihe fich fehr genüg- 
ſam in die Zwiſchenräume der andern fehieben, um nicht zu vielen 
Play zu foften. Aber man weiß, daß König Demetrius bereitd fchnell- 
fahrende Schiffe von fünfzehn, ſechzehn Reihen hatte, daß König Hiero 
eines von zwanzig baute, und in der Schlacht von Aftium noch Schiffe 
von zehn Rängen Theil nahmen‘). Bei der Ihwimmenden 
Burg des Philopator fleigt die Angabe auf vierzig. Dorn und hin 
ten war Vordertheil mit je fieben Echiffefchnäbeln, der größte wohl 
in der Mitte und tie andern in berfelben eifernen Reihe nach oben 
und unten abnehmend. Steuerruder waren vier. Da vie Alten fein 
in Angeln bängenves Steuerruber hatten, und jedes Schiff durch zwei 
auf beiden Eeiten des Hintertheild wirfenne große Schaufelräder, wie 
jhon bei den Phönifern '®), regiert wurde, fo mußte an jenem Rieſen⸗ 
ſchiff, das jenes feiner Enven als Vorder⸗ und Hintertheil benüben 
will, auch das Doppelſyſtem an beiden Enden wieverholt werden. Vom 
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Stapel gezogen wurbe der Bau durch maflenhaften Menfchenvorfpann 
unter Geſchrei und Trompetenſchall. 

Prädtiger war ein ſchwimmender Palaft, ven Philopator für 
feine Nilreiſen berftellen ließ, dreihundert Fuß lang und fünfundvierig 
Fuß breit. Es mar unten breiter als oben, baute ſich ſchlank empor 
und ragte zumal mit dem Borbertheil über, alfo ähnlich wie unfere 
heutigen Linienſchiffe, bog aber in ſchönem Schwung mit den Enden 
wieder einwärts, um der antifen Anfchauung treu zu bleiben. Um das 
Schiff gingen Spazierhallen, die untere ald offener Säulengang, 
die obere gefchlofien und mit Yenftern. Auf dem Ded war ein Zelt: 
faal und unter ihm der große Speifejaal mit Säulenreihen von 
Cypreſſenholz mit Forinthifhen Kapitälen von Gold und Eilfenbein. 
Das goldene Gebälf zeigte einen Fries von Elfenbeinfiguren, doch wat, 
wie ber Berichterftatter bereits mittheilt, der Etoff koſtbarer als vie 
Kunft. Hinter dieſem wahrſcheinlich zwei Stodwerfe einnehmenven 
Hauptfaal und feinen gegen’d Vorderende offenen Ebenhol- Pro» 
pyläen lagen die Wohngemächer und der Harem. Auf höherem Bor 
den erreichte man einen Rundtempel ver Aphrodite mit deren Mars 
morbild und andere Säulenfäle, darunter ein Bakchiſcher mit einer 
Grotte, worin man die Marmorbilder verwandter Könige fah, und 
auch einen ägyptifhen Saal mit ägyptifchen Kelchfapitäljäulen ''°). 

Zur felben Zeit ließ König Hieron zu Eyrafus unter lebhafter 
perfünlicher Theilnahme ein Riefenfchiff baum. Halbfertig wurde ed 
mit der Mafchinenhülfe des Archimedes auf See gebracht und dort 
vollendet. Der fehlende Hauptmaft machte Sorge, aber endlich wurde 
im bruttifchen Gebirg ein ausreihend großer Baum durd einen 
Schweinehirten entdeckt. Das Schiff hatte zwanzig Ruberreiben und 
brei Verdecke: den unteren Raum für bie Ladung, ven mittleren fin 
die Prachtgemächer des Schiffsherrn mit Moſaikböden, worin man 
bie ganze Ilias vargeftellt ah, und den vberen Raum für das Kriegsvolf. 
Zu oberft gab es Spaziergänge und Gärten mit Ephen- und Rebenlau⸗ 
ben, aber auch acht Thürme mit Wurfgefhüs und bis hinauf auf die 
Cegelftangen und Maftkörbe war alles Friegerifch gerüfte. Im Innern 
gab es einen Trinkwaſſerteich von zweitaufenn Maaßen, einen andem 
Teich für lebendige Fiſche. Sogar eine Bibliothek fehlte nicht. Dieſes 
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Schiff wurde von König Hiero, da. in Aegypten bie Erndte mißrathen 
wat, borthin mit Getraide beladen als Gefchenf geſandt. Es fam 
alüdlih dort an und wurde auf’8 Land gezogen. 

In all dem goldenen Prunk des ägyptiſchen Könighaufes hatte 
die wahre Kunft natürlich bald untergehen müjjen. Das Alexanderbild 
in jenem großen Feitiug war von Gelb, aber nicht mehr von Lyſippus' 
Hand. Im der Folge gingen auch die Schäge verloren und die ver- 
fommenen Träger des Ptolemäernamens zerrütteten immer tiefer ihr 


Haus und das Reich. Bereits war Alerandrien entwölfert gewvejen - 


vurd die Graufamfeit eines Negenten und füllte fich wieder mit jenem 
aufruhrluftigen Miſchvolk, das den römiihen Kaifern To viele Noth 
madte. Aber der Ort war feiner Weltlage wegen nicht zu ruiniren. 
Als Alerander die Straßen der fünftigen Stabt bezeichnen ließ, und 
anderes Material fehlte, hatte man Mehl dazu genommen. Die Vögel 
fraſſen es auf, was ald günitiges ‚Zeichen galt. In der That war der 
Verkehr zu römiſcher Zeit größer als je, und man fonnte leicht jehen, 
jagt Strabo, daß die Ausfuhr bedeutender als die Einfuhr war. 
Ganze Flotten gingen und kamen damals aus Indien, deren koſtbare 
Waaren man, trotz Des eröffneten Rothenmeerkanals, durch die ober 
ägyptiſche Wüſte nach dem Ni brachte und auf dieſem herabführte. 
Ein Kanal von Kanobus und dem Nil herüber lief zwiſchen dem 
mareotifhen See und der Stadt Alerantrien hindurch, um in den jegigen 
oder weftlihen Hafen zu münden. Auf viefem Kanal bi3 Kanobug 
war ein luftigeö Yeben. Tag und Nacht war er voll Keiner Schiffe 
mit Männern und Weibern, Die unter Flötenfpiel und Tanz fehr aus- 
gelaflen thaten, und am Ufer gab es Hotels zur Einkehr in Fülle. 
Damals hatte die Etadt auch die Höhe ihres Monumentalwerths 
erreicht. Die Eöniglihen Paläfte, am großen over öftlihen Hafen, 
zu denen das Muſe um und dag Sema gehörten, nahmen allein den 
vierten oder dritten Theil der Etadt ein, dem jeder König hatte einen 
Palaſt hinzugebaut. Weiter weitwärts gegen das Heptaftadium folgte 
das von Antonius nad) der Schlacht von Aftium noch erwählte ſoge⸗ 
namte Timonium, ein Schloß auf dem Ende eines in ven Hafen 
ragenden Tammes. Tort wollte er fünftig ald Menjchenfeind leben 
— eine feltfame Einſiedelei inmitten des großen Hafens, und inmitten 
44% 
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Stapel gezogen wurde der Bau durch maflenhaften Menfchenvorfphe 
unter Geſchrei und Trompetenſchall. 

eguimmen Prachtiger war ein ſchwimmen der Palaft, den Philopatorf 
jeine Nilreifen herftellen ließ, vreihundert Fuß lang und fünfundvieg 
Fuß breit. Es war unten breiter als oben, baute fich jchlanf enge: 
und ragte zumal mit dem Vordertheil über, aljo ähnlich wie unfer 
heutigen SLinienfhiffe, bog aber in jchönem Schwung mit ven Ente 
wieder eimmärts, um der antifen Anfchauung treu zu bleiben. Um bir 
Chiff gingen Epazierhallen, die untere ald offener Säulengan 
die obere gefchloffen und mit Fenſtern. Auf dem Ded war ein Zeiß 
faal und unter ihm der große Speifejaal mit Säulenreihen vom 
Enpreffenholz mit korinthiſchen Kapitälen von Gold und Elfenbein 
Das goldene Gebälf zeigte einen Fries von Elfenbeinfiguren, doch may 
wie ber BBerichterftatter bereits mittheilt, ver Etoff koſtbarer ald me 
Kunft. Hinter dieſem wahrfeheinlih zwei Stockwerke einnehmenden 
Hauptjaal und feinen gegen's Vorderende offenen Ebenhols Pro: 
pyläen lagen die Wohngemächer und ver Harem. Auf höherem Be 
den erreichte man einen Rundtempel der Aphrodite mit deren Mar 
morbild und andere Säulenfäle, darunter ein Bafchifcher mit eine 
Grotte, worin man die Marmorbilder verwandter Könige ſah, und 
auch einen Ägyptifhen Saul mit ägyptifchen Kelchfapitälfäulen "®). 

—* FR Zur ſelben Zeit ließ König Hieron zu Eyrafus unter lebhafter 
perſönlicher Theilnahme ein Rieſenſchiff bauen. Halbfertig wurde es 
mit der Maſchinenhuͤlfe des Archimedes auf Eee gebracht und dort 
vollendet. Der fehlende Hauptmaft machte Sorge, aber endlich wurde 
im bruttiihen Gebirg ein ausreichend großer Baum durch einen 
Schweinehirten entdeckt. Das Schiff hatte zwanzig Ruderreihen um 
brei Verdecke;: den unteren Raum für die Ladung, den mittleren für 
die Prachtgemächer des ES chiffsheren mit Moſaikböden, worin man 
die ganze Ilias Dargeftellt ſah, und den oberen Naum fir das Ariegevelk 
Zu oberft gab es Spariergänge und Gärten mit Epheu- un ——— 
ben, aber auch adıt Thürme mit Wurfgeſchütz und bis hinau 
Segelſtangen und Maſt' riegeriſch ger” 
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feiner Feinde. Dann kam der Cäfartempel. Seine Lage Fonnen 
wir noch beflimmen, denn zwei Obelisfen flanden davor"), vie 
heute noch auf dem Platz find. Der eine, die fogenannte Nadel ver 
Kleopatra, fteht noch aufrecht; der andere liegt halbhegraben daneben. 
Beide führen ven Namen Thutmofis’ III., ver liegende auch noch 
ven des Rhamſes Sefoftris, und beide find aus Heliopolig, 
natürlich erft in römischer Zeit, herübergefest. Doc hatte auch Rtole⸗ 
mäus Philadelphus bereits einen angeblih achtzig Ellen hohen Obelie- 
fen im Arfino&um, dem Heiligthum feiner legten Gemahlin Arfinos, 
aufgerichtet. Am Hafen werben vollends die Waarenlager, ber 
Markt, die Schiffslager genannt, was Alles ſich von felbft verftcht. 
Aber nicht mehr nachweisen können wir dag Gymnaſium mit feinen 
über ſechshundert Fuß langen Hallen, dad Amphitheater, die Luftgärten, 
und das Panium, eine fegelfürmige Höhe, auf bie man in Schnedens 
windung hinaufftieg, um von oben die ganze Stadt zu überfehen. 

Außer den Obeliöfen am alten Hafen, und der Pompejusſäule 
auf der Höhe der einftigen Akropolis im Welten find vom alten 
Alerandrien nur die Eifternen noch aufzuſpüren, vie einft unter ver 
ganzen Stadt hin das Waſſer des Nilfanald zur Klärung und Kühlung 
aufnahmen. So finnet man ed in den Grundmauern alter Gebäude 
ftehend, wenn man deren aufvedt, wie 3. DB. neuerdings in ber Nähe 
bes großen, ſonnigen und charafterlos europäiſchen Hauptplatzes ver 
heutigen Stapt''). Endlih nah Welten in vie Wüfte hinaus liegt 
pie ungeheure Todtenftapt. Wie zu Kyrene und Seleufia haben 
die Griechen bier gelernt in ven Fels Hineingehn. Einzelne Anlagen 
find anziehend durch ihre edlen BVerhältniffe. In ven fogenamten 
Bädern der Kleopatra, nah am Meer, kommt man durch einige 
Borräume in einen fchönen fuppelgevedten Runbfaal, aus dem nad drei 
Seiten ſich die inneren Räume verzweigen. 

Porn | Unter ähnlichen Verhaͤltniſſen, wie Aerandrien, ift and Antiodien, 
die ſyriſche Königsftadt, groß geworben. Wir haben bereits vom Kaftell 
zu Aleppo aus einen Blick herübergemorfen, weil bier durch die Thal 
Öffnung des Orontes von jeher die Euphratftraße nad dem Mittelmeer 
münden mußte und weil die Anlage Antiohien’s felbft, 3. B. in der 
großen Säulenftra ße, altmorgenländifche Vorbilder vorausſetzt und 
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jfelber wieder Vorbild für eine Reihe von Stäbten im inneren Syrien 
und Oftjorbanland geworben if. Gegründet wurde die Stadt im 
Jahr breihundert durch Seleukus Nikator und zugleich ver ſechs 
Jahr ältere Verſuch einer Stadt Antigonia, weiter aufwärtd am 
Dronted, wieder eingezogen. Als Geleufus, heißt es, zu Antigonia, 
noch zweifelhaft über fein Vorhaben, opferte, raubte ein Adler vom 
DOpferfleifh und trug ed nach den Höhen von Antiochien. Das galt 
als Götterzeihen, wie in Alerandrien die Vögel, die das Mehl fragen. 
Gleichwohl hielt man nicht für überflüffig, beim Grundfteinlegen nad 
tprifchephönififchem Brauch eine Jungfrau zu opfern‘). Bon dem 
Ipäteren Stadtboden zwiſchen dem Caſius gebirg und dem um deſſen 
Nordende herumfließenden Orontes nahm die Stadt des Seleukus 
nur den ebenen Theil am Fluß ein, wo das heutige Antafıa liegt. 
Zuftrömende Bevölkerung machte bald eine zweite Stadt ſtromaufwärts 
nöthig, die gleichfalls mit eigenen Mauern uniſchloſſen wurde. Eine 
dritte baute oder vollendete Antiohus der Große, fünfter ſyriſcher 
König, auf ver Strominjel. Sie war von zwei Säulenftragen ge: 
Freuzt, die in vierfahem Triumphbogen zufanmentrafen. Die kürzere 
Duerftrage führte nordwaͤrts zur prachtvollen Königsburg, die nad 
jenfeitö mit, ven Säulengallerien zweier Stockwerke anf die Infelmauer 
jelber trat und den Strom überrägte.e Was von Raum übrig war 
gegen den Berg und am Berg hinauf, das beſetzte Antiohus Epi- 
phanes, verjelbe, ver am Tempel des olympifchen Zeus zu Athen 
‚weiter baute. Bon ihm ift die große Säulenftraße Antiodieng, 
Das. großartigfte Beispiel ihrer Art. Sie maß vom öftlichen bis zum 
weftlihen Thor ſechs und vreißig Stabien, d. h. über anderthalb Stun⸗ 
den, und beftand aus vier Säulenreihen, bilvete alfo drei Gänge, von 
denen die beiden äußeren getedt, ver mittlere offen war. In Pal 
myra ift ein Nachbild, wenn auch von geringerer Länge und geringerer 
Säulenftärfe großentheild erhalten. Diefe Hauptſtraße Antiochien’d 
wurde in der Richtung nad) der Strominfel von einer andern Säulenftraße 
gefreut. Die Kreusungsftelle hieß Tetrapylon, weil bort vier 
Triumphbogen, und zwar jeber mit drei Thorgewölben, das mitllere 
natürlich am größten, fi paarweis gegenüberftanden. In ver Mitte 
war der Omphalos, der Nabel der Stadt. Wahrſcheinlich ſaß vie 
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Figur Apollon's darauf, denn mit biefer erfcheint der baͤnderumwun⸗ 
bene Rabelftein auf den Münzen ver Stadt. Die Querfiraße berührte 
am Etrom, wo es zur Infelburg hinübergeht, das Nymphäum, em 
hohen KRuppelbau mit bunten Marmorfäulen und fließenden Quellen 
Da die Säulenftrußen auh goldene Hallen genannt werben, fe 
hürfen wir annehmen, daß die Kapitäle aus vergolveter Bronce he 
ftanden, wie am Gerapistempel zu Alerandrien und am Sonnentempel 
zu Balmyra. Auf einer Höhe des in die Stadtmauer aufgenommenen, 
von Schluchten zerriſſenen Bergfußes baute Epiphaned einen Tempe 
des Fapitolinifhen Jupiter Nicht bios veifen Dede, fondern 
auch alle Wände waren vergoldet ''°%). 

bain A ohne. Bereits Seleukus hatte die Anlage des großartigen Parks Daphne 
im Weften der Stadt, der päter durch eine Vorſtadt Heraflea mit 
ihr verbunden wurbe, begonnen. Bon ihm war der Tempel des 
Pythiſchen Apoll, ein Amphiproftylos, d. b. ein Tempel, ver fih 
ohne vollftäntdige Säulenumrahmung mit einem Süulenfaum der Borber: 
und Hinterfeite begnügt. Er fand mit feinem hallengefäumten Hof in 
einem herrlichen Cypreſſenhain. Das Tempelbild war ein Foloflaler 
Akrolith, d. h. Kopf, Hände und Füße von Marmor, das Gewand 
von vergolvetem Holz. Es ftellte ven Gott als Kitharöden, aber mit 
ber Rechten eine Schale ausgießend dar. Sein Meitter war Bryaris, 
berjelbe, ver am Maufoleum zu Halifarnaß mitgearbeitet und das 
Bild des Serapis für dad Serapeum zu Alerandrien geliefert hat ''*). 
In die Erweiterung diefes Apollonhains baute Antiohus Epiphanes 
ven Tempel des olympifhen Zeus, und ließ deu Gott in Gold 
und Elfenbein, genau nah dem Vorbild des Phidias, zweiundzwanzig 
Fuß hoch darin aufftellen. Ueber die Herrlichfeit des Parks, ver zu⸗ 
legt vier Stunden im Umfang hatte, ift viel Entzücken bei den Alten 
und heute noch ift im den frifhen Quellkaskaden jener Schluchten 
eine Ahnung davon vorhanden. 

Berzug zu Die Seleukiden, deren ungeheures, aber unficheres Reich bie 
nah Indien reichte, hatten nicht ſoviel ruhige Mufe wie Die Ptolemäer, 
ſondern alle Roth, dieſes Reich zufammenzuhalten. Kein Wunder, 
wenn die unzerſplitterte Agyptifche Macht zuweilen Syrien wegnahm. 
Dod Iefen wir von Antiohus Epiphanes, dem Bollender An 
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tiochien’s, einem bis zum Poſſenreißer volfsthümlichen König, daß auch 
er einen Feftzug, ähnlich jenem großen ptolemäifchen, herftellte. Es 
war bei Gelegenheit ver Daphniſchen Spiele Voraus marfdierten 
Heerhaufen, wie dad weite Reich fie aufbieten konnte, Myſer, Kiliker, 
Thrafer, Galater, Mafedonier, mediſche Reiter, erlefene Gardegeſchwa⸗ 
per, zum Theil Mann und Pferd gepanzert, Alles in Purpurkleid und 
reihem Goldſchmuck. Sechs⸗ und Biergefpanne, Elephantenwagen, 
Kriegselephanten, goldbekraͤnzte Jünglinge, fette Ochfenheerden, die Feſt⸗ 
gefandtfchaften, endlich die Darftellung aller denkbaren Götter, Dä- 
monen, Heroen in vergoldeten Figuren ober mit golbgefticten Kleidern. 
Wie in Alerandrien gab ed eine unermeßlihe Fülle von Gold⸗ und 
Eilbergeräth und Verſchwendung foftbarer Salben aus goldenen Ge 
fäßen. Bei den anderthalb taufend Tiſchen der Feſtgelage half ber 
König felber bedienen, und riß Pollen mit den Mimen, daß vie Gäfte 
vor Scham entflohen ''). 

Ratürlih kann von einer Kunftblüthe unter ſolchen Verhältniſſen 
nicht mehr die Rede fein. Was von fünftleriihem Sinn noch vorhan- 
den ift, gebt, wie zu Alexandrien, lediglich in ven Pracdtgeräthen gene. 
auf. Der König befuchte felber fleißig die Gold, und Silberarbeiter 
und Toreuten, d. h. die Meifter in getriebener Arbeit und Metall 
fulptur. Das Geſchirr wird mit Evelitein beſetzt, woran Alerander’s 
aſiatiſche Beute ven Geſchmack gewedt hatte, und ganze Gefäße wer- 
ven aus edlem Stein gefchnitten. So erbeuteten die Römer unter an⸗ 
derem Prachtgeraͤth zweitauſend Onyrgefäße mit goldenem Rand, welche 
Mithrivates, König von Pontus, angefammelt''). In Onyr 
ſchnitt man auch Porträtföpfe, und zeigen bie bebeutenditen, und in 
ihrer Art bewundernswerthen Stüde, vie erhalten find, die Köpfe pto⸗ 
lemäifcher und feleufivifcher Regenten ''°). 

Wenn die Götterbilder in den Tempeln fih begulgten, ältere 
Bildungen zu wieverholen, fo liegt und doch auch die Erinnerung an 
eine Figur vor, welche neu gejchaffen wurde, -freilich bereits in ber 
erften Zeit der Stadt. Es ift die Tyche oder Fortuna von Ans Eudeson 
tiochien, deren Auffaflung und durch antiocheniſche Münzen und 
duch Nachbildungen in Marmor, die ſchönſte im Vatikan, überliefert 
iſt. Diefe anmuthige Figur in gelaffener Haltung figt auf einem 
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Selfen, dem Gebirg von Antiochien, auf dem ihre Linke ruht, währen? 
bie Rechte, welche Achren hält, ven Ellbogen auf's übergeichlagene Knie 
fügt. Sie trägt eine Mauerkrone und zu ihren Füßen erhebt fi eine 
SJünglingöfigur, der Fluß Orontes, halb aus den Wellen Schöpfer 
viefer Bildung ift Eut ychides von Eifyon, ein Schüler des Lyſipp, 
derfelbe, der einen fo flüfligen Eurotas gebildet hatte, daß die Kumft, 
heißt es, noch fließenvder war ald ver Fluß. Die Etabtgöttin von 
Antiochien hatte urfprünglid den Seleufus und feinen Son An, 
tiohus zur Eeite, von denen fie befränzt wurde. Cie ftand, wie 
die Münzen zeigen, unter einem von vier Eäulen getragenen Tempel: 
dach, hat aber mehrmals, wie es fcheint, ihren Blag in ver Stadt 
gewechjelt ''°). 

egiälie von Die römische Zeit, von Gäfar an, fuhr fort, die Stadt mit Ba⸗ 
ſiliken, Bädern, Waſſerleitungen, Gebäuden zum Zweck der olympiſchen, 
für Aſien hierher verlegten Spiele ꝛc. zu füllen. Eine bedeckte Säulen- 
halle, zwanzig Stadien lang, welche vie Richtung der Hauptftraße nad 
Oſten fortfeßte, war dem Tiberius zu Gefallen von dem jünifchen Kö 
nig Herodes zugefügt worden. Konftantin baute ben großen hrift- 
lihen Dom mit vergolteter Kuppel. Alles gieng zu Grund in bem 
furchtbaren Erpbeben furz vor Juſtinian's Regiaungsantritt. Das 
Erdbeben wieverholte fich zwei Jahr fpäter, und ald die Stadt mt 
Juſtinian's Hülfe fi gleihwohl wieder erhoben hatte, Fam ein faum 
minder furdhtbarer Feind, die Perfer, darüber. Schon früher hatte 
einmal ein Cchaufpieler auf ver Bühne nad den Berg deutend and 
gerufen: Entweder traum’ ich oder das find vie PBerfer! worauf ale 
bald ein Pfeilregen vie Wirklichkeit beftätigte. Der zweite Beſuch un- 
ter König Chosru madte ver alten Stabt ein Ende. Der König 
verpflangte Die Antiochener in ein neues Antiochien unweit Kteſiphon, 
richtete ihnen auch dort ihre Luftbarfeiten wieder ein. ine ungeheure 
Menge Bilpfäulen, Gemälde, Foftbare Steine ſchleppte er gleichfalls 
mit fih fort, und hinterließ den Plag dermaßen verwüftet, daß Ju⸗ 
ftinian beim Wiedererwerb des Landes mit Berzicht auf den alten 
Stadtplan die Stadt in engere Mauern zufammenzog. Es find bie 
Mauern, die von den Kreuzfahrern erft belagert und dam vertheidigt 
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wurden und heute noch malerifh Fühn über die Echluchten des Berg: 
Fußes im Rüden ver Stadt hinwegſpannen '''%). 

Neben jenen fchwelgerifchen Königshöfen der Seleufiven und Pto⸗ 
lemöer gab ed aud damals noch ftolze Bürgerfianten. Wir find auf 
Rhodus bereits angefehrt, aber nur um der phönififchen Vergan- 
genheit der Infel zu gedenken. Die helleniſche Hauptſtadt wurde Sranung ver 
erft gegen Ende des peloponnefifhen Kriegs durch freie Vereinbarung 
der älteren Städte Jalyſos, Rameiros und Lindos nah an der 
Nordoſtſpitze gegründet. Architekt war Hippodam.as von Milet, 
derſelbe der die Stadt des Piraͤeus angelegt. Wie bei Alerandrien und 
Antiochien Tonnte auch hier ein fefter Blan zu Grunde ‚gelegt werben, 
aber vor Aleranprien hatte man die Nachbarſchaft der Höhen, vor 
Antiohien dad Meer, und vor beiden den Höheftand des Geſchmacks 
voraus, Dieſe theaterfürmig anſteigende Stapt war in Betracht ihrer 
Häfen, Straßen, Mauern, jagt Strabo, unerreicht von allen andern. 
Lulian nennt fie die wahrhaftige Stadt der Sonne, durch ihre Schöns 
heit des Gottes würdig, dem fie geweiht war. Wir haben bereits bes 
merkt, wie weit ihr Umfang über vie Grenzen der heutigen, mittelalter- 
lihen Mauern .hinausging. Iene alte Mauer, burd viele und hobe 
Thürme verftärft, umfaßte noch eine nun weit außerhalb liegende Hügel- 
höhe als Akropolis und ftellte fi ven Schiffern wie eine prächtige 
Krone dar‘). 

Einer ſolchen Stadt war die Bevölferung würdig, eine der wenigen, De aneira« 
bie verbient haben, ſich jelber zu regieren. Eine gemäßigte Ariftofratie, 
voll warmer Sorge für das Volk, hielt Geſetz und Ordnung aufrecht 
und ihre Gefege galten für Die beften. Nach Vertreibung einer mafe 
doniſchen Bejagung in Folge von Aleranver’s Tod erhielt der Staat 
fih unabhängig, ftreng neutral, und konnte eben darum ungeftört feine 
großartigen Handelsbezüge pflegen, während die föniglihen Städte in 
Aegypten und Syrien von der jeweiligen Stellung ihrer Machthaber 
abhängig blieben. Eine Menge reicher Leute, die ungeftört leben woll- 
ten, zogen ſich nah Rhodos. Auf Die reihen Mittel und die See: 
macht, welche die Rhobier ver Seeräuber wegen halten mußten, wurde 
König Demetriug lüftern. Rhodus follte genöthigt werden, am Krieg 
gegen Aegypten, wohin ihr Haupthandel ging, theilgunehmen. Da bie 
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Stabt fih nicht fügte, landete Demetrius an der Rorbipige mit einer 
ungeheuren Flotte und begann bie Belagerung. Wir haben ber pioles 
mäifchen Lurusfchiffe Erwähnung gethan — wir müflen auch einen 
Blick auf die Kriegsmafchinen des Demetrius thun. Es war fulturge 
ſchichtlich die denkwürdigſte Belagerung des Alterthums). 

Demetrius rückte mit ſeinen Angriffsmaſchinen in den großen Hafen, 
der durch die heut noch vorhandenen, ſich entgegenragenden Molo's ge⸗ 
bildet wird. Hinter dieſem Hafen hatten die Rhodier noch einen kleinen 
Hafen innerhalb ver Stadt, wo fie ungeſehen ſich rüften konnten. Der 
Angriff erfolgte duch eine Shwimmfdildfröte, beſtehend aus 
zwei gefuppelten Bahrzeugen, vie durch doppelte Wehr, vie eine gegen 
den Wurf, die andere gegen den Schuß, gefichert waren. Gleichfalls 
je zwei Laftfchiffe trugen zufammen einen vierftödigen Thurm, 
der die Hafenmauern überragte. Ein Paliſadenfloß wurbe zum 
Schutz vorausgefhoben, und eine Menge gleichfalls wohlgedeckter Boote 
mit dreiſpithamigen Katapelten, d. h. Armbruftgeftellen, vie 
ihren drei Spannen fangen Pfeil bis taufend Schritt weit treiben, bei- 
gegeben. Die Rhodier errichteten auf ihrem Hafendamm am Eingang 
in den fleinen Hafen und auf ven Schiffen gleichfalls Geſchützſtäͤnde 
für wagredten Schuß und für den Wurf. Der leptere geſchah gleich⸗ 
falls durch Armbrüfte, deren Kraft gewöhnlich auf den Wurf eines 
Talents, d. 5. vierundfünfzig Pfund, gefpannt war, aber aud das 
Dreifache erreichen fonnte. Den Bogen biefer Armbrüfte, fowohl für 
Schuß als Wurf, bildeten zwei, von einander gelöste Arme, vie felber 
zwar unelaftifch, aber durch Eindrehung in die Epannnerven eines 
ftarfen Geftelld ihre Spannkraft gewannen‘). Mit foldhen Mitteln 
hatte ein heftiger Kampf im Hafen zu Rhddus fchon eine Reihe ven 
Tagen gedauert, und bereits hatte Demetrius in unfreimilfiger Raft 
feine bejchärigten Thürme wieder herftellen muͤſſen, als es den Rhodiern 
gelang, am erften Tag feines MWiederanrüdens vie Paliſade zu fprengen 
und die Thurmfchiffe in den Grund zu bohren. 

Demetrius baute einen dreimal fo großen Thurm, viejer verfanf 
aber im Seefturm und die Rhobier nahmen fogar die- Schanze, welche 
Demetrius auf dem Vorderende ihres Hauptmolo's gebaut und mit 
zerftörendem Wurfgeſchütz bejett hatte. Nun wandte er fih zum An⸗ 
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griff auf der Landſeite, und ließ zu biefem Zweck den ganzen Boden 
der Norpweftfeite ebnen. Eine Helepolis, d. h. Stäntenehmerin, Lie Seteretie 
nach Demetrius’ Erfindung over Verbeflerung, wurde erbaut, d. h. ein 
Thurm von hundertfünfzig Fuß Höhe, der auf acht, drei Fuß dicken 
Rädern ruhte. Er hatte in leicht pyramidaler Verjüngung neun Stock⸗ 
werfe, ſaͤmmtlich mit Geſchütz bejest, und zwar ftanden im unterften 
Stodwerf zmei von jenen breitalentigen, d. h. Steine von hundert⸗ 
zweiundfechiig Pfund fchnellenden Wurfmafchinen. Außen war ber 
Thurm mit Eiſenblech, der Brandpfeile wegen, bejchlagen. Die Schieß⸗ 
fcharten wurden durch gepoliterte Vorhänge, die man aufjog und nie 
verließ, gedeckt. Zwei Treppen gab es im Innern, eine für's Auf: 
und eine für's Nieberfteigen. Zu jeder Seite diefes Hauptthurms rückte 
eine Widderſchildkröte mit hundertachtzig Buß langem Eturmbod, 
jeder von taufend Mann bevient, gegen vie Mauer, und acht „Schütt- 
ſchildkröten“ gingen voraus, um alle Hinberniffe wegzuräumen. 
Gedeckte, gleihfalls auf Rädern ftehente Yaufgänge wurben nad- 
gehoben, um eine ungefährhete Verbindung bis außer vie Schußiweite 
berzuftellen. 

Die Maschinen thaten ihre Schulvigfeit und warfen einen Thurm 
fammt der Mauer niever. Bevor aber der Wallbruch gangbar wurde, 
erhoben vie Rhodier in dunkler Nacht beim Schein ihrer eigenen Feuers 
pfeile ein fo mächtiges Schießen, daß es nur mut Mühe gelang, vie 
bereitö brennende Helepolis daraus zurüdzuziehen. Achthundert Brand- 
pfeile, fünfzehnhundert gewöhnliche, d. h. pfahlitarfe Katapeltenyfeile 
ließ Demetrius am Morgen jammeln. Mit den hergeftellten Mafchinen 
griff er an einer andern Stelle an und legte abermald Breſche. Cine 
Abtheilung feiner Krieger drang bei Nacht in ver That vafelbft ein, 
wurde aber in das Theater gedrängt, und von den friſch durch äͤgyp⸗ 
tiſchen Zuzug verftärften Rhodiern daſelbſt übenwältigt. Ehe Temetrius 
neue Stürme vorbereiten fonnte, ward er von feinem Bater Antigo- 
nus angewiefen, Friede mit Rhodus zu machen und nad) Griechenland 
zu geben, wo er nothwendiger ſei. Man ſchied mit ritterlicher Höflic- 
feit. Tie Rhodier hatten während der Belagerung die Bilpfäulen des 
Demetrius und Antigonus, die in ihrer Stadt ftanden, unangetaftet 
gelaſſen. Demetrius hatte um eined Gemäldes von Protogenes willen 
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eine Borftadt verfhont und ließ nun den Rhodiern zum Andenken feine 
Helepolis zurüd. 

Von Ptolemäus waren die Rhodier reihlih mit Truppen un 
Getraidefendungen unterftügt worden. Darum nannten fie ihn Soter, 
Retter, und bauten ihm einen Tempel, der im Viereck von Säulenhallen, 
jeve zu fechöhundert Buß, umgeben war. Andere ſtolze Tempel waren 
ihon genugfam vorhanden, und im Beſitz der gefeiertſten Gemälde des 
Protogenes. Auf den uralt phönifiihen Dienft der Sonne deutet 
das eherne Viergefpann des Sonnengotts von Xyfippus'''. Aber 

N ihr ſtolzeſtes Werk errichteten Tie Rhodier, wie es heißt, and dem En 
der zurüdgebliebenen Mafchinen des Demetrius. Es war der hundert: 

Der Aenıtae Fünf Fuß hohe Koloß des Eonnengottes, ausgeführt von Chares 
aus Kindos, einem Echüler des Lyſippus. Sechsunpfünfzig Jahr fpäter 
wurde er durch ein Erdbeben erjhüttert und an den Knieen abgebro- 
hen. Auch die liegenden Trümmer waren zum Erftaunen. Wenige 
fonnten dem Daum umfpannen, Weite Höhlen gähnten aus den ge 
brochenen Gliedern oder waren noch mit den Felsblöden gefüllt, welche 
bie Figur einft feftwuhalten hatten. Es heißt, wegen eineö Orakels 
hätten die Rhodier fie nicht wieder aufrichten wollen und das Erz blieb 
auf der Stelle, wo es zufammengebrodhen war — eine Stelle, die wır 
nicht mehr nachweisen können — liegen, bis zum Jahr 653 unferer 
Zeitrehnung, da ein arabifher Eroberer es verfaufte. Neunhundert 
Kameele waren nöthig, um die Laft wegzuſchaffen. Diejer Koloß aber, 
fagt Plinius, war nur der größte von hundert anderen, beren jeber 
eine Stadt hätte berühmt machen fünnen. Bon anderen Statuen gab 
es dreitaufend '''"). 

Daſſelbe Erdbeben, das ven Koloß nieverwarf, hat vie Rhodier 
fo hart beſchädigt, daß, ſcheint es, ihre Eriftenz in Frage fand. Da 
beeilten fih aber auf ihre Borftellungen alle Städte und Könige des 

tumanitäts, Mittelmeerd, den befreundeten Staat aufrecht zu halten. Die Spen- 
— den find fo reich, wie es heut zu Tag unerhört wäre. Ptolemaus 
Euergetes fandte dreihundert Talente, d. h. 750,000 Gulden, dazu 
ungeheuere Xaften Getraive, Bauholz, Segeltuh, zehn Dreiruderer ıc., 
einige hundert Arbeiter ſammt deren Unterhalt. König Hiero von 
Syrafus gab hundert Talente, fünfzig Katapelten und erließ den Ein- 
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fuhrzoll in feine Häfen. Antigonus von Mafevonien gab gleichfalls 
Hundert Talente Silber, nebft Mafjen von Bauholz, Vfählen, Getraive, 
Eifen, Blei, Theer ꝛe. Syrien gab freie Einfuhr in vie ſyriſchen Hä⸗ 
ren, dazu zehn ausgerüftete Yünfruderer und Xaften von Getraide, 
Holz, Harz x. Die Städte, welde beitrugen, find gar nicht aufs 
zuzählen. Das ift in der That ein überrafchenver Blick auf die Hu⸗ 
manitätsftufe ber menfchlihen Geſellſchaft um’s damalige Mittelmeer. 
Aber außer der menschlihen Theilnahme für den hochadtbaren, Allen 
befreundeten Staat wirkten offenbar noch andere Erwägungen mit. Die 
wirthſchaftliche Verknupfung war bereits der Art, daß der Sturz von 
Rhodus eine Handelskriſe nach ſich gezogen hätte, die Allen verderblich 
werden konnte '''®). 

Mit Hülfe folder Mittel erholte fih der Staat und hielt bis in 
römijche Zeit feine Sees und Handelsherrſchaft aufrecht. Dank feiner 
Ariftofratie, blieb er von inneren Unruhen, dem Schidfal aller andern, 
unzerrüttet. Der Wohlftand des Privatlebens war der wahren Kunſt nie 
günftiger, als die goldenen Schäge des ägyptiſchen und ſyriſchen Hofe. 
Statt einer Lurusinduftrie von goldenen Gefäßen und gefchnittenen 
Steinen fammelten fi jene breitaufend Statuen an, und daß dieſe 
Zahl nicht übertrieben ift, das beweiſt eine Menge auf ver Burg von 
Yindos zufällig gefunvdener Inſchriften). Cie find vom Fußgeftell 
jahlreiher Ehrenftatuen für Priefter, verdiente Bürger ꝛc. und nennen 
Künftlernamen, die und fonft meiſtens unbekannt wären. Uber das 
Kunftbenürfniß und der MWohlftand waren groß genug, um Werfe von 
der Bedeutung der Zaofoongruppe und des farnefifhen Stiers 
möglich zu machen. Die legtere Gruppe, von Apollonius und Tau 
riskus, wurde von Rhodus nah Rom verfegt. Wir dürfen daraus 
fchliegen, daß aud der geiftes- und formverwandte Laokoon, das Werf 
ver Rhodier Agefanprus, Polydorus und Athenodorus, von 
eben da bezogen und nicht erft in Rom, wo es im Palaſt des Titus 
feine Stelfe fand, lang nad der Rhodiſchen Blüthezeit, erſt angefertigt 
wurde"). 

Alle Achtung vor einer Zeit, die Solches noch zu Schaffen vermochte, Yastoon- 
wenn wir felber mit diefen Werfen auch nicht zufammen leben möchten. 

Das Letztere ift nun freilich, wie und dünkt, für die Werthihägung 
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eined Kunſtwerks die allererfte Frage. Wir wollen erwärmt und ans 
geregt fein und uns behaglidy fühlen in feiner Nähe: das ift aber nur 
möglich durch wahrhaftige Poefie und nicht durch blaffe, froftige Rhe⸗ 
torif. Laokovon ift uns Feine Poeſie, ſondern Rhetoril. Das Motiv, 
daß ein Bat-r zugleich mit zwei Söhnen von zwei Schlangen umftridt 
zu einer einzigen fünftlerifch entfalteten Arabesfe werbe, ift ein jo un, 
möglicher Fall in der Natur, daß ed bie mühfamfte Abstraktion brau ht 
um auf den Boden viefer Hypotheſe fidy erft aufzufhmwingen. Auf vie 
Natur ift vollends dadurch verzichtet, daß der Vater in der Mitte ko⸗ 
loffal, die beiden Eöhne im Gewind der Echlangenarabedfe im verklei⸗ 
nertem Mapftab gehalten find. Damit ift das Ganze dermaßen in’s 
Reich der Mythe und des Symbols gerüdt, daß auch die dargeftellten 
Schmerzen nicht mehr wie wirflihe Schmerzen auf und wirfen fönnen. 
Aber auch dann würden fie nur förperlibe Schmerzen fein, und nicht 
feelifche, wie hei der Niobe oder cinem Aias, der den todten Patroflos 
aus dem Kampf fchleppt. Jene leiden nur innerlich durch die Eorge, 
die fie um Andere haben, Kaofoon ift felber al8 vom Schmerz über: 
wältigt gedacht und hat feine Zeit, an feine Eöhne zu venfen. Unfere 
ganze Theilnahme befchränft fi auf die Frage: Was gehört dazu, 
um das zu machen? Es iſt alfo per Künftler, ver in den Vordergrund 
tritt, ftatt daß er vergejlen werde über feinem Werf. Allerdings gehört 
etwas dazu, nachdem das abſtoßende, rein vhetorifhe Motiv einmal 
gewählt ift, vamit dermaßen Haus zu halten, daß die Drei Figuren und 
wei Schlangen flar von einander getrennt und doch unlösbar verfnüpft 
werden. Nur die Füße und Arme find umftridt, vie Leiber haben 
ihre, wenn aud hoffnungsloſe Bewegung frei. Aber man merkt eben 
dieſe abfichtlihe Anortnung Die Schlangenleiber waren geduldig und 
ließen fih nach Laune herumlegen und zurechtrücken. Sicher wäre der 
Eindruck größer, wenn wir dieſen herausgebäumten Laofvonsrumpf, 
diefe auf’s Aeußerſte angefpannten Arme und Beine allein hätten und 
all das malerifhe und arabeskenhafte Beiwerk feines Rahmend, v. 5. 
die beiden Söhne, verloren wären. Diefer Laokoonsleib verräth eine 
Formenkenntniß, die nur durch anatomifche Studien, wie fte feit der 
eriten Ptolemäerzeit jtattfanden, möglid wird. Aber wie bei der An⸗ 
ordnung des Ganzen bewundert man abermals nur die Kuͤnſtlerhand, 
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ftatt des machtvollen inneren Lebens, das einem Rumpf aus Phivias’ 
Zeit bei geringerem Aufwand von Mitteln eigen if. Vollends der 
Kopf, den ber gefolterte Riefe im Schmerz etwas zurüdbeugt und 
worin man fon wunderbar viel, und natürlid) Jeder etmas Anderes 
gelejen hat, er ift ung zunächſt nur ein Gewirr von unruhigen Roden 
und Gefihtszügen, welches nicht ohne Mühe entziffert wird. Immer: 
bin können wir ung glüdlih ſchätzen, aud von dieſer Corte ein Werf 
zu haben, und wollen mit Niemanven hadern, ber fi davon anregen 
läßt. Der Begriff von Poeſie war zu verfchievenen Zeiten verjchieven. 
Ras die Franzojen fo nennen, gilt 3. B. und für Rhetorik. Auch in 
der bildenden Kunft dürfte freie Wahl zu geftatten fein '''). 

Noch weniger erquicklich iſt die gleichfalls rhodiſche Gruppe des Sarntiser 
farneſiſchen Stiers, die jetzt in Neapel ſteht. Sie ſtellt die Be⸗ 
ftrafung der Dirke durch Zethus und Amphion wegen einer Bes 
leidigung gegen Antiope, die Mutter der Beiden, dar. 

In dieſem hochgethürmten Figurenbau ſteigt am höchften der wilde 
Stier, den einer der Söhne, auf zwei Felszacken zu unſerer Rechten 
ſtehend an Maul und Horn gepackt hat, um ihm den Kopf nach der⸗ 
ſelben Seite niederzudrücken. Un den Hörnern iſt der Strick befeſtigt, 
mit dem der andere Sohn von links her ihn niederreißen hilft, und an 
denſelben Strick iſt das Haar der Dirke bereits gebunden. So wie 
fie den Stier loslaſſen, ſchleift er die Angebundene, die halbentblöst 
unter den ſteigenden Vorderhufen liegt und mit der Linken das Bein des 
Hornhalters noch umfaßt. Dahinter zur Rechten ſteht Antiope als Zu⸗ 
ſchauerin. Daß das Ganze auf der Höhe des Kithäron vorgehe, wird 
durch eine Menge Beiwerk von Kleinen Thierfiguren an der ſymboliſch 
behandelten, fehr unebenen Sußplatte angeveutet. Born ift ein Heiner 
Hirt, deſſen Hund, obſchon er gleihfals nur Symbol ıft, nad dem 
Stier emporfpringt. Wie Dirfe auf den Kithärongipfel kam, erkennen 
wir an der fogenannten myftifchen Kifte und dem Traubengewinde neben 
ihr. Sie war Baldhantin. Das Ganze fann nur dann einigermaßen 
genießbar werden, wenn wir von aller mythiſchen Deutung und Zuthat 
abjehen und nichts davon annehmen, als zwei Männer, die einen Stier 
bändigen '"*). Das war die Aufgabe, welche die Künftler angeregt hat. 
Uebrigens ift das Ganze ſehr ftarf ergänzt und z. B. der ganze Oberleib 





Die Rufen 
des Bhilierus. 
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der Dirfe, der Antiope, und fänmmtliche Köpfe der Hauptfiguren neu. 
Laofoon wurde in den Thermen des Titus, der farneſiſche Stier in 
denen ded Caracalla au Rom gefunden. 

Auch in früherer Zeit hatte ed figurenreiche Gruppen gegeben, aber 
feine von fo inniger Beziehung der Figuren untereinander und von fe 
dramatiſchem und theatraliihem Effekt. Offenbar follte vamit . ein 
neuer Boden erobert und das Aeltere, wenigitens in Einer Richtung, 
überboten werben. Aber wir fehen in folden Beginnen nichts als 
einen einmal over mehrmals gemachten Verſuch, und haben fein Recht, 
daraus einen Zeitharafter oder nur den Charafter von Rhodus 
beſtimmen zu wollen. Die Zeit it fo reich, der Boden jo weit, daß 
alle Richtungen zugleich gedeihen fonnten, und der Verkehr ift jo leb⸗ 
haft, daß eine einzige nicht herrichend bleiben fann. Aus derſelben 
Zeit werden wir auf afiatifhem Boden Aufgaben begegnen, die ver 
innigften Empfindung nicht entbehren, und von Rhodus felber kennen 
wir noch einen Namen, deſſen Träger in völlig anderer Art wirkte. 
Es ir Philiskus, von dem zu Rom im nacdhherigen Portifus der 
Oktavia die Figuren Apollon’s "und der neun Mufen ftanden. Er bat 
beren Bildung nicht neu gefchaffen, denn Für ben langbefleiveten, zither⸗ 
fchlagenden Apoll gab es ſchon ein Vorbild des Sfopas, und Die 
Mufen hatte 3. B. der noch ältere Athener Kephiſodotus in einer 
Gruppe zu drei und einer zu neun auf dem Helifon aufgeftell. Die 
vorhandenen Mittel may Philisfus benützt haben, als er feinen eigenen 
Verein, wohl im Auftrag des Metellus, des Erbauers jener Halle, 
herſtellte. Wahrfcheinlich eine Kopie davon find die Deufenfiguren fammt 
Apoll, welche, meift in Tivoli gefunden, jegt unter der Rotunde des 
Mufenfaals im Batifan ftehen. Unter jenen fann man ausruhen von 
Laokoon's Schmerzen. 

Da ift die ſchöne Kalliope, Mufe epifcher Dichtung, melde fihenv 
ihre Wachstafel auf dem Schooß hält und finnend ihren Griffel hebt — 
Euterpe mit der Flöte in der ruhenden Linfen, auf ihrem helifonis 
chen Felſen ſitzend, auf den ihre Rechte fich ſtützt, und hinausſchauend — 
Polyhymnia, Mufe der Erinnerung, wandelnd, mit rojenbefränztem 
Haupt, ein weites Gewand um fich gezogen, in welchem halb durch⸗ 
ſcheinend der rechte Arm ruht, während aud die nievergehaltene Linke 
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vurchſchimmert — Klio, Muſe der Gefchichte, entfaltet ſitzend ihre 
Rolle, um zu lefen — Melpomene, nit Weinlaub im tragifch auf: 
gepusten Haar und einer Herfulesmasfe in der Rechten, ſetzt mit 
heroiſchem Schritt ven linken Fuß auf einen Felſen und läßt den lin- 
fen Arm mit dem halb verborgenen Schwert darauf ruhen — Thalia, 
die fomifhe Mufe, mit Epheu im Haar, wird ſitzend durch fomifche 
Maske und Krummftab bezeichnet — Erato, Mufe des Liebeslieds, 
auf einem Felſen figend, fchlägt die Lyra, das Inftrument mit ben 
weitausgebogenen Hörnern und tieferem Schallbovden, das ohne Band 
auf den Knieen gejpielt wird — Terpfihora, die Mufe des Tanz- 
chors, trägt ftehend die Phorminx, deren Schallboven flacher ift, am 
Band. Diefelben Mufen, von einem andern Fundort, fieht man in 
Billa Borghefe, und einzeln find fie, wenn aud nicht ohne Abweichun- 
gen, vielfach wieberholt. Das find Figuren mit denen man zufammen- 
leben mag und die und nicht mit ewiger Wiederholung deſſelben Thea- 
terſchmerzes beläftigen. Schönheit müſſen wir vorausfegen, aber auch 
fie fann nur anziehen, wenn fie durch einen geiftigen Funken, irgend 
eine Stimmung wohlthuend motivirt wird. 
Das ift der Fall bei dem fogenannten borghefifhen echter varasrfiae 

im Louvre, dem Werf des Ephefiers Agaſias, wie die Infchrift 
an dem ftügenden Baumſtamm ausfagt. E8 ift ein nadter Krieger, 
der mit weitgelpanntem, elaftifchem Echritt vordringend ven linfen Arm, 
woran der Schild zu denken ift, über dem aufwärts gewandten Geſicht 
weit vorſtreckt und zugleich mit dem rechten Arm nad) hinten ausgreift, 
um den Gegenftoß zu führen. Der Gegner, den er angreift, fommt 
von oben ber, ift alfo wahrjheinlih zu Pferd. Hier reißt uns ber 
Siegeszorn und die Siegesficherheit mit, gewiß ein mwürbiged und ers 
hebendes Motiv. Der herrliche Leib, ver fo ſchöne Gelegenheit bat, 
bie Spannung aller Kräfte zu zeigen, verräth eine Kenntniß, wie ber 
Laokoonsrumpf, ift uns aber nicht verbittert durch abftoßendes Beiwerf. 
Er ift von inmen heraus gefund, daß wir das Innere ſehen möchten, 
in der Ueberzeugung e8 eben fo feft und rein und wohlbeftellt zu 
finden, als den elaftiihen Bau von außen. Hier hat die Kunft um 
ihrer ſelbſt willen und ohne Nebenzweck gefchaffen -— immer dad Zeichen 
einer überlegenen Zeit oder Perjönlichkeit. 


Braun, Geile der Qunſt. Band IL. ü 45 
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An wahrhaftiger Empfindung, gefund und ergreifend, fehlt ed auch 
Bergemenifae jenen Figuren nicht, welche man übereingefommen ift, der perga- 
menifhen Schule zuzuſchreiben. Es ift ver fogenannte ſterbende 
Fechter auf dem Kapitol zu Rom und jener andere fühne Barbar 
in Billa Ludo viſi, der fein erſtochenes Weib im Arm hält und eben 
fi ſelber erftiht. Die Gründe, die für Pergamum fprechen, find zwar 
nicht allzuſicher. Wir willen nur, daß die Könige Attalus I um 
Eumenes IL ihre Schlachten gegen die Gallier durch Künftler, Nas 
mend Ifigonus, Pyromachus, Stratonifud, Antigonus 
darftellen ließen. Eine Niederlage der Gallier war von Attalus auf 
die Akropolis von Athen geftiftet worden, wo fie über der Südmauer, 
wie es jcheint, bruftwehrartig aufgeftellt war, alfo wohl aus Platten 
„mit halberhobenen Figuren beftand. Freie Figuren würde man ſchwer⸗ 
lih gegen den leuchtenden Himmel aufftellen. Aber was Pergamum 
felber befaß, ging als Nachlaß des legten Attalus nah Rom über. 
Gallier find in den genannten Figuren bargeftellt, und ihre Auf- 
faffung und Ausführung fegt eine Zeit voraus, welche alle Richtungen 
und Verdienſte der bisher befprochenen Schulen bereits hinter fih Bat, 
und vielleicht gerade im Gegenſatz zum hohlen Pathos fih zur Geſund⸗ 
heit und einer nur mäßig verflärten Ratumvahrheit zurüdwendet. 

Tu Rerbene Der fterbende Bechter liegt auf feinem flachen Schild, ven 
finfenden Oberleib auf feine Rechte geftüßt, die nur eben nod fo viel 
Kraft hat. Das Haupt neigt fi, und wenn ed noch eines Gedankens 
fühig ift, fo ift es der, daß es bitter fei, jegt ſchon ſterben zu müſſen. 
Der ES chnurrbart, das firuppige Haar, das bis in den Nacken herab⸗ 
wächst, die nicht inealen, aber Darum um fo ergreifenveren Geſichtszüge, 
das Halsband verrathen ihn als Barbaren und zwar als Gallier *i). 
Die ganze Behandlung ift derb, bis zur Bezeichnung der Hornhaut an 
Händen und Füßen. Vom felben Charakter ift der gleichfalls nadte 

de Bein Ballier in Billa Ludoviſi, der mit fliegender Chlamys im 
Rüden weit und heftig ausfchreitend umd verzweifelt fih umſchauend 
pas furze Schwert fteil in feine obere Bruft fenft, während er mit ver 
Linken fein bereits erſtochenes Weib noh vom Boden hält. Sie iſt 
neben feinem linfen Schenfel in die Kniee gefunfen, den Kopf über 
feinem Knie, berührt mit der Rechten faft den Boden, und wirb unter 
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ihrem Imfen Arm noch gehalten, eine junge, hübfche, rührende Figur. 
Offenbar ift ed ein Gallier, ver fih und fein Weib ver Knechtſchaft 
entziehen will. Man fieht, wie wohl ihm der eigene Todesſtoß thut. 
Das ift fein Theaterpathos und nit der Schmerz von Spealfiguren, 
ſondern hiſtoriſche Wahrheit, der wir in der griechiſchen Kunft jo höchſt 
jelten begegnen. Auch ver borgheſiſche echter ift Fein Idealgeſicht; 
darum glauben wir um fo mehr an bie Kraft feines Stoßes. 

Eine Kunft, die ſolche Figuren zu fchaffen vermochte, fteht unferem 
eigenen Bebürfniß näher, als irgend eine vorher. Die Zeiten find ver- 
wandt. Außer im rhodifchen Freiſtaat gedieh fie, mit Vermeidung ber 
fchwelgerifhen Großhöfe, unter dem Schutz ber beſcheidenen Könige von 
Pergamum Philhetärus, der Echapmeifter des Lyſimachus auf ersamum 
ber Burg von Pergamum, ſah ſich bei deſſen und feiner Nachfolger 
Tod ohne Herrn und behauptete fich felbftftändig mit Hülfe feiner 
neuntanfend Talente. Cein Nachfolger Eumenes flug die Syrer 
bei Sarded, und deſſen Nachfolger Attalus die Oalater bei Per: 
gamum und nannte fi König. Die Stadt, welche zuerft auf die Burg⸗ 
höhe eingefchränft war, ftieg am ſüdlichen Hang und weftwärts her: 
unter, und verbreitet fi) heute noch mit zahlreichen Ruinen unter ber 
‚jebigen Türkenſtadt Bergama. Einige antife Bogendbrüden führen 
über den Bad und an einer Stelle ift er weithin durch zwei lange 
PBarallelgemwölbe, die auf gemeinſamem Mittelpfeiler ruhen, bevedt. 
Auf diefen Doppeltunnel drängen ſich die Hütten des heutigen Orts 
und theilmeis betreten ihn noch die Ruinen eines großen PBalaft- 
gebäudes, das aus wechjelnden Schichten von Ziegel und Marmor 
ſich aufbaut. Es war vermuthlich das fpätere Königsſchloß und befand 
fich bier die Bibliothek, vie Eumenes IL, Attalus’ Nachfolger, an- 
gelegt, und die fpäter, zweimalhunderttauſend Bände ftarf, nad) Aegypten 
gieng. Zur Aftopolis im Norden windet ſich ein alter Pflafterwmeg 
binauf, und führt ſchon auf halber Höhe durch eine Mauer, bie 
großentheild aus alten Säulenfhäften gebaut if. Die obere, gleichfalls 
mittelalterliche Burgmaner ruht theilmers noch auf ſchönem, antifem 
Quaderbau und umschließt formlofe Trimmerhaufen. Hier giebt es 
mehr Giftfchlangen, als in irgend einer Ruine fonft. Eine nod) er⸗ 
fennbare große Tempelftätte haben wir bereits früher genannt, wegen 

45% 





708 


ber fünf parallelen Tonnengewölbe, von denen fie der Länge nad ge 
tragen wird. Man überfieht von oben die Stadt mit den Reſten eines 
fehr großen Theaters und eines Amphitheaters — in Alten eine 
feltene Erſcheinung — und bie pergamenifche bebaute, von dem Yluß 
Kaukus durchblitzte Ebene bis zur fernen See und der Inſel Lesbos 
im Weften “). 

Wir haben bereits erwähnt, was für prachtvolle Anlagen die per 
gamenifchen Könige zu Peſſinus in Galatien hinterließen, dort, von 
wo fie das Bild der Göttermutter nah Rom liefern mußten‘). Sie 

Sn hauten auch zu Cyzikus, z. B. den Tempel der Apollonis, ver Ge: 
mahlin des Attalus. An dieſem ſah man Bildwerk mit Scenen find- 
licher Liebe, 3. B. Dionyſos, die Semele nach dem Olympos führend ; 
Kleobis und Biton; die Beftrafung der Dirfe ıc., denn ver Tempel 
war der Mutter von ihren Söhnen erbaut‘). Cyzikus, einft von 
den Milefiern befegt, Tag am füblihen Berghang ver Propontisinfel, 
die zu Alexander's Zeit burh Dämme mit dem Feſtland verbunden 
wurde. Jetzt ift eim breiter Iſfthmus aus dieſen Dämmen geworben. 
Der Umfang der alten Mauern läßt fich noch verfolgen, aber im 
Innern ift eine große, gebüͤſchdurchwachſene Bermüftung '). Die 
Eäulen der fäulenreihen Stadt hat man nah Konftantinopel ges 
ſchleppt. Unficher find die Nachrichten über einen Tempel, angeblich 
den größten und fchönften aller Tempel, mit Monolithfäulen von fünf 
und fiebenzig Fuß Höhe, ver nach einem Erobeben zu Hadrian’d Ehren 
bergeftellt wurbe''%). Seine Quaberfugen waren durch Goldfäden bes 
zeichnet — ein fchreiendes Zeichen des Ungefchmads, denn das Streben 
einer althelleniſchen Tempelwand war e8, alle Fugen unſichtbar zu 
machen. 

Es wäre zu verwundern, wenn in einer Zeit des Privatlebens, 
wo man die Weltregierung den Großmächten überläßt, nicht auch das 

Genrebltwer. eigentlihe Genrebild geviehen wäre. In der That nennt man und 
Ramen wie Bosthos vom benachbarten Chalfedon, von dem z. B. 
der Knabe, ber eine Gans würgt, gerühmt wurde‘). Bon dieſem 
tapferen Knaben, der mit beiden Armen den Hald der Gans umarmt 
und an feine linfe Seite gebrüdt mit fortjchleppt, haben wir eine an- 
ziehende Nachbildung im Kapitol. Bon ähnlihem Geſchmack ift die 
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Knöchelſpielerin, jenes halberwachſene, kauernde Mädchen im leichten 
Gewand zu Berlin, und der dornausziehende Knabe von Bronce im 
Kapitol, der den linfen Fuß auf's rechte Knie legt und fih ſorgſam 
darüber beugt. 

Wir find am Ziel. Ueber den Boden einer reichlohnenden To⸗ Cstur 
pographie weg haben wir bie drei parallelen Entwidlungen der Re⸗ 
ligions-, Literatur: und Kunſtgeſchichte verfolgt und hoffentlich 
in allen Zweigen gereinigt und erfrifht Die drei Entwicklungen 
follen ſich umſchlingen und ftügen, wie die drei ehernen Schlangenleiber, 
die jenen goldenen Dreifuß zu Delphi trugen. Das Gold, das wir 
zu gewinnen hoffen, ift die Ueberzeugung, daß aud in dieſem Gebiet 
das Spefuliren zu Ende fei, und nur eine vergleichende — d. h. 
mittelft fo nüchterner Grundfäge, als die unſern find, vergleichende — 
Geſchichtsbetrachtung die Ausfiht habe, das unermeßlich viele Unver- 
ftandene und Falfcherflärte, das in unfern Bibliothefen ſich aufge- 
fpeichert, menfchenverftändig aufzulöfen. 
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307) Hamilton II, 286. Ainsworth, Asia Minor, Chap. 15. 

308) Parthey, Wanderungen in Sieilten, 151. S. Non, Voy. pitt. 
IV, 2, 314. 

309) Kiepert, in den Monatsber. d. Berl. Akad. Febr. 1857. 

310) Bd. I, 327. 

311) Strabo 12, 561. 

312) Hamilton I, 366. Ainsworth, Asia Minor, Il, 16. 
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337) Paus. 1, 4. 
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der Thür bei ihm vorfommt, erfeßt werden, denn er fpricht dort von 
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Schnitten fein konnte. 

388) Texier II, pl. 110. 111. 

389) Texier III, pl. 143. Roß, Kleinafien, 121. 
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402) Texier 1II, 90. 

403) Roß, Hellenifa I, 2. 
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et de !’Ile de Samos. 

409) Strabo 8, 347. Paus. 7, 5. 

410) Rof, II, 146. 

411) Seneca, Epist. 90. 

412) Siehe oben, Anm. 269. 
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422) Diodor. 2, 13. 





125 
423) Bd. I, 225. 


424) Ritter in der Abb. der Berl. Alad. 1854. S. 355. Erdk. XVII 
425) Ueber Rhöfus und Theodorus Brunn, Gef: der griech. Künſtler 
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435) Streit darüber, oben Rote 225. j 


436) Bd. I, 488. Auch die Heine Ilias kennt einen goldenen Weinftod, 
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512) Gerhard, Mytbol. & 371. 380. 

513) Ebenda 8. 379, 2. 

514) Ebenda $. 379, 4. 

515) Engel, Kypros IL, 227. 

516) Röth, I, Note 99 und 116. 

517) Paus. 2, 10. 

518) Engel, Kypros II, 208. 

519) Oben ©. 39. Unten ©. 339. 

520) Gerhard, 8. 372, 3, 

521) Schol. Theoc, 3, 48. Engel, Kypros II, 571. Ueber Adonis 536 ıc. 

522) Gerhard, 8. 365, 3. Lobeck, Aglaophamus 573. 


728 


523) Paus. 1, 19. 8, 6. Gerhard $. 373. Rtoh T, Rote 139, 

524) Röth, I, 288 und Note 98. 

525) Röth, I, 263. 325. 

526) Siehe unten Eli8 ©. 367. 
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543) Fellows, Discoveries, 133. Asia Minor, 238. Spratt and Forbes, 
I, Chap. 1. Roß, Kleinaflen, 59. 
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652) Bd. I, 498, 517. 

553) Follows, Discoveries 173. 
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624) Herod. I, 23. Paus. 3, 25. 

625) Bd. I, 66. 
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638) Roß, nfelteifen, I, 154. 204. II, 39. III, 152. Welker, ft. 
Schr. III, 284. 314. 
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Griech. Mythol. $ 282. 
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671) Bd. I, 516. 
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Droyſen, Gef. des Hellenism. I, 512. 

138) Paus. 9, 35. 38, 
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155) Röoth I, Note 159. 
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wäre bezeichnend für die Klaſſe phönik. Bevdlferung, die damals auss 
gewandert if, und würde beweifen, daß damais, wie heute in Amerika, 
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805b) Movers Il, 2, 315. 

806) Polyb. 1, 56. 57. 

80T) Movers II, 2,319. Serradi Falco, Antichit della Sicilia I. 
Hittorfet Zanth, Architecture antique de la Sicile etc. 

808) Movers II, 2, 323. 

809) Movers, 332, 
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Stellung hinter ihr Platz fände, von welch' leßterer aber nur die 
beiden äußeren Säulen, vor's Ende ber beiden Gellenwände tretend, 
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817) Oben S. 189. Unten S. 540. 547. Die Metopen von Selinunt bei 
Serradi Falco, Il, tav. XXV—XXXIV, Hittorffete. pl. 24. 
25.49. Thierſch, Epochen d. bild. Kunft 405. 
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840) Diodor. 4, 24, Movers, 313, 

841) Serra di Falco, V, tav. XLI. S. di Falco, Cenni su gli avanzi 
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846) Eurtius, griech. Geh. I, 355. 

847) Movers, Phönizier II, 2, 344. 

848) Hdd, Kreta 11, 382. 

849) Bergl. Gerlach, Zaleukos, Eharondas, Pythagoras. 
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mäler I, 41. 
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beit erhalten worden. Wer bat je einen Blid in’s alte Teftament 
geworfen, und darin eine japanifche Abgeſchloſſenheit Aegyptens vers 
ſpürt? Bergleihe Roß, Zeitichr. für Alterthumöw., 1850. N. 1 :c, 
über eine mißverflandene Stelle im Borphyrius, worauf jener Mythus 
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